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Vorwort. 


Die  Vorarbeiten  für  dieses  Buch  liegen  mehr  als  zehn  Jahre  zurück;  durch  berufliche 
Verpflichtungen  mußte  die  Ausarbeitung  immer  wieder  unterbrochen  werden,  und  manches, 
was  ursprünglich  breiter  behandelt  und  weiter  verfolgt  werden  sollte,  konnte  nur  angedeutet 
werden.  Trotzdem  hoffe  ich,  daß  das  Material  im  wesentlichen  vollständig  und  seine  ge- 
schichtliche Darstellung  im  wesentlichen  richtig  ist. 

Größten  Dank  schulde  ich  den  Leitern  all  der  Bibliotheken,  die  mir  das  Studium 
der  handschriftlichen  Bestände  gestatteten,  vor  allem  dem  gelehrten  Abt  von  St.  Peter  in 
Salzburg,  Praelat  Willibald  Hauthaler,  sowie  den  Herren  Rudolf  Beer  an  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  und  Georg  Leidinger  an  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in 
München.  Zu  nicht  geringerem  Danke  bin  ich  den  Forschern  und  Kollegen  verpflichtet, 
die  durch  Notizen  und  Materialien  die  Untersuchung  und  das  Zustandekommen  der  Arbeit 
förderten,  besonders  den  Herren  Adolf  Goldschmidt  und  Arthur  Haseloff,  sowie  Seiner  Er- 
laucht dem  Grafen  Adalbert  von  Erbach-Fürstenau. 

Frankfurt  am  Main. 
Mai   19 13. 

Georg  Swarzenski. 


Die  Anfänge  der  Salzburger  Malerei  in  karolingischer  Zeit. 

Ihr  Verhältnis  zur  anglo sirischen  und  westfränkischen  Kunst. 


Die  Anfänge  der  Salzburger  Kirche  gehen  in  das 
Ende  des  7.  Jahrhunderts  zurück,  in  die  Zeit  des  heihgen 
Rupert  und  des  Bayernherzogs  Theodo,  und  bereits  im 
Jahre  798  wurde  das  Bistum  Salzburg  zum  Erzbistum 
erhoben,  zu  dessen  Bereich  nun  die  vier  übrigen  bayri- 
schen Bischofsitze  Regensburg,  Freising,  Passau  und  See- 
ben-Brixen  gehörten.  Trotz  dieser  überragenden  Stel- 
lung liefert  die  Geschichte  Salzburgs  in  diesem  Zeitalter 
keine  besonders  stattliche  Reihe  historischer  Daten,  die 
unmittelbar  oder  von  der  Kultur-  oder  Literargeschichte 
aus  interessante  Schlüsse  für  die  Kunstgeschichte  er- 
geben. In  dieser  Hinsicht  ist  die  Geschichte  Regens- 
burgs  —  eine  Lieblingsresidenz  der  deutschen  Karo- 
linger und  ein  großer  Handelsplatz  —  vielleicht  reicher 
und  ergiebiger,  als  die  der  Metropole.  Aber  die  er- 
haltenen Denkmäler  beweisen,  daß  Salzburg  schon  in 
dieser  Zeit  der  Sitz  einer  Schule  war,  die  durch  ihre 
Beziehungen,  ihren  LTmfang  und  den  organischen  Cha- 
rakter ihrer  Produktion  interessanter  ist,  als  die  anderen 
Schulen  Bayerns  in  dieser  Epoche,  und  man  darf  sogar 
sagen,  daß  die  Erkenntnis  dieser  Schule  die  grund- 
legenden Tatsachen  der  Kunstentwicklung  in  Deutsch- 
land für  diese  Zeit  in  ihrer  typischen,  allgemeingültigen 
Bedeutung  mit  besonderer  Klarheit  zeigt. 

Als  Janitschek,  gestützt  auf  die  textkritischen  und 
paläographischen  Untersuchungen  Leopold  Delisles  die 
französischen  Prachthandschriften  der  Karolingerzeit  auf 
ihren  künstlerischen  Inhalt  hin  prüfte  und  gruppierte, 
konnte  es  ihm  nicht  ganz  entgehen,  daß  das  Bild  der 
karolingischen  Malerei,  wie  er  es  entworfen  hatte,  ein 
einseitiges  und  lückenhaftes  war.  Aber  das  wenige, 
was  er  von  deutschen  Arbeiten  der  karolingischen  Zeit 
kannte,  reichte  nicht  aus,  um  einen  geschichtlichen 
Zusammenhang  zu  ergeben;  es  erschien  ihm  als  der 
tastende  Versuch  oder  die  traditionslose  Improvisation 
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eines  naiven  ungeschulten  künstlerischen  WoUens,  das 
nicht  nur  außer  Verbindung,  sondern  sogar  in  einem 
Gegensatz  zu  stehen  schien  zu  den  Leistungen  der  west- 
fränkischen Kunst.  Hier  sah  er  die  antike  Tradition, 
und  den  Zusammenhang  mit  den  allgemeinen  Bildungs- 
bestrebungen des  Hofes,  und  dort  suchte  er  die  ver- 
sprengten, spontanen  ,, Keime  einer  vöUig  neuen  Rich- 
tung", die  im  „Volkstümlichen  und  Nationalen"  wur- 
zelt. Unter  der  kleinen  Anzahl  der  damals  bekannten 
Bilderhandschriften,  die  Janitschek  zu  dieser  im  Grunde 
genommen  nur  theoretischen  Ansicht  geführt  haben, 
nennt  er  an  erster  Stelle  den  sog.  „Codex  millena- 
rius"  in  der  Stiftsbibliothek  zu  Kremsmünster,  — 
die  einzige  deutsch-karolingische  Handschrift,  der  er  in 
seiner  grundlegenden  Publikation  der  Ada-Handschrift 
eine  Abbildung  widmet,  obwohl  ihm  ihre  Entstehung 
in  Deutschland  nur  als  wahrscheinlich  gilt.  Diese  merk- 
würdige Handschrift  ist  es,  die  wir  mit  Sicherheit  als 
das  älteste  Denkmal  Salzburger' Malerei  in  Anspruch 
nehmen  dürfen.  Dies  ergibt  sich  aus  der  deutlich  er- 
kennbaren Abhängigkeit,  in  der  ihre  Miniaturen  stehen 
zu  denen  einer  anderen  sehr  bedeutenden  Evangelien- 
handschrift, die  zu  dem  ältesten  Bestände  der  Salzburger 
Bibliothek  gehört,  und  die  ich  nach  dem  Namen  ihres 
Verfertigers  als  das  Cutbercht-Evangeliar  bezeichne. 
Diese  Handschrift  ist  es,  die  wir  zuerst  betrachten  müs- 
sen ;  sie  steht  am  Anfang  einer  Entwicklungsreihe,  deren 
weitere   Glieder  wiederum  nach  Salzburg  führen. 

Wien,  Hofbibliolhek,  Cod.  1224  (Salisb.32).  IV.  Erangelia. 
205  (und  i)  Bl.  31,5X24,2  cm.  Bild-  und  Schriftfläche  25,4x19,9  cm. 
Insulare  Schrift  in  2  Kolumnen.  Quaternioncnbezeichnung  am  Schlüsse  der 
Lagen  durch  Buchslaben  am  unteren  Rande. 

Literatur:  Tabulae  Codd.  Bibl.  Vind  I,  206.  Gerbert,  Iter  alle- 
manicum,  p.  419.  Foltz,  Geschichte  der  Salzburger  Bibliotheken.  Wien  1877, 
S.  7.  Swarzenski,  Regensburger  Buchmalerei,  Leipzig  1901,  S.  i".  Chroust, 
Monumenta  Palaeographica.  Beissel,  Geschichte  der  Evangelienbüchcr, 
Freiburg  i.  B.  1906,  S.  116. 


Die  Anfiingc  der  Salzburgcr  Malerei  in  karolinRischcr  /.eil. 


Die  Verteilung  des  Textes  und  des  kUnstleriichcn  Schmuckes  ergibt 
sich  aus  folgender  Thersicht.  In  den  einleitenden  Texten  am  Anfang  sind 
die  Anordnung  und  die  lahlreichcn  Schreibfehler  zu  beachten: 

Bl.       o:      Schlufl    eines    Conies.       Nachgetragen     in    karolingischcr 
Minuskel  s.  IX  ex. 

Hl.      ov.:  Cutbcrcht  scripsit  .  .   . 

Hl.       I  :       riurcs  fuisse. 

Hl.       3v.t  oxplicit  prologus  IV.   incipit  episcopus  (!)  Hieronimi. 

Hl.      4 ;      ...  Novum  opus. 

Hl.      6v.:  cxplicil  epis  hieronimo  (1)  ad   Damasum. 

Bl.       7:      incipiunt  capilula  de  cvangclio  Mallici. 

Bl.      9v.:  cxplicil  capilula  in  Math,  incipiunt  Marci. 

Bl.     II:      cxplicil  capilula  Lucac  (!).     incip.  capilula  I.ucac. 

Bl.     13V.:  expliciunt  capitulae  Lucac. 

Kl.     14:      incipit  capilulae  Johannis. 

Bl.     15V.;  ine.  pracfalio  evangclii.     Malheur  ex  Judaca  (Vita). 

Bl.     16:      expl.    pracfalio    cvangelii   scc.    Malh.     Liber    gencrationis 
[Aii/atiff  des  Math. -Textes  bis  f;emraliottis  XIV.J 

Bl.     17:      expl.  praefatio  evangclii  scc.  Math. 

Bl.    17V.:  Bild  des  Evangelisten  Mathaeiis  (Abb.  i,  Taf.  I). 

Bl.    18— 2  1V.:   Cniwiiesbögen  (Abb.  12 f.,   16,  Taf.  Vf.). 

Bl.    22:      incipit  evangcl.  secdm.  Malthciiin.  Text  ab:  Christi atitein 
. . .  mit  großem  Initial  und  Zierschriß  (Abb.  1 5,Taf.  V). 

Bl.    7iv.:  Bild  des  Evangelisten  Markus  (Abb.  2,  Taf.  11). 

Bl.    72:      Beginn  des  Marcus-Textes  mit  großem  Initial  und 
Zierschriß. 

Bl.  iiov.:  Bild  des  Evangelisten  Lucas  (Abb.  5,  Taf.  111). 

Hl.  111:      Beginn  des  Lucas-Textes  mit  großem  Initial  und 
Zierschriß  (Abb.  14,  Taf.  V). 

Bl.  165V.:  Bild  des  Evangelisten  Johannes  (Abb.  8,  Taf.  IV). 

Bl.  166;      Beginn  des  Johannes-Textes  mit  großem  Initial  und 
Zierschriß  (Abb.  9,  Taf.  IV). 

Einen  ersten  Hinweis  für  die  Beurteilung  der  Hand- 
schrift und  ihres  wertvollen  künstlerischen  Schmuckes 
ergibt  die  Originalinschrift  in  insularer  Minuskel,  die 
sich  auf  der  Rückseite  des  ersten  (in  der  Nummcricrung 
nicht  mitgezählten)  Blattes  ov.  befindet: 
Cutbercht  scripsit  ista  IV  evangelia 
praecat  nos  omnia  oramus  pro  anima  tua. 
Der  Verfertiger  der  Handschrift  hat  also  den  Namen 
Cutbercht,  und  dieser  Name  ist  zweifellos  englischen 
Ursprungs.  Desgleichen  zeigt  die  Schrift,  mit  Ausnahme 
der  späteren  Nachträge,  fast  durchgängig  insularen  Cha- 
rakter, z.  T.  die  schöne  irische  Unziale,  z.  T.  die  zumeist 
als  „angelsächsisch"  bezeichnete  Minuskel.  Ob  Cutbercht, 
der  die  Handschrift  geschrieben  hat,  auch  die  Bilder 
und  den  reichen  ornamentalen  Schmuck  des  Codex  ge- 
fertigt hat,  ist  in  der  Inschrift  nicht  gesagt,  und  es  lät3t 
sich  auch  nicht  entscheiden,  inwieweit  diese  Möglich- 
keit wahrscheinlich  ist  oder  nicht.  Ganz  sicher  ist  aber, 
daß  Bild  und  Schmuck,  Figurenstil  und  Ornamentik, 
entsprechend  dem  paläographischen  Charakter  und  dem 
-Namen  des  Schreibers,  den  Stil  und  die  Technik  der 
irisch-altcnglischen  Kunst  zeigen. 

Der  künstlerische  Schmuck  der  Handsclirift  be- 
schränkt sicii  auf  die  vier  Bilder  der  Evangelisten,  die 
Kanonesbögen  und  die  Initialen  am  .\nfang  der  ICvan- 
gelien'). 

')  Im  Mathaeus-Evang.  wird,  wie  in  vielen  insularen  llsii.,  statt  I,  1 
(Liber),  1,    18  '\pi)  durch  ein  Initial  ausgezeichnet. 


Unverkennbar  ist  zunächst  der  insulare  Charakter 
der  Ornamentik  :  der  Bau  der  Initialen,  das  überwiegende 
Flechtwerk  in  seinen  mannigfachen,  ausgeprägten  For- 
men, die  Zickzack-,  Spiral-  und  Scheibenmotive,  die 
geometrischen  Umstilisierungen  antiker  Ranken,  die 
fantastischen  Tierformen.  \'on  besonderem  Interesse 
sind  hierbei  die  Kanonesbögen,  schon  wegen  ihres  nicht 
gerade  häufigen  Vorkommens  in  der  irischen  und  alt- 
englischen Kunst').  Die  übliche,  aus  der  Antike  stam- 
mende .Anordnung  in  Arkaden  ist  beibehalten ;  aber 
gemäß  dem  Flächencharaktcr  und  der  kalligraphischen 
Neigung  dieser  Kunst  sind  die  architektonischen  Formen 
in  ein  System  von  Bordüren  verwandelt.  Statt  der  Säu- 
len und  Bögen  findet  man  rahmende  Bänder,  ganz  so 
wie  in  den  Umrahmungen  der  Evangelistenbilder,  statt 
der  Kapitelle  hülsenförmige,  halbrunde  Glieder  (Bl.  20, 
20  v.)  oder  zumeist  große,  gerahmte  viereckige  Felder. 
In  diesen  stehen  dann  die  üblichen,  besonders  für  Eck- 
füllungen gebräuchlichen  Ornamente  (Bl.  18,  18  v.j  oder 
Tiere  und  Fabelwesen  verschiedenster  .\rX  (Bl.  21,  21  v.l. 
Die  Bogenfelder  sind  zumeist  nur  durch  die  Überschrift 
Ijesetzt,  gelegentlich  durch  eine  Staude  mit  gegenstän- 
digen Tieren  (Bl.  18,  18  v.).  Nur  auf  dem  ersten  Kanon 
(Bl.  18;  finden  sich  in  den  untern  Zwickeln  des  geteilten 
Bogenfeldes  die  Brustbilder  der  vier  Evangelisten,  paar- 
weise geordnet,  so  daß  je  zwei  Evangelisten  mit  ihren 
äußeren  Händen  ein  offenes  Evangelienbuch  halten. 
Matthäus  und  Lukas  erscheinen  als  Greise  mit  langem 
Haar  und  Vollbart,  Markus  und  Johannes  mit  Tonsur, 
dieser  bartlos,  jener  mit  kurzem  braunen  Backenbart. 
Den  unteren  .Abschluß  des  dekorativen  .Aufbaues  bilden 
weder  die  üblichen  Säulenbasen,  noch  jene  frei  endigen- 
den Ornamente,  die  die  insulare  Kunst  an  dieser  Stelle 
sonst  bevorzugt,  sondern  eine  breite  Bordüre,  die  gleich- 
sam als  Sockel  dient.  Sie  ist  auf  den  ersten  Seiten  mit 
Bandwerk  belebt,  auf  den  folgenden  (Bl.  19-21  v.)  ent- 
wickelt sich  hier  aber  ein  ganz  einzigartiges,  lustiges 
Motiv :  auf  ziegelrotem  oder  gelbem  Grunde  sind  aller- 
hand Tiere  —  Hasen,  Widder,  Hunde,  Ziegenböcke, 
Löwen,  Greifen  —  gegenständig  zu  den  Seiten  einer 
Pflanze  geordnet,  nach  der  sie  greifen,  oder  die  sie  be- 
schnuppern und  beknabbern !  Es  ist  die  Umsetzung 
eines  alten  abstrakten,  orientalisch-byzantinischen  Deko- 
rationsmotivs —  man  denkt  zunächst  an  die  Gewebe- 
mustcr  durch  eine  neue  nordische  Phantasie,  die  sich 
bereits  am  Genrehaften  freut. 

Den  wichtigsten  Teil  der  künstlerischen  .Ausstat- 
tung des  Buches  bilden  die  vollseitigen  Bilder  der  vier 
Evangelisten  (Bl.  17  v.,  71  v.,  iiov.,  165  v.).  Eine 
Beschreibung    der    Bilder    ist    durch    die    .Abbildungen 


')  Z.  H.  im  Book  of  Keils  (Dublin,  Trinily  Coli.  A.  1.  6  Nr.  58),  Book  of 
l.indisfarne  (London,  Cotton.  Nero  D.  IV),  St.  Augustinc-Gospels  (London, 
Royal  Ms.  1.  F..  \'I).  Ich  beziehe  mich  im  folgenden  nur  auf  die  be- 
kanntesten irischen  und  insularen  Denkmäler,  deren  Abb.  in  den  wich- 
tigsten   rublikationen   /n    linden   sind. 


Die  Anfänge  der  Salzburgcr  Malerei  in  karolingischer  Zeit. 


(Taf.  I — IV)  Überflüssig,  um  so  mehr  als  bestimmte 
Einzelheiten  der  Komposition  bei  dem  Vergleich  mit 
einer  anderen  Handschrift  uns  bald  noch  beschäftigen 
■werden.  Die  Typen  der  einzelnen  Evangelisten  decken 
sich  mit  den  oben  beschriebenen  kleinen  Brustbildern 
derselben  im  ersten  Kanon  (Bl.  i8).  Dies  weist  auf 
eine  gewisse  Festigkeit  der  ikonographischen  Tradition, 
in  der  der  Künstler  steht.  Auffallend  ist  es,  daß  drei 
der  Evangelisten  ohne  ihr  Symbol  dargestellt  sind,  wäh- 
lend dem  Markus  der  Löwe  beigegeben  ist  (Abb.  2) ; 
im  übrigen  findet  sich  nur  noch  das  Symbol  des  Jo- 
hannes, aber  nicht  auf  dem  Bilde  selbst  ij,  sondern  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  mit  dem  Textbeginn  neben 
dem  Initial  (Abb.  9). 

Die  formalen  Elemente  der  Komposition  finden  in 
zahlreichen  Evangelistenbildern  der  insularen,  besonders 
der  altenglischen  Kunst  ihre  Parallelen,  ohne  daß  sie 
sich  mit  einem  anderen  bekannten  Werke  dieser  Art 
decken.  Das  gleiche  gilt  von  der  Formensprache,  der 
Stilisierung  von  Körper  und  Gewand,  sowie  von  der 
Technik  und  dem  Farbengeschmack. 

^lit  der  allgemeinen  Einordnung  der  Handschrift 
in  den  Denkmälerkreis  der  insularen  Kunst  ist  eine  die 
Ansprüche  der  modernen  Kritik  befriedigende  Bestim- 
mung noch  nicht  gewonnen.  Denn  da  die  vergleich- 
baren Werke  der  dortigen  Miniaturmalerei  sich  —  wenig- 
stens nach  den  traditionellen  Ansätzen  1  —  auf  etwa  zwei 
Jahrhunderte  verteilen,  ist  hiermit  noch  keine  genaue 
zeitliche  Ansetzung  gegeben,  und  da  durch  die  Nie- 
derlassungen britischer  Mönche  auf  dem  Kontinent 
auch  ihre  Kunst  hierher  verpflanzt  wurde,  ist  mit  der 
Bestimmung  ,, insular"  nicht  einmal  eine  territoriale, 
geschweige  denn  eine  genaue  lokale  Bestimmung  ge- 
wonnen. Nun  ist  es  zwar  leicht  ersichtlich,  daß  die 
einzelnen  Denkmäler  dieser  Kunst,  speziell  der  Miniatur- 
malerei, unter  sich  sehr  große  Verschiedenheiten  zeigen. 
Aber  an  die  dankbare  und  wichtige  Aufgabe,  diese  Ar- 
beiten, die  ja  teilweise  zum  ältesten  Bestände  der  mittel- 
alterlichen Kunstgeschichte  gehören,  unter  chronologi- 
schen-) und  örtlichen  Gesichtspunkten  zu  ordnen,  hat 
sich  die  Kunstkritik  noch  nicht  gewagt,  und  ein  Ver- 
such zur  Lösung  dieser  Aufgabe  würde  im  Rahmen 
dieser  Abhandlung  nicht  gut  möglich  sein  3).  Fehlt  doch 
selbst  eine  konsequente  Scheidung  der  irisch-schottischen 
(keltischen)  von  den  altenglischen  (anglo-irischen)  Hand- 


')  In  irischen  und  insularen  Evangelienhandschriften  wird  vielfach  das 
Symbol  auf  einer  eigenen  Bildseite  dargestellt.  Doch  zeigen  die  Dar- 
stellungen durchgängig  andere  Typen  als  Cutbercht.  Seine  Symbol-Tiere 
erinnern  vielmehr  an  koutinentale  Typen,  besonders  die  Ada -Gruppe, 
resp.  ihre  Vorläufer.     (Vergl.  schon  Cambridge,  C.  C.  C.  C.  286.) 

'-)  Chroust,  a.  a.  O.,  nimmt  für  das  Cutbercht-Ev.  bereits  die  Zeit 
vor  oder  gegen  Mitte  des  S.  Jhts.  an. 

')  Ich  behalte  deshalb  das  aus  der  palaeographischen  Forschung 
(L.  Traube)  stammende  Schlagwort  „insular"  bei,  um  der  Scheidung  von 
irischen,  anglo-irischen  und  kontinental-irischen  Gruppen,  zu  deren  Auf- 
stellung die  Forschung  sicher  gelangen  wird,  nicht  vorzugreifen. 


Schriften  und  eine  Chronologie  der  eigentlichen  Haupt- 
werke!). 

Zunächst  ist  leicht  ersichtlich,  daß  der  Charakter 
der  Handschrift  in  Bild  und  Ornamentik  nicht  der 
eigentlich  irischen  Art  entspricht,  deren  klassisches  Bei- 
spiel bereits  das  Book  of  Keils  bietet,  sondern  daß  sie 
den  in  England  heimischen  Handschriften  nahesteht,  als 
deren  typischer  Vertreter  der  Codex  aureus  in  Stock- 
holm gelten  mag,  und  von  denen  keine  vor  dem  Ende 
des  7.  Jahrhunderts  entstanden  sein  kann.  Vergleicht 
man  das  Salzburger  Cuthbert-Evangeliar  einerseits  mit 
den  frühen,  um  700  entstandenen  Lindisfarne-Gospels, 
andererseits  mit  dem  Stockholmer  Codex  aureus,  der 
sicher  nicht  vor  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  zu  da- 
tieren ist,  so  steht  die  Salzburger  Handschrift  nicht  nur 
diesem  näher  als  jenem,  sondern  zeigt  offenbar  eine 
noch  spätere  Entwicklung.  Die  Ornamentik-)  ist  gerade- 
zu durchsetzt  von  Formen,  die  den  irischen  und  den 
ältesten  anglo-irischen  Arbeiten  fremd  sind  —  man  be- 
achte auch  die  Ranken-  und  Blattformen  — ,  und  die 
figürlichen  Malereien  zeigen  die  für  die  späteren  Ar- 
beiten charakteristische  Auflockerung  des  Stils,  die  in 
gleicher  Weise  von  kontinentalen  Vorbildern  beeinflußt 
ist,  wie  sie  einer  Entwicklung  im  Sinne  eines  primitiven 
Naturalismus  entspricht.  Die  Behandlung  und  der  Aus- 
druck der  Köpfe,  die  Wiedergabe  des  Gewandes  sind 
bei  Cutbercht  bereits  weit  entfernt  von  dem  ornamen- 
talen Raffinement  jener  Werke,  in  denen  die  ursprüng- 
liche Stilisierung  sich  am  reinsten  ausgesprochen  hatte. 
Man  beachte  hierfür  gerade  auch  die  kleinen  Brustbilder 
der  Evangelisten  und  die  Darstellung  der  Tiere  und 
Pflanzen  in  den  Kanones.  Zu  einem  analogen  Schluß 
dürften  auch  gewisse  paläographische  Beobachtungen 
führen.  So  findet  man  in  den  Schlußzeilen  einer 
Kolumne  im  Johannestext  (Bl.  197  V.  Abb.  19)  und  vor 
allem  in  der  Zierseite  des  Markus-Evangeliums  (Bl.  72) 
statt  der  insularen  Schriften,  die  sonst  verwendet  sind, 
eine  klassische  Unziale,  die  bereits  von  der  karolingischen 
Schriftreform  bestimmt  zu  sein  scheint.  Jch  glaube 
deshalb,  die  Handschrift  erst  in  die  zweite  Hälfte,  wahr- 
scheinlich sog"ar  nicht  vor  das  Ende  des  8.  Jahrhunderts 
setzen  zu  dürfen.  Für  die  Frage  nach  ihrer  örtlichen 
Geschichte  wird  aber  die  Betrachtung  jenes  bereits  am 
Anfang  genannten,  merkwürdigen  sogenannten  Codex 
millenarius  in  Kremsmünster  besondere  Gesichts- 
punkte ergeben. 


')  Die  inneren  Schwierigkeiten  liegen  einerseits  in  der  Tätigkeit  der 
irischen  Mönche  auf  englischem  Boden,  andererseits  in  der  Seltenheit 
datierter  Werke.  Dazu  kommt  die  verwirrende  Neigung  der  älteren 
Forschung,  entscheidende  Werke,  wie  die  Bücher  von  Durrow  und  Keils 
fantastisch   früh  anzusetzen. 

^j  Besonders  verwandt  scheinen  mir  noch  die  St.  .\ugustine-GospeIs 
(Royal  Ms.  I.  E.  VI)  und  das  Petersburger  Evangeliar,  Bibl.  Imp.  Cod. 
F.  V.  I,  Nr.  S.  Erstere  Hs.  ist  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  auf  Canter- 
bury  zu  lokalisieren  und  darum  für  die  Gruppierung  <^ct  Hsn.  besonders 
wichtig. 


Die   Anfange  dir  Siihliurgcr  Malerei  in  karolinunclier  Zeit. 


Kremsmünster,  Stiftsbibliothek,  Cim.  i.  IV.  KvanRelia. 
347  Bl.  (Am  Schluä  unTollstiindif;.  Spätcrc  Ergänzung  nicht  mitgezählt.) 
30,2x20  cm.  BilcIgröOe:  24,4X14,8  cm.  Karolingischc  Incialis  in 
2  Kolumnen.  Qualernioncnbczcichnung  durch  Buchstaben  am  Anfang  der 
Lagen. 

Literatur:  J.  v.  Arneth,  (licr  d.  Kvangcliarium  Karls  d.  Gr.  in: 
Dcnkschr.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  phil.-hisl.  Kl.  Xlll.  Wien  1864,  S.  107  (T. 
—  Mitth.  d.  K.  K.  Ixntralkommission  XVI,  133.  —  Sickcl,  Mon.  graph. 
med.  aev.  VIll.  —  Illustr.  Kat.  d.  .\usst.  kirchl.  Kunstgogcnsl.  usw.  im 
K.  K.  Oestcrr.  Mus.  f.  Kunst  u.  Industrie,  Wien  1887,  Nr.  I.  — 
\V.  Weissbrodt,  De  codice  Crcmifacensi  millenario  etc.  Brunsberger  Pro- 
gramm 1887,  p.  3fr.  l8go,  p.  lolT.  —  Die  Trierer  Adahandschrifl. 
Leipzig  1889,  S.  103  (f.  Abb.:  Taf.  37,  38,  S.  108  (Initial).  —  K.  V. 
Leitschuh,  Geschichte  der  karolingischen  Malerei.  Leipzig  1894,  S.  78, 
201.  —  Fr.  Zucker  in:  Repert.  f.  Kunstwissenschaft  XV,  S.  26 (T.  — 
C.  R.  Gregory,  Textkritik  des  neuen  Testaments.  Leipzig  1900,  1902, 
S.  658.  —  St.  Beissel,  Geschichte  der  livangelicnbUcher  in  der  ersten 
Hälfte  des  Mittelalters.  Freiburg  i.  B.  1906,  S.  96,  Ijgf.,  331  f.  — 
L.  Traube,  Vorlesungen  und  .\bhandlungen,  herausg.  von  Franz  Boll. 
L:  Zur  Palaeographic  und  Ilandschiiftcnkunde  (herausg.  von  Paul  Leh- 
mann).    München   1909,  S.  261. 

Vorgeheftet:   Prologi  und  Canoncs  in  späterer  Abschrift  auf  Papier. 

Hl.       I  :       .\bschrift  karolingischcr  Urkunde. 

Hl.      1  V.;  BiM  des  Ex'aiiji;elisteii  Mathactis  (Abb.  i  a,  Taf.  I). 

Bl.      2 :      Bild  des  Mathaeiis-Syinbols. 

Hl.       2v.:  leer. 

Bl.      3:     Beginn  des  Mathaeus-Textes  mit  Initial. 

Bl.  107:      prologus  See.  Marc.  (Vita). 

Bl,  loS:      capitula. 

Bl.  109:       Abschrift  karolingischcr  Urkunde. 

Bl.  109  V.:  Bild  des  Evangelisten  Marcus  (Abb.  3,  Taf.  II). 

Bl.  uo:     Bild  des  Marcus-Symbols  (Abb.  4,  Taf.  II). 

Bl.  I  lov.:  leer. 

Bl.  1 1 1 :      Beginn  des  Marcus-Textes  mit  Initial. 

Bl.  167V.:  argumentum  sec.   Lucam  (Vita). 

Bl.  168:      elenchus  (Capitula). 

Bl.  173V.:  Abschrift  karolingischcr  Urkunde. 

Bl.  174V.:  Bild  des  Evangelisten  Lucas  (Abb.  6,  Taf.  III). 

Bl.  175:     Bild  des  Lucas-Symbols  (Abb.  7,   Taf.  111). 

Bl.  175V.:  leer. 

Bl.  176:     Beginn  des  Lucas-Textes  mit  Initial. 

Bl.  272V.:  prologus  Johannis  (Vita). 

Bl.  273V.:  brcvis  evangelii  (Capitula). 

Bl.  276V.:  Bild  des  Evangelisten  Johannes   (.\bb.   10,  Taf.  IV). 

Bl.  277:     Bild  des  Johannes-Symbols  (Abb.  11,  Taf.  IV). 

Bl.  277  V. :  Urkundenabschrift. 

Bl.  278:     Beginn  des  Johannes-Textes  mit  Initial. 

Betrachtet  man  zunächst  den  Codex  als  Ganzes,  so 
zeigt  er  ein  ganz  anderes  Gepräge  als  das  Cutbcrcht- 
Evangeliar.  Dieses  erwies  auf  den  ersten  Blick 
seine  Zugehörigkeit  zu  dem  Kreis  insularer,  und  zwar 
anglo-irischer  Denkmäler ;  der  Kremsmünsterer  Codex 
aber  zeigt  ebenso  unmittelbar  den  Charakter  der  karo- 
lingischen Prachtwerke  des  Kontinents.  Er  ist  ein 
Meisterwerk  der  Kalligrai)hie  der  karolingischen  Re- 
naissance !  Der  ganze  laufende  Text  ist  nach  dem  Vorbild 
spätantiker-altchristlicher  Handschriften  in  großer  Un- 
cialis  geschrieben,  und  die  Ausführung  dieser  Schrift 
zeigt  eine  meisterhafte  Fertigkeit,  die  nur  in  einem 
der  führenden  Skriptorien  des  westlichen  Frankenreichs 
nach  der  Durchführung  der  karolingischen  Reform  ge- 
wonnen sein   kann.     Dieser  hohen   Scluiliing  entspricht 


auch  die  paläographische  Anordnung  im  übrigen:  die 
klassische  Capitalis  rustica  in  den  prologi  und  capitula 
(für  den  ganzen  Text !)  und  in  den  ausgerückten  An- 
fangsbuchstaben und  die  gleich  vollendet  gebildete 
Capitalis  quadrata').  Auch  die  Minuskel,  die  in  den 
Bildern  für  die  kleinen  Inschriften  der  Bücher,  die  die 
Evangelisten  halten,  in  miniaturhafter  Feinheit  ver- 
wendet wird,  zeigt  die  höchste  Vollendung  und  weist 
auf  die  gleiche  Schule.  Hätten  wir  nur  die  Schrift  des 
Codex  erhalten,  würde  man  seine  Entstehung  wohl 
sicher  in  einer  der  hervorragendsten  westfränkischen 
Schulen  suchen  1 

Auf  eine  andere  Heimat  scheint  aber  bereits  die 
ornamentale  Ausstattung  zu  weisen.  Von  den  Bildern 
abgesehen,  findet  sich  am  Anfang  eines  jeden  Evan- 
gelium ein  künstlerisch  ausgestattetes  Initial.  Diese 
Initialen  lassen  sich  zwar  keiner  Schule  ohne  weiteres 
einordnen,  aber  sie  zeigen  einen  primitiveren  Charakter, 
als  man  nach  dem  Schriftbild  erwarten  würde.  Das 
L  bei  Matthäus  und  die  I  zu  Markus  und  Johannes 
bewahren  die  Buchstabenform  mit  einiger  Strenge, 
während  das  Q-)  des  Lukas  reicher  paraphrasiert  ist 
und  insularen  Typus  zeigt.  Die  L  und  I  endigen  oben 
in  den  Kopf  des  Symboles  des  betreffenden  Evange- 
listen-'). Im  übrigen  wird  die  Initialornamentik  fast 
ausschließlich  durch  einfaches,  lockeres  Flechtwcrk  be- 
stritten, welches  in  grün,  ziegelrot,  blaßgelb  und  grün- 
lich-blau von  dem  tintenbraunen,  z.  T.  ehemals  vergol- 
deten Grunde  sich  abhebt^). 

So  konventionell  die  Initialornamentik  ist,  deckt 
sie  sich  doch  mit  keiner  der  bekannten  Schulen  und 
führt  deshalb  die  kunstgeschichtliche  Bestimmung  der 
Handschrift  nicht  weiter.  Einen  denkbar  sicheren  An- 
knüpfungspunkt bieten  aber  die  Bilder  selbst,  die,  so 
singulär  ihr  Stil  zunächst  scheint,  eine  genaue  Bestim- 
mung erlauben.  Die  Bilder  der  Evangelisten  im 
Kremsmünsterer  Codex  millenarius  sind  freie 
Kopien  der  Bilder  des  Cutbercht-Codex. 

Obwohl  durch  die  Abbildungen  (Taf.  I — IV)  dieser 
Sachverhalt  ohne  weiteres  ersichtlich  ist,  muß  das  Ver- 
hältnis der  Miniaturen  beider  Handschriften  kurz  be- 
trachtet werden.  Zunächst  zeigt  das  kompositionelle 
Thema  hier  und  dort  eine  Variation.  Bei  Cutbercht 
ist  das  Evangelistenbild  als  geschlossenes  Einzelbild  ge- 
geben, in  Kremsmünster  aber  je  ein  Bilderpaar,  indem 
auf  der  linken  (verso)  Seite  des  aufgeschlagenen  Codex 
der  Evangelist,  auf  der  rechten  (recto)  Seite  sein  Sym- 
bol   in    getrennter   Komposition    dargestellt   ist^).     Bei 

')  nie  incipit  und  c.xplicit  in  Uncialc,  zeilcnweis  wechselnd  in  grün 
und    rt>t. 

'-')   Abb,    in    der   Publikation    der    Trierer    Adahandschrifl,    S.    108. 

*)  Die  Darstellung  des  „homo"  im  L  des  Mathaeus  läflt  für  die 
Initialen  die  gleiche  Hand  annehmen,  die  die  Evangelistcnbilder  gemalt  hat. 

•)  Die  verwendete  Zierkapitalis  zeigt  mehr  ost-,  als  wcstfrlinkischen 
Charakter. 

°)   Dieses  System   ist  besonders  beliebt  in  der  .,ecole  franco-sa.\onne". 


Die  AnHinge  der  Salzburger  Malerei  in  karolingischer  Zeit. 
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Cutbercht  gelangte  von  den  Symbolen  überhaupt  nur 
der  Löwe  des  ^larkus  innerhalb  des  eigentlichen  Evan- 
gelistenbildes zur  Darstellung,  und  im  übrigen  nur  der 
Adler  des  Johannes,  der  dem  Initial  des  Textbeginns  bei- 
gefügt ist.  Auch  die  eigentliche  Bildform  ist  in  beiden 
Handschriften  verschieden.  Im  Kremsmünsterer  Codex 
stehen  die  Bilder  unter  rundbogigen  Arkaden,  die  unten 
offen  sind :  bei  Cutbercht  ist  jedes  Bild  durch  eine  reich 
ornamentierte  Bordüre  gerahmt,  die  das  Bild  nach  allen 
Seiten  fest  abschließt,  zumeist  in  der  Form  des\"ierecks, 
nur  bei  Markus  mit  einem  Rundbogen  oben,  ähnlich  wie 
ina  Kremsmünsterer  Codex.  Es  ist  bezeichnend,  daß  in 
diesem  einzigen  Fall,  wo  das  Cutbercht-Evangeliar  diese 
Rahmenform  bietet  (Taf.  II),  auch  ein  interessantes 
Einzelmotiv  des  rahmenden  Aufbaus  zu  finden  ist,  das 
analog  in  der  Kremsmünsterer  Handschrift  auffällt :  der 
Rundbogen  ruht  hier  und  dort  nicht  auf  einem  Kapitell, 
sondern  auf  drei  übereinander  gelegten  Platten,  von 
denen  die  mittlere  die  obere  und  untere  überragt.  Die 
eigentliche  Rahmenornamentik  ist  in  Kremsmünster 
wesentlich  einfacher  als  bei  Cutbercht.  Zwischen  den 
abschließenden  Gold-  und  Silberstreifen i)  findet  sich 
einfaches  Flechtwerk  (wie  in  den  Initialen  koloriert  oder 
farblos  auf  schwarzem  Grunde)  mit  der  auf  dem  Kon- 
tinent bevorzugten  Auseinanderziehung  der  einzelnen 
.Verknotungen,  während  Cutbercht  in  insularem  Ge- 
schmack mit  seinem  phantastischen  Geriemsel  die  Fläche 
gleichmäßig  überzieht.  Den  untern  .Abschluß  der  seit- 
lichen Rahmen  bilden  wieder  drei  übereinander  gelegte, 
abgestufte  Platten. 

Innerhalb  der  Umrahmungen  stehen  nun  in  beiden 
Handschriften  die  Darstellungen  auf  dem  glatten  Grunde 
des  Pergaments,  ohne  Andeutung  einer  Standfläche  oder 
eines  räumlichen  Hintergrundes.  Von  der  oberen  Rah- 
mung hängt  eine  Krone  an  drei  Ketten  oder  Bändern 
herab,  und  den  Gestalten  der  Evangelisten  sind  die 
üblichen  Inventarstücke  beigefügt.  Der  Schemel,  auf 
dem  sie  sitzen,  zeigt  in  beiden  Handschriften  das  auf- 
fällige Motiv  eines  über  den  Sitz  gelegten  Tierfells-), 
und  im  übrigen  sind  noch  die  Fußschemel  und  Lese- 
pulte zu  beachten,  die  Cutbercht  nur  bei  einzelnen,  der 
Kremsmünsterer  schematisch  bei  allen  Evangelisten  an- 
bringt. Der  .Abschluß  der  Bücherplatte  durch  zwei  Tiere 
(Fische  ?),  den  jener  beim  Johannesbilde  gibt,  wiederholt 
dieser  getreulich  bei  der  ganzen  Reihe,  während  er  die 
Ausgestaltung  des  Postamentes  verändert.  Die  Gestalten 
der  Evangelisten  selbst  weisen  schließlich  eine  derartige 
Übereinstimmung  auf,  daß  die  angegebenen  Verschie- 
denheiten nur  noch  die  Bedeutung  von  Variationen  be- 
halten.   Zunächst  zeigen  die  Typen  der  einzelnen  Evan- 


•)  Stark  oxydiert. 

ä)  Entschieden  stammt  auch  dieses  scheinbar  „nordisch"  anmutende 
Motiv  in  letzter  Linie  aus  der  Antike.  Vergl.  den  Arat  mit  der  Muse  in 
Madrid,  Bibl.  Nac.  Cod.  A.  i6  fBl.  55),  der  auf  ein  anükes  Autorenbild 
zurückgeht.     Vergl.  Maass,   Comm.  in  Arat.  rel.  p.  172   (mit  Abb.) 


gelisten')  in  beiden  Handschriften  völlige  Identität,  so- 
dann aber  verraten  Matthäus,  Markus  und  Lukas  auch 
eine  vollständige  Übereinstimmung  der  figuralen  Kom- 
position. Wenn  man  nicht  annehmen  will,  daß  beide 
Künstler  aus  einer  dritten,  nicht  nachweisbaren  Quelle 
geschöpft  haben,  ist  diese  Übereinstimmung  nur  so  zu 
erklären,  daß  der  Maler  der  einen  Handschrift  die  Mi- 
niaturen der  anderen  kopiert  hat !  Abweichend  vonein- 
ander sind  nur  die  beiden  Bilder  des  Johannes,  aber 
gerade  hier  stoßen  wir  auf  eine  weitere  Beziehung. 
Denn  diesem  Evangelisten  hat  auch  Cutbercht  auf  der 
Seite  des  Initials  das  Symbol  beigefügt,  und  dieser 
Adler  zeigt  eine  im  wesentlichen  übereinstimmende  Dar- 
stellungsweise mit  dem  entsprechenden  Bilde  in  Krems- 
münster (Taf.  IV).  Im  übrigen  ist  in  der  ersten  Hand- 
schrift nur  noch  der  Markuslöwe  dargestellt,  und  man 
wird  es  nun  nicht  als  Zufall  betrachten,  daß  auch  seine 
Darstellung  in  der  Schwesterhandschrift  den  gleichen 
Typus  zeigt  (Taf.  II). 

Nach  diesen  Feststellungen  ist  es  nicht  über- 
raschend, daß  die  Kremsmünsterer  Bilder  auch  in  Stil 
und  Technik  sich  mit  dem  Cutbercht-Evangeliar  eng 
berühren. 

Fast  identisch  ist  in  beiden  Handschriften  zunächst 
die  eigentümliche  in  der  insularen  Kunst  übliche  Kar- 
nation. Ein  heller,  rosiger  Ton,  der  an  gewisse  stumpfe 
Emails  erinnert,  ist  ziemlich  pastos,  aber  gleichmäßig 
aufgetragen-).  Zur  Modellierung  werden  in  beiden  Hand- 
schriften niemals  weiße  Lichter  auf  den  Fleischton  ge- 
setzt, sondern  dunklere  rötliche  Töne,  vor  allem  Ziegel- 
rot; die  eigentliche  Zeichnung  hat  die  braune  Farbe 
der  Tinte.  Im  einzelnen  zeigt  dann  freilich  das  tech- 
nische Verfahren  in  beiden  Handschriften  schon  hier 
starke  \'erschiedenheiten,  und  an  eine  Identität  der  aus- 
führenden Künstler  ist  nicht  zu  denken.  (Cutbercht  läßt 
z.  B.,  um  dem  Gesicht  Modellierung  zu  geben,  an  ge- 
wissen Stellen,  um  die  Augen  herum,  am  Nasenrücken, 
auf  der  Oberlippe,  den  Pergamentgrund  stehen,  was  in 
Kremsmünster  nicht  vorkommt.  Hier  findet  man  statt 
dessen  um  die  Augen  einen  hellen,  dünnen,  bräunlichen 
Ton.  Die  braune  Vorzeichnung  wird  bei  Cutbercht  ge- 
legentlich mit  Schwarz  übergangen,  in  Kremsmünster 
mit  Rotbraun  oder  Ziegelrot.)  Die  größte  Übereinstim- 
mung zeigt  dann  weiter  die  Zeichnung,  die  Stilisierung 
der  Einzelformen,  die  an  manchen  charakteristischen 
Partien  das  gleiche  Schema  verrät :  vor  allem  die  .Augen 
mit  den  mandelförmigen,  gleichmäßig  geschwungenen 
Lidern  und  der  großen,  liebevoll  ausgeführten  Iris,  die 
vom  Oberlid  überschnitten  ist.  Besonders  zu  beachten 
sind  dann  weiter  die  langen,  spitzen,  krallenartigen 
Fingernägel,  die  in  Kremsmünster  durch  (jetzt  schwarz 
oxydiertes)  Silber  noch  besonders  hervorgehoben  sind. 

')  s.  o.  S.  2. 

*)  Die  spröde  Farbe  ist  mehrfach  abgesprungen.  Bei  Cutbercht  sind 
die  Konturen  z.  T.  später  nachgezogen. 


Dir  AnHinRc  der  Salzhurgcr  Malerei  in  karolingischer  Zeit. 


In  der  Zeichnung  der  Haare  und  des  (iewandes  maclien 
sich  dagegen  gröbere  llnterschiede  bemerkbar;  doch 
liandelt  es  sich  auch  hier  nicht  um  jirinzipieile  Ver- 
schiedenheiten der  Stihsierung,  sondern  nur  um  eine 
weniger  charaktervolle  Durchbildung,  die  zugleich  die 
geringere  Qualität  der  Kremsmünsterer  Handschrift 
gegenüber  dem  Cutbercht-Evangeliar  dokumentiert.  Be- 
sonders im  Gewandstil  zeigt  sich,  daß  Cutbercht  der 
anglo-irischen  Kunst  viel  näher  steht,  als  jener  andere 
Künstler. 

Zu  einer  gleichen  Beobachtung  führt  die  Betrach- 
tung des  Farbengeschmacks,  dessen  besonderer  Cha- 
rakter in  seinem  Gegensatz  zu  den  antikisierenden 
Schulen  des  westlichen  Frankenreichs  und  in  seinem 
Zusammenhang  mit  der  insularen  Tradition  vor  allem 
in  den  Gewändern  sich  ausspricht.  Eine  modellic- 
Tende  Abtönung  der  einzelnen  Farbflächen  ist  nicht  zu 
finden,  sondern  die  Gewänder  werden  mit  einer  gleich- 
mäßig hingestrichenen  Farbe  grundiert,  und  auf  diese 
Grundfläche  werden  die  Falten  —  mehr  in  der  Art  eines 
repetierenden  Musters  als  zur  Formandeutung  —  in 
zeichnerischer  Weise  eingetragen,  wobei  nur  selten 
Weiß,  sondern  überwiegend  bunte  Farben  verwendet 
werden.  Während  der  Cutbercht-Codex  auch  hierin  der 
insularen  Kunst  nähersteht,  sind  für  die  Kremsmünsterer 
Handschrift  besonders  folgende  Farbenzusammenstellun- 
gen  charakteristisch : 

Grundton:  helles  Blaugrau.    Falten:   tieferes  fahles  Blau. 
,  blasses  Violett.  „         Braun  und  Ziegelrot 

(Marcus,     Unter- 
gewand). 
,  tieferes  Violett-  ,         Braun     und     Gelb 

Purpur.  (Lucas,  Mantel). 

,  Grasgrün.  ,         Hellbraun  und  Zie- 

gelrot (Johannes, 
Untergewand). 
Was  sind  es  nun  für  Schlüsse,  die  aus  dem  Ver- 
hältnis der  beiden  Handschriften  zueinander  zu  ziehen, 
möglich  oder  notwendig  ist  ?  Ein  festes  Datum  trägt 
keine  von  ihnen,  und  man  kann  sich  nicht  verhehlen, 
daß,  wenn  für  Cutbercht  eine  außergewöhnlich  späte, 
für  Kremsmünster  eine  außergewöhnlich  frühe  Ent- 
stehungszeit angenommen  wird,  die  beiden  Arbeiten  etwa 
gleichzeitig  sein  können.  Nimmt  man  aber  den  typischen 
\'erlauf  der  Entwicklung  als  gegebene  Voraussetzung, 
so  wird  man  den  in  insularer  Schrift  geschriebenen  Codex 
des  Cutbercht  für  die  frühere,  die  Kremsmünsterer  Hand- 
schrift mit  ihrer  karolingischen  Reformschrift  für  die 
jüngere  .\rbeit  ansehen.  Dem  entspricht  das  Resultat 
des  stilistischen  Vergleiches  der  Miniaturen,  die  bei  Cut- 
bercht der  anglo-irischen  Stilisierung  im  wesentlichen 
entsprechen,  während  der  Stil  der  Kremsmünsterer 
Handschrift  sich  gleichsam  verflüchtigt  hat  (besonders 
in  der  Gewandung,  in  der  Zeichnung  der  Haare  und 
des  Mundes)  zu  der  allgemeineren,  formloseren  .Xrt,  die 


die  karolingische  Kunst  des  Kontinents  abseits  von  den 
antikisierenden  Hauptschulcn  beinah  überall  zeigt.  Der 
nächstliegende  und  natürlichste  Schluß,  den  man  aus 
dem  Verhältnis  der  beiden  Handschriften  zueinander 
ziehen  kann,  ist  also  der,  daß  der  Miniator  des  Krems- 
münsterer Codex  die  Miniaturen  Cutberchts  kopiert 
hat^).  Nur  eine  Möglichkeit  wäre  dieser  Annahme  ent- 
gegenzusetzen :  daß  beide  Miniatoren  aus  einem  dritten 
\'orbild  geschöpft  haben. 

Diese  Möglichkeit,  die  an  sich  durchaus  nicht  ab- 
zuweisen wäre,  verliert  aber  an  Bedeutung,  weil  für  die 
Miniaturen  beider  Handschriften  in  jedem  Falle  auch 
ein  unmittelbarer  Zusammenhang  anzunehm.en  ist.  Nun 
wissen  wir  zwar,  wie  stark  —  wie  schulbildcnd  die 
Vorlage  eines  an  Ort  und  Stelle  liegenden  Denkmals  in 
diesen  Zeiten  wirkte,  aber  trotz  aller  Nuancen  ist  die 
Verwandtschaft  hier  eine  derartig  enge,  daß  sie  weder 
durch  ein  gemeinsames  Vorbild,  noch  durch  die  bloße 
Benützung  des  Cutbercht-Codex  durch  den  Kremsmün- 
sterer erklärt  werden  kann.  Vor  allem  ist  die  Technik, 
die  Art  des  Auftrags,  der  Struktur  und  materiellen  Be- 
schaffenheit der  Farbe  —  man  beachte  besonders  die 
Karnation  —  so  übereinstimmend,  daß  man  eine  Über- 
tragung von  Hand  zu  Hand,  d.  h.  eine  lebendige  Tra- 
dition annehmen  muß.  Es  besteht  also  —  trotz  des 
verschiedenen  paläographischen  Charakters  der  Schrift ! 

—  in  den  Miniaturen  Schulgemeinschaft.  Damit  soll 
nicht  gesagt  sein,  daß  der  Miniator  von  Kremsmünster 
ein  Schüler  Cutberchts  ist;  aber  sicher  stand  er  mit 
Miniatoren  des  gleichen  (insularen)  Kunstkreises  in  Be- 
rührung. 

Das  Cutbercht-Evangeliar  gehört  nun  zum  ältesten 
Bestände  der  Salzburger  Bibliotheken.  Es  ist  in  einer 
Schrift  geschrieben,  die  man,  nachdem  die  karolingische 
Reformschrift  eingeführt  war,  in  deutschen  Klöstern 
bald  nicht  mehr  lesen  konnte,  und  schon  deshalb  ist 
es  so  gut  wie  ausgeschlossen,  daß  die  Handschrift  erst 
in  einer  späteren  Zeit  —  durch  Kauf  oder  Schenkung 

—  nach  Salzburg  gekommen  sei,  und  so  gut  wie  sicher, 
daß  sie,  als  der  Kremsmünsterer  Codex  entstand,  bereits 
in  Salzburg  lag.  Damit  wäre  bewiesen,  daß  dieser,  da 
er  vom  Cutbercht-Evangeliar  abhängig  ist,  in  Salzburg 
entstanden   ist. 

Diese  Annahme  gewinnt  nun  durch  weitere  Er- 
wägungen einen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  den  man 
fast  als  Gewißheit  ansehen  kann.  Sic  wäre  nur  zu  ent- 
kräftigen, wenn  man  annehmen  wollte,  daß  beide  Hand- 
schriften, die  unter  sich  eng  zusammenhängen,  aber  im 


')  Dafl  von  Ilandschr.,  die  bei  gleicher  Bildlradilion  in  insularer  oder 
in  karolingischcr  Keformschrift  geschrieben  sind,  diese  an  und  für  sich  nicht 
jünger  zu  sein  brauchen,  als  jene,  beweist  die  Stellung  der  fuldisch-wün- 
burgischcn  Evangcliarc  innerhalb  der  Adagruppe.  S.  H.  Zimtr.ermann,  Die 
Fuldaer  Buchmalerei  (Jahrb.  der  Zcnlralkom.  1910)  S,  83.  (Ich  habe  übrigens 
—  Rcgensb.  Buchin.  S.  5  ff.  —  keineswegs  angenommen,  dali  alle  Hand- 
schriften der  „.-Xdagruppe"  an  dem  gleichen  Orte  entstanden  seien!) 


Die  Anfange  der  Salzburgcr  Malerei  in  karolingischcr  Zeit. 


Übrigen  doch  recht  isoHert  stehen'),  von  einem  und 
demselben  dritten  Ort  nach  den  beiden  nahezu  benach- 
barten Orten  des  östUchsten  Frankenreiches  gelangt 
seien.  Dabei  käme  als  Heimat  natürlich  nur  eine  Schule  in 
Betracht,  die  als  künstlerisches  Zentrum  Salzburg  über- 
legen wäre.  Nun  kennen  wir  die  westfränkischen  Zen- 
tren hinreichend,  um  zu  sagen,  daß  der  Stil  der  Krems- 
münsterer  Miniaturen  dort  nicht  zu  finden  und  kaum 
denkbar  ist,  daß  er  aber  vorzüglich  zusammengeht  mit 
allem,  was  wir  von  Malerei  und  Handschriftendekor  im 
Südosten  Deutschlands,  in  Bayern,  kennen.  Wir  wissen 
aus  sicheren  historischen  und  literarischen  Quellen,  daß 
Salzburg  in  diesem  landschaftlichen  Bezirk  auf  dem 
Gebiet  des  Schriftwesens  eine  erste  Stelle  einnimmt, 
daß  höchstens  Freising  und  Regensburg  hier  als  Kon- 
kurrenten in  Betracht  kommen.  Die  Entstehung  aber 
der  Kremsmünsterer  Handschrift  in  Freising  anzu- 
nehmen, dafür  ließe  sich  nicht  ein  einziger  Grund  an- 
führen :  von  Regensburg  aber  wissen  wir,  daß  sein 
Schriftwesen  und  die  damit  zusammenhängenden  Künste 
in  dieser  Zeit  gegenüber  Salzburg  an  Bedeutung  zurück- 
treten. Wir  wissen,  daß  im  g.  Jahrhundert  die  Regens- 
burger Kirche  und  auch  Ludwig  der  Deutsche-),  der 
in  Regensburg  residierte,  eine  Reihe  von  Handschriften 
aus  Salzburg  bezogen 3),  während  der  umgekehrte  Fall 
nicht  nachzuweisen  ist.  Vor  allem  aber  können  wir 
aus  bestimmten  Quellen  beweisen,  daß  in  Salzburg  für 
die  jMalerei  der  Stil  der  insularen  Kunst  tatsächlich 
von  bestimmendem  Einfluß  wurde,  und  daß  anderer- 
seits hier  auf  dem  Gebiet  des  Schriftwesens  sehr  bald 
ein  ganz  bewußter  Anschluß  an  die  französischen  Re- 
formschulen erstrebt  wurde.  \'or  der  Betrachtung  der 
weiteren  Denkmäler  und  der  literarischen  Zeugnisse,  die 
dieses  eigenartige  Zusammentreffen  der  beiden  hetero- 
genen Quellen  in  Bild  und  Schrift,  wie  es  am  Krems- 
münsterer  Codex  auffiel,  für  Salzburg  als  charakteristisch 
erweisen,  ist  nochmals  auf  das  Evangeliar  des  Cutbercht 
zurückzukommen. 

Die  Frage,  wo  diese  älteste  Bilderhandschrift,  die 
aus  Salzburg  stammt  und  den  Kremsmünsterer  Minia- 
turen die  Vorlage  lieferte,  entstand,  ist  nicht  so  wichtig, 
wie  die  nach  der  Heimat  dieser  zweiten  Handschrift; 
denn  wie  der  Name  und  die  Schrift  des  Cutbercht  eng- 
lisch ist,  so  gehört  auch  sein  Stil  entschieden  in  den 
Kreis  der  insularen  Kunst.  Zweifelhaft  kann  nur  sein, 
ob  er  dem  Stammlande  dieser  Kunst  selbst  angehört, 
oder  einer  jener  Niederlassungen  britischer  Mönche 
auf  dem  Kontinent,  deren  Bedeutung  für  die  An- 
fänge der  deutschen  Kunst  bekannt  ist^).    Die  gleichen 

')  Miniaturen,  die  den  Evangelisten  Cutberchts  unmittelbar  verwandt 
sind,  sind  mir  in  dem  ganzen  Bereich  der  insularen  Kunst  nicht  begegnet. 
Freilich  muß  man  bedenken,  daß  das  Material  nur  lückenhaft  erhalten  ist. 

')  Swarzenski,  Ragensburger  Buchmalerei,  S.  19  (IV). 

»)  A.  a.  O.  S.  20   (V):  Clm.  14743.    1409S. 

*)  Man  braucht  darum  nicht  so  weit  zu  gehen,  und  ein  rein  irisches 
Werk,   wie   das   St.   Gallener    Evangeliar,    als   kontinental   zu   bezeichnen. 


Stilistischen  und  paläographischen  Beobachtungen,  die 
ich  oben  bereits  für  die  Datierung  der  Handschrift  in 
.Anschlag  brachte,  lassen  die  zweite  .\nnahme  keines- 
wegs unmöglich  erscheinen,  und  es  ist  ohne  weiteres 
als  Tatsache  zu  nehmen  und  zu  beweisen,  daß  derartige 
irische  Niederlassungen  auch  in  Bayern  bestanden. 
Schon  im  Jahre  739  warnt  Pabst  Gregor  III.  vor  den 
wandernden  Briten  in  Bayern.  Wenn  nun  zwischen  den 
Miniaturen  des  Cutbercht-Evangeliars  und  des  Krems- 
münstereer  Codex  ein  so  unmittelbarer  (persönlicher) 
Zusammenhang  besteht,  wie  es  mir  scheint,  so  darf 
man  annehmen,  daß,  wenn  nicht  Cutbercht  selbst,  so 
doch  kunstfertige  Mönche  aus  dem  gleichen  Kunstkreise 
in  Salzburg  oder  im  Salzburger  Gebiete  zum  min- 
desten eine  Zeitlang  tätig  waren.  Wir  hätten  damit 
für  das  wichtigste  Zentrum  im  Südosten  Deutschlands 
den  gleichen  Tatbestand  gewonnen,  wie  er  für  andere 
deutsche  Schulen  nachzuweisen  ist  und  der  für  die  der 
Kunstgeschichte  schon  früher  bekannt  gewordenen 
Zentren,  wie  Fulda,  Würzburg  und  St.  Gallen,  schon 
längst   als  gegeben  vorausgesetzt   wird. 

Dieser  Schluß,  durch  den  die  scheinbar  so  spora- 
dischen, traditionslos  naiven  Anfänge  einer  deutschen 
Schule  in  einen  bestimmten  historischen  Zusammen- 
hang rücken,  hat  sich  aus  der  Kritik  der  Denkmäler 
ungezwungen  ergeben.  Er  wird  aufs  glänzendste  be- 
stätigt durch  das,  was  die  historischen  Quellen  für  die 
Geschichte   Salzburgs  lehren. 

Die  Zeit,  in  die  das  Cutbercht-Evangeliar  aus  stilisti- 
schen und  paläographischen  Gründen  zu  datieren  ist, 
ist  ungefähr  die  Zeit,  in  der  der  Bischofsabt  \'ergilius 
(743 — 784,  Bischof  seit  767)  an  der  Spitze  der  Salz- 
burger Kirche  stand.  Er  ist  es,  der  den  ersten  Bau  des 
Salzburgcr  Domes  vollendete')  und  das  Verbrüderungs- 
buch von  St.  Peter  anlegte.  Er  wird  in  einer  Quelle  des 
9.  Jahrhunderts  „vir  sapiens  et  bene  doctus"  genannt, 
und  wir  wissen  auch  aus  der  gleichen  und  aus  noch 
älteren  Quellen,  woher  seine  Weisheit  und  Gelehrsam- 
keit stammt.  Er  ist  britischer,  und  zwar  schottischer 
Herkunft :  „de  Hibernia  insula",  heißt  es  das  eine  Mal ; 
..scotigena"  wird  er  im  Salzburger  Nekrolog  genannt 
und  bei  Alkuin  findet  sich  die  gleiche  Angabe.  Aber 
auch  die  geistige  Heimat  des  Vergilius  ist  dort  zu  suchen, 
und  zwar  in  dem  Kloster  Hy  auf  der  heiligen  Insel  lona 
(irisch:  Icolmkill),  —  jenem  kleinen  Hebrideneiland,  wo 
der  aus  Irland  stammende  Piktenapostel  St.  Columba 
eben  dieses  Kloster  begründet  hatte,  dessen  Schule  die 
ersten  .Anfänge  einer  kirchlichen  Kultur  in  Schottland 
vermittelte  und  bis  in  das  16.  Jahrhundert  ihre  Bedeu- 
tung bewahren  sollte.  Wie  sehr  Vergilius  die  Verbin- 
dung mit  dem  Heimatkloster  während  seines  Salzburger 
Episkopates  aufrecht  erhielt,  beweist,  daß  in  dem  unter 
ihm   angelegten    \'erbrüderungsbuch    von    St.    Peter   in 


')  Ann.  Juv.  Mai.  a.  774:  M.  G.  S.  S.  1,  89. 
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Salzburg  die  Abte  von  Hy  in  fast  vollständiger  Reihe 
bis  zum  Jahre  762  eingetragen  sind  und  auch  der  IJischof 
Hygbald  von  Lindisfarne  (780 — 8021  verzeichnet  ist'. 
All  dieses  spricht  dafür,  das  Cutbercht  Evangeliar  in 
\'crbindung  mit  W-rgilius  zu  bringen,  wenn  auch  sein 
Stil  nicht  den  eigentlich  irischen  Charakter  im  engeren 
Sinne,  sondern  den  der  angloirischcn  Kunst  verrät. 

Es  handelt  sich  hier  aber  um  mehr  als  eine  zu- 
fällige persönliche  Beziehung,  denn  man  muß  bedenken, 
daß  in  dieser  Zeit  auch  in  politischer  Hinsicht  das 
bayrische  Herzogtum  vom  Frankenreiche  im  wesent- 
lichen noch  unabhängig  war  und  ebenso  die  britische 
Kirche  in  ihrer  Organisation  und  manchen  theologischen 
Anschauungen  unabhängig  und  sogar  gegensätzlich  der 
römisch  fränkischen  Kirche  gegenüberstand.  Nicht  der 
römische  Pabst,  sondern  der  Abt  von  Hy  galt  ihr  als 
Oberhaupt,  und  der  Gründer  des  Klosters,  St.  Columba, 
war  dem  heiligen  Petrus  gleichgesetzt !  Der  Name  des 
großen  Organisators  der  fränkischen  Kirche,  der  auch 
den  Anschluß  der  bayrischen  Bistümer  an  die  römisch- 
fränkische  Kirche  durchzuführen  unternahm,  Bonifaz, 
ist  aber  in  dem  Verbrüderungsbuch  von  St.  Peter  nicht 
genannt  und  auch  in  den  ältesten  Geschichtsquellen 
Salzburgs  übergangen !  Wir  wissen,  daß  Vergilius  ihm 
feindlich  gegenüberstand-). 

Ehe  wir  nun  in  den  Miniaturen  zweier  anderer 
Salzburgcr  Handschriften  weitere  Zeugnisse  für  die 
Herrschaft  des  insularen  Stiles  in  Salzburg  kennen 
lernen,  ist  im  Vorübergehen  auf  ein  Denkmal  hinzu- 
weisen, welches  in  diesem  Zusammenhang  eine  beson- 
dere Bedeutung  gewinnt  und  das  bei  der  Anerkennung 
des  Tatbestandes,  wie  er  eben  konstruiert  wurde  — 
und  der  zum  mindesten  als  die  einfachste  Lösung  an- 
zusehen ist  — ,  in  einem  neuen  Lichte  erscheint.  Es 
ist  der  berühmte  Tassilokelch,  der  als  Stiftung  des 
Bayernherzogs  Tassilo  in  Kremsmünster  noch  heute 
bewahrt  wird^'i.  Auch  hier  finden  wir  eine  Arbeit, 
deren  Ornamentik  unmittelbar  von  der  angloirischcn 
Kunst  bestimmt  ist,  deren  Figurenstil  und  Inschrift 
aber  nahelegt,  daß  sie  auf  dem  Kontinent  entstanden 
ist.  Dieses  einzigartige  Denkmal  deutscher  Gold- 
schmiedekunst aus  der  frühen  Karolingerzeit  bietet  in 
der  Tat  eine  schlagende  Parallele  zu  dem,  was  wir  aus 
den  Handschriften  folgerten,  die  aus  Salzburg  stammen. 
Man  braucht  nicht  in  die  Ferne  zu  schweifen,  wenn  man 
die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Kelches  aufwirft.  Diese 
älteste    Goldschmiedearbeit ^),    die   aus   diesem   Gebiete 

•)  s.  .Mon.  Germ.  Necr.  II.  i8.  cf.  Register  sub  Hy. 

*)  Vcrgl.  BUdinger,  Österreichische  Geschichte.  Leipzig,  1858.1,8. 98  ff. 

•)  Aus  der  zahlreichen  Literatur  erwihne  ich  nur  Mitt.  der  K.  K.  C'cn- 
tralkomm.  IV.  1859.  Otto  von  Kaicke,  in:  Illustrierte  Geschichte  des  Kunst- 
gewerbes.    Berlin,  Oldenbourg,  I,  S.  202  f. 

♦)  r.in  anderes  aus  dem  Besitz  Tassilu's  stammendes  Kunstwerk,  wohl 
eine  Schnitzerei,  ist  literarisch  überliefert:  Das  Zepter,  das  er  787  Karl 
übergeben  muß,  war  mit  einer  menschlichen  Kigur  geziert.  „  ...  in  cuius 
capitc  similitudo  hominis  erat.";   Ann.  Naz.  conl.     M.  G.  SS.  I.   43. 


erhalten  ist  und  den  Namen  des  letzten  .\gilolfinger 
trägt,  der  gegen  die  fränkische  Zentralidee  anzukämpfen 
suchte  (und  durch  Karl  geopfert  werden  mußte),  zeigt 
den  gleichen  Stil  und  die  gleiche  Tradition,  wie  die 
.Miniaturen  und  Ornamente  der  ältesten  Salzburger 
Bilderhandschriften,  die  der  Zeit  angehören  oder  nahe- 
stehen, da  der  Salzburger  Altbischof  ein  Schotte 
war  und  von  dem  Verfechter  der  kirchlichen  Zen- 
tralisation bekämpft  wurde.  Der  Kelch  ist  sicher  an 
einem  Ort  entstanden,  wo  irisch-englische  Mönche 
tätig  waren  und  zu  dem  der  Herzog  Beziehungen  hatte 
-~  wahrscheinlich  in  Salzburg.  Die  Beziehungen  des 
Herzogs  zum  Salzburger  Stifte  liegen  auf  der  Hand,  und 
solange  der  Bischof  Vergilius  lebte  (f  784),  darf  er  als 
die  stärkste  Stütze  seiner  unglücklichen  Politik  ange- 
sehen werden'  .  Die  Namen  des  Tassilo  und  seiner 
Gattin  Liutpirc,  die  auf  dem  Kelche  verewigt  sind,  sind 
mit  dem  ihres  Sohnes  Theodo  auch  im  X'erbrüderungs- 
buch  von  St.  Peter  genannt-). 

Für  die  Herrschaft  des  insularen  Stils  in  Salzburg, 
während  der  frühen  Karolingerzeit,  finden  sich  noch 
zwei  weitere  merkwürdige  Belege  in  den  Miniaturen 
zweiev  patristischer  Handschriften,  die  aus  Salzburg 
selbst  stammen  und  eine  denkbar  große  \'erwandt- 
schaft  mit  dem  Kremsmünsterer  Evangeliar  zeigen. 
Beide  Handschriften  liegen  imter  den  Salzburger  Be- 
ständen in  der  Wiener  Hofbibliothek. 

Wien,  Hofbibl.  Cod.  1007  (Sal.  iSi).  Johannes  Chrysostomus, 
Homiliae.  244BI.  26,5:17,5  cm.  Über  den  Charakter  der  Schrift  s.u.  Quater- 
nionenbezcichnung  durch  Zahlen  am  Schluß  der  Lagen  auf  dem  unteren  Rande. 

Wien,  Hofbibl.  Cod.  1332  (Sal.  241).  Div.  Talr.  226  Bl. 
22,1  :  14,5  cm.  Über  den  Charakter  der  Schrift  s.  u.  Quaternionenbe- 
zeichnung  durch  Buchstaben  am  Schluß   der  Lagen  am  unteren  Rande. 

In  der  ersten  Handschrift  ist  auf  der  Rückseite  des 
ersten  Blattes  in  einem  ganzseitigen  Bilde  der  heilige 
Johannes  Chrysostomus  als  Autor  des  Buches  darge- 
stellt (Taf.  VL  Abb.  i8).  Über  die  Persönlichkeit  des 
Dargestellten  gibt  außer  der  Inschrift  im  Bilde  -- 
SCS.  lOHANNIS  —  ein  Titulus  auf  der  Vorderseite 
des  Blattes  .Auskunft  (siehe  Anhang).  Die  Art,  wie 
der  Heilige  dargestellt  ist :  stehend,  in  starrer  Vorder- 
ansicht, mit  schwebend,  abwärts  gestreckten  Füßen,  ist 
eine  denkbar  primitive,  die  etwa  einem  Figurenschema 
der  insularen  Kunst  entspricht,  aber  keinerlei  Bezie- 
hung zu  den  von  den  Renaissanceschulen  des  westlichen 
Frankenreichs  bevorzugten  Typen  des  Autorenbildes 
zeigt.  Das  System  des  viereckigen  Rahinens  ist  in  einer 
recht  seltenen  Weise  verbunden  mit  dem  rundbogigen 
Abschluß  oben.  Die  Verknüpfung  des  Bogens  mit  den 
seitlichen  Rahmungen  ist  wiederum  gänzlich  unarchitek- 
tonisch gestaltet,  —  statt  der  Kapitelle  findet  man  hülscn- 
förmige  Wulste,  die  an  entsprechende  Bildungen  in 
einigen  Canones  bei  Cutbercht  erinnern.  Die  Orna- 
mentik des  Rahmens  zeigt  aber  im  Gegensatz  zu  dem 

')  BUdinger,  a.  a.  O.,  s.  122  f. 
«)  s.  M.  G.  Necr.  II,  p.  26. 
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insularen  Meister  und  im  Unterschied  zu  der  Monotonie 
des  Kreinsmünsterer  Codex  eine  Anzahl  von  Motiven, 
die  eine  gewisse  Berührung  mit  westfränkischer  Kunst 
voraussetzen  lassen.  Auch  die  beiden  aufsteigenden 
pflanzlichen  Körper,  die  zu  Seiten  des  Heiligen  das 
Bildfeld  füllen,  können  auf  einen  derartigen  Zusammen- 
hang weisen.  Im  übrigen  steht  die  Figur  auch  hier 
wieder  ohne  Andeutung  einer  Standfläche  auf  dem 
nackten  Grunde  des  Pergaments,  das  nur  im  oberen 
Teile  —  im  Bogenfeld  —  hellgrün  getönt  ist. 

Daß  das  Bild  auf  einer  annähernd  gleichen  Ent- 
wicklungsstufe steht,  wie  jene  beiden  Evangeliarien,  ist 
ohne  weiteres  ersichtlich.  Aber  es  liegt  hier  auch  ein 
besonderer  Zusammenhang  vor.  Man  findet  ihn  schon 
in  der  Form  des  Kopfes  mit  den  großen  Augen,  der 
Zeichnung  der  Hände  und  des  Gewandes.  Die  Behand- 
lund  von  Mund  und  Nase,  die  sorgfältige  Wiedergabe 
des  Augensterns  zeigen  eine  Verwandtschaft  mit  den 
Kremsmünsterer  Evangelisten,  die  kaum  zufällig  sein 
kann.  Im  einzelnen  finden  sich  aber  wieder  Ab- 
weichungen, —  Nuancen  der  ausführenden  Hand,  die 
nicht  gegen  den  Schulzusammenhang,  sondern  für 
die  verhältnismäßige  Größe  des  Betriebes  sprechen !  Be- 
sonders auffällig  ist  in  dieser  Richtung  die  abweichende 
Stilisierung  der  Augenlider  (die  einen  mehr  ornamen- 
talen Schwung  zeigen  und  auf  den  Innenseiten  nicht 
zusammenstoßen) . 

Zu  der  Annahme  eines  Schulzusammenhanges  führt 
vor  allem  die  Verwandtschaft  im  technischen  Auf- 
trag und  materiellen  Charakter  der  Farben  und  die 
Farbengebung  selbst.  Das  Inkarnat  ist  der  gleiche 
emailartige,  hellrosa  Ton,  der  dick  und  flächig  aufge- 
tragen —  ganz  wie  bei  Cutbercht  und  in  Kremsmünster 
• —  leicht  zur  Abblätterung  neigt.  Zur  Modellierung 
wird  ebenso  wie  dort  niemals  ein  aufhellendes  Weiß, 
sondern  nur  ein  grauer  Schattenton  verwendet.  Die 
Haare  zeigen  trotz  der  jugendlichen  Erscheinung  des 
bartlosen,  tonsurierten  Gesichts  graue  Färbung.  Im 
übrigen  besteht  die  Palette  vornehmlich  aus  Rotbraun, 
Ziegelrot,  Braun,  Gelb,  Grün  und  Grünblau.  Die  bunt- 
farbig-lineare Faltengebung  auf  dem  Gewände  bietet 
folgende  Zusammenstellungen:  Gelb  und  helles  Ziegel- 
rot auf  Rotbraun  (Mantel),  Rotbraun  und  Ziegelrot  auf 
Grün  (Untergewand). 

Die  zweite  Handschrift,  die  ich  in  diesem  Zu- 
sammenhang nannte.  Cod.  1332  der  Wiener  Hofbiblio- 
thek,  zeigt  eine  ähnliche  künstlerische  Aufgabe.  Es 
ist  wieder  der  Autor,  der  auf  der  Rückseite  des  ersten 
Blattes,  gegenüber  dem  Textbeginn,  dargestellt  ist.  Und 
wieder  ist  es  eine  stehende  Vollfigur  in  einer  Umrah- 
•mung,  die  oben  durch  den  Rundbogen  geschlossen  ist, 
• —  das  Bogenfeld  von  dem  unteren  Teile  des  Bildes 
getrennt  durch  einen  horizontalen  Streifen  mit  der  In- 
schrift, die  den  Namen  des  Dargestellten  gibt:  SCS. 
HIERONIM.     (Unterhalb  des  Streifens  zeigt  das  Bild- 

Swarzenski,   Die  Salzburger  Malerei. 


feld  den  unbemalten  Pergamentgrund,  im  Bogenfeld 
ist  es  grün  getönt,  —  ganz  wie  in  der  anderen  Miniatur. 
Selbst  das  aus  sechs  hufeisenförmigen  Gliedern  gebil- 
dete Dekorationsmotiv  auf  dem  Inschriftstreif  zu  beiden 
Seiten  des  Kopfes  findet  sich  hier  wieder!)  Dem- 
gegenüber seien  zunächst  die  kompositioneilen  Ver- 
schiedenheiten von  dem  Johannes  Chrysostomus  ange- 
geben. Der  Rahmen  ist,  wie  bei  den  Kremsmünsterer 
Bildern,  unten  nicht  geschlossen,  sondern  offen,  und 
der  Heilige  steht  statt  auf  der  Rahmung  auf  einem 
primitiven  Terrainstreifen,  der  hier  zum  erstenmal  in 
einer  Salzburger  Handschrift  dieser  Richtung  begegnet. 
Das  Ornament  der  seitlichen  Rahmen  bildet  schweres 
Flechtwerk,  welches  in  freier  Endigung  auch  ihren 
unteren  Abschluß  bildet.  Als  oberer  Abschluß  dienen, 
wie  in  Kremsmünster,  drei  übereinanderliegende  Deck- 
platten, auf  denen  der  Bogen  ruht,  zu  dessen  Seiten  je 
eine  Staude  mit  Blättern  und  einem  Tierkopf  empor- 
wächst. Gegenüber  dem  konventionellen  Flechtwerk 
der  seitlichen  Rahmenstreifen  fällt  die  ornamentale 
Füllung  des  Bogens  als  etwas  Neues  auf:  Es  ist  eine 
antikisierende  Ranke  von  ganz  ausgeprägtem  Typus, 
die  sich  von  der  Mitte  aus  symmetrisch  entwickelt,  — 
eine  klassische  Wellenranke  mit  jenen  nach  Art  eines 
Füllhorns  anschwellenden  Gliedern,  deren  rückläufige 
Abzweigungen  in  Blätter  oder  Trauben  endigen.  Für 
diese  Ranke  muß  das  Vorbild  einer  französischen  Hand- 
schrift antikisierender  Richtung  vorgelegen  haben,  und 
zwar  findet  die  Form  und  der  Duktus  besonders  nahe- 
liegende Vorbilder  in  der  Schule  von  Tours.  Und 
wenn  auch  die  genrehafte  Anbringung  von  Tieren  — 
einem  Vogel  links,  einem  Hunde  ( ? )  rechts,  die  in  die 
Trauben  an  den  Enden  der  Ranken  einbeißen,  —  an 
die  betreffenden  Motive  in  den  Canones  des  Cutbercht 
erinnert,  so  hat  doch  auch  die  Schule  von  Tours  eine 
Vorliebe  für  eine  solche  —  freilich  viel  elegantere  — 
Verbindung  von  Tier  und  Ranke. 

Die  Figur  selbst  zeigt  in  ihrem  Standmotiv  einen 
wesentlich  anderen  Charakter,  als  die  Miniatur  der 
Parallelhandschrift,  aber  gerade  dies  ist  durch  die  Be- 
nutzung eines  andersartigen  Vorbildes  hinreichend  zu 
erklären.  Trotz  der  Roheit  der  Ausführung  und  dem 
primitiven  Charakter  der  Formengebung  im  einzelnen, 
verrät  sich  ein  gewisser  Bewegungsreichtum,  der  nichts 
mit  der  Typik  der  insularen  Tradition  zu  tun  hat,  son- 
dern eine  Beziehung  durchklingen  läßt  zu  einem  von 
der  Antike  beeinflußten  Vorbild.  Man  erkennt  einen 
Wechsel  von  Standbein  und  Spielbein,  durch  den  der 
Unterkörper  in  leichter  Bewegung  nach  links  erscheint, 
während  der  Kopf  etwas  nach  rechts  gedreht  ist.  Ste- 
reotyp ist  wieder  die  Haltung  der  Hände:  die  linke  hält 
—  unverhüllt  —  ein  geschlossenes  Buch  im  gebogenen 
Unterarm,  die  rechte  ist,  flach  und  offen,  mit  ausge- 
streckten Fingern  vor  die  Brust  gehoben,  das  Innere 
nach  außen  gewandt. 
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Trotz  der  abweichenden  Gesamtauffassung  ist  ein 
Zusammenhang  mit  dem  Bilde  des  Johannes  Chrysosto- 
nuis  in  der  formalen  Durchführung  und  der  koloristi- 
schen Behandlung  zu  erkennen.  Die  Form  des  Kopfes, 
die  Größe  der  Hände,  die  kleinen  beschuhten  Füße, 
die  Auffassung  und  Stilisierung  des  Gewandes  zeigen 
deutliche  Verwandtschaft  und  geben  zugleich  eine  Be- 
ziehung zum  Kremsmünsterer  Evangeliar,  dem  auch 
die  Kinzelformen  des  Gesichtes  nahestehen.  Im  übrigen 
zeigt  die  Ausführung  des  -  übrigens  schlecht  erhalte- 
nen -  Bildes  eine  wesentlich  geringere  Hand.  Wie  die 
.Stilisierung,  so  ist  auch  die  Farbcngebung  flauer.  Statt 
des  festen  farbigen  Auftrages  sind  die  Farben  glanzlos, 
dünn  und  wässerig  geworden,  und  das  Bild  hat  mehr 
den  Charakter  einer  lavierten  Federzeichnung  als  einer 
durchgeführten  Deckfarbenmalerei.  Auf  eine  eigentliche 
Karnation,  wie  sie  die  anderen  Handschriften  zeigten, 
ist  verzichtet.  Das  Untergewand  ist  grün  mit  roten 
Claves,  der  Mantel  hellgelb.  Im  übrigen  besteht  die 
Palette  —  abgesehen  von  hellem  imd  orangefarbenem 
Ziegelrot  —  vornehmlich  noch  aus  Braun  und  schic- 
fcrigem  Blaugrau i). 

Die  Unterschiede  zwischen  dem  Chrysostomus-  und 
dem  Hieronymusbilde  beruhen  nicht  nur  auf  der  Ver- 
schiedenheit der  \'orlagen  und  der  verschiedenen  Qua- 
lität der  ausführenden  Hand,  sondern  sind  auch  bezeich- 
nend für  die  Entwicklung.  Beide  Bilder  stehen  zunächst 
dem  Kremsmünsterer  Codex  näher,  als  dem  Cutberchts; 
aber,  wenn  wir  von  dessen  Handschrift,  als  der  Quelle 
der  Tradition  ausgehen,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  daß 
(las  zuerst  betrachtete  Chrysostomusbild  in  einer  immer- 
hin engeren  Beziehung  zu  ihm  steht,  als  der  Hierony- 
mus,  der  nur  noch  als  ein  letztes  Glied  dieser  Reihe 
erscheint,  mit  all  den  typischen  Anzeichen  der  Auflösung 
und  Auflockerung.  Sein  Bild  ist  zweifellos  das  jüngste 
dieser  Reihe.  Das  weitere  Eindringen  der  westfränkisch- 
karolingischen  Renaissanceornamentik  steht  damit  im 
Einklang. 

Zu  einer  besonders  wichtigen  Konstatierung,  die 
auch  für  den  Kunsthistoriker  wertvoll  ist,  gibt  nun  aber 
noch  der  paläographische  Befund  der  beiden  Hand- 
schriften Anlaß.  Daß  die  laufende  Schrift,  trotz  des 
künstlerischen  Zusammenhanges  ihrer  Bilder  mit  der 
insularen  Tradition,  eine  karolingische  Reformschrift 
zeigt,  ist  nach  dem  .\uftreten  der  schönen  Unzialc  in 
Kremsmünster  kaum  zu  verwundern.  Das  Auffällige 
liegt  aber  darin,  daß  beide  Handschriften  die  Ver- 
wendung -  touronischer  Halbunziale  zeigen!  Die 
V^erwendung  dieser  schönen  Schriftgattung,  die  aus 
einem  verfeinerten  Gefühl  für  die  Abwägung  der 
einzelnen  Schriftgattungen  im  Schriftbild  zur  Vermitt- 
lung zwischen  den  größeren  Schriftformen  der  Über- 


*)  Es  ist  zu  beachten,  daß  in  den  hier  zusammengestellten  Handschrif- 
ten ein  reines,  helles  Itlau  fehlt. 


Schriften  und  Textanfänge  (Capitalis  und  Uncialis)  mit 
der  Minuskel  des  laufenden  Textes  in  der  Schule  von 
Tours  „erfunden"  wurde  und  gegen  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts wieder  verloren  geht,  ist  außerhalb  dieses  kalli- 
graphisch am  höchsten  stehenden  Ateliers  in  karolingi- 
scher Zeit  in  dieser  Weise  bisher  nicht  nachgewiesen, 
und  man  betrachtet  deshalb  das  Vorkommen  dieser 
Halbunziale  in  karolingischen  Handschriften  ohne  wei- 
teres als  einen  Beweis  für  ihre  Entstehung  in  Tours. 
Durch  den  überra.schenden  Nachweis  der  touronischeh 
Schrift  in  frühen  Salzburgcr  Handschriften  wird  es  aber 
in  größerem  Maße,  als  man  bisher  annehmen  konnte, 
wahrscheinlich,  daß  diese  Schrift  gelegentlich  in  an- 
deren Skriptorien,  die  mit  Tours  in  Beziehung  standen, 
nachgeahmt  und  verwendet  wurde.  Dieser  Fall  scheint 
zwar  nur  selten  vorzuliegen,  aber  für  Salzburg  glaube 
ich  ihn  nachweisen  zu  können. 

Daß  die  beiden  aus  Salzburg  stammenden  Hand- 
schriften nicht  in  Tours  entstanden  sein  können,  ist 
trotz  des  Vorkommens  der  Halbunziale  ohne  weiteres 
ersichtlich.  Außer  dem  ganz  anderen  Stil  der  Minia- 
turen beweisen  es  schon  die  freilich  nur  sparsam  ver- 
streuten Initialen  —  ein  Beispiel  aus  Cöd.  Vind.  1007 
gibt  Abb.  17  — ,  die  in  keinerlei  Beziehung  zu  Toursi) 
stehen.  Die  Initialornamentik  der  beiden  Handschriften, 
die  unter  sich  Verwandtschaft  zeigt,  ist  süddeutsch  — 
alemannisch-bayrisch  — ,  ohne  bei  dem  jetzigen  Stande 
der  Forschimg  die  Möglichkeit  einer  schärferen  Be- 
'Stimmung  zu  geben.  Auch  die  Zierschriften  in  den 
Initialen  und  die  Minuskel  des  laufenden  Textes  schlie- 
ßen die  Entstehung  in  Tours  ohne  weiteres  aus.  Nach- 
dem aber  die  Entstehung  dieser  Handschriften  in  Salz- 
burg aus  anderen  Gründen  mit  größter  Wahrscheinlich- 
keit behauptet  werden  kormte,  darf  man  das  \'or- 
kommen  dieser  Schrift  als  einen  Beweis  für  den  Einfluß 
der  touronischen  Schule  auf  Salzburg  ansehen.  Im 
übrigen  kommt  die  Schrift  in  unseren  Handschriften 
natürlich  nur  sparsam  zur  Verwendung,  und  in  einer 
Weise,  die  deutlich  den  Charakter  des  unbeholfenen 
Nachahmens  trägt.  Besonders  gilt  dies  für  Codex 
Vind.  1007,  während  in  der  anderen  Handschrift  (Codex 
Vind.  1332)  die  Halbunziale  der  letzten  Zeilen  auf  der 
ersten  Schriftseite  (Bl.  2)  einer  echten  touronischen 
Schrift  schon  näher  kommt.  Dies  deckt  sich  mit  unserer 
Annahme,  daß  diese  Handschrift  jünger  ist  als  die 
andere-). 

Die  Lokalisierung  dieser  Handschriften  auf  Salz- 
burg wird  dadurch  bestätigt,  daß  sich  unter  den  Salz- 
burger Beständen  noch  mehrere  Beispiele  für  diese  Nach- 
bildung touronischer  Halbunziale  finden,  während  die 
paläographischen  Merkmale  im  übrigen  eine  Entstehung 

•)  Selbst  nicht  zu  der  primitivsten  Gruppe  der  touronischen  Orna- 
mentik, wie  man  sie  in  den  Ilandschriflcn  .\dalbands  ündct. 

')  Dem  entspricht  es,  daß  in  Cod.  1007  noch  die  .\nfangsbuchstaben 
(nach  insularer  Sitte)  rot  punktiert  werden. 
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in  Tours  ausschließen  und  mehr  oder  minder  deutlich 
den  südostdeutschen  Charakter  erkennen  lassen.  Ich 
verzeichne  im  folgenden  die  mir  bekannt  gewordenen 
Handschriften  dieser  Art,  ohne  in  der  Lage  zu  sein,  die 
paläographischen  Fragen,  zu  deren  Erörterung  sie  An- 
laß geben,  weiter  zu  verfolgen : 

Wien,  Hofbibl.  Cod.  89  (Salisb.  72).  Touronische  Halb- 
unziale  in  den  ersten  Zeilen  nach  der  Überschrift  (Capitalis  quadrata)  in 
beiden  Kolumnen  auf  Bl.  10,  vor  allem  auf  Bll.  170 — 175.  Die  Hand- 
schrift ist  schmucklos;  die  Capitalien  der  Über-  und  Unterschriften  sind 
worlweise  wechselnd  in  Tinte  oder  ziegelroter  Farbe  gegeben  und,  wie 
die  ausgerückten  Anfangsbuchstaben,  auf  grünen  oder  gelben  Grund  ge- 
setzt.') Dieses  primitive  Verfahren  würde  im  Verein  mit  der  ungelenken 
Form  der  Capitalien  eine  Entstehung  in  Tours   allein   schon  ausschließen. 

Wien,  Hofbibl.  Cod.  41S  (Salisb.  266).  Touronische  Halb- 
UDziale  von  großer  Sicherheit  und  Reinheit,  z.  B.  auf  Bl.  3  v.,  4  v.,  g, 
32  V.  Einige  ornamentierte  Initialen,  nicht  koloriert,  in  brauner  und  minium 
Zeichnung,  ohne  besondere  Eigenart,  aber  dem  in  anderen  Salzburger 
und  bayrischen  Handschriften  vorkommenden  Typen  entsprechend.") 

Wien,  Hofbibl.  Cod.  767  (Salisb.  56).  Die  touronische  Halb- 
unziale  durchgängig  an  den  geeigneten  Stellen  verwendet,  wobei  sich  die 
Verschiedenheit  der  beteiligten  Schreiber,  wie  in  der  Minuskel,  so  auch 
in  den  halbunzialen  Schriften  ausdrückt  (z.  B.  Bl.  29  und  135).  Die 
Capitalien  der  Titelseiten  sind  mattgelb  und  grün  grundiert;  ebenso  die 
ausgerückten  Anfangsbuchstaben,  die  abwechselnd  in  Tinte  oder  rotbraun 
geschrieben  sind.^)  Es  ist  bezeichnend,  daß  hierbei  häufig  statt  der  üblichen 
Capitalien  insulare   Zierbuchstaben  verwendet  werden  (z.  B.  Bl.  86  v.) 

Wien,  Hofbibl.  Cod.  2141.  Die  Herkunft  der  Handschrift  ist 
unbekannt;  ich  erwähne  sie  aber,  da  die  palaeographischen  Merkmale  auf 
Salzburg  zu  weisen  scheinen.  Verschiedene  Schreiberhände  sind  leicht  zu 
unterscheiden.  Mehrfach  Nachbildung  touronischer  Halbunziale  (z.  B.  Bl.  I, 
4,  123).  Keine  künstlerische  Ausstattung;  unter  den  Zierbuchstaben  ge- 
legentlich insulare  Formen  (Bl.   6  v.) 

München,  Clm.  15804  (Salisb.  Cap.  4).  Bescheidene  Verwendung 
touronischer  Halbunziale  am  Beginn  von  Absätzen  nach  der  Überschrift. 
Keine  künstlerische  Ausstattung;  in  den  einfachen  Zierbuchstaben  grün, 
gelb  und  minium. 

Die  Konstatierung  touronischer  Halbunziale  in  Salz- 
burger Handschriften  wird  von  dem,  der  diesen  Dingen 
fernsteht,  kaum  in  voller  Bedeutung  verständlich  sein; 
dem  Kenner  karolingischer  Paläographie  wird  es  aber 
befremdlich  erscheinen,  daß  gerade  hier,  an  dieser  am 
weitesten  nach  Osten  vorgeschobenen  Stätte,  eine  so 
intensive  Beziehung  zu  jener  westfränkischen  Schule 
vorliegen  soll,  wie  sie  bisher  an  keinem,  anderen  Orte 
nachgewiesen  ist.  Und  doch  bedeutet  diese  Kon- 
statierung nichts  anderes,  als  eine  freilich  überraschende 
monumentale  Bestätigung  für  einen  Zusammenhang,  den 
die  Literargeschichte  der  Zeit  schon  kennt. 

Der  Nachfolger  des  gelehrten,  dissidierenden  schot- 
tischen Abtbischofs  Vergilius  auf  dem  Salzburger  Bi- 
schofstuhl ist  Arno  (785—821).  Er  ist  es,  unter  dem 
sich  der  poHtische  Anschluß  Salzburgs  an  die  Monarchie 


')  Auf  Bl.  150:  Isla  sunt  nomina  librorum  qui  post  obitum  Perhtari 
dno.  Fridarico  archiepiscopo  praesentabantur  .  .  .  s.  Foltz,  a.  a.  O.,  S.  27: 
„wohl  kaum  in  Salzburg  geschrieben." 

•)  s.  Foltz,  a.  a.  O.,  S.  9:  aus  Arn's  Zeit. 

')  Auch  Foltz,  a.  a.  O.,  setzt  die  Handschrift  in   .\rn's  Zeit. 


Karls  des  Großen  und  der  kirchliche  Anschluß  an  die 
Organisation  der  fränkisch-römischen  Kirche  vollzog. 
Dieser  weltgeschichtliche  Vorgang  spiegelt  sich  in  dem 
anscheinend  geringfügigen  Faktum  der  Rezeption  touro- 
nischer Schrift  in  Salzburger  Handschriften! 

Es  ist  hier  nun  nicht  auf  die  Bedeutung  Arnos  als 
Politiker,  Organisator  und  Kulturträger  einzugehen,  — 
auf  seine  Beziehungen  zum  Kaiser  und  zum  Pabst,  seine 
Reisen  nach  Rom  und  nach  Frankreich,  seine  bedeu- 
tungsvolle Tätigkeit  als  „missus".  Aber  derselbe  Arno, 
unter  dem  Salzburg  zum  Erzbistum  Bayerns  (798)  er- 
hoben wurde,  ist  zugleich  der  Begründer  einer  Schule, 
deren  künstlerisches  und  literarisches  Leben  durch  ihn  in 
ganz  neue  Bahnen  gelenkt  wurde.  Es  wird  berichtet,  daß 
auf  seine  Veranlassung  mehr  als  150  Bücher  in  Salz- 
burg geschrieben  wurden^),  und  wenn  wir  jetzt  in  Salz- 
burger Handschriften  —  und  sogar  in  solchen,  deren 
künstlerische  Ausstattung  noch  ganz  die  Nachwirkung 
der  insularen  Tradition  zeigte  —  Beziehungen  zu  Tours 
fanden,  so  erscheint  Arno  als  der  gegebene  Vermittler 
hierfür:  Er  war  durch  engste  Freundschaft  mit  der 
größten  Persönlichkeit  dieser  Schule  verknüpft :  mit 
Alkuin. 

Wenn  Arno  2),  wie  es  scheint,  identisch  ist  mit  einem 
Geistlichen  dieses  Namens,  der  als  diaconus  und  pres- 
byter  in  bayrischen  Urkunden  der  siebziger  Jahre  mehr- 
fach vorkommt,  so  war  er  wohl  Bayer  von  Geburt  und 
in  der  Freisinger  Domschule  ausgebildet.  Aber  um  778 
scheint  er  aus  Bayern  zu  verschwinden  und  tritt  bald 
darauf  (782)  als  Abt  von  Elnon  (St.  Amand)  im  heutigen 
Belgien  in  das  Licht  der  Geschichte.  Hier  dürfte 
die  Grundlage  seiner  Freundschaft  mit  Alkuin  gelegt 
worden  sein,  —  einer  intimen,  geistigen  Verbindung,  die 
auch  nach  dem  Tode  Alkuins  (804)  fortwirken  mußte. 
Es  sind  die  Briefe  Alkuins,  die  uns  diese  Verbindung 
in  einer  für  die  Zeit  einzigen  Reichhaltigkeit  und  Viel- 
gestaltigkeit erschließen.  Unter  den  Adressaten  der 
Briefe  begegnen  wir,  von  Kaiser  Karl  abgesehen,  am 
häufigsten  Arno,  und  in  einer  Salzburger  Sammlung 
finden  sich  allein  34  Briefe  Alkuins  an  Arno  und  .seine 
Umgebung.  Aus  diesen  Briefen  erfahren  wir  nun,  mit 
welchem  Interesse  Alkuin  das  neue  geistige  Leben  in 
Salzburg  verfolgt;  er  besorgt  Bücher  für  Arno  zum 
Gebrauch  und  als  Vorlagen  und  leiht  ihm  welche  zur 
Abschrift.  Arno  schickt  einige  seiner  Schüler  aus  Salz- 
burg zu  Alkuin  nach  Tours  für  ihre  weitere  Ausbildung, 
und  umgekehrt  kommen  Schüler  Alkuins  —  Adalbert 
Wizo,  Fredegis  —  nach  Salzburg.  Fredegis  bringt  Arno 
ein  Büchlein  zum  Handgebrauch  mit,  und  längere  Jahre 
—  seit  797  —  wirkte  Wizo  (Candidus,  Blancidius)  auf 
Empfehlung   Alkuins   in   Salzburg   und   im   Salzburger 


»)  M.  G.  SS.  IX,  770. 

-)  Über  .\rno  s.  Wattenbach,  Geschichtsquellen,  7.  Aufl.  I,  175  ff.  — 
Büdinger,  a.  a.  O.,  S.  146,  14S  f  —  Zeissberg,  SB.  der  Wiener  Akademie, 
phil.-hist.  Cl.  XLIII.  1S63,  S.  305  ff. 


Dil-  AnHinpc  der  Salzburgcr  Malerei  in  karolingischer  Zeil. 


Missionsgcbict.  (In  einem  Briefe  an  italienische  Treunde ') 
schreibt  er  „aus  dem  Donaiilandc,  in  den  Bergen  der 
Slaven,  in  dichten  Tanncnwaldungen  .  .  ."  -  citra 
Danubii  fluenta  hititans,  inter  Schivorum  montibus  et 
abietum  densitudine  und  geht  hierbei  auf  etwas  ein, 
was  der  bildenden  Kunst  noch  versagt  war!)  Sein  Tod 
ist,  wie  der  des  Alkuin.  im  Verbrüderungsbuch  unmittel- 
bar nach  den  ältesten  Bischofsäbten  eingetragen,  der 
Alkuins  auch  in  den  großen  und  kleinen  Salzburger 
Annalen. 

Was  die  durch  Arno  vermittelten  Beziehungen  der 
Salzburger  Schule  zu  Tours  auch  für  die  Entwicklung 
der  Salzburger  Kunst  bedeuten  mußten,  ist  ohne  weiteres 
klar:  Zu  einer  durchgreifenden  Verschiebung  der  ent- 
scheidenden Grundlagen  der  künstlerischen  Anschauung 
war  hierdurch  zum  mindesten  die  Möglichkeit  gegeben ; 
denn  statt  der  abstrakten  Stilisierung  der  insularen  Kunst, 
die  das  erzählende  Bild  kaum  kennt  und  in  der  Einzel- 
gestalt ein  ornamentales  Schema  entwickelt,  zeigt  die 
Schule  von  Tours  in  ihren  Miniaturen  jenen  malerischen 
Stil,  den  die  karolingische  Renaissance  in  den  führenden 
Schulen  des  westlichen  Frankenreichs  durch  ein  un- 
mittelbares Zurückgreifen  auf  antike  und  altchristliche 
\'orlagen  entwickelt  hatte. 

Die  Erwartungen,  die  man  hierauf  gründen  könnte, 
werden  aber  durch  die  Denkmäler  nicht  erfüllt.  Abge- 
sehen von  einer  wichtigen  Bilderserie  aus  der  Zeit 
Arnos,  die  in  zwei  Exemplaren  erhalten  ist  und  die 
uns  die  Rezeption  wenigstens  der  Prinzipien  des  west- 
fränkischen Renaissancestils  deutlich  verraten  wird,  ist 
mir  auch  nicht  ein  einziger  Rest  Salzburger  Malerei  aus 
der  weiteren  Karolingerzeit  bekannt  geworden.  Und 
der  immerhin  stattlichen  Entvvicklungsreihe  von  Salz- 
burger Arbeiten  des  insularen  Stils  läßt  sich,  abgesehen 
von  jener  eben  genannten  Bilderserie,  eine  entsprechende 
Reihe  von  Miniaturen  des  eigentlich  karolingischen  Stils 
nicht  gegenüberstellen.  Ob  die  Denkmäler  dieser  Art 
zugrunde  gegangen  sind,  oder  ob  die  künstlerische  Pro- 
duktion hinter  den  literarischen  Bemühungen  zurück- 
blieb, ist  nicht  zu  entscheiden.  Man  könnte  annehmen, 
daß  gerade  nach  dem  Tode  Karls  des  Großen  die  Vor- 
liebe Ludwigs  des  Deutschen  für  Regensburg  (das  zu- 
gleich als  Handelsplatz  von  größerer  Bedeutung  war) 
eine  Verschiebung  der  künstlerischen  Interessen  bewirkt 
habe.  Aber  auch  aus  Regensburg  sind  uns  Denkmäler 
heimischer  Malerei  aus  diesem  Zeitraum  nicht  erhalten, 
und  es  ist  schon  gesagt  worden,  daß  gerade  jetzt  für 
Ludwig  den  Deutschen  und  für  die  Regensburgcr 
Kirche  mehrere  Handschriften  in  Salzburg  geschrieben 
wurden ! 

Jedenfalls  hat  die  Schreibtätigkeit  und  das  literari- 
sche Interesse  der  Salzburger  Schule  in  der  Zeit  der 
nächsten    Nachfolger   .Arnos    nicht    nachgelassen.     .\uf 


Veranlassung  seines  ersten  Nachfolgers,  des  Erzbischofs 
.\dalram  (821 — 836),  wurde  eine  bekannte  Handschrift 
geschrieben,  die  dem  damals  noch  jungen  Prinzen  Lud- 
wig (der  spätere  König  Ludwig  der  Deutsche)  gewidmet 
ist,  und  nach  der  .Ähnlichkeit  ihrer  Widmungsverse  darf 
man  den  gleichen  Sachverhalt  bei  einer  zweiten  Salz- 
burger Handschrift  annehmen').  Auf  Adalrams  Nach- 
folger Liuphramm  (836 — 859J  läßt  sich  sogar  eine 
ganze  Reihe  von  Handschriften-)  zurückführen,  von 
denen  wiederum  wenigstens  eine  in  Beziehung  zu  Lud- 
wig dem  Deutschen  steht.  Eine  künstlerische  Aus- 
stattung enthält  keine  dieser  Arbeiten,  abgesehen  von 
einigen  Initialen,  die  wir  später  noch  kurz  erwähnen 
werden. 

Trotz  dieser,  für  den  Kunsthistoriker  geringen  Aus- 
beute haben  wir  gerade  für  die  Zeit  Liuphramms  literari- 
sche Zeugnisse,  die  auf  eine  malerische  Tätigkeit  in 
Salzburg  schließen  lassen. 

Freilich  die  eine  dieser  Nachrichten  will  nicht  viel 
besagen;  denn  wenn  im  Zusammenhang  mit  der  Bau- 
tätigkeit, die  Salzburg  in  seinem  slavischen  Missions- 
bereich —  im  Gebiet  des  Fürsten  Privina  am  Plattensee 
—  ausübte,  auch  Maler  erwähnt  werden,  die  von  Salz- 
burg dorthin  geschickt  werden^),  so  kann  man  nicht 
wissen,  ob  der  malerische  Schmuck  dieser  Bauten  in 
etwas  anderem  als  in  einem  Anstrich  bestand.  Eine  um 
so  wichtigere  Nachricht  können  wir  aber  durch  eine 
wohl  wahrscheinliche  Interpretation  eines  auch  sonst 
interessanten  literarischen  Denkmals  entnehmen. 

In  einer  der  durch  Ludwig  den  Deutschen  nach 
Regensburg  gelangten  Salzburger  Handschriften  (Clm. 
14743,  s.  o.)  sind  uns  eine  Reihe  von  Gedichten  ver- 
schiedenen Inhalts  in  Hexametern  und  Distichen  über- 
liefert, die  in  Salzburg  entstanden  sind,  —  die  jüngsten 
von  ihnen  in  den  letzten  Jahren  Liuphramms,  einige  an- 
dere vielleicht  schon  früher.  Dümmler  hat  sie  zuerst 
imter  dem  Titel  „Carmina  Salisburgensia"  veröffent- 
licht^).  In  dieser  Sammlung  finden  sich  mehrere  Stro- 
phen, deren  gemeinsame  Überschrift  , .versus  de  ordine 
comprovincialium  episcoporum"  bereits  ihren  gemein- 
samen Inhalt  verrät,  der  sich  auf  die  Bischöfe  von  Salz- 
burg und  seines  Metropolitanbezirks  bezieht.  Mit  größ- 
ter Wahrscheinlichkeit  hat  Wattenbach'')  diese  \'erse 
als  Tituli  von  Wandgemälden  aufgefaßt,  und  J.  von 
Schlosser"^)  hat  sie  im  Zusammenhang  mit  Nachrichten 
von  ähnlichen  Bischofs-  und  .Vbtreihen  behandelt,  wie 
sie  in  den  Kirchen  imd  Klöstern  offenbar  gern  gemalt 
wurden,  und  z.  B.  in  den  Idealporträts  der  Päbste  in 
S.  Paolo  fuori,  der  Bischöfe  von  Ravenna  in  S.  ApoUi- 


')  BUdinger,  3.  a.  ( ).,  S.  146  f. 


')  s.  Regensburgcr  Buchmalerei,  S.  19  f. 

')  s.  Chroust,  a.  a.  O.,  fasc.  7. 

»)  s.  M.  G.  SS.  XI,   12. 

*)  M.  G.  P.  L.  II,  637,  cf.  SS.  XllI,  341  f. 

")  GeschichtsqucUen  I,   292  f. 

')  Beitrage  zur  Kunstgeschichte  etc.,  S.  127  f. 
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narc  in  Classe,  der  Reichenauer  Äbte  in  der  Georgskirche 
aus  dem  ersten  Jahrtausend  erhalten  sind.  Danach  muß 
man  annehmen,  daß  diese  Verse  als  Tituli  die  Bildnisse 
der  bayrischen  Bischöfe  begleiteten,  die  in  einem  Salz- 
burger Bischofshofe  gemalt  waren.  Außer  den  Salz- 
burger Metropoliten  waren  die  Suffragane  dargestellt, 
imd  offenbar  jedes  Bistum  —  Salzburg,  Regensburg, 
Freising,  Passau,  Seeben-Brixen  —  in  einer  chronolo- 
gischen Reihe  für  sich.  Bei  der  Freisinger  und  Passauer 
Reihe  ist  in  den  Einleitungsversen  ausdrücklich  auf 
,,haec  aula"  (Pattaviensi  .  .  .  sedi  .  .  .  haec  aula  dicata. 
Und :  Frisingensis  .  .  .  haec  aula  vocata  .  .  .1  Bezug  ge- 
nommen, und  man  kann  daraus  folgern,  daß  die  ein- 
zelnen Bischofsreihen  sich  auf  fünf  Hallen  verteilten, 
die  den  fünf  Diözesen  entsprechen.  Für  die  Rekonstruk- 
tion der  Bildnisse  selbst  ist  sowohl  die  Form  des  Brust- 
bildes (vielleicht  in  Medaillons)  wie  die  Vollfigur  unter 
Arkaden  oder  in  farbigen  Feldern  (etwa  in  Art  der 
Autorenbilder  der  genannten  patristischen  Handschrif- 
ten) möglich.  Da  unter  den  Bischöfen  außer  Liuphramm 
(t  859)  auch  Arno  von  Freising  und  Erchenfred  von 
Regensburg  noch  als  lebend  vorausgesetzt  werden, 
dürfte  der  Zyklus  um  855 — 859  entstanden  sein.  Im 
übrigen  soll  nicht  verhehlt  sein,  daß  der  Schluß  auf 
ausgeführte  Malereien  aus  diesen  „Tituli"  nicht  mit 
zwingender  Notwendigkeit  zu  ziehen  ist.  Es  ist  bei  dem 
Charakter  der  ganzen  Gedichtsammlung,  die  uns  in 
jenem  Bande  überliefert  ist,  nicht  ausgeschlossen,  daß 
es  sich  etwa  nur  um  Versübungen  handelt ;  aber  auch 
dann  würde  das  gestellte  Thema  zum  mindesten  die 
Kenntnis  oder  die  Möglichkeit  einer  entsprechenden 
künstlerischen  Aufgabe  voraussetzen.  Von  einer  ande- 
ren, vermutlich  etwas  älteren  Salzburger  Monumental- 
malerei, die  aber  jedenfalls  in  karolingische  Zeit  gehört, 
geben  überdies  auch  noch  die  MiracuJa  Sei.  Virgilii 
eine  spätere  aber  durchaus  Vertrauen  einflößende 
Kunde.  Als  im  Jahre  1181  St.  Peter  umgebaut  wurde, 
fand  man  bei  den  Mauerarbeiten  die  Spuren  eines  alten 
Wandgemäldes  auf  Goldgrund :  es  war  das  Grab  des 
Bischofs  Vergilius  mit  seinem  Bildnis  und  einer  Inschrift 
mit  dem  Todesdatum,  die  ihn  als  Erbauer  des  Domes 
rühmt  1). 

Noch  eine  andere  Gedichtreihe  der  Carmina  Salis- 
burgensia  wird  uns  zu  beschäftigen  haben,  da  sie  in  zeit- 
licher Beziehung  steht  zu  den  einzigen  Miniaturen,  die 
uns  aus  der  mit  Arno  beginnenden  zweiten  Epoche  der 
Salzburger  Schule  der  Karolingerzeit  erhalten  sind.  Des- 
halb seien  die  freilich  problematischen  literarischen  Be- 
ziehungen dieser  Gedichtsammlung  wenigstens  kurz  an- 
gedeutet. 

Die    Sammlung   ist   eingeleitet    und   abgeschlossen 


durch  je  ein  Gedicht,  in  dem  ein  gewisser  Baldo  ge- 
nannt ist.  Das  erste  ist  von  Dungal,  der  aber  kaum 
identisch  ist  mit  dem  bekannten  irischen  Gelehrten,  den 
Alkuin  nach  Frankreich  berief  und  der  von  dort  nach 
Pavia  und  Bobbio  ging,  an  Baldo  gerichtet : 

Baldo,  dei  famule,  clare  magister 
In  Domno  valeas,  opto  frequenter. 
Crede  tui  Dungal  immemor  haud  sum. 

Ist  von  einer  Beziehung  Dungais  zu  Salzburg  sonst  nichts 
bekannt,  so  nennt  dagegen  das  Schlußgedicht  wieder 
Ludwig"  den  Deutschen,  dessen  Verbindung  mit  der 
Salzburger  Schreibschule  uns  bereits  begegnet  ist.  Der 
König  dankt  hier  dem  Baldo  für  seine  wiederholten 
Büchersendungen : 

Immensas  grates  volumus  tibi  dicere  Baldo 


')  M.  G.  SS.  X[,  88:  ...  picturae  vetustioris  illic  visa  sunt  sce- 
mata:  .  .  .  inventa  est  beati  Virgilii  tumba  et  depicta  iraago,  eiusdemque 
imaginis  epigramma:  Virgilius  teraplum  conslruxit  scemate  pulchro.  s.  J.  v. 
Schlosser,  a.  a.  O.,  S.  123.     Vergl.  M.  G.  SS.  IX,  586. 


namque  animum  nostrum  tua  laetificant  pia  scripta 
quae  nobis  saepe  mittis  .... 

Außerdem  findet  sich  am  Schluß  des  Codex  der  Ein- 
trag HL  (udouicus)  REX.  Die  Persönlichkeit  des  Baldo 
selbst  wurde  früher  identifiziert  mit  dem  auch  als  Schrei- 
ber berühmten  Waldo  (Walto)  von  St.  Gallen,  der  um 
782  dort  Abt  wurde,  dann  nach  Regensburg  und 
St.  Denis  kam  und  813  starb.  Abgesehen  von  den 
chronologischen  Schwierigkeiten  ist  es  aber  aus  dem 
ganzen  Inhalt  der  Sammlung  geboten,  die  Persönlich- 
keit Baidos  in  Salzburg  selbst  zu  suchen.  Tatsächlich 
ist  bereits  von  Foltz  darauf  hingewiesen,  daß  ein  Baldo 
noch  in  zwei  anderen  Salzburger  Handschriften  (Cod. 
Vind.  458  und  Clm.  15821)  als  Auftraggeber,  rcsp.  Re- 
daktor genannt  ist.  Die  eine  dieser  Handschriften,  die 
in  München  liegt,  ist  auf  851  datiert,  und  auch  der  Stil 
der  Schreiberverse  der  anderen  weist  auf  die  Zeit  Liu- 
phramms,  in  dessen  letzten  Jahren  ja  auch  wenigstens 
das  Bischofsgedicht  jener  Sammlung  entstanden  sein 
muß.  So  erscheint  Baldo  als  «ine  immerhin  greifbare 
literarische  Persönlichkeit  aus  dem  Kreise  der  Salz- 
burger Geistlichkeit  unter  Erzbischof  Liuphramm,  wo- 
mit natürlich  nicht  gesagt  sein  soll,  daß  er  als  Autor 
der  Sammlung  oder  einzelner  Teile  anzusehen  ist.  Denn 
offenbar  trägt  die  Sammlung  kompilatorischen  Cha- 
rakter, und  wenn  wir  für  die  Bischofsgedichte  die  Ent- 
stehung in  den  letzten  Jahren  Liuphramms  notwendig 
annehmen  müssen,  so  stehen  andere  Verse,  die  uns  nun 
beschäftigen  sollen,  jedenfalls  in  einer  Beziehung  zu 
bildlichen  Darstellungen,  die  noch  in  die  Zeit  Arnos, 
und  zwar  in  den  Anfang  des  Jahrhunderts  zurückgehen. 
Dieser  merkwürdige  Bilderzyklus  ist  uns  in  zwei 
identischen  Exemplaren  erhalten,  die  sich  in  zwei  Salz- 
burger Handschriften  befinden,  von  denen  die  eine  in 
Wien,  die  andere  in  München  liegt. 

München,  Clm.  210  (Cim.  309).  .\us  der  Bibliothek  Hartman 
Schedels.  Vorher  (spätestens  seit  Ende  des  10.  Jahrh.)  in  Regensburg, 
später  in  der  kurfürstlich  bayrischen  Bibliothek.     163  Bl.     32,5  :  23,9  cm. 
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s,  1-olU,  Gesch.  der  Saliburger  Bibliotheken,  S.  8;  Chroust,  Monumcnla 
palucographica,  wo  weitere  Literatur.  Die  lllustratioocD  sind  lerner  erwiihnl 
bei;  Leitschuh,  Geich.  der  karol.  Kunst,  S.  306;  Vöge,  Malcrsrhule,  S.  98, 
Anm.  1;  ILiseloff,  Malerschule,  S.  73f.;  Thiele,  Antike  Himmclsbildcr, 
S.  158;  Swarzenski,  Regensburger  Huchmalerei,  S.  12,  19,   Anm.  2. 

Bl.       l :  Capitularium  libri  i-alculationis  (lndc.\). 

Bl.      4:  Adbrcvlalio  ehronicac. 

Bl.       7:  Divcrsa  astronomica. 

Bl.       8v.:       Martyrologium. 

Bl.  16 ff.:  Ratio  de  lunac  discursu.  Notitiae  chronologicae.  (Als 
Zusätze:  Ann.  S.  Kmm.  min.  =  M.  G.  S.  S.  Xlll.) 

Bl.    6?v.:       Varia  de  lun:i  et  de  P.ischa  (z.T.  aus  Beda). 

Bl.    giv.:       Monatsbildor. 

Bl.    92:  De  signis  XII  mcnsium  (cap.  LXXIll). 

Bl.  Ilp-.:       Bild  des  Tierkreises. 

Bl.  114:  Exccrptum  de  astrologia  (aus  Uygin  und  Arat.). 

Bl.  115v.IT. :  Sternbilder:  de  ordine  ac  positione  stcllarum  (Notitiae 
a.slronomicae). 

Bl.  129  V.:       Beda,  de  natura  rerum. 

Bl.  139:  Bild  des  Ordo  ventorum  (cap.  XXVll). 

Bl.  l4Sv.ff.:  Xotitia  astronomica.     Cyclus  lunaris. 

Bl.  163V. :       Tierkreis. 

Wien,  Hofbibliothek,  Cod.  387  (Salisb.  421)  165  Bl. 
12,2  :  25,5  cm.  Der  Inhalt  der  Hs.  stimmt  mit  der  vorigen  überein. 
Literatur:  s.  o. 

Bl.       I  :  Index. 

Bl.      4:  .Vdbreviatio  chronicae. 

Hl.       7:  Divcrsa  astronomica. 

Bl.      8  V. :       Martyrologium. 

Bl.     l6ff. ;       Ratio  de  lunae  discursu.      .Nuliliae  chronologicae. 

Bl.  115;  Escerptum  de  astrologia. 

Bl.  Il6v. ff. :  Notitiae  astronoraicae. 

Bl.  13OV. :       Beda,  de  natura  rerum. 

Bl.  156V.:       Notitia  astronomica. 

Den  Inhalt  der  beiden  Handschriften  bildet  ein 
astronomisch-chronologischer  Text,  der  vor  allem  die 
praktische  Bestimmung  hat,  dem  Kleriker  die  Kenntnis 
des  Computus  zu  vermitteln.  (Alkuin  verlangte  diese 
Wissenschaft  von  jedem  Priester !)  Entsprechend  dem 
wissenschaftlichen  Charakter  des  Textes  fällt  der  ihm 
beigegebene  Bilderzyklus  in  jene  Rubrik  der  wissen- 
schaftlichen Illustration,  die  schon  die  antiken  Lehr- 
bücher kannten,  und  die  ihre  eigene  Geschichte  hat. 
Man  findet  die  Bilder  des  Sternhimmels  mit  dem  Tier- 
kreis (Wien:  Bl.  115  und  165  v.,  München:  Bl.  113  v. 
und  163V.),  die  interessanten  Einzeldarstellungen  der 
Sternbilder  (Wien:  Bl.  117  ff.,  München:  Bl.  115V.  ff.), 
die  Tafel  mit  den  Winden  (Wien:  Bl.  140,  München: 
Bl.  139)  und  die  besonders  merkwürdigen  Monatsbilder 
(Wien:  Bl.  90V.,  München:  Bl.  91  v.).  Wie  der  Text, 
so  sind  auch  die  Illustrationen  in  beiden  Handschriften 
identisch:  Man  vergleiche  die  Abbildungen  20—25  auf 
Tafel  VII — IX,  wo  je  zwei  korrespondierende  Bilder 
aus  beiden  Exemplaren  einander  gegenübergestellt  sind. 
Der  Miniator  der  einen  hat  sklavisch  den  Miniator  der 
.inderen  Handschrift  kopiert,  oder  beide  haben  —  eben- 
so sklavisch  ■ —  eine  dritte  Vorlage  benutzt.  Daß  die 
Ausführung  der  Miniaturen  in  beiden  Handschriften 
nicht  von  der  gleichen  Hand  herrührt,  wird  gleichfalls 
ein  Blick  auf  die  Abbildungen  ohne  weiteres  dartun. 


Beide  Handschriften  stammen  aus  Salzburg;  das 
.Wiener  Exemplar  ist  direkt  von  dort  in  die  Hofbiblio- 
thek gekommen,  das  Münchener  muß  nach  den  auf 
Salzburg  bezüglichen  Einträgen  aus  der  Zeit  um  845 
dort  gelegen  haben,  schon  ehe  es  nach  Regensburg 
kam  (s.  o.). 

Ohne  die  nicht  ganz  einfachen  textkritischen  Unter- 
suchungen zu  wiederholen,  die  von  historischer  und 
philologischer  Seite  den  Handschriften  gewidmet  wur- 
den, darf  zunächst  als  sicher  gelten,  daß  ihre  Nieder- 
schrift nach  dem  Jahre  809  erfolgte,  und  zwar  noch  in 
der  Zeit  Arnos  (f  821).  Das  Münchener  Exemplar  ist 
mit  größter  Wahrscheinlichkeit  auf  818  zu  datieren, 
das  Wiener  jedenfalls  nicht  nach  830.  Sicher  ist,  daß 
keine  der  beiden  Handschriften  als  die  eigentliche  Ori- 
ginal-Niederschrift anzusehen  ist.  Es  ist  also  eine  Vor- 
lage anzunehmen,  imd  diese  ist  im  westlichen  Franken- 
reich zu  suchen :  vielleicht  in  St.  .\mand,  wo  Arno 
bekanntlich  vor  seiner  Salzburger  Bischofszeit  als  Abt 
wirkte,  ■ —  vielleicht  in  Corbie,  dessenAbt  Adalhardihm 
befreundet  war.  Die  Vorlage  mag  Arno  von  dort  mit- 
gebracht haben  oder  sich  nach  Salzburg  haben  schicken 
lassen.  Wenn  das  Wiener  Exemplar  in  seiner  Chrono- 
logie eine  bestimmte  textliche  Beziehung  zu  einer  Cor- 
bier  Handschrift  zeigt,  so  folgt  daraus  nicht,  daß  es 
selbst  aus  Nordfrankreich  stainmt.  Der  Charakter  der 
Schrift  und  die  .'\usfuhrung  der  Miniaturen  schließen 
seine  dortige  Entstehung  aus,  und  nur  das  Vorbild 
muß  in  diesem  Bezirk  gelegen  haben.  Der  kritische 
Vergleich  der  in  den  beiden  Salzburger  Handschriften 
erhaltenen  Miniaturen  ergibt  nur  das  eine  Resultat,  daß 
das  Wiener  Exemplar  dem  Charakter  des  \'oibildes  — 
wie  wir  ihn  aus  verschiedenen  Gründen  voraussetzen 
müssen  —  nähersteht,  als  das  Münchener.  Da  hierbei 
aber  die  verschiedene  Qualität  des  Miniators  in  Betracht 
zu  ziehen  ist,  folgt  daraus  keineswegs  eine  Priorität  der 
Wiener  Handschrift  gegenüber  der  Münchener. 

Der  Stil  der  Miniaturen  ist  ein  überaus  roher  und 
oft  von  barbarischer  Wildheit.  Er  ist  charakteristisch 
für  jenes  Stadium  der  deutschen  Kunst,  wo  das  feste 
Schema  der  ornamentalen  Stilisierung,  welches  die  in- 
sulare Tradition  gebracht  hatte,  verdrängt  wurde  durch 
die  neuen  Möglichkeiten  eines  realistischen  .\us- 
drucks,  die  die  Bekanntschaft  antiker  \'orbiIder  mit 
einem  Schlage  eröffnet  hatte.  Dieser  ..Weg  zur  Freiheit" 
führte  in  den  großen  Schulen  des  westlichen  Franken- 
reichs, die  über  die  begabtesten  Künstler  verfügten,  zu 
formvollendeten  Kunstwerken,  in  der  Provinz,  vor  allem 
im  Südosten  Deutschlands,  zunächst  zu  einer  Auflösung 
und  Verwahrlosung  des  Stilgefühls,  die  freilich  gegen- 
über der  insularen  Tradition  oft  teinperamentvoU  und 
dramatisch  wirkt.  Die  Zeichnungen  des  ,.Wessobrunner 
Gebets"  sind  ein  besonders  bekanntes  und  glückliches 
Beispiel  dieses  Entwicklungsstadiums,  dem  offenbar  auch 
unsere  Salzburgcr  Miniaturen  angehören. 
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Daß  die  Erfindung  der  eigentlichen  Textillustra- 
tionen unseres  Zyklus,  d.  h.  der  astronomischen  Bilder, 
auf  die  Antike  zurückgeht,  ist  zweifellos.  Trotz  der 
korrumpierten  Roheit  der  Ausführung  ist  dies  in  den 
Salzburger  Bildern  noch  so  deutlich  zu  erkennen,  daß  für 
ihre  —  nordfranzösisch-karolingische  —  Vorlage  wohl 
unmittelbar  die  Benutzung  eines  antiken  Vorbildes  an- 
zunehmen ist.  Dies  gilt  vor  allem  für  die  Darstellungen 
des  Tierkreises  (besonders  Bl.  165  v.,  resp.  163  v.),  deren 
Bewegung,  Formenreichtum  und  Eleganz  —  antik  ist. 
Desgleichenfür  die  Sternbilder  (Bl.  117  ff.,  resp.  ii5v.ff.), 
nur  daß  hier  das  größere  Format  der  Ausführung  in 
den  einzelnen  Bildern  sich  ungünstig  bemerkbar  macht. 

Sogar  in  der  malerischen  Behandlung  läßt  sich  das 
antike  Vorbild  wenigstens  teilweise  erkennen.  Denn 
wir  können  konstatieren,  daß  einzelne  der  Miniaturen, 
besonders  der  Wiener  Handschrift,  im  Stile  und  in  der 
Technik  des  antiken  Impresionismus  gemalt  sind:  pa- 
stoser  Auftrag  des  branstigen  rotbraunen  Inkarnats  mit 
aufgesetzten  weißen  Lichtern!  Man  erkennt  hier  auch, 
daß  das  Wiener  Exemplar  —  wenigstens  in  diesen  Fällen 
—  der  Vorlage  viel  nähersteht,  als  das  Münchener :  Auf 
Tafel  IX  sind  die  Bilder  des  „Fluvius  Heridanus" 
aus  beiden  Handschriften  etwa  in  Originalgröße  ein- 
ander gegenübergestellt.  In  dem  Wiener  Exemplar 
(Abb.  24)  sind  nicht  nur  die  Motive  besser  verstanden, 
sondern  der  malerische  Vortrag  ist  ein  prinzipiell  ver- 
schiedener. In  Wien  sind  die  Formen  in  pastoser  Ma- 
lerei modelliert,  und  das  Inkarnat  zeigt  den  warmen 
zimmetbraunen  Ton,  den  man  aus  antiken  Fresken  und 
Miniaturen  kennt !  In  München  sind  die  Formen  —  man 
vergleiche  besonders  die  Köpfe !  — ■  eingezeichnet  und 
flach  koloriert. 

Abgesehen  von  den  Ausnahmefällen,  in  denen  die 
Malweise  selbst  antiken  Einfluß  zeigt  —  im  Münchener 
Exemplar  kommen  hierfür  nur  die  Bilder  des  Stern- 
himmels, Bl.  113  v.  und  163  V.,  in  Betracht  i)  • — ,  machen 
sich  die  Barbarismen  des  Zeitstils  überall  unverfälscht 
geltend.  Am  fühlbarsten  ist  die  Verwilderung  des 
Stilgefühls  in  den  großformatigen  Brustbildern  des 
„ordo  ventorum"  (Bl.  140,  resp.  13g,  Abb.  22  und  23, 
Taf.  VIII),  wo  die  Beziehung  zur  Antike  und  zu  der 
Formauffassung  der  westkarolingischen  Renaissance  nur 
kaum  noch  in  der  Draperie  zu  erkennen  ist.  Und  wenn 
andererseits  hier  die  Köpfe  im  Vergleich  mit  der  insu- 
laren Tradition  statt  der  schematischen  Starrheit  eine 
fast  karrikaturhafte  Lebendigkeit  gewonnen  haben,  wird 
man  doch  in  der  technischen  Behandlung,  dem  bunt- 
farbigen Auftrag,  gerade  eine  Beziehung  zu  den  letzten 
.\usläufern  dieser  Tradition  erkennen.  Das  Hieronymus- 
bild  (s.  o.  S.  9)  steht  hierin  tatsächhch  unseren  astro- 
nomischen Bildern  recht  nahe. 


')  Besonders  interessant  ist  die  flotte,  technisch-malerische  Behand- 
lung des  Schlußbildes  (Bl.  163  v.).  Es  zeigt  eine  Technik,  die  man  als 
,, lavierte  Federzeichnung"  auf  orange-ziegelrotem  Grunde  bezeichnen  kann. 


Im  Übrigen  zeigt  sich  bei  einer  näheren  Betrach- 
tung der  malerischen  Behandlung  die  \'erschiedenheit 
der  beteiligten  Hände  nicht  nur  beim  Vergleich  der 
beiden  Exemplare,  sondern  auch  innerhalb  der  einzel- 
nen Handschrift.  (Der  Einfluß  der  freieren  Gestaltungs- 
weise des  westfränkischen  Renaissancestils  macht  sich 
auch  hierin  geltend :  noch  im  Kremsmünsterer  Codex 
zeigten  alle  Darstellungen  ein  ganz  festes  Schema  der 
Einzelformen  und  ihrer  koloristischen  Behandlung ;  wäh- 
rend hier  sogar  innerhalb  eines  Bildes  Differenzen  in 
der  Zeichnung  und  Koloristik  zu  bemerken  sind.  Man 
vergleiche  hierfür  besonders  die  Zeichnung  des  Mundes 
und  der  Augen  in  den  einzelnen  Köpfen  des  Ordo  ven- 
torum!  Taf.  VIII.) 

Die  Beziehung  zu  den  erhaltenen  Salzburger  Mi- 
niaturen der  ,, insularen  Tradition",  besonders  zum  Hie- 
ronymus-  und  Chrysosthomusbilde,  verrät  sich  hier  vor 
allem  im  Farbengeschmack  und  in  der  Behandlung  der 
Köpfe.  Der  deckende  Auftrag  des  Inkarnats  in  einem 
creme-rosa  Ton,  wenigstens  in  einigen  der  Darstellungen, 
steht  ganz  auf  dem  Boden  dieser  Tradition ;  ebenso  die 
roten  Flecke  auf  Mund  und  Wangen,  das  Fehlen  weißer 
Lichter  (im  Gegensatz  zu  den  antik  beeinflußten  Ma- 
lereien des  Zyklus).  Auch  die  gelegentliche  Wieder- 
gabe des  Unterlids  und  der  Wangenkonturen  in  einem 
graublauen  Schattenton  ist  dort  zu  belegen,  und  deutlich 
fühlbar  ist  der  Zusammenhang  im  Farbengeschmack. 
Besonders  charakteristisch  sind  in  dem  Wiener  Exemplar 
die  schieferigen,  ins  blaue  und  grüne  gehenden,  ziemlich 
hellen  Töne,  die  vor  allem  mit  Ziegelrot  zusammen- 
gestellt werden;  daneben  Gelb,  dunkleres  Blau  und  ein 
schmutziger  Olivton.  In  dem  Münchener  Exemplar  über- 
wiegt Ziegelrot,  Rotbraun  und  Grün.  Eine  eigentlich 
farbige  Modellierung  der  Gewänder  —  immer  abgesehen 
von  den  wenigen  Malereien,  die  auch  in  der  malerischen 
Behandlung  antik  beeinflußt  sind  —  existiert  kaum, 
sondern  die  Gewandfläche  wird,  wie  schon  in  den  patristi- 
schen  Handschriften,  in  einer  Farbe  koloriert  und  dar- 
auf die  Falten  in  brauner  Tinte  eingezeichnet.  Die 
gewisse  Buntheit  des  Geschmacks,  die  die  Gewandung 
zeigt,  tritt  auch  in  der  Haarbehandlung  hervor:  ziegel- 
rotes, rotbraunes,  grünliches  und  graublaues  Haar  stehen 
nebeneinander,  —  ganz  wie  schon  in  den  früher  behan- 
delten Arbeiten. 

Ein  besonderes  kunstgeschichtliches  Interesse  bie- 
ten gegenüber  dem  „wissenschaftlichen"  Illustrations- 
zyklus die  ihm  vorausgeschickten  Monatsbilder  (Wien : 
Bl.  90  V.;  München:  Bl.  91  v.,  Abb.  20,  21,  Taf.  VII).  Ist 
der  antike  Ursprung  jener  astronomischen  Illustrationen 
gesichert,  so  ist  es  bei  den  Monatsbildern  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  daß  sie  als  originale  Erfindungen 
der  karolingischen  Zeit  anzusehen  sind.  Jedenfalls  haben 
wir  in  den  Salzburger  Monatsbildern  die  ältesten  Dar- 
stellungen dieses  interessanten  und  später  so  beliebten 
Themas  aus  dem  Abendlande,  vielleicht  aus  dem  Mittel- 
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alter  überhaupt  erhalten.     Für  die  Ikonographie  dieses 
nicmas  sind  sie  deshalb  von  grundlegender  Bedeutung. 

Die  Frage,  ob  unser  Salzburger  Monatszyklus  auf 
die  Antike  zurückgeht  oder  nicht,  ist  zunächst  aus  dem 
Stile  nicht  zu  beantworten.  Denn  daß  die  Darstellungen 
in  den  Bewegungsmotiven  und  der  Gesamtauffassung 
antike  Einflüsse  zeigen,  ist  nach  der  allgemeinen 
Rezeption  des  antiken  Stiles  in  den  führenden  karo- 
lingischen  Schulen,  die  sich  in  dieser  Zeit  vollzogen 
hatte,  hierfür  nicht  beweisend.  Es  bleibt  also  nur 
die  Möglichkeit  des  ikonographischcn  Beweises.  Aber 
auch  dieser  führt  zunächst  zu  keinem  ganz  zwingenden 
Resultat.  Denn  antike  Monatszyklen  sind  zu  selten  er- 
halten' .  als  daß  man  nicht  mit  noch  anderen,  uns  un- 
bekannten, antiken  Redaktionen  dieses  Themas  rechnen 
müßte.  Aber  solange  ein  solcher  antiker  Zyklus,  der 
Beziehungen  zu  der  in  den  Salzburger  Miniaturen  vorlie- 
genden Redaktion  zeigt,  nicht  nachzuweisen  ist,  darf 
man  diese  als  eine  Erfindung  der  karolingischen  Zeit 
in  Anspruch  nehmen,  und  die  Auffassung,  die  in  ihr 
zum  erstenmal  zum  Ausdruck  gelangt  —  das  ländlich- 
bäuerliche Sittenbild  — ,  als  eine  spezifisch  mittelaher- 
lichc  bezeichnen.  Dies  wird  indirekt  wenigstens  da- 
durch bestätigt,  daß  die  einzelnen  Szenen  unserer  Re- 
daktion keinerlei  Hinweis  auf  spezifisch  antike  Lebens- 
formen und  das  Leben  im  Süden  überhaupt  erkennen 
lassen. 

Bleibt  der  Vergleich  unseres  Zyklus  mit  antiken 
Darstellungen  des  Themas  negativ,  so  sind  die  Mög- 
keiten  eines  Vergleiches  auch  noch  in  der  karolingi- 
schen und  der  ihr  unmittelbar  folgenden  Epoche  sehr 
geringe.  Aus  dem  karolingischen  Kreis  ist  uns  über- 
haupt kein  zweiter  Zyklus  erhalten-),  und  die  wenigen 
anderen  bekannten  Denkmäler  vor  der  Zeit  des  hoch- 
romanischen Stiles  sind  so  sporadisch,  daß  sie  auch 
nur  das  eine  Resultat  ergeben,  daß  in  ihnen  Redak- 
tionen vorliegen,  die  mit  den  Salzburger  Bildern  nicht 
identisch  sind.  Erst  mit  dem  12.  Jahrhundert  werden 
die  Darstellungen  häufig;  aber  es  ist  mir  aus  der  Fülle 
des  Materiales  kein  Beispiel  bekannt  geworden,  welches 
mit  unserem  Zyklus  in  greifbarer  Beziehung  stände. 
Mit  absoluter  Bestimmtheit  ist  schließlich  noch  zu  kon- 
statieren, daß  der  Zyklus  von  den  bekannten  Redak- 
tioner. der  byzantinischen  Kunst  durchaus  verschie- 
den ist. 

In  den  Salzburger  Monatsbildern  liegt  also  ein 
sonst  nicht  bekannter  eigenartiger  Zyklus  vor.  Nach- 
dem nun  schon  aus  textkritischen  C.ründen  für  die 
beiden  Salzburger  Handschriften  eine  nordfranzösische 
Vorlage   angenommen    werden   mußte,    scheint   es   das 


')  AuSer  den  Miniaturen  des  Chronographen  von  354  kommt  das 
Mosaik  von  Tyrus  und  der  Pries  der  Panagia  Gorgopiko  in  Athen  in  Betracht. 

*)  DaO  sie  häufiger  vorkamen,  kann  man  daraus  schlieflcn,  daO 
die  Genrcdarstellungen  in  den  f'anonesbögen  karolingischcr  und  otlonisch- 
heinricischer  Bilderhandschrincn  gelegentlich  auf  Monatsbilder  zurückgehen. 


nächstliegende,  auch  die  Redaktion  der  Monatsbilder 
dorther  abzuleiten.  Man  wird  auch  die  recht  geschick- 
ten Kompositionen  dieser  Darstellungen  eher  einer  west- 
fränkischen, als  der  Salzburger  Schule  zutrauen.  Aber 
dieser  wahrscheinlichen  Annahme  steht  doch  so  viel 
entgegen,  daß  immerhin  die  Möglichkeit  besteht,  die 
Erfindung  des  Zyklus  nach  Salzburg  selbst  zu  verlegen. 
Es  ist  zu  bedenken,  daß  die  Monatsbilder  durch- 
aus nicht  in  einem  so  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 
dem  Texte  stehen,  wie  die  astronomisch-wissenschaft- 
lichen Illustrationen,  die  gleichsam  das  Anschauungs- 
material zu  den  Texten  bilden.  Vor  allem  aber:  der 
Cyklus,  der  —  wie  gesagt  —  sonst  vollkommen  sin- 
gulär  steht,  deckt  sich  genau  mit  zwei  Monatsgedich- 
ten in  den  ..Carmina  Salisburgensia"  (s.  o.  S.  12).  Dieser 
Zusammenhang  ist  bereits  von  Vöge,  obwohl  er  den 
ihm  aus  der  Münchener  Handschrift  bekannten  Zyklus 
nur  anmerkungsweise  zu  erwähnen  hatte  1,  richtig  er- 
kannt worden.  Freilich,  wenn  er  sagt,  daß  der  Zyklus 
geradezu  ,,als  direkte  Illustration  zu  diesem  Carmen  zu 
fassen"  sei,  so  ist  das  eben  die  entscheidende  Frage! 
Denn  sicher  ist  hier  nur  der  direkte  Zusammenhang 
von  Bild  und  Lied.  Aber  zweifelhaft  ist,  ob  die  Bilder 
wirklich  als  Illustrationen  des  Gedichtes  entstanden  sind, 
oder  ob  nicht  umgekehrt  die  Gedichte  nur  poetische 
Umschreibungen  der  Bilder  sind.  Wäre  das  erstere 
zu  beweisen,  so  würde  auch  die  Entstehung  des  Zyklus, 
d.  h.  die  eigentliche  Erfindung  der  Kompositionen  in 
Salzburg  bewiesen  sein.  (Daß  sie  dort  ausgeführt  wur- 
den, scheint  sicher!)  Denn  daß  die  betreffenden  Verse 
von  außerhalb  nach  Salzburg  geschickt  seien,  ist  bei  dem 
Gesamtcharaktcr  der  Sammlung  und  ihrer  ganz  gerin- 
gen literarischen  Bedeutung  so  gut  wie  ausgeschlossen. 
Ich  möchte  sie  eher  als  Übungsgedichte,  als  anspruchs- 
lose poetische  Schularbeiten  betrachten,  für  die  die 
Monatsbilder  das  Thema  abgaben. 

Leider  ist  die  Frage  chronologisch  nicht  sicher  zu 
lösen.  Denn  sicher  ist  zwar  die  uns  überlieferte  Ge- 
dichtsammlung Baidos  jünger,  als  die  Redaktion  und 
auch  die  Salzburger  Niederschrift  der  astronomischen 
Handschriften.  Aber  da  einerseits  die  Gedichte  eben 
in  einer  ,, Sammlung"  erhalten  sind,  können  einzelne 
von  ihnen,  wie  etwa  die  Monatsverse,  sehr  wohl  früher 
entstanden  sein,  als  z.  B.  die  erst  auf  die  letzten  Jahre 
Liuphramms  bestimmbaren  Gedichte  für  den  Bischofs- 
hof; und  da  andererseits  es  nicht  sicher  ist,  daß  auch 
die  Kalcnderbilder  schon  der  ursprünglichen  Redaktion 
der  astronomischen  Handschriften  angehörten,  können 
Zyklus  und  Gedichte  sehr  wohl  gleichzeitig  sein.  Die 
Prioritätsfrage  zwischen  ,,Bild  und  Lied"  ist  also  nicht 
zu  entscheiden! 

Es  sind  zwei  Gedichte  in  der  Sammlung  der  ,,Car- 


')  a.  a.  O.,   S.  98.      Vergl.    Riegl,    Mitt.    d.    Inst.    f.    iister.    Gesch. 
Forschg.   X,   37  f. 
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mina  Salisburgensia"  enthalten,  die  sich  auf  die  Monate 
beziehen.  Das  erste  (Dümmler  Nr.  XVI)  führt  den  Titel 
..Idioma  mensium  singulorum";  das  zweite,  unmittelbar 
auf  dieses  folgende  (Dümmler  Nr.  XVII)  trägt  die  ein- 
fache Überschrift  ,,Alii  versus".  In  dem  ersten  Gedicht 
sind  nicht  für  alle  Monate  Charakteristiken  gegeben,  die 
sich  mit  den  Bildern  decken,  und  gelegentlich  erscheinen 
hier  auch  mehrere  Charakteristiken  für  einen  Monat, 
entsprechend  der  Verschiedenheit  der  Redaktionen,  die 
wir  in  den  verschiedenen  Bilderzyklen  zu  finden  gewohnt 
sind.  In  dem  zweiten  Gedichte  aber  deckt  sich 
jeder  einzelne  Monatsvers  mit  der  entsprechen- 
den Darstellung  unseres  Bilderzyklus  vollkom- 
men und  ausschließlich. 

Bei  der  außerordentlichen  Bedeutung  dieses  Zyklus 
sollen  im  folgenden  die  einzelnen  Szenen  kurz  be- 
schrieben, und  hierbei  ihr  A'erhältnis  sowohl  zu  den 
Salzburger  Monatsversen  wie  zu  anderen  bildlichen 
Zyklen  im  einzelnen  festgestellt  werden  1).  Denn  unser 
Zyklus  bietet  das  älteste  Beispiel  für  jene  das  ganze 
Mittelalter  beherrschende  Auffassung  des  ehrwürdigen 
Themas,  wie  wir  es  später  in  den  Kaiendarien  der 
Psalterien  und  Breviere,  den  Portalskulpturen  der  Kir- 
chen, den  Mosaiken  der  Fußböden  finden,  —  jene  Geor- 
gica  des  Mittelalters,  wie  Emile  Male 2)  schön  gesagt 
hat,  in  denen  der  Kreislauf  der  alljährlichen,  mensch- 
lichen Arbeit  verherrlicht  ist,  zu  der  die  erdgeborenen 
Söhne  Adams  verurteilt  sind. 

Die  Kalenderbilder  (Abb.  20,  21,  Taf.  VII)  sind  auf 
vier  Streifenbilder  verteilt,  die,  durch  einen  Minium- 
strich getrennt,  untereinander  stehen  und  so  ein  ganz- 
seitiges, fortlaufendes  Bild  ergeben.  In  jedem  Streifen 
sind  drei  Monate  untergebracht,  ohne  daß  die  einzelnen 
Darstellungen  durch  ein  Ornament  oder  eine  sonstige 
Rahmung  voneinander  getrennt  sind.  Die  Darstellun- 
gen stehen  unmittelbar  auf  dem  leeren  Pergamentgrunde, 
—  jeder  Monat  repräsentiert  durch  eine  männliche  Ge- 
stalt in  charakteristischer  Beschäftigung.  Die  Männer 
tragen  einen  bis  etwa  zu  den  Knien  reichenden  Kittel, 
den  man  wohl  als  Zeittracht  ansehen  kann,  einige  frei- 
lich auch  darüber  ein  antikisches  Paludamentum.  Die 
Bekleidung  der  Beine  und  Füße  ist  verschieden,  aber 
in  jedem  einzelnen  Falle  identisch  in  beiden  Exemplaren. 
Die  zur  Darstellung  gelangten  Handlungen  überschreiten 
nicht  den  Kreis  des  bäuerlichen  Daseins,  und  wenigstens 
neun  der  Darstellungen  beziehen  sich  direkt  auf  die 
Kultur  der  Erde  und  die  Viehzucht.  (Deren  große 
Bedeutung  sogar  in  die  Trockenheit  der  Salzburger 
Traditions Urkunden  gelegentlich  einen  lebendigen  Zug 


bringt!)!)  Für  eine  Andeutung  des  Raumes  ist  nur 
insoweit  gesorgt,  als  die  betreffenden  Motive  zur  Ver- 
deutlichung der  dargestellten  Handlung  gegenständlich 
unbedingt  notwendig  sind.  Die  Reihenfolge  der  Bilder 
entspricht  dem  Kalenderjahr;  die  einzelnen  Darstellun- 
gen sind  mit  dem  Namen  des  betreffenden  Monats  be- 
zeichnet. Bei  vollständiger  t'bereinstimmung  im  ganzen 
und  im  einzelnen  macht  sich  die  Überlegenheit  des 
Miniators  im  Wiener  Exemplar  auch  in  diesen  Dar- 
stellungen überall  geltend.  Man  vergleiche  z.  B.  die 
Zeichnung  des  Ochsengespanns  im  Juni,  des  Bodens 
im  Juli,  des  Getreides  im  August,  des  Fasses  im  Okto- 
ber in  den  entsprechenden  Bildern  der  beiden  Hand- 
schriften. 

Januar:  Ein  am  Boden  hockender  Mann  in 
langem  Kittel  beugt  sich  zu  dem  Feuer,  zu  dem  er 
die  Hände  vorstreckt,  um  sie  zu  wärmen.  Das  gleiche 
Motiv  in  beiden  Gedichten: 

I  (=.-  Dümmler  XVI) :   vestibus   atque   foco    membra 

calere  monet. 
II  {=  Dümmler  XVII) :  pone  focum  mensis  dictus  de 
nomine  lani  heret  contractus 
frigore  sive  sedet. 
Unter  den  wenigen  Kalenderbildern  der  eigentlichen 
Frühzeit  ist  das  Motiv  der  „Kälte"  für  den  Januar  noch 
anzutreffen  in  dem  aus  St.  Mesmin  stammenden  Codex 
Vaticanus  Reg.  1263,  wobei  freilich  dem  Dargestellten 
zugleich  die  Gestalt  des  Janus  gegeben  ist,  was  auf  eine 
andere  Redaktion  weist.  Das  Bild  des  sich  am  Feuer 
wärmenden  INIannes,  das  in  anderen  Redaktionen  übri- 
gens für  Dezember  und  Februar  und  in  anderem  Zu- 
sammenhang auch  als  Bild  des  Winters  verwendet 
wird,  war  als  solches  schon  der  antiken  Kunst  bekannt, 
scheint  aber  in  karolingischer  Zeit  ziemlich  beliebt  ge- 
wesen zu  sein,  da  es  in  einer  Handschrift  der  Reiche- 
nauer  Schule  des  10.  Jahrhunderts  (Clm.  4453,  Cim.  58. 
Vöge-Hs.iM.  s.  Vöge,  a.  a.  O.  S.  96)  dekorativ  in  den 
Kanones  verwertet  wird.  Wie  in  Salzburg  für  den  Ja- 
nuar verwendet,  findet  es  sich  in  der  deutschen  Miniatur- 
malerei erst  wieder  in  spätromanischen  Redaktionen  des 
13.  Jahrhunderts  :  in  der  thüringisch-sächsischen  Schule 
(Haseloff-FIs.  I— III,  VII,  VIII,  X),  wo  dem  frierenden 
Manne  am  Feuer  noch  ein  wärmender  Trunk  gegeben 
wird,  femer  z.  B.  in  Maihingen,  Ms.  lat.  I.  2.  4",  Bam- 
berg, Cod.  A.  11.47,  München,  Clm.  3900,  c.  p.6i.  Sehr 
häufig  trifft  man  aber  das  gleiche  Bild  für  den  Januar 
in  italienischen  Arbeiten  des  Mittelalters :  in  Pisa  (^Portal 
des  Battistero  ,  Lucca  (Domfassade),  Verona  (S.  Zeno, 


*)  Außer  den  Spezialarbeiten  von  Strzygowski  und  Riegl  verweise 
ich  besonders  auf  die  Zusammenslellungen  bei  Haseloff,  Eine  thüringisch- 
sächsische  Malerschule,  Straßburg  1897,  S.  65  ff.  und  v.  d.  Gabelentz, 
Mittelalterliche  Plastik  in  Venedig,  Leipzig   1903,  S.   174  ff. 

-)  Die  kirchliche  Kunst  des  13.  Jhts.  in  Frankreich.  (Deutsche  .\usg.) 
Straßburg  1907,  S.  83. 

Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


')  Ich  denke  dabei  au  die  Gülererwerbungen  und  Vergabungen  des 
wirtschaftlich  begabten  Erzbischofs  Odalbert  (923  —  935),  der  sich  z.  B. 
im  Falle  der  Verleihung  das  Recht  der  Schweinemast  ausdrücklich  vor- 
behält —  excepto  porcorum  pastu  —  oder  bei  der  Erwerbung  eines 
Waldes  seine  geeignete  Beschaffenheit  für  diesen  vornehmen  Zweck  be- 
sonders betont!  s.  Hauthaler,  Salzb.  Urkundenbuch,  S.  152,  158.  Vergl. 
Büdinger,  a.  a.  O.  S.  247. 
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Portal),  Padua  (Ercmitani,  Portal),  Venedig  (Dogen- 
palast, Kapitell),  Monreale  (Chiostro,  Kapitell),  Otranto 
(Bodenmosaik),  ebenso  in  der  vorgiotteskcn  italienischen 
Malereil).  ^  in  der  byzantinischen  Kunst  ist  dagegen 
für  den  Januar  die  Hasenjagd  und  das  Schweincschlach- 
ten,  in  der  französischen  Gotik  der  (oft  schmausende) 
Janus  charakteristisch-). 

Februar:  Der  Mann  hält  in  der  seitlich  vorge- 
streckten rechten  Hand  einen  Vogel,  im  linken,  unter 
dem  Gewand  verhüllten  Arm,  zwei  kleinere  Vögel.  Das 
Motiv  (Vogelfang)  ist  sonst  in  der  ganzen  mittelalter- 
lichen Kunst  bislang  als  Februarbild  nicht  wieder  nach- 
zuweisen''). Wohl  aber  findet  es  sich  wieder  in  den 
Salzburger  Monatsversen ! 

II :  Annua  quem  quondam  sacrarunt  fcbrua  mcnsem 
Ova  fovct  quorum  portal  aves  manibus. 
Das  Bild  stammt  wohl  sicher  aus  einem  antiken  Zyklus, 
worauf  ja  der  Vers  selbst  („quondam")  anspielt  und 
was  durch  den  Chronographen  von  354  bestätigt  wird. 
Die  byzantinische  Kunst  bringt  hier  die  von  unserem 
Zyklus  für  den  Januar  gewählte  Wärmeszene,  worin  ihr 
regelmäßig  die  französische  und  gelegentlich  die  italieni- 
sche Kunst  folgt  (s.  o.).  Im  übrigen  schwankt  die  ita- 
lienische wie  die  deutsche  Kunst  im  Februar  zwischen 
sehr  verschiedenen  Szenen ;  z.  B.  Erd-  und  Baumarbeiten, 
Holzhacken,  Fischfang  (dieser  fast  nur  in  Italien !). 

März:  Der  Mann  hält  in  der  seitwärts  vorgestreck- 
ten Rechten  einen  Vogel,  in  der  Linken  eine  Schlange. 
Also  wieder  eine  ganz  singulare  Szene,  die  gleichfalls 
ausschließlich  in  den  Monats versen  ihre  Parallele  findet. 

II :  Martius  cducit  serpentes  alites  .... 
Die  byzantinische  Kunst  bringt  für  den  März  den  Mars 
(Krieger),  die  französische  ländliche  Szenen,  vor  allem 
Baum-  und  Weinkultur,  die  deutsche  Kunst  ^)  fügt  diesen 
die  Erdarbeit  und  Krankenheilungen  zu,   während  die 

')  Florenz,  Laurent.,  Acq.c  doni  i8i  (i  i.Jahrh.  s. Davidsohn, Gesch.  von 
Florenz  I,  828.)  Laurent.,  S.  Croc.  Plut.  dextr.  1 2.  Wien,  Hofbibl.,  Cod.  II 37. 

*)  Für  andere  Monate  findet  sich  die  Wärmeszene  als  Februarbild 
regelmäßig  in  der  byzantinischen  Kunst  und  in  !•  rankreich  (Amiens;  Paris, 
Notre  Dame),  gelegentlich  in  Italien  (Venedig,  S.  Marco;  Ferrara,  Dom; 
.Modena,  Dom;  Aosta,  Mosaik)  und  ausnahmsweise  in  Deutschland  (Melk, 
Cod.  1833,  unter  französischem  Einfluß).  Häufig  dagegen  bringt  die  deutsche 
Kunst  diese  Darstellung  als  Dezemberbild,  z.  B.  schon  in  dem  noch  dem 
karolingischen  Kreise  angehörigcn  Zyklus  das  Cod.  Vatic.  Reg.  438,  in  der 
spätromanischen  Kunst  in  Haseloff- Hs.  VI,  3;  in  Karlsruhe  Pgm.  73; 
Rom,  Pal.  Lat.  26;  Hamburg,  Scr.  83;  Besangon,  Ms.  54.  Daß  in  dem 
einen  der  Salzburger  Monatsgedichte  (I)  auf  die  Szene  in  dem  November- 
vers (s.  u.)  angespielt  wird,   sei  als  merkwürdig  erwähnt. 

*)  Der  Vogelfang  als  Dild  für  den  Dezember  im  Mosaik  von  Cagnat 
und  im  Götlingcr  Sakramentar  (Fulda,  s.  H.  Zimmermann,  Jahrb.  der 
K.  K.  Cenlralkomm.  1910),  für  Mai  im  Chronicon  Zwifallense  min.  Stutt- 
gart, K.  öff.  Bihl.  Cod.  bist.  fol.  415  (um  1162);  für  Januar  in  Vat.gr.  1291, 
typisch  als  Bild  fUr  den  Oktober  in  der  byzantinischen  Kunst;  wohl  ver- 
s'hentlich  für  November  (statt  Oktober)  an  S.  Marco,  Venedig. 

*)  Die  zeitlich  nächstliegenden  deutschen  Kalendcrbilder  bietet  die 
Fuldaer  Schule  im  Göttinger  Sakramentar  und  im  sog.  Cod.  Wittechindeus 
(s.  Zimmermann,  a.  a.  O.).  Man  findet  hier  für  März  das  Beschneiden 
der  Keben  und  ein  FrUhlingsbild  (Fischfang?). 


italienische  Kunst  neben  all  diesen  Szenen  den  Horn- 
bläser (Wind)  und  den  Dornauszieher  bevorzugt.  Das 
Salzburger  Motiv  ist  mir  sonst  nie  wieder  begegnet ;  für 
seine  event.  Ableitung  aus  der  Antike  wüßte  ich  nichts 
anzuführen ;  nach  dem  Chronographen  wäre  ein  Früh- 
lingsbild zu  erwarten. 

April:   Der  Mann  hält  in  der  Rechten  ein  Bündel 
(langer  Gräser),  die  Linke  weist  auf  einen  Baum,  dessen 
Zweigspitzen  Blätter   zeigen  und   in  dessen   Krone   ein 
Vogel  sitzt.    Die  entsprechenden  Verse  sagen : 
I :  ....  crescunt  dum  germine  flores. 

II :  Aprilis  gerit  herbarum  pandente  maniplos 
de  tellure  virens  arboris  et  folium. 
Während  die  byzantinische  Kunst  für  den  April  regel- 
mäßig eine  Darstellung  des  Hirten  und  der  Weide  gibt, 
zeigen  die  abendländischen  Zyklen  vielfach  eine  Auf- 
fassung, die  sich  mit  dem  Salzburger  Bilde  wenigstens 
prinzipiell  —  als  Schilderung  der  Frühlingsnatur  — 
berührt,  freilich  ohne  daß  eine  wirklich  ähnliche  Dar- 
stellung nachzuweisen  wäre.  Gerade  unter  den  seltenen 
frühen  deutschen  Kalenderbildern  (den  genannten  Ful- 
daer Zyklen;  Straßburg,  Seminarbibl..  Sintram  von  Mar- 
bach,  1 1 54)  findet  man  Blüten-  und  Ährenträger,  und 
in  der  romanischen  und  frühgotischen  Kunst  Italiens 
ist  diese  Darstellung  geradezu  die  herrschende.  Größere 
Ähnlichkeit  bietet  gegenständlich  gelegentlich  die  fran- 
zösische Monumentalskulptur :  in  Chartres  und  Amiens 
finden  wir  Bäume  dargestellt,  und  in  Notre  Dame,  Paris 
und  in  Chartres  die  Gras-  oder  Ährenbündel. 

Mai:  Der  Mann  hält  in  der  vorgestreckten  Rech- 
ten einen  Blumenzweig;  die  Handlung,  die  er  mit  der 
Linken  vollzieht,  ist  nicht  verständlich :  es  könnte  das 
Ausstreuen  von  Samen  gemeint  sein.  In  den  \'ersen 
heißt  es: 

I :  elicit  hie  scmen  pluviis  .  .  . 

II :  Mensis  Agenoreus  calamauco  f  undit  opertus 
flores  ac  pliadis  crescere  prodit  aquas. 
Der  Blumen-,  resp.  Zweigträger,  der  uns  in  anderen 
Zyklen  schon  im  April  begegnete  1),  ist  das  charakteristi- 
sche Maibild  der  byzantinischen  Kunst,  die  es  als  solches 
offenbar  aus  der  Antike  (Chronograph  von  354)  entnom- 
men hat.  Es  findet  sich  ebenso  in  den  frühen  fuldaischen 
Zyklen  und  in  deutschen  Kalenderbildern  des  13.  Jahr- 
hunderts (Maihingen,  s.  o. ;  Karlsruhe,  Pgm.  j}, ;  Rom, 
Pal.  lat.  26;  Hamburg,  scr.  83 ;  Besangon,  Ms.  54)  —  frei- 
lich neben  zahlreichen  anderen  Versionen  (Baum-,  Bo- 
den-, Weinkultur,  Krankheit),  während  die  italienische 
und  französische  Kunst  ein  Reiter-  oder  Ritterbild  bevor- 
zugt, was  übrigens  eine  Ik-igabe  von  Blumen  nicht  aus- 
schließt ! 

Juni:  Ein  M;inn  führt  den  mit  zwei  Ochsen  be- 
spannten Pflug.  Der  entsprechende  Vers  der  Carmina 
lautet : 

II:  Junius  incuruo  proscindit  vomere  ternun. 

•)   Besonders  häufig,  fast  ausschließlich  herrschend,  in  Italien, 
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Während  die  byzantinische,  itahenische  und  französische 
Kunst  die  charakteristische  Beschäftig-ung  für  den  Juni 
in  der  Ernte  (Sichel  oder  Sense)  sieht,  wird  das  Pflügen 
in  der  deutschen  Kunst  recht  häufig  gewählt.  In  dem 
altertümlichen  Zwiefaltener  Zyklus  (s.  o.)  eilt  der  Bauer 
mit  dem  Pflug  auf  dem  Rücken  zum  Felde,  in  der  spät- 
romanischen  Zeit  ist  das  Pflügen  typisch  für  die  thürin- 
gisch-sächsische Schule  (Haseloff -Hs.  I,  II,  Illa,  VII,,  VIII, 
ferner  z.  B.  in  den  genannten  Handschriften  in  Maihin- 
gen, Bamberg,  A.  II.  47,  München,  Clm.  3900).  —  Der 
Pflüger  ist  ein  typisches  Monatsbild  in  der  byzantinischen 
Kunst  für  den  November  und  kommt  als  solcher  auch  in 
Italien  häufig  vor  (Pisa,  Batt. ;  Lucca,  Dom;  Florenz, 
Mus.  Naz.,  Taufstein  aus  Lucca;  Perugia,  Brunnen; 
Florenz,  Laurent.;  Wien,  Cod.  1137)  —  ausnahmsweise 
dort  auch  im  Oktober  (Otranto,  Mosaik)  und  August 
(Modena,  Dom). 

Juli:  Ein  Mann  in  weiten  Beinlingen  trägt  auf 
der  Achsel  die  Sense.  Seine  Bewegung  ist  stärker  als 
in  den  übrigen  Figuren;  am  Boden  niedriges  Gras  (Heu- 
ernte). Der  Darstellung  entsprechen  die  Verse  in  beiden 
Monatsgedichten,  ganz  wörtlich  genau  in  IL 

I :  Quo  falce  incipitur  faenum  per  prata  secari. 
II :  Quintilis  faicem  coUo  dum  uectat  acutam 
herbida  pratorum  rura  secare  cupit. 

Die  Heuernte  findet  sich  häufig  als  Monatsbild  in  der 
deutschen  Kunst,  und  zwar  kann  man  gerade  an  die- 
sem Bilde  besonders  gut  die  Entwicklung  von  dem 
attributiven  Charakter  des  Motives  zum  aktiven  Erzäh- 
lungsbilde verfolgen.  Wie  in  dem  Salzburger  Bilde,  wird 
in  den  genannten  fuldaischen  Zyklen  die  Sense  noch  wie 
ein  Attribut  gehalten,  während  im  Vaticanus  Reg.  438 
bereits  die  Tätigkeit  des  Mähens  dargestellt  ist.  Außer 
dem  eigentlichen  Mähen  gelangt  bald  auch  das  Dengeln 
der  Sense  zur  Darstellung.  Faßt  man  all  diese  Dar- 
stellungen, deren  Charakteristikum  die  Sense  bildet, 
unter  dem  Schlagwort  der  Heuernte  zusammen,  so  sind 
sie  als  Julibilder  in  der  romanischen  Kunst  Deutsch- 
lands besonders  häufig,  z.  B.  im  Chronicon  Zwi- 
faltense  (Dengler),  in  der  thüringisch-sächsischen  Schule 
(Haseloff -Hs.  III a,  VI 3,  VII — X),  in  den  genannten  Hand- 
schriften in  Maihingen,  Karlsruhe,  Bamberg,  Hamburg 
und  Melk.  Statt  der  Arbeit  mit  der  Sense  wird  in  dieser 
Zeit  auch  gerne  das  Bild  des  Heuhaufens  oder  des  Heu- 
einsammelns  als  Julibild  gegeben  (Haseloff-Hs.  I,  IL  Be- 
sangon).  Daß  in  der  byzantinischen,  italienischen  und 
französischen  Kunst  die  Heuernte,  d.  h.  die  Arbeit  mit 
der  Sense  besonders  charakteristisch  für  den  Juni  ist, 
wurde  schon  gesagt i).  Für  den  Juli  ist  in  diesen  Schu- 
len die  Getreideernte  (Sichel)  bevorzugt  2).    Doch  finden 


sich,  abgesehen  von  Darstellungen  anderen  Charakters  i), 
zahlreiche  Ausnahmen.  Z.  B.  sind  der  Sensenmäher  am 
Portal  von  S.  Marco  und  der  berühmte  Dengler  anNotre 
Dame,  Paris  als  Julibilder  dargestellt.  [Den  Sensenmann 
als  Junibild  bringt  die  französische  Kunst  z.  B.  in  Char- 
tres  und  Amiens,  die  italienische  in  Modena  (nördl.  Dom- 
portal), Parma  (Dom),  Monreale  (Chiostro)  und  in  den 
ßodenmosaiken  in  Aosta  und  Piacenza,  als  Maibild  in 
Pavia  (Mosaik)  und  Mailand  (Kanzel  S.  Ambrogio).] 

August:  Mann  nach  rechts,  vor  einem  Getreide- 
feld. Er  faßt  den  einen  der  aufragenden  Büschel  mit 
der  Linken,  während  die  Rechte  mit  der  Sichel  schneidet. 
Die  entsprechenden  Verse  der  Salzburger  Carmina,  von 
denen  wiederum  der  zweite  eine  fast  wörtliche  Um- 
schreibung des  Bildes  gibt,  lauten : 

I :  Fruges  agri  conduntur  in  horrea  secti. 
II :  Sextilis  segetes,  quibus  horrea  repleat,  unco 
succidit  chalibe  sive  metit  stipulas. 

Die  Getreideernte  scheint  in  Deutschland  das  beliebteste 
Bild  für  den  August  zu  sein.  In  frühen  Beispielen  findet 
sich  ein  Mann  mit  Ährenbündeln  (Fidda,  s.  o.,  Straß- 
burg, Sintram  von  Marbach,  s.  o.),  dann,  wie  in  Salz- 
burg, der  Schnitter  mit  der  Sichel  im  Chronicon  Zwi- 
faltense  und  später  in  fast  allen  Bildern  der  thüringisch- 
sächsischen Schule  (Haseloff-Hs.  I,  II,  Illa,  VII— X)  und 
in  den  genannten  Zyklen  in  Maihingen,  Karlsruhe,  Bam- 
berg, Melk,  Hamburg  und  Besangon.  Die  entsprechende 
Ernteszene  kehrt,  wie  hier,  als  Augustbild  auch  in  Frank- 
reich wieder  —  Chartres,  Paris,  Reims  — ,  während  an- 
dere französische  Zyklen  in  diesem  Monat  das  Getreide 
dreschen  lassen")  —  Senlis,  Semur,  Amiens  — ,  und 
andererseits  das  Bild  des  Schnitters  hier  auch  im  Juli 
zu  belegen  ist  (Chartres,  altes  Portal,  Amiens).  Die 
byzantinische  Kunst  bringt  als  Augustbild  die  Darstel- 
lung der  Hitze,  die  Getreideernte  aber  im  Juli.  Die 
italienische  Kunst  dagegen  gibt  im  August  am  häufig- 
sten den  Böttcher  und  die  Obsternte,  während  sie  den 
Schnitter  mit  der  Sichel  im  Juni  —  Pisa,  Battistero; 
Lucca,  Dom;  Florenz,  Mus.  Naz.,  Taufstein  aus  Lucca; 
Arezzo,  Pieve;  Parma,  Battist.;  Venedig,  S.  Marco;  Cre- 
mona,  Dom;  Potsdam,  Venez.  Kapitell;  Perugia,  Brun- 
nen; Bari,  S.  Nicola;  Benevent,  S.  Sofia;  Otranto,  Mo- 
saik: Florenz,  Laurent.;  Wien,  Cod.  1137  —  oder  im 
Juli  —  Modena,  Dom;  Parma,  Dom;  Piacenza,  Mosaik; 
Aosta,  ^losaik ;  Venedig,  Dogenpalast  u.  a.  —  bringt. 
September:  Der  nach  rechts  schreitende  Mann 
hält  in  der  Linken  den  Sack  (?)  mit  den  Körnern,  wäh- 
rend die  Rechte  zum  Auswerfen  der  Saat  erhoben  ist. 
Vor  ihm  sind  am  Boden  die  Furchen  des  Ackers  ange- 
deutet.   Die  entsprechenden  Verse  sagen: 


')  In   der   deutschen  Kunst  findet  sich  die  Heuernte  als  Augustbild 
in  HaselofiF-Handschr.  III,  Clm.  3900,  —  als  Junibild  in  Cod.  Pal.  Lat.  26. 
*)  In  Italien  findet  man  sie  sogar  oft  schon  im  Juni. 


'■)  In  Italien   vor   allem   das  Dreschen   des  Getreides,   das  der  Salz- 
burger Zyklus  nicht  kennt. 

•)  In  Reims  dagegen  erst  im  September. 

3* 
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I :  Quando  bubus  agrum  iunctis  iam  sulcat  arator  ') 

et  seinen  spargcns  fructificarc  cupit. 
II:  Semina  Scptimber  sulcis  inmittit  apcrtis 
quae  pansis  aequa  lance  iacit  digitis. 
Die  anderen  frühen  Zyklen  (Fulda,  s.  o.;  V^aticanus 
Reg.  1263)  bevorzugen  die  Weinernte  als  September- 
bild, während  in  Darstellungen  des  hoch-  und  spätroma- 
nischen Stils  statt  dieser  und  anderer  Darstellungen  oft 
auch  das  Bild  des  Säenianns  vorkommt.  So  finden  wir, 
wie  im  Salzburger  Zyklus,  die  Aussaat  als  September- 
bild im  Chronicon  Zwifaltcnse,  in  einer  Reihe  von  Ar- 
beiten der  thüringisch-sächsischen  Schule  (Hascloff  VII 
bis  X),  in  der  genannten  Hamburger  Handschrift.  Die 
byzantinische  Kunst  bringt  für  den  September  die  Wein- 
ernte ;  ebenso  fast  ausschließlich  die  italienische  und 
französische  Kunst;  dagegen  erscheint  hier  die  Aussaat 
im  Oktober  (Frankreich:  Notre  Dame,  Paris;  Chartres. 
Italien:  Parma,  Piaccnza,  Aosta,  Arezzo,  Monreale)  oder 
—  wie  gelegentlich  auch  in  der  byzantinischen  Kunst  — 
im  November  (Frankreich:  Amiens;  Italien:  Modena, 
Perugia,  Benevent,  Otranto).  Auch  in  deutschen  Zyklen 
kommt  die  Aussaat  öfters  im  Oktober  (Fulda;  Bam- 
berg, s.  o.;  Clm.  3900;  Haseloff-Hs.  II,  III,  Illa)  und  — 
ganz  selten  —  im  November  (Haselo^-Hs.  VI,  3)  vor. 
Oktober:  Der  Mann  läßt  den  Saft  der  Trauben, 
die  er  in  der  ausgestreckten  Rechten  hält,  in  ein  am 
Boden  liegendes  Faß  laufen.  Die  Linke  faßt  einen  auf 
der  anderen  Seite  stehenden  Weinstock.  Die  Verse  ent- 
sprechen in  beiden  Carmina  der  Darstellung,  sind  aber 
inhaltlich  reicher  als  diese. 

I :  Hie  arbusta  gelu  nudificare  seiet 

uinca  cum  reddit  mustum  seu  uascula  romplet 
undc  bibens  saepe  laetificatur  homo. 
II :  Vitibus  Octobcr  botros  decerpit  et  uuas 
in  nova  sub  nudo  qui  pede  musta  fluant. 
Darstellungen,  die  sich  auf  die  Weinernte  beziehen,  sind 
in  der  deutschen  und  französischen  Kunst  für  den  Okto- 
ber die  herrschenden;  doch  sind  die  zur  Darstellung  ge- 
langenden Typen  sehr  mannigfaltig   (Einsammeln   der 
Trauben :  Chron.  Zwifaltense,  Haseloff-Hs.  VI,  3,  VII — X. 
Auf  Faß  füllen :  Melk,  Semur,  Reims  -).    Kelter :  Ham- 
burg,  Amiens),  und  es  ist  schon  gesagt  worden,   daß 
das  Thema  in  Frankreich  zumeist,  in  Deutschland  viel- 
fach schon  im  September  gebracht  wird.     Das  gleiche 
gilt  in  noch  höherem  Maße  für  Italien,  wo  von  all  den 
verschiedenen   Varianten,   die  gerade   die   italienischen 
Darstellungen  der  Weinkultur  bieten,  im  Oktober  nur 
das  Auffüllen  der  Fässer  zu  konstatieren  ist  (Florenz, 
Laurent.,  Pisa,  Lucca,  Perugia,  Modena,  Padua)^).    Die 


')  Vergl.  hirrmil  das  Junibild  unseres  Zyklus. 

*)  Das  Auffüllen  des  Weins  in  ein  Faß  als  Oktoberbild  auch  in  dem 
Mosaik  des  pbr.  Albericus  aus  St,  Denis  im  Mus.  Cluny. 

*)  In  dem  Oktoberbild  der  genannten  italienischen  Handschrift  in 
Wien  (Cod.  1 137)  trägt  der  Mann  eine  Urne,  was  wohl  auch  auf  die  Wein- 
ernte zu  beziehen  ist. 


byzantinische  Kunst  bringt  dagegen  als  Oktoberbild  den 
Vogelsteller. 

November  und  Dezember:  Die  Darstellung  ist 
mit  dem  Dezemberbild  zusammenkomponiert.  Der  als 
„November"  bezeichnete  Mann  (links)  zieht  in  energi- 
scher Bewegung  an  einem  Strick  ein  Schwein,  das  von 
der  anderen  Seite  die  als  „Dezember"  bezeichnete  Figur 
am  linken  Hinterbein  packt,  um  es  zu  schlachten.  Die 
entsprechenden  Verse  sagen : 
I:  (Nov.)  [Veste  simulque  foco  membra  fovere  studet^j.j 

tunc  alit  silva  porcos  bene  saepe  subuicus 

praemia  post  eo  quod  semet  habere  putat. 
(Dez.)  tunc  quoque  de  silva  porci  mactantur  obesi 

post  illis  fruitur  qualiter  inde  placet. 
II :  (Nov.)  Decidua  porcos  pascit  quia  glande  Novimber 

horridus  effuso  saepe  cruore  madet. 
(Dez.)  Glande  sues  reduci  pastos  pastore  Decimber 

rimatur  fibris  sordet  et  obsonio. 
Da  in  dem  kombinierten  Bilde  der  Dezember  mit  seinem 
langen  Messer  hinreichend  als  Schlächter  charakterisiert 
ist,  muß  man  den  anderen  Teil  der  Darstellung,  der  sich 
auf  den  November  bezieht,  als  ein  verkümmertes  oder 
unentwickeltes  Bild  der  Schweine -Weide  bezeichnen. 
Tatsächlich  kehrt  die  Schweinemast  (im  Eichenwalde), 
auf  die  die  Verse  anspielen,  als  das  charakteristische 
Novemberbild  in  der  späteren  französischen  Kunst  wie- 
der (Paris,  Chartres),  und  man  sieht  aus  den  Salzburger 
Versen  und  Bildern,  wie  weit  die  Tradition  hierfür  zu- 
rückgeht. In  dem  Zyklus  der  freilich  auch  sonst  fran- 
zösisch beeinflußten  Handschrift  in  Melk  findet  sich  ein 
weiteres  Beispiel  hierfür  aus  der  deutschen  Kunst  des 
13.  Jahrhunderts,  während  aus  der  gleichen  Epoche  zwei 
Handschriften  der  thüringisch-sächsischen  Schule  das 
Schweinefüttern  (vor  dem  Stalle)  darstellen :  Haseloff- 
Hs.  IX,  X.  —  Im  übrigen  zeigt  die  deutsche  und  fran- 
zösische Kunst  vielfach  schon  als  Novemberbild  das  ge- 
schlachtete Schwein^)  (s.  u.);  doch  wird  in  vielen  Zyklen 
auch  das  herbstliche  Treiben  fortgesetzt  (Getreidedre- 
schen ;  Mostprobe)  oder  die  Vorbereitung  für  den  Winter 
getroffen  (Holzhacken;  Holzsammeln).  —  Die  byzantini- 
sche Kunst  bringt  als  Novemberbild  Pflügen  oder  Säen, 
worin  ihr  die  italienische  Kunst  sehr  häufig  folgt.  Die 
Darstellung  der  Schweinemast  ist  in  der  italienischen 
Kunst  unbekannt ;  das  Schlachten  des  Schweines  bringt 
sie  häufiger  im  Dezeml>er  als  im  November  (s.  u.). 

Erscheint  das  Bild  der  Schweinemast  im  Novem- 
ber als  ein  besonders  frühes,  vereinzeltes  Glied  einer 
nur  lückenhaft  erhaltenen  Tradition,  so  ist  das  Schweine- 
schlachten für  den  Dezember  im  ganzen  Abendlande 
eine  der  beliebtesten  Darstellungen.  So  finden  wir  es 
in  Fulda  (Berlin),  im  Chronicon  Zwifaltense,  in  der 
thüringisch-sächsischen  Schule  (Haseloff-Hs.  I — 111,  III a, 

')  Vergl.  d.is  Janunrbild,  s.  o.  S.  17. 

')  In  Zwifallen  wird  im  November  ein  Ochse,  im  Dezember  ein 
Schwein  geschlachtet. 
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IX,  X),  in  den  genannten  Zyklen  in  Maihingen,  Bamberg, 
Melk  und  Clm.  3900,  —  weiter  in  Notre  Dame,  Paris, 
Senlis,  Reims  — ,  in  der  italienischen  Kunst  in  Pisa, 
Lucca,  Florenz  i^ Taufstein  aus  Lucca),  Arezzo,  Perugia, 
Piacenza,  Venedig,  Padua,  Aosta,  Benevent,  Otranto, 
Monreale,  Florenz  (Laurentiana),  Wien,  Cod.  11 37.  In 
der  französischen  Kunst  konkurriert  mit  dieser  Darstel- 
lung vor  allem  das  Bild  des  Schmauses,  Kuchenbackens 
usw.;  in  der  deutschen  Kunst  die  Darstellung  der  Kälte 
(s.  Januar),  in  der  italienischen  die  Holzgewinnung.  Die 
byzantinische  Kunst  bringt  für  den  Dezember  die  Aus- 
saat (s.  September)  oder  Hasenjagd.  Bereits  als  No- 
vemberbild kennt  das  Schweinescblachten  die  deutsche 
Kunst  in  den  Handschriften  in  Karlsruhe,  Rom  (Pal. 
lat.  26),  Hamburg,  Besangon,  Haseloff-Hs.  VII,  VIII, 
die  französische  Kunst  in  Chartres  (altes  Portal  und 
Fenster)  und  Semur,  die  italienische  Kunst  —  oft  in  an- 
deren Varianten  als  im  Dezember  —  in  Padua,  Verona, 
Parma,  Cremona,  Monreale  (?). 

Der  Wert  unserer  Kalenderbilder  liegt  nicht  nur 
in  ihrer  ikonographischen  Eigenart.  Auch  für  die  Stil- 
entwicklung haben  sie  eine  grundlegende  Bedeutung; 
denn  mit  ihnen  sehen  wir  die  Salzburger  Maierei  die 
Abhängigkeit  von  der  insularen  Kunst  aufgeben  und 
ihren  Eintritt  in  den  Kreis  der  neuen  karolingischen 
Kunstbestrebungen,  die  durch  die  Rezeption  antiker 
Elemente  zur  Grundlage  wurden  für  die  weitere  Ent- 
wicklung. Wir  sahen,  wie  gut  fundiert  die  Beziehungen 
dieser  am  weitesten  nach  Osten  vorgeschobenen  Schule 
zu  den  Zentren  des  westlichen  Frankenreichs  waren; 
wir  fanden  sie  gestützt  in  literarischen,  persönlichen  und 
politischen  Beziehungen.  Und  dennoch,  die  Möglich- 
keit einer  fruchtbaren  Weiterentwicklung,  die  hiermit 
gegeben  war,  scheint  sich  nicht  erfüllt  zu  haben.  Denn 
wenn  wir  noch  in  den  Zeiten  Liuphramms  auf  eine  ge- 
wisse Regsamkeit  und  Fruchtbarkeit  schließen  konnten, 
so  scheint  doch  bald  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
die  von  Arno  begründete  und  auf  neue  Bahnen  ge- 
wiesene Unternehmungslust  in  künstlerischen  und  lite- 
rarischen Dingen  verloren  gegangen  zu  sein. 

Für  die  erste  Hälfte  und  die  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts lassen  sich  wenigstens  noch  einige  Handschrif- 
ten aufführen,  die  durch  ihre  ornamentale  Ausstattung 
ein  gewisses  künstlerisches  Interesse  bieten  und  der  Voll- 
ständigkeit wegen  genannt  seien  i).  Für  die  Beziehung, 
zu  auswärtigen  Kunstschulen  ist  unter  den  Salzburger 
Beständen  zunächst  eine  Handschrift  des  Kreuzgedichtes 
von    Rhabanus    Maurus^)    bemerkenswert;    sie   enthält 

')  Aus  früherer  Zeit  wären  die  noch  merowingischen  Charakter  zeigen- 
den Zirkelinitialen  in  einem  Fragment  zu  nennen,  das  als  Vorsati  des  Rück- 
deckels in  Cod.  675  (Salisb.  2l)  der  Wiener  Hofbibliothek  sich  erhalten  hat. 

^  Wien,  Hofbibl.  Cod.  911.  .\us  der  Salzburger  Dombibliolhek. 
S.  Foltr,  a.  a.  O.  S.  19.  J.  v.  Schlosser,  Eine  Fuldaer  Miniaturhandschrift 
der  K.  K.  Hofbibliothek,  S.  29  des  S.  .\.  (Jahrbuch  der  Kunstsammlungen 
des  A.  H.  Kaiserhauses  1892). 


zwar  nicht  die  bekannten  Widmungsbilder,  aber  ihre 
reiche  Randornamentik  gibt  ihr  künstlerischen  Wert. 
Denn  sicherlich  zeigen  die  ornamentalen  Formen  (Bll.  2, 
3v.,  7v.,  17V.,  29V.)  eine  große  Verwandtschaft  mit  den 
Schulen  von  Tours  und  Corbie  und  weisen  somit  wieder- 
um auf  eine  direkte  oder  indirekte  \^erbindung  mit  dem 
westlichen  Frankenreich  (französisch  ist  die  Handschrift 
kaum;  aber  eine  nähere  Bestimmung  ihrer  deut- 
schen Heimat  ist  nicht  gut  möglich).  In  diesem  Zu- 
sammenhang ist  dann  weiter  eine  „Vita  et  translatio 
S.  Germani"  zu  nennen i),  in  der  uns  ein  echtes  Produkt 
französischer  Kalligraphie  und  Illuminierkunst  erhalten 
ist.  Die  schönen  Initialen  der  Handschrift  (Bl.  iv.,  53V.) 
mit  überwiegendem  Flechtwerk,  in  mattem  Gelb,  saf- 
tigem Grün  und  kräftigem  Rot  koloriert,  weisen  die 
.Arbeit  einer  bestimmten  Schule  zu,  die  vor  allem  von 
der  Ecole  franco-saxonne  und  Tours  beeinflußt  zu  sein 
scheint.  Eine  Lokalisierung  der  Schule  (St.  Germain- 
des-Pres  ?)  ist  mir  noch  nicht  möglich,  doch  finde  ich 
denselben  Stil  im  Codex  A.  45  der  Berner  Stadtbiblio- 
thek und  dem  Ottobonianus  lat.  313  der  Vaticana.  Im 
-Anschluß  an  dieses  aus  Frankreich  nach  Salzburg 
gelangte  Meisterwerk  seien  zunächst  die  Initialen  des 
Codex  9972)  der  Wiener  Hofbibhothek  (Salisb.  156)  ge- 
nannt, deren  Zeichnung  (Bl.  i  und  2)  offenbar  von  der 
Ecole  franco-saxonne  bestimmt  ist,  während  ihre  far- 
bige Ausführung  mit  einem  charakteristischen,  schmut- 
zigen bräunlich-violetten  Ton,  Bräunlich-Ziegelrot  und 
kräftigem  Gelb  auf  den  Südosten  Deutschlands  weist. 
\ielleicht  ist  die  Handschrift  in  Salzburg  selbst  ent- 
standen, was  nach  dem  Schriftcharakter  sehr  wohl  mög- 
lich ist.  In  mancher  Hinsicht  verwandt  ist  eine  andere, 
sicher  aus  Salzburg  stammende  Handschrift  der  Hof- 
bibliothek^):  Cod.  961  (Salisb.  154),  die  —  abgesehen 
von  ihrer  besonders  schönen  Unziale  —  durch  ein  sehr 
originelles  Initial  M  (Bl.  i)  bemerkenswert  ist:  Es  ist 
ausschließlich  durch  verschlungene,  klare  Spirallinien 
gebildet,  die  mit  der  Feder  schwarz  gezeichnet  —  ohne 
Verwendung  anderer  Farben  —  von  dem  orangeroten 
Grunde  mit  feinstem  kalligraphischen  Stilgefühl  sich 
abheben.  Im  übrigen  zeigen  die  wenigen  Initialen,  die 
man  in  den  Salzburger  Handschriften  der  Zeit  findet, 
nur  konventionelle  Formen  in  einer  zumeist  derben  und 
oft  verkümmerten  Ausführung.  Als  Beispiel  einer  wirk- 
lich primitiven  Dekoration  ist  vor  allem  der  Cod.  970 


')  Wien,  Hofbibl.  Cod.  483  (Salisb.  410).  Da  unter  die  Salisburgenses 
der  Hof  bibliothek  auch  Handschriften  aus  anderen  Klöstern  versehentlich 
gelangt  sein  sollen,  bemerke  ich,  daß  die  Provenienzangabe  dadurch  be- 
stätigt wird,  daß  sich  auf  dem  letzten  leeren  Blatt  (Bl.  86  v.)  die  Feder- 
skizze eines  großen  Rankeninitials  aus  dem  12.  Jht.  befindet,  die  offenbar 
der  Salzburger  Schule  angehört. 

'-)  Expositio  in  Lucam.  Im  Katalog  fälschlich  auf  das  lo.  Jahr- 
hundert datiert. 

*)  Johannes  Chrysostomus.  s.  Foltz,  a.  a.  O.,  S.  35,  45-  I""  Katalog 
gleichfalls  in  das   10.  Jht.  gesetztl 
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der  Wiener  Hofbibliothek i)  zu  nennen  (Salisb.  182). 
Massives,  plumpes  Flechtwerk  und  schwerfällige  Blatt- 
ansätze bilden  die  Motive,  zu  denen  (Bl.  2)  nicht  un- 
interessant bewegte  Tiere  treten.  Die  Palette  ist  ziem- 
lich trüb:  schieferiges  Grünblau,  Ziegelrot,  mattes  Gelb. 
.\uch  die  sparsame  Dekoration  der  für  Liuphramm  ge- 
sicherten Handschriften 2)  zeigt  mehr  einen  rückständi- 
gen Charakter,  als  erfinderische  Eigenart  der  Motive. 
Mit  dem  Stil  der  Wiener  Liuphramm-Handschrift  geht 
eng  —  auch  paläographisch  —  zusammen  der  Cod.  991 
(Salisb.  87)  der  Wiener  Hofbibliothekä).  In  beiden 
Handschriften  finden  wir  außer  dem  Flechtwerk  und 
den  blattartigcn  Endigungen  die  Gliederung  der  breiten 
Initialstämme  durch  gebrochene,  ineinander  gefügte 
Bänder  und  mehrere  Fischinitialen,  die  sonst  in  Salz- 
burger Handschriften  kaum  vorzukommen  scheinen 
(Cod.  991  :  Bl.  6;  Cod.  921 :  Bl.  206  v.).  Die  Palette  be- 
steht wieder  aus  Grün,  bräunlichem  Ziegelrot  und  Gelb; 
doch  fallen  die  Farben  recht  verschieden  aus :  in  Cod.  921 
ist  z.B.  das  Grün,  in  Cod.  991  das  Gelb  trüber,  als  in 
der  anderen  Handschrift.  Auf  einer  ähnlichen  Stufe 
stehen  die  bescheidenen  Initialen  in  den  Wiener  Hand- 


')  Mehrere  Hände  an  der  Ausführung  beteiligt.  S.  z.  B.  Bl.  57  v.,  1 16. 
Bl.  33  s.  Xr/XII  ergänzt.  Die  Hs.  ist  alter  Salzburger  Besitz.  S.  Foltz, 
a.  a.  O.,  S.  38. 

•)  Es  kommt  in  erster  Linie  der  Wiener  Cod.  921  (Salisb.  26)  in 
Betracht.  Den  entsprechenden  Eintrag  s.  im  Anhang.  Initialen  Bl.  o  v., 
117  ▼.,  2o6v.    S.  Foltz,  a.a.O.,  S.  11,    18,   28,   38. 

')  Die  wichtigsten  Initialen  auf  Bl.  6  und  193.  Vom  Katalog  irr- 
tümlich ins   10.  Jht.  gesetzt. 


Schriften  988*)  und  1003*),  und  auch  diejenigen  Ar- 
beiten, die  in  der  paläographischen  Durchbildung  recht 
hochstehen,  die  in  einzelnen,  bestimmten  Schriftgattun- 
gen französische  Vorbilder  erkennen  lassen')  oder  in 
denen  der  französische  Einfluß  sich  mehr  im  Gesamt- 
<:harakter  als  in  der  Einzelform  zeigt')  gehen  weder  in 
der  Wahl  der  Motive  noch  in  ihrem  Schmuckbedürf- 
nis über  die  genannten  Beispiele  heraus.  Vielfach  be- 
schränkt sich  der  Initialschmuck  auf  eine  einfache  Um- 
schreibung der  Initialform  mit  einem  lose  angehängten 
Blatte,  das  zumeist  eine  Herz-  oder  Traubenform  zeigt  "). 
Ich  zweifle  nicht,  daß  eine  spezielle  Untersuchung  der 
deutschen  Initialornamentik  der  karolingischen  Zeit  da- 
■zu  gelangen  wird,  auch  in  diesen  weit  verbreiteten  und 
wenig  differenzierten  Formen  den  besonderen  Charakter 
der  Schule  aufzudecken. 


>)  Salisb.  88.     S.  Foltz,  a.  a.  ü.,  S.  47.     Ein  Initial  auf  Bl.  I. 

«)  Salisb.  175.  Foltz,  a.  a.  O.,  S.  36.  Ein  Initial  auf  Bl.  i  in  Feder- 
zeichnung ohne  Farben. 

»)  z.  B.  Wien,  Hofbibl.  Cod.  489  (Salisb.  165).     Ein  Initial   Bl.  I. 

«)  z.  B.  Wien,  Hofbibl.  Cod.  939  (Salisb.  115).  Charakteristisches 
Initial  Bl.  136  v.  Ähnlich  auch  die  Initialen  in  dem  seiner  Beziehung  zu 
Tours  wegen   genannten  Cod.  418  daselbst.    S.  o.  S.   U. 

0)  z.  B.  Wien,  Hofbibl.  Cod.  940  (Salisb.  33);  München,  Clm.  15813. 
Beide  Handschriften  wohl  noch  dem  frühen  9.  Jht.  angehörig.  Über  die 
letztere  s.  Foltz,  a.  a.  O.,  S.  9.  —  Einen  anderen,  wohl  aus  St.  Gallen  oder 
Reichenau  stammenden  Typus,  der  aber  auch  anderweits  häufig  vorkommt 
(z.  B.  unter  den  Weingartener  Beständen)  zeigt  Cod.  865  der  Wiener  Hof- 
bibliothek (Salisb.  146  B.).  Vgl.  die  als  Vorsatz  verwendeten  Fragmente 
in  Cod.  1754  daselbst. 
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Die  Übergangszeit. 
Vom  karolingischen  zum  romanischen  Stil. 

1.  Die  ottonischsheinricische  Zeit.  —  Das  Verhältnis  zur  süd  westdeutschen  Kunst. 


Die  Anfänge  der  Salzburger  Malerei  in  der  frühen 
und  mittleren  Karolingerzeit  erscheinen  in  ihrem  An- 
schluß an  bekannte,  zeitgemäße  Bestrebungen  als  eine 
durch  gut  organisierte,  zielbewußte  Arbeit  gewonnene 
Grundlage,  nach  der  man  eine  fruchtbare  Weiterentwick- 
lung erwarten  könnte.  Aber  diese  Keime  kamen  nicht 
zur  Entfaltung;  und  wenn  man  sonst  oft  in  der  mittel- 
alterlichen Kunst  die  verstreuten,  mannigfaltigen  Blüten 
einer  Kunst  findet,  deren  verschlungene  Wurzeln  ver- 
borgen sind,  so  findet  man  hier  zwar  kräftige  und  klar 
liegende  Wurzeln,  aber  kein  Wachstum.  Es  scheint,  als 
ob  das  Zeitalter  noch  nicht  reif  war,  die  Keime,  die 
offenbar  durch  die  Energie  bedeutender,  führender  Men- 
schen gelegt  waren  —  wir  haben  das  Verhältnis  Arnos 
zu  Alkuin  kennen  gelernt  — ,  zu  einer  fruchtbaren  Reife 
zu  bringen.  Jedenfalls  erscheint  in  Salzburg,  wie  im 
übrigen  Bayern,  nach  dem  erstaunlichen  Aufschießen 
künstlerischer  und  geistiger  Bestrebungen  der  Frühzeit 
das  spätere  9.  und  der  größere  Teil  des  10.  Jahrhunderts 
als  eine  Zeit  des  Verfalls  und  der  Unfruchtbarkeit.  Man 
wird  deshalb  auch  nicht  die  Zufälle  der  Denkmals- 
erhaltung dafür  verantwortlich  imachen,  daß  uns  aus 
Salzburg  kein  einziges  Kunstdenkmal  aus  diesem  Zeit- 
raum erhalten  ist.  Was  die  düstere  Geschichte  der  Zeit 
lehrt,  muß  zum  mindesten  als  eine  sehr  ungünstige  Vor- 
aussetzung für  künstlerische  und  geistige  Bestrebungen 
angesehen  werden. 

Die  verschlungene  Geschichte  Bayerns  und  der  Ost- 
mark in  diesem  Zeitraum  kann  man  nicht  mit  wenigen 
Worten  andeuten.  Die  Völkerbewegungen  der  Slawen 
und  Ungarn,  die  Bildung  territorialer  Mächte,  der  Kampf 
zwischen  Herzogtum  und  Königtum  hielten  diesen  aus- 
gedehnten Bezirk  in  fast  ständiger  Unruhe  und  Be- 
wegung. Dies  gilt  wie  für  das  ganze  Land,  so  auch  für 
Salzburg,  wenn  auch  von  äußeren  Ereignissen,  die  die 
speziellen  Schicksale  der  Metropole  berühren,  nicht  allzu- 


viel überliefert  ist.  Aber  wir  wissen  zum  Beispiel,  daß 
in  der  großen  Schlacht,  die  zwischen  Bayern,  und  Ungarn 
am  28.  Juni  907  an  unbekanntem  Ort  geschlagen  wurde, 
der  Erzbischof  von  Salzburg  und  Erzkanzler  Theotmar 
fiel,  daß  am  Anfang  des  Jahrhunderts  Kremsmünster 
durch  die  Ungarn  zerstört  und  von  den  Mönchen  ver- 
lassen wurde,  daß  bei  dem  großen  Ungarneinfall  im 
Jahre  954  der  Erzbischof  Herold  von  Salzburg  sich  mit 
den  Ungarn  verbündete,  seine  eigene  Kirche  beraubte 
und  den  Schatz  ihnen  auslieferte ^^).  Dazu  kamen  die 
inneren  Unruhen  —  die  Kämpfe  zwischen  den  Herzögen 
und  den  Königen,  die  Generation  für  Generation  in 
Bayern  zum  Bürgerkrieg  führten  2).  Der  genannte  Erz- 
bischof Herold,  der  auf  Seiten  des  Königs  stand,  wird 
955  von  Herzog  Heinrich  gefangen,  geblendet  und  ver- 
bannt, die  Güter  der  Salzburger  Kirche  genommen  und 
an  die  Vasallen  des  Herzogs  verteilt,  nachdem  schon  am 
Anfang  des  Jahrhunderts  die  berüchtigten  Säkularisatio- 
nen des  Herzogs  Arnulf  die  Kirchen  und  Klöster  beinahe 
zugrunde  gerichtet  hatten.  Die  klösterliche  Zucht  und 
Ordnung  war  in  Salzburg  nicht  anders  als  im  übrigen 
Bayern  verloren  gegangen  und  damit  die  Grundlage 
und  wichtigste  Voraussetzung  eines  geordneten  künst- 
lerischen Betriebes.  Wir  dürfen  deshalb  das  Jahr  987, 
in  dem  der  Erzbischof  Friedrich  den  Probst  des  Dom- 
stiftes Tito  zum  Abt  des  Klosters  St.  Peter  ernannte, 
um  die  Mönchsregel  wieder  einzirführen  und  das  klöster- 
liche Leben  neu  zu  begründen,  auch  als  den  Beginn 
eines  neuen  kunstgeschichtlichen  Abschnittes  bezeichnen, 
—  wie  man  allgemeiner  in  der  Niederwerfung  der  Un- 


•)  s.  Haulhaler,  Salzburger  Urkundenbuch  II,  91.  Für  die  unmittelbar 
vorhergehende  Zeit  liegt  die  Nachricht  vor,  daß  der  gefeierte  Mönch  Chunibert 
aus  St.  Gallen,  den  Herzog  Bertold  von  Abt  Kralo  sich  erbeten  hatte 
(zwischen  942  und  947),  in  Salzburg  unterrichtete,  s.  Wattenbach,  Gesch.- 
Quellen  I,  453. 

')  Auch  noch  nach  dem  letzten  Ungarneinfall. 
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garn  auf  dem  Leclifeld  (955)  den  Termin  für  die  Wieder- 
aufnahme der  in  der  frühen  Karolingerzeit  so  glänzend 
begonnenen  Kulturarbeit  in  Bayern  erblicken  kann. 

Mit  der  Regierungszeit  des  cl>cn  genannten  Erz- 
bischofs Friedrich  (954-991)  beginnt  tatsächUch  der 
neue  Aufschwung  Salzburgs,  nach  einer  fast  hundert- 
jährigen Zeit  des  Niederganges.  Unter  ihm  befestigt  sich 
wieder  die  große  territoriale  Macht  der  Metropole,  — 
unterstützt  von  der  Tendenz  der  ottonischen  Könige,  die 
Kirche  auf  Kosten  des  Herzogtums  zu  fördern.  Und 
wenn  auch  während  F'riedrichs  Episkopats  sein  hoch- 
strebender und  hochbegabter  Neffe,  der  Bischof  Pilgrim 
von  Passau,  eine  viel  großartigere  Tätigkeit  für  seine 
Diözese  entfaltete,  für  die  er  mit  dem  organisierten 
System  seiner  berühmten  Urkundenfälschungen  auf 
Kosten  Salzburgs  metropolitane  Rechte  und  die  Aus- 
dehnung über  Ungarn  beansprucht  i),  so  bedeutet  dies 
doch  für  Salzburg  kein  damnum  emergens,  sondern 
höchstens  ein  hierum  cessans!  Jedenfalls  stand  unter 
Friedrich  das  Erzbistum  Salzburg  wieder  in  unge- 
schwächter Macht  da,  und  unter  seinem  Nachfolger 
Hartwig  (991  —  1023)  erhielt  es  mit  dem  bisher  nur  dem 
Herzog  in  Regensburg  vorbehaltenen  Münzrecht-)  die 
wichtigsten  Hoheitsrechte  der  weltlichen  Macht  und  eine 
eigentlich  fürstliche  Stellung. 

In  der  Zeit  des  Erzbischofs  Friedrich  mehren  sich 
auch  die  Nachrichten  eines  wiedererwachten  literari- 
schen Interesses  in  Salzburg'^).  Er  erwirbt  durch  Ver- 
mächtnis eines  gewissen  Perhtari  dessen  kleine  Privat- 
bibliothek, deren  Konservierung  er  anordnet i).  Die 
Bibliothek  enthielt  sechzehn  Werke,  von  denen  immer- 
hin sieben  unter  den  nach  Wien  gelangten  Handschriften 
des  Domkapitels  zu  identifizieren  sind.  Wenn  anderer- 
seits überliefert  ist,  daß  Friedrich  einen  Knaben  mit 
seinem  Lehrer  aus  Salzburg  zur  weiteren  .Ausbildung 
nach  Passau  schickt,  so  deutet  das  vielleicht  darauf, 
daß  durch  die  Ambitionen  Pilgrims  das  geistige  Leben 
Passaus  ein  reicheres  als  in  Salzburg  war.  Aber  greif- 
bare Zeugnisse  künstlerischer  .\rt,  die  dort  entstanden 
wären,  sind  nicht  nachzuweisen,  während  wir  in  Salz- 
burg und  seinem  Gebiet  seit  der  Zeit  Friedrichs  und 
Hartwichs '^)  eine  offenbar  zusammenhängende  Gruppe 

»)  s.  Wattenbach,  a.  a.  O.,  S.  55  f.,  290. 

*)  Das  Marktrecht  (mit  Regensburger  Münze)  war  der  Salzburger 
Kirche  schon  von  Otto  III.  996  verliehen  worden,  s.  Salzburger  Urkunden- 
buch  II,    1 16. 

')  In  seine  Zeit  fällt  die  Lehrtätigkeit  eines  gewissen  Liudfrit:  M.  G. 
S.  S.  XI,  172.  Dieser  ist  vielleicht  identisch  mit  Liutfred,  an  den  später 
(um  1000)  Walter  von  Speyer  sein  Werk  (Pcz,  Thesaurus  II,  3,  p.  27  ff.) 
schickt:  ad  collcgas  urbis  SalinarUm  (aufier  L.  werden  ein  Benzo  und 
Friedrich  als  solche  genannt),  s.  Waltcnbach,  a.  a.  O.,  S.  399,  453.  Übrigens 
hat  um  diese  Zeit  auch  Godehard  von  Hildesheim  (geb.  96 1 )  in  Salzburg  studiert. 

*)  Foltz,  a.  a.  O.,  S.  27  f.,  s.  S.  II,   Anm. 

'')  Unter  Hartwich  ist  auch  eine  Renovierung  des  Domklosters  be- 
richtet; Salzb.  Urkundcnbuch  II,  125.  Überliefert  ist,  daß  sein  Nachfolger 
Günther  (1024)  gelehrte  Bildung  hatte;  er  ist  Schüler  der  LUtlicher  Schule 
unter  Notker. 


von  Bilderhandschriften  nachweisen  können,  deren  Be- 
trachtung uns  nun  zu  beschäftigen  hat'). 

Die  älteste  der  Bilderhandschriften,  die  in  diese 
Zeit  des  beginnenden  .\ufschwunges  fällt  und  für  Salz- 
burg in  Anspruch  genommen  werden  darf,  stammt  aus 
dem  dortigen  FraucnJ<loster  Nonnberg  (S.  Erentrud) 
und  liegt  in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München. 

MUnchert,  Clm.  15904,  c.  p.  65  (Sal.  Nunb.  4.)  IV  Evangclia. 
213   Bl.  26,5:20,4  cm.     Bildgröfie  20,7:15,1   cm. 

Bl.        l:        Epislula  Ilicronymi:  Novum  opus. 

Bl.        2:        Prologus  IV   ICvangeliorum :  Plurcs  fuisse. 

Bl.        3:        Eusebius  Carpiano. 

Bl.        3v.:   Hicronymus  ad  Damasum:  Sciendum  ctiam. 

Bl.        4;        Argumentum  zu   Mathacus  (Capitula). 

Bl.        4  v.:   Brcviarium. 

Bl.        7 — I2V.:  Canoncs. 

Bl,     13  V.;  Bi/ci  des  Evangelisten  Maihaens. 

Bl.      14:        Anfang  dos  Mathacus-Textes  mit  Initial. 

Bl.     65  V.:   Prologus  zu  Marcus  (Vita). 

Bl.     66  V.:   Capitula. 

Bl.    68  V. :  Bild  des  Evangelisten  Marcus  (Abb.  29,  Taf.  X). 

Bl.     69:        Anfang  des  Marcus-Textes  mit  Initial. 

Bl.    IOC:        Argumentum  zu   Lucas  (Vita). 

Bl.   loi :       Capitula. 

Bl.  106  V.;  Bild  des  Evangelisten  Lucas  (Abb.  30,  Taf.  X). 

Bl.    107;        Anfang  des  Lucas-Textes  mit  Initial  (Abb.   32,  Taf.  X). 

Bl.    171:        Argumentum  zu  Johannes  (Vita). 

Bl.    172:        Capitula. 

Bl.   173  V.;  Bild  des  Evangelisten  Johannes   (Abb.  31,  Taf.  X). 

Bl.    174:        Anfang  des  Johannes-Textes. 

Die  künstlerische  Ausstattung  der  Handschrift  be- 
schränkt sich  auf  die  Kanonesbögen,  die  ganzseitigen 
Bilder  der  Evangelisten  und  die  Initialen  zu  Beginn  des 
Textanfanges  der  einzelnen  Evangelien.  Hiervon  sind 
die  Kanonesbögen  kaum  bemerkenswert,  da  sie  ohne 
alle  Ornamentik  gehalten  sind  und  nur  eine  einfache, 
flache,  farbige  Wirkung  in  den  rotbraun,  gelb,  grün  und 
trüb  blaugrau  gehaltenen  Säulenstellungen  erstreben^). 
Die  Initialen  stehen  in  Gold  und  Silber  auf  blaugrünem 
Grund ;  ihre  Rankenornamentik  zeigt  einen  ausgesproch- 
nen  Stil,  der  bald  noch  des  weiteren  betrachtet  werden 
soll  (Abb.  32,  Taf.  X).  Die  kalligraphische  Durchfüh- 
rung ist  gut  und  sicher ;  auf  den  Anfangsseiten  der  Texte 
sind  die  in  Unziale  und  Rustika  gegebenen  Partien  klar 
auseinandergehalten;  die  laufende  Minuskel  ist  sorgfältig 
und  normal.   Es  genügt  ein  Blick  auf  Initialornamentik 


')  Die  Nccr.  S.  Rudb.  nennen  im  11.  J.-ihrh.  drei  Salzburgcr  Maler: 
Gezo  (M.  G.  Necr.  II.  p.  ili:  4.  III.),  Magnus  (a.  a.  O.  p.  178:  20.  X.), 
Rudprcht  diac.  (a.a.O.  p.  97:  21.  I.).  —  Bei  den  engen  Beziehungen 
zwischen  Sccon  (Sewen)  und  Salzburg  sei  hier  auch  der  dortige  Ebarhardus 
diac.  mon.  scriba  genannt,  der  im  lib.  confrat.  reo.  in  Goldbuchstaben  ver- 
zeichnet ist  (a.  a.  O.  p.  52);  in  den  beigegebenen  Versen  heißt  es  von  ihm: 
pingcrc  quique  auro  potuit  cunctoque  colore. 

")  Die  Säulen  sind  schlank,  dünn,  bandartig  gebildet,  ohne  Model- 
lierung und  nicht  eigentlich  architektonisch  gestaltet.  Statt  des  Kapitells 
ist  eine  Löwcnmaske  gegeben,  statt  der  Basen  ein  frei  endigendes,  palmetten- 
artiges  Blatt  oder  ein  trapezförmiges  Glied,  etwa  in  Art  eines  umgekehrten 
WUrfelkapitells  mit  einem  kclchartigen  Blattaufsatz. 
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und  Schrift,  um  zu  erkennen,  daß  die  Handschrift  der 
Zeit  um  1000  angehört  i). 

Den  wertvollsten  Schmuck  der  Handschrift  bilden 
die  vier  Evangelistenbilder  (Abb.  29 — 31,  Taf.  X).  Der 
Bildgrund  ist  ein  purpurnes  Feld,  das  von  einem  grün 
und  ziegelrot  changierenden  Mäander  gerahmt  ist  2).  Die 
Kompositionen  selbst  zeigen  ein  einheitliches  Schema. 
Der  Evangelist  sitzt  links  auf  einem  Sessel,  dessen  Sitz 
und  Basis  mit  Rundbogenarkaden  belebt  ist;  die  steile 
Rücklehne  endigt  oben  frei  in  ein  Blattornament.  Vor 
dem  Sessel  steht  etwas  tiefer  das  Pult,  in  einer  gleich- 
falls in  allen  vier  Bildern  schematisch  festgehaltenen, 
konventionellen  Form.  Der  Evangelist  wendet  sich  nach 
rechts;  er  hält  in  der  Rechten  das  Schreibrohr,  die 
Linke  greift  das  untere  Ende  einer  ziegelroten  Schrift- 
rolle, die  ihm  das  langbeflügelte  Symbol,  welches  in  der 
oberen  Ecke  rechts  in  Wolken  erscheint,  herabreicht. 
Nicht  einmal  die  Typen  der  Evangelisten  sind  variiert ; 
alle  zeigen  ein  bartloses,  gleichmäßig  jugendliches  Ge- 
sicht und  tragen,  wie  die  Symbole,  einen  hellgelben 
Nimbus  mit  rotbraunem  Rande. 

Die  Bilder  sind  nicht  als  originale  Erfindungen  an- 
zusehen, da  die  Bestandteile  der  Komposition  in  Ar- 
beiten verschiedener  Zeit  und  Herkunft  nachzuweisen 
sind.  Aber  die  ängstliche  Art  des  Festhaltens  an  einem 
gegebenen  Schema,  der  Verzicht  auf  fast  alle  Varianten 
in  der  Durchführung  des  Themas  verrät  eine  Un- 
gelenkigkeit  und  Motivenarmut,  die  in  einer  reich  pro- 
duzierenden, blühenden  Schule  nicht  zu  erwarten  ist 
und  es  nahelegt,  die  Entstehung  der  Handschrift  in 
einem  noch  wenig  entwickelten  Betriebe  zu  suchen. 
Tatsächlich  wird,  abgesehen  von  den  gegenständlich 
notwendig  gebotenen  Veränderungen,  wie  den  Sym- 
bolen, in  den  einzelnen  Bildern  nur  die  Stellung  der 
Hände  variiert  und  die  Haltung  des  Kopfes  bei  Lukas 
(Abb.  30,  Taf.  X),  wobei  man  der  Drehung  das  Gewalt- 
same eines  Motives,  an  dem  der  übrige  Körper  nicht 
teilnimmt,  hinreichend  anmerkt. 

Auch  die  Formengebung  im  einzelnen  und  die 
technisch-malerische  Behandlung  ist  eine  primitive.  Die 
Kontur-  und  Innenzeichnung  ist  in  einem  rotbraunen 
Ton  gehalten,  der  im  Inkarnat  lebhaft  mitspricht  und 
auch  die  wichtigsten  Faltenzüge  des  Gewandes  markiert. 
Die  Fleischfarbe  ist  ein  ziemlich  heller  orange-brauner 
Ton,  der  stark  mit  gebrochenem  Weiß  versetzt  ist, 
während  eine  weitere  Durchmodellierung,  das  Aufsetzen 
von  Rot  oder  ein  besonderer  Schattenton,  fehlt.  Die 
Formen  des  Gesichts  zeigen  in  den  klaren,  dünnen  Li- 
nien der  rotbraunen  Zeichnung  ein  sicher  gehandhabtes 
Schema.   Volles  Oval,  mandelförmige  Augen  mit  hoch- 


')  Im  Katalog  ist  die  Hs.  etwa  loo  Jahre  zu  spät  angesetzt:  XI. 
bis  XII.  Jht. 

-)  Der  Maeander  steht  auf  schwarzem  Grund,  der  mit  einem  weißen 
Dreipunktmuster  belebt  und  beiderseits  von  einem  ziegelroten  Strich  ein- 
gefafit  ist. 

Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


gezogenen  Brauen,  gerade,  stumpfe  Nase,  kurze  Ober- 
lippe. Die  Einzelformen  sind  stets  auf  eine  Formel  ge- 
bracht, die  durch  je  eine  Linie  gebildet  wird  und  sich 
leicht  einprägt.  Die  drei  Linien  der  Augen  —  Braue, 
Oberlid  und  Unterlid  —  berühren  sich  nicht,  der  Nasen- 
rücken besteht  aus  einer  geraden  Konturlinie,  die  an 
die  Augenbraue  der  verkürzten  Seite  anschließt.  Nasen- 
flügel und  Mund  sind  durch  eine  Linie  verbunden,  die 
etwa  der  Rille  der  Oberlippe  entspricht ;  der  Mund  selbst 
besteht  aus  einer  wagerechten  Linie,  an  deren  Enden 
die  Mundwinkel  als  je  eine  kurze  Linie  in  stumpfem 
Winkel  nach  unten  ansetzen.  Zur  Abgrenzung  der  Unter- 
lippe gegen  das  Kinn  dient  eine  kurze,  aufwärts  ge- 
bogene Bogenlinie,  die  dicht  unter  der  Linie  des  Mundes 
eingetragen  wird.  Das  Haar  ist  bei  Matthäus  und  Lukas 
hell-blaugrau,  bei  Markus  und  Johannes  blauschwarz 
grundiert,  worauf  die  Zeichnung  wiederum  in  Rotbraun 
eingetragen  ist. 

Die  formale  Behandlung  des  Gewandes  wird  be- 
stimmt durch  ein  System  durchlaufender  Falten,  die  in 
bunter,  breiter  Zeichnung  parallel  oder  fächerförmig 
angeordnet  sind  und  eine  Vorstellung  der  Körperform 
kaum  zu  geben  vermögen.  Dazu  treten  am  Schenkel 
und  Oberarm  einige  kurze  Bogenlinien  zur  Andeutung 
der  Rundung.  Die  Konturen  und  Ränder  des  Gewandes 
sind  denkbar  einfach,  überwiegend  geradlinig  gebildet : 
selbst  die  übliche  Dachfalte  der  Gewandränder  wird  nur 
mit  äußerster  Sparsamkeit  verwendet.  In  der  farbigen 
Wiedergabe  der  Gewänder  tritt  ein  sonderbarer,  primi- 
tiver Geschmack  zutage,  der  merkwürdig  kontrastiert 
zu  dem  vornehmen  purpurnen  Hintergrund!  Es  über- 
wiegt grelles  Gelb,  Grün,  Ziegelrot,  dazu  trübe,  ge- 
mischte, unreine  Farbtöne,  vor  allem  ein  eigentümlich 
schlammiges  Grau,  das  ins  Grünliche  und  Bläuliche  geht. 
Einen  Mantel  in  solchem  grauen  Ton,  der  nach  Grün 
und  Violett  modelliert,  trägt  Matthäus,  während  das 
Untergewand  gelbgrau  ist.  Bei  Markus  zeigt  der  Mantel 
einen  sehr  hellen  Olivton  mit  gelben  und  rotbraunen 
Falten,  das  Untergewand  helles,  weißliches  Graugrün, 
bei  Lukas  der  Mantel  ein  giftiges  Grün  mit  schwarzen 
und  rotbraunen  Falten,  das  Untergewand  ein  sattes  Gelb  ; 
bei  Johannes  ist  der  Mantel  in  einem  undefinierbaren, 
etwas  olivartigen  Gelb-Grün,  das  Untergewand  wieder 
in  recht  kräftigem  Grün  gehalten.  —  Der  Auftrag  der 
Farbe  ist  flach,  ihr  materieller  Charakter  sehr  spröde ; 
daher  auch  in  dieser  Handschrift  starke  Abblätterung 
der  Farbe  und  nur  teilweise  gute  Erhaltung. 

Hält  man  diese  Angaben  über  die  Technik  und 
Malweise  mit  den  Abbildungen  auf  Tafel  X  zusammen, 
so  wird  man  die  Vorstellung  einer  nicht  ganz  einheit- 
lichen Kunstweise  bekommen.  Manches  erinnert  un- 
mittelbar an  primitive  karolingische  Arbeiten,  und  der 
Farbengeschmack  und  der  Gewandstil  steht  tatsächlich 
den  bayrisch-karolingischen  Arbeiten  der  insularen  Tra- 
dition,  wie  auch  dem  Kremsmünsterer  Evangeliar,  in 

4 


20 


Die  Übergangszeit.     Vom  UarolinRischcn  zum  romanischen  Stil. 


vieler  Hinsicht  nahe.  Aber  die  Arbeit  gehört  sicherlich 
in  spätere  Zeit.  Schon  der  breite,  einfache  Mäander- 
rahmen  und  der  Purpurgrund  ist  in  Deutschland  mehr 
für  die  ottonische  als  für  die  karolingische  Zeit  charak- 
teristisch, und  der  Typus  der  Köpfe  ist  geradezu  be- 
zeichnend für  die  ottonisch-heinricischc  Zeit.  Besonders 
charakteristisch  ist  hierfür  die  Stilisierung  der  geraden, 
stumpfen  Nase,  die  an  den  in  der  südwestdeutschen 
Malerei  dieser  Epoche  herrschenden  Typus  erinnert. 
Hiermit  steht  der  Stil  der  Initialornamentik  wir  kom- 
men darauf  zurück  —  in  bestem  Einklang.  Die  Hand- 
schrift ist  frühestens  am  Ende  des  ic,  vielleicht  aber 
erst  zu  Anfang  des   ii.  Jahrhunderts  entstanden. 

Aber  wo  ist  die  Handschrift  entstanden?  Zweifel- 
los ist  zwar  ihr  süddeutscher  Charakter;  aber  einer  der 
bekannten  Schulen  ordnet  sie  sich  nicht  ein.  Nun  steht 
ihre  Herkunft  aus  Salzburg  fest.  Ihr  Stil  zeigt  im  Ge- 
samtcharakter  ein  rückständiges  Verharren  an  dem  in 
der  karolingischen  Zeit  in  Bayern,  speziell  in  Salzburg, 
herrschenden  Stil,  der  von  insularen  Einwirkungen  be- 
einflußt war;  andererseits  findet  sich  auch  eine  schüch- 
terne Beziehung  zu  der  im  Südwesten  Deutschlands  im 
IC.  Jahrhundert  aufgeblühten  Kunst.  Dieses  Zusammen- 
treffen und  das  schwache  Niveau  der  Technik  und  Er- 
findung entspricht  dem,  was  man  nach  Kenntnis  der 
allgemeinen  Voraussetzungen  von  einem  wiederbegin- 
nenden Kunstbetrieb  in  Salzburg  in  dieser  Zeit  erwarten 
würde.  Wenn  ich  die  Handschrift  mit  ihrem  isolierten 
Stil  tatsächlich  für  Salzburg  in  Anspruch  nehme,  so  hat 
dies  seinen  Grund  darin,  daß  sie  unmittelbare  Beziehun- 
gen verrät  zu  zwei  anderen  Miniaturhandschriften  aus 
Salzburger  Gebiet,  während  ein  Zusammenhang  mit  an- 
deren Arbeiten  nicht  zu  finden  ist. 

Die  erste  Handschrift  dieser  Reihe  ist  ein  Evan- 
gelienbuch, welches  aus  dem  in  der  unmittelbaren  Nähe 
Salzburgs  gelegenen  Kloster  Michelbeuern  stammt  und 
jetzt  in  München  liegt. 

München,  K.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Clm.  8272,  c.  p. 
66.  IV  Evangelia.  178  Bl.  27X20,5  cm.  Bildgröße:  19,6X14,6  cm. 
Auf  dem  letzten  Blatt  (176  v.)  ein  Rcliquienverzcicbnis.  Literatur:  Filz, 
Geschichte  von  Michelbeuern  II,  308.  L.  v.  Kobcll,  Kunstvolle  Minia- 
turen, S.  33. 

Bl.        I  ff.:  Comes  (S.   Anhang). 

Bl.      15;        Epistula  Hicronymi  (Novum  opus). 

Bl.      17:        Prologus  IV   Evangcliorum  (Plurcs  fuissc). 

Bl.      iSv.:   Eusebius  Carpiano  (Ammonius  quidcm). 

Bl.      19:        Hieronymus  Damaso  (Sciendum  etiam). 

Bl.     20  V. — 26  V.:  Canones. 

Bl.     27  V.:  BUd  des  Evaiigrlislnt  Maibaeus  (Abb.  38,  Taf.  XIII). 

Bl.  a8:  Zierblall  inil  Initial  iiiiti  Texibegiiin  zu  Mathaeus. 
(Abb.  43,  Taf.  XIV). 

Bl.     68:       Argumentum  zu  Markus  (Vita). 

Bli     68  V,:   Breviarium  (Capitula). 

Bl.     70V.:  Bild  des  Evaiiffelis/en  Markus  (Abb.  36,   Taf.  XII). 

Bl.     71:      Zierblall  inil  Initial  und  Texibeginii  zu  Markus. 

Bl.     96:       Argumentum  zu   Lukas  (Vita). 

Bl.     96  V.:  Breviarium  (Capitul;»). 

Bl.   lOiT.:  Bild  des  Evangelisten  Lukas  (Abb.  40,  Taf.  XIII). 


Bl.  102:      Zierblall   niil  Initial  und   Texibegiun   zu    Lukas 

(Abb.  44,  Taf.  XIV). 
Bl.    144V. :   Argumentum  zu  Johannes  (Vita). 
Bl.    145:       IClcncus  I  Capitula). 

Bl.  146V.:  Bild  des  Evangelislen  Johannes  (Abb.  34,  Taf  XI). 
El.   147:      Zierblall  inil  Initial  und  Textbeginn  zu  Johannes. 

Die  kalligraphische  und  künstlerische  Ausstattung 
der  Handschrift  ist  vornehm  und  sorgfältig.  Sie  ist  die 
erste  Arbeit  aus  unserem  Kreise,  die  in  ihrer  Anlage 
und  Ausführung  den  gepflegten  Stil  verrät,  den  die 
Prachtwerke  der  südwestdeutschen  Schulen  im  Anschluß 
an  St.  Gallener  und  Reichenauer  Handschriften  schon 
im  10.  Jahrhundert,  geraume  Zeit  vor  den  bayrischen. 
Schulen,  entwickelten.  Die  Auszeichnung  der  Anfangs- 
zeilen und  Überschriften  durch  Minium-Unziale  mit  einer 
Belebung  der  einzelnen  Buchstabenflächen  durch  Gold- 
tupfen^),  die  goldenen Zierbuchst^ben  mit  einem  bestimm- 
ten System  der  Spaltung,  Teilung  und  Gliederung  der 
Schäfte  geht  entweder  unmittelbar  oder  jedenfalls  ur- 
sprünglich auf  eine  im  Südwesten  Deutschlands  hei- 
mische Mode  zurück,  die  aus  der  St.  Gallener  Schule 
stammt. 

Die  künstlerische  Ausstattung  ist  prächtiger  und 
\ornehmer  als  in  dem  Nonnberger  Evangelienbuch.  Die 
Kanonesbögcn^),  die  dort  ganz  vernachlässigt  waren, 
zeigen  in  der  Michelbeuerner  Handschrift  eine  vollendete, 
sorgsame  und  kunstvolle  Ausführung.  Sie  geben,  unter 
Verzicht  auf  alle  figürlichen  Darstellungen,  ein  ein- 
faches, architektonisches  System  mit  wirkungsvollen, 
etwas  schweren  Formen  und  kräftiger  farbiger  Durch- 
führung. Die  Säulenschäfte  sind  abwechselnd  blau  und 
rotviolett  (purpurn)  oder  grün  und  braun.  Die  grünen 
und  blauen  Schäfte  sind  der  Länge  nach  gestreift,  die 
anderen  marmoriert  gesprenkelt.  Diese  Marmorierung 
des  Purpurgrundes  ist  ein  Motiv,  welches  auf  die  Schule 
von  Corbie  zurückgeht  und  von  dort  sowohl  in  die  süd- 
westdeutsche wie  in  die  Regensburger  Malerei  der  otto- 
nisch-heinricischen  Zeit  überging.  Die  Basen  und  Ka- 
pitelle zeigen  ausschließlich  Blattformen  in  blauer  und 
grüner  Farbe  mit  sicherer  Modellierung ;  die  Zwischen- 
glieder und  Bögen  sind  in  miniumgefaßtem  Golde  ge- 
halten. 

Auch  in  der  Einfügung  der  Zierseiten  geht  die 
Michelbeuerner  Handschrift  über  die  Nonnberger  hin- 
aus (Abb.  43,  44;  Taf.  XIV).  Sie  sind  zunächst  durch 
den  Purpurgrund  ausgezeichnet,  —  wie  ihn  der  Miniator 
der  Nonnberger  Handschrift  für  seine  Bildhintergründe 
verwendet.  Das  Purpurfeld  ist  in  ganz  schlichter  Weise 
gerahmt  durch  einen  ornamentlosen  Doppelstreif,  der 
innen  blau,  außen  golden  —   mit  Miniumrand  —  ge- 


')  Dies  schon  ähnlich  in  dem  Nonnberger  Fvangeliar,  aber  statt  mit 
Gold  wird  hier  die  Buchstaben  fläche  mit  bl.iugriin  und  grün  gcfilllt. 

*)  Da  diese  identisch  sind  mit  den  Canones  des  Kvangelienbuchcs  im 
Stifte  St.  I'eter  (a.  X.  6),  sei  schon  jetzt  auf  die  Abbildung  einer  Canones- 
seitc aus  dieser   Handschrift   verwiesen.      Abb.   28,  Taf  IX. 
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halten  ist,  und  diese  einfache  Art  des  Rahmenbandes 
weist  mit  größter  WahrscheinHchkeit  wiederum  auf  west- 
deutsche Vorbilder,  —  auf  einen  Zusammenhang  mit 
den  karolingisch-ottonischen  „Renaissanceschulen'".  Auf 
dem  Purpurfeld  stehen  Titel  und  Anfangsworte  des 
Evangeliums  in  goldener  Capitalis  quadrata  (nur  ge- 
legentlich Unziale!  und  ein  großes  Initial  des  ersten 
Textbuchstabens. 

Die  Initialen  stehen  in  Gold  gegen  den  Purpur- 
grund, aus  dem  die  eigentliche  Initialfläche  ausgespart 
und  in  üblicher  Weise  blau  und  grün  grundiert  ist.  Ihre 
Ornamentik  zeigt  voll  entwickeltes  Rankenwerk  in  einem 
ausgesprochenen  Stil,  der  sich  aufs  engste  berührt  mit 
den  kleineren  Initialen  der  Nonnberger  Handschrift  (vgl. 
Abb.  32,  Taf.  X  und  Abb.  44.  Taf.  XIV).  Es  ist  eine 
Rankenornamentik  von  rein  pflanzlichem  Charakter, 
aber  ohne  eigentlich  naturalistische  Formen,  mit  klarem, 
rundlichem  \"erlauf  bei  spiraligen  und  sich  schlängeln- 
den Windungen  und  mit  einer  Neigung  zu  fächerartiger 
Anordnung  der  Blattformen,  während  die  bandartigen 
Verflechtungen  gänzlich  fehlenii.  Bei  völliger  Über- 
einstimmung des  Systems  und  der  übrigen  Motive  zeigen 
die  Michelbeuerner  Ranken  häufiger  als  die  der  Nonn- 
berger Handschrift  an  den  Endigungen  selbständig  an- 
gefügte, aus  der  Ranke  selbst  nicht  organisch  entwickelte 
pflanzenartige  Glieder :  eine  an  das  Kleeblatt  erinnernde 
Blüte  und  vor  allem  jenes  charakteristische,  spitze,  pfeil- 
förmige  Blatt,  welches  eine  Eigentümlichkeit  der  Rei- 
chenauer  Schule  bildet.  Es  kann  in  der  Tat  nicht 
zweifelhaft  sein,  daß  die  Ornamentik  unserer  Salzburger 
Handschriften  auf  derartige  südwestdeutsche  Vorbilder 
zurückgeht,  —  daß  sie  zum  mindesten  durch  solche 
beeinflußt  ist.  Aber  es  liegt  hier  doch  bereits  eine 
Sonderbildung  vor,  die  sich  besonders  ähnlich  in  Re- 
gensburg wiederfindet. 

Eine  Quelle  mannigfacher  Beobachtungen  ergeben 
schließhch  die  Bilder  der  Evangelisten  (Abb.  34,  Taf.  XI ; 
Abb.  36,  Taf.  XII;  Abb.  38,  40,  Taf.  XIII).  Die  Kom- 
positionen stehen  auf  einem  Bildfeld,  welches  mit  den 
Zierseiten  genau  korrespondiert  und  die  gleiche  Rah- 
menform bietet  wie  diese.  Nur  ist  statt  des  Purpur- 
grundes, den  die  Zierseiten  zeigen,  für  die  Bilder  der 
Goldgrund  gewählt.  Die  Evangelisten  sind,  wie  in  dem 
Nonnberger  Buche,  bei  der  Abfassung  ihrer  Schriften 
dargestellt  in  einer  z.  T.  recht  lebendigen  Beziehung 
zu  ihren  Symbolen,  welchen  die  Rolle  einer  inspirieren- 
den Erscheinung  zugeteilt  ist.  Die  einzelnen  Bilder  zeigen 
bei  strenger  Identität  der  inhaltlichen  Motive  eine  reiche 
Abwechslung  in  der  kompositioneilen  Durchführung, 
besonders  in  der  Darstellung  der  Evangelisten  selbst. 
Dies  bildet  den  ersten  Unterschied  gegenüber  den  Nonn- 
berger Bildern.  Wenn  ich  nun  vorausschicke,  daß  diesem 


größeren  Reichtum  der  figürlichen  Motive  auch  eine 
künstlerische  Überlegenheit  der  gesamten  Behandlung 
entspricht,  daß  sich  ferner  hierin,  wie  der  \'ergleich 
mit  einer  dritten  Handschrift  ergibt,  der  Einfluß  einer 
andersartigen  Vorlage  ausdrückt,  wird  man  es  nicht 
unterschätzen,  wenn  trotzdem  ein  allgemeiner  Zusammen- 
hang ihrer  Kompositionen  mit  den  Nonnberger  Bildern 
(Taf.  Xi  zu  erkennen  ist.  Es  muß  zwischen  den  Bildern 
beider  Handschriften  eine  unmittelbare  ikonographische 
Verbindung  bestehen.  Es  genügt  hierfür  ein  Blick  auf 
die  Darstellung  der  Symbole. 

Bei  dem  ikonographischen  Vergleich  der  primitiven 
Nonnberger  mit  den  Michelbeuerner  Bildern  muß  man 
zunächst  von  der  viel  reiferen  formalen  Durchbildung, 
die  die  Evangelisten  hier  erhalten  haben,  abstrahieren. 
Hier  entwickeln  die  Figuren  in  jedem  Bilde  ein  anderes 
Bewegungsmotiv,  während  in  der  Nonnberger  Hand- 
schrift sich  ein  und  dasselbe  Motiv  in  allen  vier  Bildern 
wiederholt,  welches  im  Michelbeuerner  Evangeliar  nur 
im  Bilde  des  Lukas  (Abb.  40,  Taf.  XIII  vorkommt.  Aber 
auch  im  Bilde  des  Johannes  (Abb.  34,  Taf.  XI  muß 
man  in  der  Bewegung  des  Oberkörpers  eine  Beziehung 
zu  dem  Bewegungsschema  des  Nonnberger  Miniators 
erkennen ;  es  ist  nur,  als  ob  dieser  primitive  Künstler 
es  noch  nicht  gewagt  habe,  die  Kontrastbewegung  zwi- 
schen Unter-  und  Oherkörper  zur  Darstellung  zu  bringen, 
durch  die  der  Michelbeuerner  hier  und  auch  sonst  sein 
Thema  interessant  zu  machen  sucht.  Auch  die  Drehung 
des  Kopfes  bei  Lukas  im  Nonnberger  Evangeliar 
(Abb.  30,  Taf.  X)  —  die  einzige,  wesentliche  Variante, 
die  das  Bewegungsmotiv  in  den  einzelnen  Bildern  dieser 
Handschrift  bietet  —  scheint  eine  ikonographische  Be- 
ziehung zu  dem  Michelbeuerner  Zyklus  zu  zeigen:  und 
zwar  zum  Bilde  des  Markus  (Abb.  36,  Taf.  XII),  nur 
daß  auch  hier  der  primitivere  Künstler  den  Sinn  des 
Motives,  die  inspiratorische  Beziehung  zum  Symbol, 
nicht  auszudrücken  versteht,  —  ebensowenig  wie  dies 
ihm  in  den  einfacher  bewegten  Köpfen  der  anderen 
Evangelisten  gelingt.  Im  übrigen  bedeuten  die  ikono- 
graphischen L'nterschiede  zwischen  beiden  Zyklen  nur 
geringfügige  Varianten :  In  Nonnberg  reicht  das  Symbol 
dfem  Evangelisten  die  Schriftrolle  herab,  die  dieser  mit 
der  linken  Hand  faßt;  in  Michelbeuern  hängt  die  Rolle 

—  nur  der  Matthäus-Engel  hält  statt  der  Rolle  ein  Buch 

—  frei  herab.  Aber  demgegenüber  ist  die  Bildung  der 
Symbole  selbst  und  der  zugehörigen  Wolkenbänder  in 
beiden  Handschriften  wieder  identisch,  und  selbst  im 
Beiwerk,  in  der  balusterartigen  Gliederung  des  Pult- 
ständers ^i,  tritt  eine  .Ähnlichkeit  zutage,  die  nach  alledem 
nicht  auf  Zufall  beruhen  kann.  Daß  auch  hierin  die 
Michelbeuerner  Bilder  eine  reifere  Durchbildung  zeigen. 


')  Dies    in    charakteristischem  Unterschied  zur  Initialornamentik  der 
Regensburger  und  der  bayerischen  Kloslerschule  in  ihrer  Frühzeit. 


•)  Entsprechende  Pultformen  sind  schon  in  der  karolingischen  Ma- 
lerei häufig  anzutreffen:  in  den  Schulen  von  Reims  (in  schweren  Formen), 
Corbie,  Tours,  Adagruppe,  St.  Gallen  (Maria-Einsiedeln,  Stiftsbibl.  Cod.  i;); 
in  der  ottonischen  Kunst  in  der  ,,Echternacher'-  und  Rcichcnauer  Schule. 
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entspricht  wiederum  dem  höherstehenden  Gesamt charak 
ter  dieser  Handschrift. 

Die  \'ergleichung  der  Evangclistcnbilder  aus  Nonn- 
berg und  Michelbcuern  führt  zu  der  Annahme,  daß  beide 
Zyklen  auf  die  gleiche  ikonographische  Tradition  zurück- 
gehen, die  dort  in  einer  primitiven,  verkümmerten  Fas- 
sung erscheint,  hier  aber  eine  reichere  Entwicklung' 
erfahren  hat  durch  eine  freie  Ausgestaltung  der  Be- 
wegungsmotive in  den  Hauptfiguren.  Diese  eine  Ab- 
weichung der  Michelbeuerncr  Handschrift  von  der 
Nonnberger  ergibt  nun  aber  eine  unmittelbare  Beziehung 
zu  einer  dritten  Salzburgcr  Handschrift,  dem  „Evan- 
geliar  von  St.  Peter",  das  wir  bald  näher  kennen  lernen 
werden.  Wie  die  Gegenüberstellung  der  beiden  Bilder- 
serien (Taf.  XI— XIII)  zeigt,  wiederholen  sich  hier  die 
neuen  Bewegungsmotive  der  Michelbeuerncr  Handschrift 
auf  das  genaueste.  Nur  das  Bild  des  Lukas  (Abb.  40, 
Taf.  XIII)  weicht  ab;  aber  gerade  das  einfache  Motiv 
dieser  von  dem  neuen  Zyklus  abweichenden  Figur  — 
man  beachte  besonders  die  Beinstellung  —  entspricht 
im  allgemeinen  den  Nonnberger  Bildern.  Es  ist  zu  be- 
merken, daß  allein  in  diesem  Bilde  auch  das  Schreibpult 
eine  abweichende  Form  zeigt  i)!  Da  es  nun  von  vorn- 
herein nicht  wahrscheinlich  ist,  daß  in  einer  der  beiden 
Handschriften  eine  ganz  ursprüngliche  Erfindung  vor- 
liegt, wäre  es  wichtig,  festzustellen,  woher  die  hier  ge- 
wählte Fassung  des  in  der  frühmittelalterlichen  Kunst 
unzählige  Male  dargestellten  Themas  stammt.  Als  ein 
charakteristisches  Element  erscheint  die  vollwertige  Be- 
handlung des  Symboles,  das,  obwohl  es  nicht  —  wie 
etwa  in  der  Tradition  der  Adagruppe  —  in  voller  Figur 
dargestellt  ist,  einen  großen  Raum  im  Bilde  einnimmt, 
ferner  das  Streben  nach  einer  aktiven  Beziehung  zwi- 
schen Symbol  und  Evangelist,  und  schließlich,  daß  der 
Evangelist  nur  ausnahmsweise  bei  der  eigentlichen  Nie- 
derschrift (Lukas  in  Michelbeuern^);  Abb.  40,  Taf.  XIII) 
und  niemals  bei  der  Lektüre  seines  heiligen  Buches  dar- 
gestellt ist,  sondern  gleichsam  im  Moment  vor  der  Nieder- 
schrift, in  der  Inspiration  und  Meditation:  auf  die 
Schreibfeder,  auf  die  Aktion  der  rechten  Hand  wird  der 
Blick  besonders  energisch  geführt.  Eine  genauere  Be- 
antwortung nach  der  Herkunft  dieses  Typus  könnte  nur 
eine  spezielle  Untersuchung  über  die  ikonographischen 


•)  Eine  derartige  Turmform  für  das  Lesepult  ist  in  karolingischen 
F.vangelistenbildern  nur  ausnahmsweise  (z.  B.  Adagruppe:  Soissons-Evang.) 
anzutreffen,  häufiger  in  jüngeren  deutschen  Ilsn.,  z.B.  Clm.  2231 1  (-St. 
Gallen),  Trier  (Ev.  der  Ste.  Chapellc;  Berlin,  theol.  lat.  fol.  283),  I.iuthard- 
gruppe  z.  B.  bei  Vöge-Us.  II.,  Stowe  Ms.  3,  im  Gothaer  Epternacensis  und 
Ms.  lat.  10438,  in  der  bayerischen  Klosterschule  in  Hs.  A. 

•)  Dieser  Typus  (Profilbcwcgung,  rechte  Hand  schreibt,  linke  hält 
das  Tintenhorn)  ist  in  karolingischer  Zeit  besonders  in  der  Rcimser  Schule, 
und  zwar  für  das  Bild  des  Matthäus,  beliebt:  Wien  (Schatzkammer);  Kbo- 
Evang. ;  Berlin  |  Paris,  .Ms.  lat.  265.  Die  südwestdcutsche  und  bayerische 
Kunst  bevorzugt  sonst  bei  diesem  Typus  das  Kcdermesser  statt  des  Tinlcn- 
horns!  So  auch  im  Regensburgcr  Evangeliar  Heinrichs  IV.  (Swarzenski, 
kegensb.  Buchmalerei,  Abb.  93.) 


Redaktionen  des  Evangelistenbildes  geben,  so  daß  hier 
einige  Hinweise  genügen  müssen.  Das  Motiv  des  Inne- 
haltens  vor  der  Niederschrift  ist  schon  in  den  großen 
Karolingcrschulen  sehr  verbreitet  gewesen;  man  findet 
es  in  den  Schulen  von  Reims  und  Corbie  und  auch  in 
der  Tradition  der  Adahandschrift,  wobei  es  oft  zu  einem 
sehr  auffälligen  Hinhalten  der  Feder  kommt.  Auch  das 
Aufblicken  des  Evangelisten  zu  seinem  Symbole,  das  in 
der  Nonnberger  Handschrift  beabsichtigt,  in  der  Michel- 
beuerncr sehr  stark  zum  Ausdruck  kommt,  ist  schon  in 
karolingischer  Zeit  nachzuweisen'),  aber  mehr  in  ge- 
legentlicher Verwendung,  als  in  der  durchgehenden 
Weise,  wie  hier.  Auch  die  ausdrucksvolle  Rückwärts- 
bewegung des  Kopfes  (Taf.  XII)  ist  traditionell,  und 
wenn  auch  keineswegs  identisch,  so  doch  sehr  ähnlich 
in  der  karolingischen  und  ottonischen  Kunst  nachzu- 
weisen^).  Das  Gesamtbild  der  Komposition,  die  Auf- 
fassung des  Symboles  und  die  daraus  sich  ergebende 
Beziehung  zum  Evangelisten,  dürfte  dagegen  erst  der 
nachkarolingischen  Zeit  angehören  und  wohl  am  ehesten 
durch  angelsäclisische  oder  anglo-französische  Vorbilder 
des  10.  bis  ii.  Jahrhunderts  angeregt  sein'').  Auch  die 
Bewegungsmotive  finden  sich  hier  in  ähnlicher  Weise 
wieder;  z.  B.  vnederholt  sich  das  Motiv  des  Johannes*) 
(Taf.  XI)  im  Gegensinne  fast  genau  in  dem  aus  Köln 
stammenden,  angelsächsischen  Evangelienbuch  beim 
Herzog  von  Arenberg s).  Das  Herabreichen  der  Schrift- 
rolle durch  das  Symbol  wird  in  der  bayrischen  Kunst  des 
1 1 .  Jahrhunderts  besonders  in  der  sog.  Klosterschule 
beliebt,  aber  in  ganz  anderer  Darstellungsweise  als  hier*"'). 


')  L.  P..  in  der  Reimscr  Schule  (Bibl.  Nat.,  Ms.  lat.  17968,  Markus 
und  Johannes),  in  schwächerer  Weise  auch  in  der  Adagruppe.  In  nachkaro- 
lingischer  Zeit  mehrfach  in  der  Reichenauer  Liuthardgruppe  (z.  B.  Vöge- 
Hs.  I,  II,  IV,  XII,  Huddersfield),  ferner  z.  B.  in  der  merkwürdigen  Hs.  der 
Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  275  (vcrgl.  Fulda,  Landesbibl.  A.  a.  44),  im  Lukas- 
bilde des  Uta-Codex,  im  Krakauer  Evangeliar  Heinrichs  IV.  (Regensburg), 
im  Johannes  des  Bernwardevangeliars,  in  Stuttgart,  Hofbibl.  Cod.  Bibl.  46. 

*)  Es  scheint  besonders  typisch  für  die  Adagruppe  (Trierer  Adahs., 
Soissons-Evang.,  Gotha,  Gerho-Codex,  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  IO437,  Cod. 
Wittcchindcus  in  Berlin),  und  —  als  Bild  des  Johannes  —  für  die 
Reichenauer  Liuthar-  (Vöge-Hs.  I,  II,  Huddersfield,  cf.  Stowe  Ms.  3)  und 
Echternacher  Gruppe  (Epternacensis-Gotha,  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  8851,  10438, 
II 962,  Upsala,  Escorial).  In  der  Regensburgcr  Schule  im  Evangeliar 
Heinrichs  IV.  (Lucas).  In  all  diesen  Fällen  werden  aber  beide  Hände 
nach  vorwärts  bewegt  und  ist  die  interessante  Gegenbewegung  der  linken 
Hand  nicht  zu  belegen. 

')  Vergl.  London,  .Vdd.  Ms.  34 890  (Winchester);  .\miens,  Bibl.  Com. 
Ms.  24;  Paris,  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  14782;  Stuttgart,  Landesbibl.  Cod. 
Bibl.   IV»   7. 

*)  Das  gleiche  Motiv  im  Markus  des  Regensburgcr  Evangeliirs 
Heinrichs  IV.  (Swarzenski,  Regensb.  Buchm.  Abb.    100). 

')  Vergl.  die  Abb.  bei  Beissel,  a.  a.  O.  S.  133.  Die  Kopfhaltung 
entspricht  der  Komposition  auf  unserer  Tafel  XII. 

•)  Vcrgl.  Clm.  828,  18005,  22044,  23342.  .\hnlich  auch  in  der 
genannten  Pariser  Handschrift  Ms.  lat.  275  (s.  o.  Anm.  l).  Für  die 
Beziehungen  der  Klosterschule  (Provinzialschule)  zur  westdeutschen  Kunst 
sind  aufier  dieser  und  der  Fuldaer  Handschrift  besonders  zu  beachten: 
Metz,  Salis,  Cod.  34  (aus  GUnzburg  an  der  Donau.  Ebcrhard-Dictburg), 
Berlin,  theol.  lat.   fol.    18. 
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Ein  entsprechender  Zyklus  ist  mir  jedenfalls  sonst  nicht 
bekannt  geworden^),  und  keineswegs  ist  es:  ausgeschlos- 
sen, daß  zwar  nicht  die  Elemente,  aber  doch  die  defini- 
tive Fassung  der  Kompositionen  der  Salzburger  Schule 
angehören.  In  dieser  Richtung  ist  es  bemerkenswert, 
daß  eine  offenbar  dem  Südosten  Deutschlands  an- 
gehörige  Handschrift  im  Stifte  Melnik-)  in  Böhmen  in 
der  Komposition  ihrer  Evangelistenbilder  wiederum  eine 
Beziehung  zu  unserem  Zyklus  verrät.  Und  diese  eigen- 
artige, stilistisch  wenig  int-eressante  Handschrift  ver- 
bindet nun  wieder  das  Hauptwerk  der  Regensburger 
Schule  vom  Ende  des  1 1 .  Jahrhunderts,  das  Evangeliar 
Heinrichs  IV.  in  Krakau,  mit  unserem  Zyklus^).  Man 
findet  hier  die  gleiche  Auffassung  des  Symbols,  und 
während  Matthäus  und  Johannes  den  einfachen  Profil- 
typus zeigen,  den  die  Michelbeuerner  Handschrift  nur 
bei  Lukas  bringt,  entspricht  das  Motiv  des  Markus  dem 
Johannes  in  Michelbeuern  (Abb.  34),  der  Lukas  dem 
Markus  (Abb.  35).  Dies  ist  wichtig,  da  wir  bei  einer 
dritten  Handschrift,  die  mit  dem  Michelbeuerner  Zyklus 
in  Verbindung  steht,  eine  direkte  Beziehung  von  Salz- 
burg zu  Regensburg  finden  werden. 

Die  Kompositionen  und  die  Initialornamentik  unse- 
rer Handschrift  ließen  einen  Zusammenhang  mit  dem 
primitiven  Nonnberger  Evangeliar  erkennen.  Aber  der 
malerische  Stil,  die  Formengebung,  die  Technik  und 
der  koloristische  Geschmack  rücken  die  Miniaturen  der 
Michelbeuerner  Handschrift  in  einen  anderen  Zusammen- 
hang. Mit  ihnen  tritt  die  Salzburger  Malerei  in  eine  neue 
Stilphase,  die  dem  neuen  malerischen  Stile  entspricht, 
den  die  südwestdeutsche  Malerei  in  den  Schulen  der 
Reichenau  und  des  Trierer  Gebietes  in  der  ottonisch- 
heinricischen  Zeit  entwickelte.  Wir  werden  sehen,  wie 
dieser  Stil  in  Salzburg  Wurzeln  faßte,  bis  zur  Mitte  des 
1 1.  Jahrhunderts  herrschte  und  dann  mit  einer  byzantini- 
sierenden  Richtung  sich  kreuzte. 

Der  Fortschritt  gegenüber  dem  Nonnberger  E\an- 
geliar  (Taf.  X)  ist  zunächst  schon  in  der  allgemeinen 
Formengebung  unverkennbar.  Nicht  nur,  daß  die  Kom- 
positionen reicher  geworden  sind;  die  Durchführung 
der  Motive  ist  besser,  die  Bewegung  flüssiger,  der  Rhyth- 
mus organischer.  Der  Körper  tritt  deutlicher  hervor; 
die  einzelnen  Körperteile  gehen  bestimmter  auseinander. 
Dabei  sind  die  Köpfe  im  Verhältnis  zum  Körper  kleiner, 
die  Hände  größer  geworden.  Der  gesamte  Stil  und 
der  Ausdruck  der  Köpfe  ist  nicht  mehr  karolingisch, 
sondern  ottonisch-heinricisch  in  dem  ausgesprochenen 
Sinne  der  südwestdeutschen  Schulen.  Diesem  Eindruck 
entspricht  die  malerische  Technik  und  der  Farben- 
geschmack. 


')  Als  versprengtes  Glied  einer  ähnlichen  Tradition  fällt  vor  allem 
eine  Handschrift  in  der  Stiftsbibliothek  zu  Engelberg,  Cod.   5,  auf. 

')  Zeitweilig  ausgestellt  im  böhm.  Landesmuseum  in  Prag.  s.  Re- 
gensburger Buchm.  S.   1S5. 

»)  A.  a.  O.  Taf.  33,  35. 


An  zahlreichen  Stellen  sind  in  den  Miniaturen  die 
Farben  abgeblättert  i);  man  kann  die  Technik  hier  gut 
erkennen.  Zuerst  wurde  eine  Vorzeichnung  mit  der 
Feder  in  einem  blassen  Rosa  gegeben;  darauf  wurde  die 
Malerei  in  Deckfarben  ausgeführt  und  schließlich  die 
Lirüen  der  Vorzeichnung  an  bestimmten  Stellen,  be- 
sonders an  den  Konturen  der  Hände,  Füße  und  im 
Gesicht  „herausgeholt",  indem  sie  mit  einem  sehr 
dünnen,  folglich  etwas  rötlich  wirkenden  Braun  in  feiner 
Linie  überzeichnet  wurden.  In  der  farbig-malerischen  Be- 
handlung des  Gewandes  ist  der  Künstler  bereits  so  weit 
gelangt,  daß  er  auf  diesen  Zeichenton  verzichten  kann 
und  statt  dessen  zur  linearen  Hervorhebung,  besonders 
der  Gewandränder,  den  Lokalton  selbst  in  seiner  tief- 
sten Nuance  verwendet,  den  er  mit  einer  parallel  laufen- 
den Kontrastlinie  in  dem  Deckweiß  der  höchsten  Lichter 
begleitet.  Dieses  Verfahren  ist  in  der  Reichenauer 
(Liuthargruppe)  und  der  Trier-Echternacher  Malerei 
herrschend. 

Der  Auftrag  der  Farbe  und  der  zarte,  helle, 
klare  koloristische  Geschmack  steht  ganz  auf  dem  Boden 
des  neuen,  südwestdeutschen  Stiles.  Die  malerische  Be- 
handlung des  Inkarnats  kündigte  sich  schon  in  dem 
primitiveren  Nonnberger  Evangeliar  an.  Der  Fleischton 
ist  gelblich  und  wird  in  großen  vertriebenen  Flächen 
mit  Weiß  aufgehellt,  so  daß  er  nur  in  den  Tiefen  bräun- 
lich wirkt.  An  den  nicht  mit  Weiß  gehöhten  Stellen 
geht  der  Fleischton  oft  etwas  ins  Olivgrüne,  besonders 
in  den  Köpfen,  ,bei  Markus  und  Lukas  auch  in  den 
Händen  und  Füßen i).  Auch  die  Zeichnung  der  Einzel- 
formen des  Gesichtes  erinnert  noch  an  das  Nonnberger 
Evangeliar;  aber  die  Linien,  die  ebenso  sicher  und 
stereotyp  geführt  werden,  wie  dort,  sind  leichter  und 
beweglicher  geworden.  Die  Augenbrauen  und  die  an- 
schließende Linie  des  Nasenrückens  sitzen  in  beiden 
Handschriften  ähnlich,  aber  sie  zeigen  in  Michelbeuern 
eine  schönere,  schwungvollere  Bewegung.  Auch  die 
Zeichnung  des  Auges  ist  hier  reicher  als  dort.  An  das 
Unterlid,  welches  in  beiden  Handschriften  das  Oberlid 
nicht  berührt,  ist  am  inneren  Ende  eine  Falte  zur  An- 
deutung des  Augensacks  diskret  angegeben,  und  vor 
allem  ist  die  Iris  sorgfältig  behandelt  als  gelbe  Kreis- 
fläche mit  brauner  Kontur  und  einem  braunen  Punkt 
in  der  Mitte.  Dagegen  findet  man  in  beiden  Hand- 
schriften gleichmäßig  die  Einzeichnung  der  Rille  auf 
der  Oberlippe,  während  die  Zeichnung  des  Mundes  wie- 
der abweichend  ist;  sie  wird  durch  zwei,  annähernd 
gerade.  Parallelstriche  gebildet,  von  denen  der  untere 
kürzer  ist  als  der  obere ;  die  Rundung  des  Kinns  wird 
durch  eine  nach  abwärts  gerichtete  Bogenlinie  an- 
gedeutet.   Wie   in   der   anderen   Handschrift   sind   die 

')  Z.  B.  bei  Matthäus  an  den  Zehen  des  linken  Fußes ;  bei  Markus  und 
Johannes  im  Gesicht;  bei  Johannes  an  den  Händen  und  Füßen. 

'')  .\uf  die  Belebung  des  Inkarnats  durch  aufgesetztes  Rot  ist  ver- 
zichtet. 


30 


Die  Übergangszeit.     Vom  karolingischen  zum  romanischen  Slil. 


Nägel  der  Finger  und  Zehen  angegeben,  an  den  Fingern 
hier  aber  auch  die  Knöchel  durch  zwei  feine  Strichel. 
All  diese  Besonderheiten  sind  in  der  südwestdeutschen 
Malerei  zu  belegen. 

Die  Haarbehandlung  mit  ihrer  Gliederung  durch 
Längssträhnen  oder  tollcnartigc,  von  oben  nach  unten 
gehende  Wulste  ist  der  Nonnberger  Handschrift  zwar 
ähnlich,  aber  wiederum  nicht  gleichartig.  Man  be- 
obachtet auch  hier  die  Anzeichen  höherer  Qualität  und 
Schulung,  bei  einer  Verwandtschaft  des  Prinzips.  Ge- 
legentlich, besonders  bei  Lukas  (Abb.  40),  gewinnt  die 
Stilisierung  eine  gewisse  Freiheit,  indem  die  perücken- 
liafte  .Abgrenzung  der  Haarmassc  durch  einzelne  in  die 
Stirn  fallende  Haarbüschel  gemildert  wird.  Die  glie- 
dernde Zeichnung  und  Konturierung  der  Haarmasse 
ist  in  dem  gleichen  braunen  Ton  gehalten,  der  auch 
sonst  vom  Miniator  für  die  Zeichnung  verwendet  wird; 
im  übrigen  ist  die  Fläche  von  Haar  und  Bart  in  einer 
Farbe  gleichmäßig  grundiert,  deren  Wechsel  in  den 
einzelnen  Bildern  der  individualisierenden  Charakteristik 
der  F^vangclistcn  dient.  Matthäus  trägt  Haar  und  Bart 
in  blonder,  gelbbrauner  Farbe,  Markus  in  kräftigem 
Braun;  das  Haar  des  Lukas  ist  weiß  grundiert,  aber  die 
rotbraune  Zeichnung  spricht  so  stark,  daß  man  nicht 
den  Eindruck  einer  weißen,  sondern  einer  braunen  Haar- 
farbe bekommt;  der  bartlose  Johannes  hat  ähnlich  wie 
Matthäus  blondes  Haar. 

Am  deutlichsten  äußert  sich  der  Fortschritt  gegen- 
über der  Nonnberger  Handschrift  und  der  Zusammen- 
hang mit  dem  südwestdeutschen  Stile  in  den  Gewändern, 
und  zwar  nicht  nur  in  der  Linienführung  und  Gruppie- 
rung der  Falten,  sondern  in  der  Art  des  farbigen  Auf- 
trages: in  dem  neuen  System  einer  modellierenden  Bre- 
chung der  Lokalfarben  durch  eine  verschiedengradige 
.Abstufung  mit  Weiß,  wie  es  die  großen  Schulen  der 
Reichenau  und  der  Trierer  Gegend  zuerst  ausgebildet 
hatten.  Nur  in  der  schematischen  Herausarbeitung 
mancher  Faltenzüge,  besonders  im  Bilde  des  Lukas  und 
Markus,  zu  ornamental  wirkenden,  bandartigen  Streifen 
kann  man  noch  eine  Beziehung  zu  dem  Nonnberger 
Evangeliar  erkennen.  Im  übrigen  ist  in  dem  Gewandstil 
das  Verhältnis  des  Meisters  zur  südwestdeutschen  Kunst 
ähnlich,  wie  in  der  Initialornamentik.  Es  liegt  bereits 
eine  selbständige  Weiterbildung  vor,  die  man  als  bay- 
risch bezeichnen  kann  und  die  den  ersten  und  besten 
Werken  der  bayrischen  ,, Klosterschule",  die  unter  süd 
westdeutschem  Einfluß  entstanden  sind,  und  selbst  dem 
Regensburger  LJta-Evangeliar  nähersteht,  als  den  süd- 
westdeutschen Arbeiten  selbst. 

Entsprechend  dem  Gewandstil  hat  auch  der  Farbcn- 
gcschmack  eine  Wandlung  durchgemacht,  die  auf  die 
gleichen  Quellen  und  Zusammenhänge  weist.  Es  ist  die 
lebhafte,  helle,  zarte  und  klare  Farbengebung,  die  im 
l'nterschied  zu  den  karolingischen  Renaissanceschulen 
mehr  kristallinisch  als  malerisch  wirkt.  In  den  Gewändern 


findet  man  ein  blasses  Gelb,  das,  außer  der  regelmäßigen 
Höhung  mit  Weiß,  mit  Rotbraun  versetzt  zu  einem 
dunklen  Orangeton  vertieft  wird  (Matthäus,  Unter- 
gewand  >,  Blau  (Matthäus  und  Lukas,  Mantel ;  Johannes, 
Untergewand),  Hellgrün  (Markus,  Untergewandj,  Rosa- 
Braun  (Markus  und  Johannes,  Mantel),  Rotbraun  (Lukas, 
Untergewand  ,  \'iolctt  (Symbol  des  Matthäus;  —  alle 
diese  Farben  mit  Weiß  abgestuft.  Die  Flügel  der  Sym- 
bole sind  zu  einem  Teil  blau-weiß,  zum  andern  Teil 
braun-rosa  oder  (beim  Adler  des  Johannes)  rosa-weiß ; 
der  Körper  des  Löwen  und  Stieres  braun,  des  Adlers 
graugrün  und  gelbbraun.  Die  Wolken,  in  denen  sie  er- 
scheinen, sind  bei  den  ersten  beiden  Evangelisten  zinn- 
oberrot, bei  den  beiden  letzten  blau.  Im. Beiwerk  herrscht 
ein  ziemlich  grelles   Orange-Ziegelrot. 

Die  Miniaturen  der  Michclbeuerner  Handschrift  ge- 
winnen eine  besondere  Bedeutung,  weil  sie  in  Beziehung 
stehen  zu  einem  noch  heute  in  Salzburg  befindlichen 
Denkmal  von  höchstem  kunstgeschichtlichen  Werte : 
jenem  Evangclicnbuche,  auf  dessen  Evangelistenbilder 
wir  bereits  hinwiesen  und  in  dessen  übrigen  Bildern 
uns  der  erste  bayrische  Zyklus  aus  dem  Leben  Christi 
erhalten  ist,  der  sich  formal  und  inhaltlich  den  Haupt- 
werken der  südwestdeutsclien  Kunst  an  die  Seite  stellen 
kann. 

Salzburg,  Stiftsbibliothek  St.  Peter,  Cod.  a.  X.  6.  (Tictze 
Nr.  25)  IV  Evangelia.  226  Bl.  34,4:26,7  cm.  Bild-  und  Schriflfläche: 
ca.  23,3:21,2  cm.  Am  Schluß  (Bl.  226 v.)  Privilegienverzeichnis  von 
St.  Peter-Salzburg  a.  d.  12.  Jht.  —  Literatur:  Beschreibendes  Verzeichnis 
der  illuminierten  Handschriften  in  Österreich:  11.  Hans  Tielze:  Die  illumi- 
nierten Handschriften  in  Salzburg,  Leipzig,  1905,  S.  25ff.  —  Paul  Buberl; 
Über  einige  Werke  der  Salzburger  Buchmalerei  des  II.  Jahrhunderts  im 
Kunstgescliichtlichen  Jahrb.  der  k.  k.  Zentralkommission,  1907,  S.  42  ff. — 
St.  Beisscl,  Geschichte  der  Evangelienbücher,  Freiburg  i.  B.  1906,  S.   273. 

Bl.        I :       Capitula  evangelii   per  circulum  anni  (Comcs). 

Bl.      17:       Prologus  IV  evangeliorum.  (Plures   fuisse). 

Bl.      iSv.:   [Cpistola  Hieronymi  (Novum  opus.). 

Bl.     20v.:  Capitula   Mathei. 

Bl.     23 — 23  V.:  leer. 

Bl.     26— 34V.:  Canones')  (Abb.   28,  Taf.  IX). 

Bl.     35:       Prologus  See.  Matheum. 

Bl.     36V.:   Bild  des  Evangelisten  Matthäus  (Abb.   33,  Taf.   XI). 

Bl.  37:  Zierblatt  mit  Initial  und  Tc^tanfang  zu  Matthäus  (Abb. 41, 
Taf.   XIV). 

Bl.     39V.:  Textbild:   Anbetung  der  Könige  (Abb.  45,  Taf.   XV). 

Bl.     40 V.:  Textbild:  Taufe  Christi  (Abb.   46). 

Bl.     6g:       Textbild:   Einzug  in  Jerusalem  (.\bb.  47). 

Bl.     82:       Te.\tbild:  Gefangennahme  (Abb.  48). 

Bl.     84V.:  Textbild:  Dornenkrönung  (Abb.  49,  Taf.  XVI). 

Bl.     86v.:  Textbild:   PilatusundzwciKriegsleute(Abb.57,Taf.XVIII). 

Bl.     87;       Vollbild:  Gr.ibesengel  (Abb.  58). 

KI.     89:       Vita  des  Markus. 

Bl.     90:       Capitula  Marci. 

Bl.     92  v.:   Bild  des  Evangelisten  Markus  (.-Kbb.   39,  Taf.   XIII). 

Bl.     93:       Zierscitc  mit  Initial  und  Textbeginn  zu  Markus. 

Bl.  124:  Vollbild:  Christus  und  2  jünger  bei  Emmaus  (Abb.  59, 
Taf.   XVlin. 


')  Ich  folge  in  der  Zählung  der  Blätter  dem  Katalog  von  Tietze.    In 
der  alten  Foliierung  endigen  die  Canoncs  mit  Bl.  33  V. 
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BI.    125:       Argumentum  scc.   Lucam  (Vita). 

Bl.   125  V.:   Capitula  Lucae. 

Bl.   129V.:  Bild  des  Evangelisten  Lukas  (Abb.   37,  Taf.  XIII). 

Bl.    130:       Zierblatt  mit  Initial  und  Te.xtbeginn  zu  Lukas  (.\bb.  47, 

Taf.   XIV). 
El.   132:       Textbild:  Verkündigung  (Abb.   50,  Taf.   XVI). 
Bl.   133:       Textbild:  Heimsuchung  (Abb.  51). 
Bl.   134:       Textbild;   Geburt  Christi  (Abb.   52). 
Bl.    135:       Texthild;  Verkündung  an  die  Hirten  (Abb.  53,  Taf.  XVII). 
Bl.   135V.:  Texlbild:  Darbringung  (Abb.   54). 
Bl.    178V.:  Textbild:   Gang  zur  Kreuzigung  (Abb.   55). 
Bl.    181  V.:  Textbild:  Der  Auferstandene  erhält  von  den  Jüngern  Fisch 

und  Honig  (.-\bb.   56). 
Bl.   184:       Prologus  Johannis  (Vita). 
Bl.    184V.:  Breviarium  Johannis  (Capitula). 

Bl.   187  v.:  Bild  des  Evangelisten  Johannes  (.-Kbb.   35,  Taf.  XII.) 
Bl.   188:       Zierblatt  mit  Initial  und  Textbeginn  zu  Johannes. 
BI.  21 IV.:  Textbild;  Fußwaschung  (Abb.  61,  Taf.  XIX). 
Bl.   214V.:  Textbild:  Pfingsten  (Abb.  62). 
Bl.   222V.:  Vollbild:  Kreuzabnahme  (Abb.  60,  Taf.  XVIII). 
Bl.   224;       Textbild:  Thomas'  Unglaube  (Abb.  63,  Taf.  XIX). 

Das  „Evangelienbuch  von  St.  Peter"  ist  eine  Pracht- 
handschrift ersten  Ranges.  Die  Reihe  leerer  Blätter  vor 
dem  Text  (Bl.  23 — 25)  deutet  vielleicht  darauf  hin,  daß 
auch  hier  eine  Beigabe  von  Widmungsblättern,  %vie  sie 
in  derartigen  Prachtwerken  oft  anzutreffen  sind,  be- 
absichtigt war.  Da  dies  unterblieb,  findet  man  keinerlei 
Aussage  über  den  Ort,  den  Meister  oder  die  Ver- 
anlassung, denen  die  Entstehung  der  Handschrift  zu 
danken  ist.  Nur  die  Eintragung  der  Privilegien  am 
Schlüsse  beweist,  daß  die  Handschrift  spätestens  in  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  schon  an  dem  Orte 
lag,  wo  sie  sich  heute  noch  befindet.  Der  künstlerische 
Schmuck  der  Handschrift  ist  aber  so  fest  verankert  mit 
anderen  Salzburger  Miniaturhandschriften  des  1 1 .  Jahr- 
hunderts, daß  wir  annehmen  müssen,  daß  sie  schon 
unmittelbar  nach  ihrer  Entstehung  in  Salzburg  lag,  und 
annehmen  dürfen,  daß  sie  dort  auch  entstanden  ist. 

Als  liturgische  Prachthandschrift  vertritt  das  Salz- 
burger Evangelienbuch  jenen  seltenen  Typus,  der  trotz 
des  Bilderreichtums  den  vollen  biblischen  Evangelien- 
text gibt,  nicht  nur  die  zum  Gebrauch  beim  Gottesdienst 
dienende  Auswahl  der  Perikopen;  und  zwar  sind  die 
Bilder  nicht  den  einzelnen  Evangelien  vorausgeschickt, 
sondern  als  Illustrationen  in  den  Text  verteilt.  Dieser 
Typus  wurde  in  den  südwestdeutschen  Schulen  der 
Ottonenzeit  ausgebildet.  Auch  die  vornehme  kalli- 
graphische Ausstattung  der  Handschrift  zeigt  den  typi- 
■  sehen  Charakter,  den  jene  Schulen  entwickelt  hatten. 
Die  erste  Zeile  eines  jeden  Kapitels  ist  durch  Capitalis 
rustica  oder  Unziale  in  Minium  und  ein  kleines  Initial  in 
Gold  und  Silber  mit  Minium,  Blau  und  Grün  hervor- 
gehoben. Nur  gelegentlich  (Bl.  87  V.:  Vespere  autem 
Sabbati;  Bl.  123 :  Maria  Magdalena;  Abb.  64,  Taf.  XIX 
ist  der  Textanfang  durch  ein  größeres  Initial  und  Zier- 
buchstaben ausgezeichnet,  wobei  zur  Vermittlung  der 
Capitalis  quadrata  mit  der  Minuskel  Unziale  und  Rustika 
verwendet  werden. 


Abgesehen  von  dem  reichen  Zyklus  der  Tcxt- 
illustrationen  ist  die  Ausstattung  die  in  Prachthand- 
schriften der  Evangelien  übliche.  Sie  entspricht  genau 
dem  Michelbeuerner  Evangelienbuch. 

Der  künstlerische  Schmuck  setzt  mit  der  Archi- 
tektur der  Kanonesseiten  (Abb.  28,  Taf.  IX)  ein,  deren 
einfache  und  würdige  Ausstattung  unmittelbar  an  die 
Michelbeuerner  Handschrift  erinnert.  Die  Arkaden  — 
gelegentlich  in  zweigeschossiger  Teilung  —  bestehen 
aus  einem  System  von  fünf  oder  vier  Säulen,  die  durch 
Rundbogen  verbunden  sind,  die  zu  zweit  oder  dritt  von 
einem  größeren  Bogen  überspannt  sind.  Die  Säulen 
sind  kräftig  und  schlank  gebildet ;  die  Kapitelle  haben 
korinthisierende  Blattformen,  die  Basen  die  Form  eines 
ähnlich  gebildeten,  umgekehrten  Kapitells i).  Über  und 
unter  den  Kapitellen  und  Basen  liegt  je  eine  einfache 
Platte.  Auf  der  Deckplatte  der  Kapitelle  findet  sich 
bei  den  äußeren  und  der  mittleren  Säule  ein  knospen- 
oder  palmettenartiges  Blattmotiv,  aus  welchem  die 
Bogen  herauswachsen,  oder  diese  rollen  sich  voluten- 
artig über  der  Deckplatte  ein.  Zwischen  je  zwei  Bogen 
ist  ein  Türmchen  angebracht,  in  viereckiger  oder  runder 
Form,  das  je  nachdem  mit  einem  spitzen  oder  runden 
Dach  gedeckt  ist.  Auf  figürlichen  Schmuck  und  selbst 
auf  eine  Ornamentik  der  Schäfte  und  Bogen  ist  ver- 
zichtet. Aber  die  buntfarbige  Behandlung  der  Archi- 
tekturformen ist  malerisch  reich  in  Deckfarben  durch- 
geführt, ohne  die  sonst  so  beliebte  Verwendung  von 
Gold  und  Silber.  Die  Farben  der  Säulenschäfte  mo- 
dellieren nach  Licht  und  Schatten,  indem  sie  der  Länge 
nach  in  einen  helleren  und  dunkleren  Streif  geteilt  sind, 
die  entweder  in  allmählicher  Abstufung  ineinander  über- 
gehen oder  (in  der  Regel)  scharf  getrennt  sind  durch 
einen  geraden  Strich  oder  eine  Wellenlinie.  Die  herrschen- 
den Farben  sind  helles  und  dunkleres  Blau,  Violett,  sand- 
farbenes Gelb,  Rotbraun  und  verschiedene  Nuancen  von 
Grün.  Auffällig  sind  gewisse  trübe  Mischungen  von 
Grau  mit  bläulichen,  gelblichen  und  olivfarbenen  Tönen, 
die  an  das  primitive  Nonnberger  Evangeliar  erinnern. 
Die  Modellierung  geht  zumeist  durch  milchige  Brechung 
ins  Weiß,  seltener  in  andere  Farben  über:  z.  B.  Orange- 
braun zu  Gelb,  Saftgrün  und  Hellblau  zu  dunklerem 
Grau.  Ähnlich  sind  die  Töne,  die  in  den  Bogen  ver- 
wendet werden,  wobei  gelegentHch  eine  kammartig  ge- 
zähnte Linie  zur  Trennung  der  Farben  dient.  Mannig- 
faltiger ist  dagegen  die  Palette  in  den  Blattformen  der 
Kapitelle  und  Basen:  Hier  steht  Braun  auf  Hellblau, 
Dunkelgrün  auf  Hellgrün,  Gelb-Weiß  zu  Grau,  Gelb- 
Oliv  zu  Blaugrün  (Türkisblau',  Braun  auf  Hellgrün,  Gelb, 
Grau-Violett  und  hellem  Rotbraun.  Trotz  des  entschie- 
denen Reichtums  an  Nuancen  und  der  in  gewissem  Sinne 
malerisch  vertreibenden  Art  des  Auftrages  ist  das  far- 
bige Gesamtbild  ein  stumpfes. 

•)  Das  Motiv  findet  sich  in  der  Salzburger  Architektur  im  Nonnberger 
Kreuzgang.    s.  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  32. 
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\'or  jedem  Evangelium  finden  sich  dann  das  Bild 
des  E\angclisten  imd  eine  entsprechende  Zierseite,  die 
in  der  gleichen,  üblichen  Anordnung,  wie  in  der  Michel- 
beucrner  Handschrift,  auf  je  zwei  einander  gegenüber- 
liegende Seiten  verteilt  sind. 

Die  Bilder  der  Evangelisten  (Taf.  XI— XIII,  linke 
Seite)  fallen  zunächst  durch  die  Eigenart  der  dekorativen 
Bildform  auf.  Der  goldene  Bildgrund  ist  durch  eine 
Scheinarchitektur  gerahmt.  Den  unteren  Abschluß  bildet 
eine  rundlich  ausladende  Basis,  die  durch  eingezeichnete 
Schollen  und  Pflanzen  sich  als  Andeutung  eines  Terrains 
gibt.  Hierauf  stehen  die  seitlich  rahmenden  Säulen,  die 
nur  bei  Markus  (.Abb.  39)  mit  Basen  ausgestattet  sind; 
ihre  Kapitelle  sind  kclchförmig  gebildet  und  mit  leb- 
haftem Blattwerk  durchgearbeitet.  Den  oberen  Abschluß 
bildet  eine  sonderbare  C]iebelarchitektur,  in  deren  gold- 
grundiertem Felde  das  Symbol  mit  offenem  Buche  und 
ausgebreiteten,  zierlichen  Flügeln  in  halber  Figur,  auf- 
recht stehend,  erscheint.  Das  architravartige,  untere 
Glied  des  Giebels  endigt  in  Tierköpfen  mit  offenem 
Maule,  die  seitlichen  Giebelschenkel  sind  mit  Zinnen 
besetzt.  Der  Giebel  ist  durch  ein  rechteckiges  Feld  über- 
stellt, dessen  silberner  Grund  durch  eine  bunte  Turm- 
imd  Mauerarchitcktur  belebt  wird,  die  über  den  Giebel- 
seiten aufsteigt.  Die  farbige  Behandlung  dieser  Rah- 
jnungen  zeigt,  wie  die  Kanones,  eine  reiche  malerische 
Durchführung. 

Die  hier  verwendete  Form  des  dekorativen  Bild- 
rahmens ist  eigenartig  und  mir  sonst  nicht  wieder  be- 
gegnet. Der  Miniator,  der  hier  gearbeitet  hat,  wird  sich 
auch  sonst  in  seinem  Stile  als  originell  genug  erweisen, 
daß  man  ihm  die  Erfindung  dieses  Dekorationssystems 
zutrauen  darf.  Das  Motiv  der  terrainartigen  Basis  kommt 
nur  noch  in  einer  Handschrift  1)  vor,  die  gleichfalls  aus 
Salzburg  stammt  und  unter  dem  Einfluß  desselben 
Künstlers  steht.  Ähnlichkeit  bietet  dann  noch  eine  merk- 
würdige Bilderhandschrift  in  Bamberg  (Abb.  26,  27, 
Taf.  IX),  die  für  Heinrich  II.  gesichert  ist  und  deren 
eigenartiger  Stil  unserem  Miniator  nahesteht-).  Man  ist 
also  berechtigt,  hierin  eine  spezielle  Salzburger  Form 
zu  erkennen.  Jedenfalls  wird  die  Vorliebe  für  derartig 
gehäufte  Turm-  und  Mauerarchitekturen  im  oberen  Ab- 
schluß des  Rahmens  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts  für 
die  bayrische  ,, Klosterschule"  charakteristisch.  Da  aber 
keins  der  Werke  dieser  Schule  älter  ist  als  unser  Evan- 
gelienbuch, ist  ohne  weiteres  nicht  zu  sagen,  wo  diese 
Mode,  deren  Elemente  weit  zurückreichen,  zuerst  in 
Aufnahme  kam.  Für  die  Art  der  Anbringung  und  die 
Auffassung  des  Symbols  dürfte  am  ehesten  ein  Werk 
der  Echternachcr  Gruppe  als  anregendes  \'^orbild  in 
Betracht  kommen 3). 


Die  Eigenart  der  dekorativen  Bildform  ist  um  so 
wichtiger,  als  sich  hierin  eine  durchgehende  Verschieden- 
heit ausspricht  gegenüber  dem  Michclbeuerner  Evan- 
geliar,  das  nun  jedoch  in  den  Hauptfiguren,  den  Ge- 
stalten der  Evangelisten,  eine  schlagende  Übereinstim- 
mung mit  unseren  Miniaturen  zeigt  (Taf.  XI — XIII). 
Der  Matthäus  in  St.  Peter  entspricht  dem  Johan- 
nes in  Michelbcuern  (Abb.  33,  34),  der  Lukas  dem 
Matthäus  (.Abb.  37,  38),  der  Johannes  dem  Markus 
(Abb.  35,  36).  Nur  Lukas  ist  abweichend  gebildet 
(Abb.  39,  Taf.  XIIIj :  sein  Bewegungsm,otiv  stellt  jedoch 
keine  ursprüngliche  Erfindung  dar,  sondern  geht  in  die 
karolingische  Zeit  zurück,  wo  es  besonders  in  der  „Ada- 
gruppe" beliebt  ist').  In  den  anderen  drei  Bildern  finden 
wir  aber  die  so  interessanten  und  eigenartigen  Motive 
der  Figuren  in  so  genauer  Wiederholung  in  beiden 
Handschriften,  daß  die  Möglichkeit  einer  zufälligen 
tibereinstimmung  ausgeschlossen  ist.  Selbst  in  der  Be- 
handlung des  Beiwerks  drückt  sich  die  Beziehung  aus : 
die  Bank  und  die  Fußplatte  zeigen  nur  geringe  Va- 
rianten, und  auch  die  konventionelle  Pultform  ist  bei 
Matthäus  und  Johannes  (Taf.  XI,  XII)  die  gleiche  in 
beiden  Handschriften;  nur  bei  Markus  und  Lukas 
(Taf  XIII)  ist  die  abweichende  Form  eines  geschwunge- 
nen  Stammes  mit  Aststumpfen  2)  gewählt. 

Keine  der  drei  Salzburger  Handschriften  —  Nonn- 
berg —  Michelbeuern  —  St.  Peter  —  ist  datiert,  und 
ihr  Stil  zeigt  zwar  in  jeder  eine  ausgesprochene  Eigenart, 
weist  aber,  besonders  in  den  beiden  letzten  Hand- 
schriften, auf  eine  annähernd  gleiche  Entstehungszeit. 
Es  empfiehlt  sich  deshalb  zunächst  die  in  allen  drei 
Handschriften  vorliegenden  Evangelistenbilder  zu  einer 
formal-ikonographischen  Entwicklungsreihe  zu  ordnen. 
Zweifellos  sind  die  Nonnberger  Bilder  die  primitivsten. 
Mit  diesen  teilen  die  Michclbeuerner  das  Gesamtschema 
der  Komposition;  dagegen  bringen  sie  in  den  Haupt- 
figuren neue  Bewegungsmotive,  die  ihrerseits  identisch 
sind  mit  denen  in  St.  Peter,  während  diese  nun  ein 
neues  Kompositionsschema  zeigen.  Geht  man  von  dem 
Gesamtbild  der  Komposition  aus,  so  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  daß  die  in  St.  Peter  vorliegende  deko- 
rative Ausgestaltung  jünger  ist  als  die  der  beiden  ande- 
ren Handschriften.  Danach  ergibt  sich  als  die  einfachste 
Lösung  die  Entwicklungsreihe :  Nonnberg  —  Michel- 
beuern —  St.  Peter.  Es  besteht  aber  die  Möglichkeit,  daß 
der  Michclbeuerner  die  neuen  Motive  der  Hauptfiguren 
durch  den  Meister  von  St.  Peter  kennen  gelernt  habe 
und  sie  auf  das  alte  Bildschema  übertrug.  (Zweifellos 
sind  die  Motive  bei  ihm  viel  weniger  energisch  und 
sicher   durchgeführt   als   bei   diesem.)    Aber  hiergegen 


'J  5.  .Swarzenski,  Regcnsburger  Buchmalerei,  Taf.  XXII,   fl. 

')  s.  u.  S.  37- 

")  Vergl.  bes.  BrUssel,  Ms.  9428  und  Paris,  M.s.  lat.    10438. 


")  Godcskalk-Evangcliar,  Abbeville,  Harley,  Ms.  lat.  10437,  Gotha, 
Wilrzburg,  Palatinus  (Lorsch),  Cim.  56,  Gerho,  Witlechindeus ;  verwandle 
Typen  auch  in  anderen  Hauptwerken  der  Gruppe:  Adahs.,  Soissons-Evan- 
gcli-ar,   Erlangen. 

*)  Diese  Pultform  scheint  sehr  selten  zu  sein. 
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spricht  folgendes :  Für  das  Lukasbild  (Abb.  40)  weicht 
er  von  dem  Zyklus  in  St.  Peter  ab  und  bringt  statt  dessen 
ein  mehr  altertümliches  Motiv;  auch  wäre  es  bei  einer 
Abhängigkeit  von  St.  Peter  auffällig,  daß  er  gerade 
auf  die  hier  vorliegende,  modernere  Rahmenform,  die 
zweifellos  eine  neuere  —  wenn  nicht  salzburgische,  so 
doch  bayrische  —  Errungenschaft  war,  verzichtet  haben 
sollte.  Am  wahrscheinlichsten  scheint  mir  deshalb  das 
Verhältnis  in  folgender  Weise : 


St.  Peter 

Den  Evangelistenbildern  gegenüber  stehen  die  Zier- 
seiten (Abb.  41,  42.  Taf.  XIV'.  Sie  enthalten  das  große 
Gold-Silber-Initial  der  Anfangsbuchstaben  des  Evange- 
liums auf  ornamentiertem  Purpurgrund,  dazu  die  ersten 
Worte  des  Textes,  zum  Teil  in  jenen  aus  St.  Gallen  und 
Reichenau  stammenden  Zierbuchstaben  (s.  Abb.  42', 
z.  T.  in  Unziale.  Der  Stil  der  Initialornamentik  ist  der 
gleiche  wde  in  der  Nonnberger  und  Michelbeuerner 
Handschrift,  mit  nur  unwesentlichen  \'arianten.  Die 
Ranken  zeigen  den  gleichen  Verlauf  und  die  gleichen 
Formen;  die  angehängten  Blätter,  besonders  das  pfeil- 
förmige  Spitzblatt,  welches  als  ein  fremdes  Element  in 
der  Michelbeuerner  Handschrift  auffiel,  sind  nur  im 
Initial  zu  Markus  noch  zu  finden.  Wie  dort,  sind  auch 
hier  die  bandwerkartigen  ^'erknotungen  unterdrückt, 
bis  auf  das  Initial  zu  Johannes,  welches  zugleich  durch 
einen  Löwenkopf  in  der  Mitte  des  Initialstammes  auf- 
fällt, —  ein  Motiv,  das  auch  in  Regensburg  und  der 
„Klosterschule"  häufig  vorkommt.  Als  neues  Motiv  be- 
merkt man  vor  den  größeren  Teilungen  der  Ranken 
außer  den  üblichen  Schnallen  öfters  auch  rundlich  ge- 
dachte, tütenartige  Hülsen.  Die  vom  Initial  umschrie- 
bene Fläche  ist  blau  und  grün  grundiert;  die  Konturen 
tmd  Spaltungen  sind  mit  Minium  gefällt.  Zu  reicherer 
Wirkung  als  in  den  früheren  Handschriften  ist  der 
Purpurgrund  entwickelt.  Er  ist  nach  Art  der  südwest- 
deutschen Prachthandschriften  der  Ottonenzeit  durch 
stoffartige  Muster  verziert,  —  das  erstemal,  daß  dieses 
Motiv  in  einer  Salzburger  Handschrift  zu  finden  ist, 
während  es  in  Regensburg  schon  am  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts auftritt  1).  Die  Muster  werden  auf  dem  dunkel- 
violetten Purpurgrund  in  Gold,  Silber  und  Minium  ge- 
zeichnet; sie  bestehen  —  bei  Markus  —  aus  einem 
quadratischen  Motiv,  das  durch  vier,  diagonal  um  einen 
Kreis  gestellte  Dreispitze  gebildet  wird,  und  aus  Haken- 
kreuzen,  bei  Lukas  und  Johannes   aus  einer  Vierpaß- 


•)  Regelbuch  von  Xiedermünster,    s.  Regensb.    Buchm.,   Abb.  4 — " 
Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


Rosette.  Die  Seiten  sind  von  einem  lebhaften  Ornament- 
rahmen umgeben,  der  nach  innen  von  einem  goldenen, 
nach  außen  von  einem  silbernen,  minium-umzogenen 
Bande  eingefaßt  ist.  Die  Ornamente  zeigen,  außer  den 
üblichen,  zeitgemäßen  buntfarbigen  Ranken,  Palmetten, 
Blatt-  und  Kelchmotiven,  bei  Matthäus,  Markus  und  Jo- 
hannes die  aus  der  Schule  von  Corbie  stammende  Mar- 
morierung auf  Purpurgrund,  die  besonders  in  der 
Regensburger  Malerei  beliebt  wurde  i).  Es  ist  nicht 
unwichtig,  daß  die  Rahmen  in  der  Weise  geteilt  werden, 
daß  an  den  Ecken  ein  anderes  Motiv  gebracht  wird  als 
in  den  Mitten  der  einzelnen  Seiten;  denn  diese  Art  der 
Teilung  des  Rahmens  ist  auch  charakteristisch  für  die 
Regensburger  Malerei  am  Ende  des  lo.  und  für  die 
bayrische  Klosterschule  im  ii.  Jahrhundert. 

Sind  die  Evangelistenbilder  und  Zierseiten  der 
Handschrift  vor  allem  deshalb  wichtig,  weil  sie  die 
Möglichkeit  einer  festen  \'erknüpfung  mit  anderen  Salz- 
burger Arbeiten  geben,  so  macht  der  nun  folgende 
evangelische  Zyklus  mit  seinen  19  Bildern  aus  dem 
Leben  Christi  das  „Evangeliar  von  St.  Peter"  zu  einem 
der  wichtigsten  Denkmäler  der  deutschen  Malerei  der 
Epoche. 

Es  ist  trotz  der  Abbildungen  nötig,  die  einzelnen 
Szenen  zunächst  kurz  zu  charakterisieren-}. 

Illustrationen  zu  Matthäus: 

1.  Anbetung  der  drei  Könige  (Bl.  39V.  Abb.  45. 
Taf.  XV).  Üblicher  Typus.  Es  fehlt  der  Stern.  Die  Profil- 
stellung der  ^ladonna,  abweichend  von  der  südwest- 
deutschen Regel,  findet  sich  auch  in  dem  aus  Salzburg 
stammenden  Münchener  Perikopenbuch  Cim.  179  und  bei 
Custos  Bertolt  (s.  u.).  Trotzdem  fehlt  fast  jede  Beziehung 
zwischen  den  Gruppen  der  Madonna  und  der  Könige. 
Diese  sind  in  den  Typen  durch  Haar-  und  Bartfarbe 
unterschieden,  aber  ohne  durchgeführte  Scheidung  der 
Lebensalter :  der  vorderste  hat  zwar  blau-grauen  (greisen- 
haften) Bart,  der  zweite  aber  gelb-blonden,  der  dritte 
rotbraunen  Bart.  Die  Geschenke,  mit  verdeckten  Hän- 
den gehalten 3 j,  haben  bei  allen  dreien  die  gleiche  Form 
einer  runden,  mit  einem  Deckel  geschlossenen  Gold- 
büchse. 

2.  Taufe  Christi  (Bl.  40V.  Abb.  46,  Taf.  XV). 
Johannes  legt  die  Rechte  auf  die  Schulter  Christi*). 
Die   Taube   steht  aufrecht   auf   Seinem  Haupt ^).     Der 

»)  a.  a.  O.  S.  68. 

•)  Ich  beschränke  die  Vergleichung  vornehmlich  auf  die  beiden 
anderen  aus  Salzburg  stammenden  Cyklen  (Regensb.  Buchm.,  Kap.  \ ), 
auf  bayerische  und  auf  südwestdeutsche  Denkmäler. 

')  Abweichend  von  der  südwestdeutschen  Tradition,  von  dem  aus 
Salzburg  stammenden  Münchener  Perikopenbuch  (Clm.  ij/'S.  •-''"•  ^'9- 
s.  Regensburger  Buchmalerei  Abb.  63)  und  von  Meister  Bertolt  (a.  a. 
O.  Abb.   78). 

*)  So  auch  im  Brüsseler  Evang.  Ms.  9428  (Echternach). 

^)  Ebenso  gelegentlich  in  der  Schule  von  Fulda  (Güttinger  Sakra- 
mentar),  die  im  übrigen  die  Szene  ganz  anders  gestaltet. 
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Täufer  trägt  ein  einfaches,  nicht  das  härene  Gewand'). 
Es  fehlen  die  tuchhaltcnden  Engel-). 

3.  Einzug  in  Jerusalem  (Bl.  69.  Abb.  47,  Taf.  XV). 
Der  gleiche  Typus  bei  Meister  Bertolt'')  —  abweichend 
von  der  südwestdeutschen  Kunst. 

4.  Gefangennahme  (Bl.  82.  Abb.  48,  Taf.  XV). 
Links  der  Judaskuli,  rechts  Petrus  und  Malchus.  Am 
Kande:  links  Apostel,  rechts  Keulenträger.  Im  allge- 
meinen   ähnlich    den    südwestdeutschen    Darstellungen. 

5.  Dorncnkronung  (Bl.  84V.  Abb.  49,  Taf.  XVI). 
Die  Darstellung  ist  vor  allem  wegen  ihrer  großen  Selten- 
heit in  deutschen  Zyklen  des  10.  und  11.  Jahrhunderts 
bemerkenswert.  Sie  kommt  sonst,  abgesehen  von  vcr 
einzelt  stehenden  Denkmälern'*),  nur  noch  in  derEchter- 
nacher  Gruppe  (Eskurial,  Gotha)  und  in  der  böhmischen 
.Malerei  (VVyshcradensis)  vor;  doch  weicht  die  Darstel- 
lung ab,  da  hier  Christus  stehend  dargestellt  ist,  wäh- 
rend er  in  der  Salzburger  Handschrift  im  Typus  der 
maiestas  domini  thront.  Die  Beigabe  des  Rohrstabes 
(et  arundinem  in  dextera  eius:  Mat.  XXVII,  35)  wieder- 
holt sich  im  Codex  Wysheradensis,  der  auch  in  der 
repräsentativen  Auffassung  der  Szene  dem  Salzburger 
Bilde  nähersteht  als  die  Echternachtcr  Darstellungen. 
Der  Scherge  auf  der  linken  Seite  speit. 

6.  Pilatus  befiehlt  zwei  Soldaten  die  Be- 
wachung des  Grabes  (Bl.  86v.  Abb.  57,  Taf.  XVIII). 
Eine  Illustration  dieser  Szene  ist  mir  innerhalb  der  deut- 
schen Kunst  der  Zeit  nur  in  der  Kölner  Malerei'')  be- 
gegnet (cf.  Matth.  XXVII,  62— 65). 

7.  Der  Engel  am  Grabe  (Bl.  87.  Abb.  58,  Taf. 
XVIII).  Entsprechend  dem  Matthäus-Texte  sind  nur 
zwei  Frauen  dargestellt,  wie  auch  im  Münchener  Peri- 
kopenbuch  und  bei  Custos  Bertolt*').  Auffallend  die 
selbständige  Einfügung  des  schlanken  Grabbaues  in  der 
Mitte,  ähnlich  wie  im  Regensburger  Sakramentar  Hein- 
richs II.  Oben  die  zwei  Wächter').  Die  beiden  Tücher 
in  der  Öffnung  des  Baues,  die  Bewegungsmotive  und 
Attribute   der  Figuren  sind  konventionell.    Im  Gegen- 


•)  libenso  im  .Münchencr  Tcrikopenbuch  und  bei  Meister  Hertolt, 
deren  Darstellungen  des  Gegenstandes  (a.  a.  O.  Abb.  65  und  80)  im  übrigen 
aber  ganz  abweichen. 

*)  Christus  ist  stets  bärtig  gebildet,  hier  mit  schwärzlichem,  in  den 
späteren  Darstellungen  mit  grauem  Maar,  während  er  in  den  südwest- 
deutschen Cyklen  regelmäßig  bartlos  erscheint.  In  der  bayerischen  Kunst 
ist  dagegen  die  Hurtigkeit  Kegel,  auch  in  den  beiden  aus  Salzburg  stam- 
menden Perikopenbiichern  (Cini.  179  und  Bertolt).  Doch  ist  gerade  in 
dem  Taufbild  des  crsicren  Christus  noch  bartlo.s. 

*)  a.  a.  O.   Abb.  83. 

*)  Fulda,  Cod.  A.  a.  35.  .\ls  späteres  Heispiel  Gnesen,  Domkapitel 
Cod.  aureus. 

»)  Bibl.  Nat.  Ms.  Kit.  817  {Bl.  59  V.)  Mit  der  Bcischrift:  l'ihitus  ipii 
hie  seile  curuli  inpictus  precepit  custodiam. 

•)  s.  Rcgensburger  Buchmalerei,  Abb.   70,  86. 

•)  Vergl.  a.  a.  <).,  Abb.  21.  ICIn  ähnlicher  Typus  in  St.  Gallen, 
Stiftsbibliolhek  Cod.   3g t. 


satz  zu  unserer  Darstellung  zeigen  gerade  die  Malereien 
der  Zeit  den  Engel  zumeist  rechts,  die  Frauen  links'). 

Illustrationen  zu  Markus. 

8.  (iang  nach  Emmaus.  Der  auferstandene  Chri- 
stus begegnet  zwei  Jüngern  in  einer  Stadt  (Bl.  124. 
.Vbb.  55,  Taf.  XVIII).  Christus,  ohne  Wundmale,  ist 
nur  durch  den  Kreuznimbus  charakterisiert;  die  Jünger 
sind  bartlos,  der  eine  mit  braunem,  der  andere  mit  blon- 
dem Haar.  Auf  der  Schriftrolle  Christi  stehen  die  Worte  : 
nonne  sie  oportuit  pati  Xpm  (Luk.  XXIV,  26);  auf  der 
Rolle,  die  der  erste  Jünger  (Kleophas)  hält :  Tu  solus 
l>cregrinus  es  in  Hierlm.  et  non  cognovisti  quae  facta 
sunt  (Luk.  XXIV,  18).  Daß  hier  die  Begegnung  des 
auferstandenen  Christus  mit  den  beiden  Jüngern  auf 
dem  Wege  nach  Emmaus  dargestellt  ist,  ist  schon  durch 
diese  Texte  auf  den  Schriftrollen  gesichert.  Aber  es 
ist  merkwürdig,  daß  dieser  Vorgang,  den  das  Evan- 
gelium Lucae  (XXIV,  I3ff.)  erzählt,  als  Illustration  ■ — 
und  zwar  als  einzige  Illustration!  —  zum  Evangelium 
Marci  gebracht  wird-).  Wahrscheinlich  ist  die  Dar- 
stellung der  Szene  an  dieser  Stelle  veranlaßt  durch  die 
im  Markus-Evangelium  kurz  erzählte  Erscheinung  des 
Auferstandenen  vor  zwei  Jüngern  (Mark.  XVI,  12:  post 
haec  autem  duobus  ex  eis  ambulantibus  ostensus  est  in 
alia  effigie,  euntibus  in  villam).  Diese  Szene  ist  nur  ganz 
ausnahmsweise  in  den  Bilderzyklen  der  Zeit  anzutreffen ; 
sie  ist  bisher  in  Deutschland  ausschließlich  in  dem 
Trier  Echternacher  Kreise  nachgewiesen  3).  Im  Gothaer 
Epternaccnsis  folgt  sie,  wie  in  unserer  Handschrift,  auf 
die  Erscheinung  des  Engels  am  Grabe;  die  Art  der  Dar- 
stellung  ist   jedoch   verschieden. 

Illustrationen  zu  Lukas. 

9.  Verkündigung  Maria  (Bl.  132.  Abb.  50,  Taf. 
XVI).  Üblicher  Typus  mit  stehenden  Figuren,  ohne  alle 
Attribute  und  Beiwerk. 

10.  Heimsuchung  (Bl.  133.  Abb.  51,  Taf.  XVI).  Die 
Darstellung  findet  sich  nicht  regelmäßig  in  den  Zyklen 
der  Zeit,  bietet  aber  ikonographisch  nichts  bemerkens- 
wertes.   Infolgedessen  sind  aus  der  X'crwandtschaft  der 


')  Doch  kommen  auch  recht  oft  .\usnahmen  vor,  z.  B.  in  dem  aus 
.\ugsburg  stammenden  Harleian,  2908;  Clm.  6421;  Wysheradensis;  Wien 
Cod.  2739*;  Cambridge,  St.  Johns  Coli.  B.  18.  In  den  Klfenbeinen  da- 
gegen ist  diese  Anordnung  die  Regel.  Für  die  Ikonographie  der  Szene 
vergl.  Tikkannen,  l'sallerillustration,  S.   286  f.  (L'trechlpsallcr). 

')  .\n  sich  ist  eine  Darstellung  des  Auferstandenen  für  das  Markus- 
evangelium charakteristisch  infolge  der  entsprechenden  symbolischen  .'\uf- 
lassung  des  Markuslöwen. 

•)  Im  Codex  Kgbirti  und  im  Ulrcchter  Evangeliar,  früher  schon  im 
Drogo-Sakramentar,  auf  dem  A.ichcner  .\nlependium  und  Diptychon,  dem 
Metzer  Elfenbein  auf  Ms.  lat.  9390,  auüerhalb  Deutschlands  z.  B.  in  der 
Bibel   von   Karfa  (Vat.   lal.    5729). 
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Komposition   mit   den  Darstellungen  der  Trier-Echter- 
nacher  Kunst  i)  keine  besonderen  Schlüsse  zu  sehen. 

11.  Geburt  Christi  (Bl.  134.  .\bb.  52,  Taf.  XVI). 
Die  Eigenart  der  Komposition  liegt  vor  allem  darin, 
daß  Maria  nicht  auf  dem  Lager,  sondern  sitzend  auf 
einer  Bank,  als  genau  entsprechende  Gegenfigur  zu 
Joseph  — die  eine  Hand  an  der  Wange  —  dargestellt  ist. 
Ein  ähnlicher  Typus  läßt  sich  auch  sonst  nachweisen-). 
aber  nur  ausnahmsweise.  Zu  konstatieren  ist  die  Ver- 
schiedenheit von  den  ausgebildeten  Typen  der  südwest- 
deutschen Schulen;  doch  ist  zu  bemerken,  daß  auch 
hier  eine  Neigung  zu  symmetrischer  Anordnung  der 
Hauptfiguren  zu  beobachten  ist,  der  zuliebe  gelegent- 
lich —  Vöge-Hs.  IV  und  VII  —  Maria  stehend  vor  einer 
Bank  dargestellt  ist^).  Die  mächtigsten  Elemente  der 
Komposition  sind  abendländisch,  im  Gegensatz  zu  dem 
byzantinisierenden  Bilde  des  aus  Salzburg  stammenden 
Perikopenbuches^)  Cim.  179  der  Regensburger  Schule. 

12.  Verkündigung  an  die  Hirten  (Bl.  135. 
Abb.  53,  Taf.  XVII).  Die  ikonographischen  Elemente 
sind  konventionell,  das  Gesamtbild  der  Komposition 
nicht  ohne  Eigenart.  Gegenüber  dem  in  der  südwest- 
deutschen Kunst  und  z.  B.  auch  in  Fulda  herrschenden, 
wenn  auch  nicht  ausschließlich  angewandten  Schema 
ist  das  Fehlen  des  großen  Engels,  der  dort  die  Botschaft 
an  die  Hirten  zu  verkünden  pflegt,  zu  bemerken.  Auch 
das  seltene  Motiv,  daß  der  eine  Hirt  seine  Hände  unter 
dem  Manteltuch  devot  verhüllt,  ist  dort  nicht  zu  belegen^). 

13.  Darbringung  im  Tempel  (Bl.  135V.  Abb.  54, 
Taf.  XVID.  Das  Kind  noch  auf  den  Armen  Maria,  wie 
es  in  der  Reichenauer  Schule 6)  und  auch  sonst  in 
dieser  Zeit  die  Regel  ist.  Ebenso  die  Verhüllung  der 
Hände  Simeons.  Auffallend  dagegen  das  Fehlen  Jo- 
sephs'^) und  des  Altares  s),  sowie  die  Architektur  mit 
einer  geöffneten  Türe  rechts.  Daß  Maria  größer  als  der 
sich  vorneigende  Simeon  erscheint,  das  Fehlen  Josephs 
und  des  Altares  wiederholt  sich  in  dem  aus  Salzburg 
stammenden  Münchener  Perikopenbuch  (Cim.  179)  und 
bei  Custos  Bertolt  9). 


•)  Codex  Egberti,  Eplernacensis-Gotha.  Abweichend  —  ohne  Um- 
armung —  im  Bemward-Evangeliar.  Fast  identisch  dagegen  bereits  auf 
dem  Elfenbein  der  Stadtbibliothek  in  Frankfurt  (Nr.  15).  Für  die  karo- 
lingische  Malerei  bietet  das  Soissons-Evangeliar  —  gleichfalls  als  Illu- 
stration zu  Lukas    —   ein  Beispiel. 

*)  Basel,  Univ.  Bibl.  Cod.  B.  IV  26.  Ähnlich,  obwohl  der  Unterkörper 
Mariae  auf  dem  Lager  ruht,  St.Gallen,  Cod. 340, 341.  Münch.  Elfenbein,  Cim.56. 

»)  Vöge,  a.  a.  O.  S.  211,  s.  Abb.   25. 

*)  Regensb.  Buchmalerei,  Taf.  XXIll,  Abb.   58. 

*)  In  der  siidostdeutschen  Malerei  findet  es  sich  wieder  im  Code.x 
Pultoviensis  in  Krakau. 

•)  Außer  den  Darstellungen  der  Liuthargruppe  (Vöge,  S.  214)  vergl. 
die  Miniatur  des  Evangeliars  in  der  Pfarrkirche  zu  MitlelzeU-Reicbenau. 
Auffallend  abweichend  die  Darstellung  im  Epternacensis. 

')  Eine  Beschränkung  der  Darstellung  auf  die  gleichen  Figuren  —  nur 
dafi  Maria  selbst  die  Tauben  trägt  —  bietet  die  bayerische  Malerei  in 
Qm.  2939,  Cim.   141   (Klostersch.  Hs.  T.). 

*)  Ebenso  z.   B.  im  Hitta-Codex  (Köln),  Darmstadt,  Cod.   1640. 

»)  Regensb.  Buchm.,  Abb.  69,  Taf.  XXVI ;  Abb.  82,  Taf.  XXX. 


14.  Kreuztragung  (Bl.  178V.  Abb.  55,  Taf.  XVII). 
Die  Darstellung  ist  auch  in  den  großen  südwestdeutschen 
Zyklen  selten  (Codex  Egberti  und  Echternacher  Gruppe : 
Gotha,  Bremen,  Eskurial  .  Wie  hier,  trägt  auch  in  dem 
Salzburger  Bilde  nicht  Christus  selbst  das  Kreuz,  wie 
es  im  Johannes-Evangelium  geschildert  ist,  sondern  Si- 
mon von  Kyrene,  entsprechend  den  anderen  Evangelien. 
Im  übrigen  ist  aber  die  Darstellung  ganz  abweichend. 
Die  das  Kreuz  tragende  Gestalt  ist  bartlos,  jugendlich 
gebildet,  während  ihr  in  den  südwestdeutschen  Dar- 
stellungen die  Züge  eines  älteren  Mannes  gegeben  sind. 
Vor  allem  ist  aber  die  dramatische  Situation  eine  andere. 
In  der  Salzburger  Miniatur  steht  Christus  im  Mittel- 
punkt der  Darstellung;  von  der  einen  Seite  wird  er  von 
zwei  Kriegern,  die  ihn  gefesselt  haben,  geführt,  und 
ganz  entsprechend  dem  Lukas-Texte,  den  das  Bild  illu- 
striert (XXIII,  28 :  conversus  autem  Jesus  ad  illos 
dixit  .  .  .;  wendet  er  sich  redend  nach  der  anderen  Seite 
an  sein  Gefolge.  Dieses  besteht  außer  Simon  von  Kyrene 
aus  einer  Frau  und  einem  Manne,  die  in  kleinerer  Figur 
am  Rand  erscheinen,  —  wohl  nicht  Maria  und  Johannes, 
sondern  Repräsentanten  der  ,,multa  turba  populi  et  mu- 
lierum"  (Luk.  XXIII,  27).  Christus  als  ,, Schmerzens- 
mann", nur  mit  dem  Schurz  bekleidet. 

15.  Der  Auferstandene  erhält  von  den  Jün- 
gern Fisch  und  Honig  (Bl.  181  v.  Abb.  56,  Taf.  XVIIi. 
Es  handelt  sich  nicht  um  die  (schon  oben  dargestellte, 
s.  Nr.  8)  Emmaus-Szene^),  sondern  um  die  darauf  fol- 
gende Erscheinung  in  Jerusalem  (Luk.  XXI\',  jbii.). 
Christus,  durch  den  Kreuzstab  als  Auferstandener  cha- 
rakterisiert, aber  ohne  Wundmale,  wendet  sich  zu  zwei 
Jüngern ^'i ;  sie  bringen  ihm  je  eine  Schale  entgegen, 
deren  Inhalt  annähernd  deutlich  charakterisiert  ist :  et 
illi  optulerunt  ei  partem  piscis  assi  et  favum  mellis 
(Luk.  XXIV,  42;.  Die  entsprechende  Erscheinung  Christi 
(., unter  den  Elfen")  ist  in  den  westdeutschen  Zyklen 
gelegentlich  dargestellt  worden  3),  aber  niemals  die  hier 
gewählte  Situation*). 

Illustrationen  zu  Johannes. 

16.  Fußwaschung  (Bl.  21  iv.  Abb.  61,  Taf.  XIX). 
Ein  entsprechendes  ikonographisches  Schema  ist  sonst 
nicht  nachweisbar.  In  der  Hauptgruppe  —  Christus  und 
Petrus^)  —  erscheint  in  der  Regel  Petrus  links,  Christus 
rechts,  während  es  hier  umgekehrt  ist.  Daß  Petrus  beide 
Hände  Christo  entgegenstreckt,  findet  sich  stets  auch 


')   Wie  Tietze  annimmt,  was  schon  Beissel  bezweifelt  hat. 

*)  Form  und  Farbe  ihrer  Barte  entspricht  etwa  einem  Petrus  und  Paulus. 

")  s.  Beissel,  a.  a.  O.,  S.  340  (Egbcrt-Cod.,  Echternacher  Gruppe: 
Brüssel,  Bremen).     Auch  im  Prümer  Antifonar. 

*)  In  romanischer  Zeit  in  Cod.  Vind.  2739*,  Bl.  6Sv.,  folgend  auf 
das  Mahl  von  Emmaus. 

*)  Das  Charakteristikum  der  Tonsur  fehlt  bei  den  Petrusdarstellungen 
der  Handschrift,  wie  auch  in  den  beiden  andern  aus  Salzburg  stammenden 
l'erikopcnbüchern  des  1 1.  Jahrhunderts  (Cim.  179  und  Bertolt),  im  Unter- 
schied zu  den  südwestdeutschen  Cyklen, 
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in  den  südwestdeutschen  Darstellungen').  Eigenartig 
ist  die  peripherische  Anordnung  der  elf  übrigen  Apostel 
als  stark  bewegter  Einzelfiguren,  an  Stelle  der  dort 
üblichen  Gruppierung.  Für  die  Bewegungsmotive  der 
.Vpostcl  ist  der  Einfluß  eines  byzantinisiercnden  Vor- 
bildes wahrscheinlich ;  das  Kompositionsprinzip  erinnert 
dagegen  an  die  Pfingstdarstellung  in  dem  aus  Salzburg 
■stammenden  Münchener  Perikopenbuch-). 

17.  Herabkunft  des  Heiligen  Geistes  (Bl.  214V. 
.Vbb.  02,  Taf.  XIX).  Die  zwölf  Apostel  sind  in  üblicher 
Weise  zu  einer  einfachen  Reihenkomposition  geordnet, 
mit  Überschneidung  der  in  einer  zweite  Reihe  gedachten 
Figuren;  das  Fehlen  Maria  ist  die  Regel.  Auffälliger  ist 
das  Fehlen  der  Taube,  zumal  es  sich  in  den  beiden  aus 
-Salzburg  stammenden  Perikopenbüchern  des  11.  Jahr- 
hunderts -  Cim.  179  und  Bertolt^)  —  wiederholt.  Aus 
dem  zackigen  Himmelssegment  gehen  nur  die  zwölf 
rot  und  weiß  gezeichneten  Feuerstrahlen  aus,  die  in  je 
ein  Flämmchen  endigen.  Daß  Petrus  in  Vorderansicht 
in  der  Mitte  der  Apostelreihe  sitzt,  ist  in  der  südwest- 
deutschen Malerei  für  die  Echtemacher  Gruppe,  im 
Unterschied  zu  Reichenau  und  zu  Fulda^),  charakte- 
ristisch. Es  findet  sich  aber  auch  sonst  in  Süddeutsch- 
land 5). 

18.  Kreuzabnahme  (Bl.  222  v.  Abb.  60,  Taf.XVIII). 
\'or  allem  ist  das  Abweichen  von  dem  in  der  südwest- 
deutschen Kunst  (Reichenau  und  Echternacher  Gruppe) 
herrschenden  Typus'')  zu  betonen:  die  Anwesenheit  von 
-Maria  und  Johannes,  das  Stehen  Christi  auf  dem  Suppe- 
daneum  des  Kreuzes  und  die  Einfügung  der  Leiter. 
Die  letzteren  Motive  sind  byzantinischen  Ursprungs,  auch 
die  Art.  wie  die  linke  Figur  (Nikodemus  ?)  auf  die  Leiter 
steigt.  Doch  fehlen  die  genrehaften  Züge :  das  Heraus- 
ziehen der  Nägel,  und  die  eine  Hand  Christi  hängt 
schlaff  herab,  anstatt  von  Maria  an  die  Wange  gedrückt 
zu  werden 'j-  Die  abwartende  Stellung  Maria  und  Jo- 
hannis  mit  ausgebreiteten  Tüchern  ist  eigenartig.  Die 
-Vnbringung  der  Schlange  am  Kreuzfuß,  der  obere  Quer- 
l)alken  mit  der  Inschrift,  das  Fehlen  von  Sonne  und 
Mond  ist  zu  erwähnen,  ergibt  aber  keine  besonderen 
Schlüsse. 

19.  Thomas'  Unglaube  (Bl.  224.  Abb.  63,  Taf. 
XIX).  Am  auffälligsten  ist  die  starke  Bewegung  der 
beiden  Figuren:  der  Knielauf  des  Thomas  und  die  um- 
ständliche Art,  wie  Christus  den  rechten  Arm  vorbeugt, 
offenbar  um  auf  die  Wunde  zu  zeigen.  Das  Fehlen  von 
Begleitfiguren  ist  oft  zu  konstatieren;  die  südwestdeut- 
schen Schulen^)  wählen  als  solche  die  .'Vpostel,  das  aus 

')  s.  Vöge,  a.  a.  O.,  S.  216. 

•)  Kegensb.   Buchm.,  a.  a.  O.,  Abb.   71,  Taf.  X.WII. 

•)  A.  a.  O.  und  Abb.  89,  Taf.  XXXII. 

*)  Götlinger  und   Bambcrgcr  Sakramentar. 

•)  London,  Brit.  Mus.  Kgcrlon  Ms.  809.    In  St.  Cillcn,  (od.  338, 341. 

")  s.  Vögc,  a.  a.  0.,  S.  219  f. 

*)  Vcrgl.  flascloff,  a.  a.  O.,  S.    153  f. 

*)  Egbert-Codex,  Aachen,  Epteroacensis-Gotha. 


.Salzburg  stammende  Münchencr  Perikopenbuch  Cim. 
179  die  Maria  1). 

Da  die  Bilder  als  Illustrationen  des  biblischen  Textes 
nicht  in  der  liturgisch-chronologischen  Abfolge  ange- 
ordnet sind,  gebe  ich  noch  eine  Übersicht  des  Zyklus 
nach   diesem  Gesichtspunkt : 

Verkündigung  Maria  (Nr.  9.   Lukas). 

Heimsuchung  (Nr.   lo.    Lukas). 

Geburt  Christi  (Nr.   11.    Lukas). 

Verkündigung  an  die  Hirten  (Nr.   12.    Lukas). 

Anbetung  der  Könige  (Nr.   i.    Matthäus). 

Darbringung  im  Tempel  (Nr.  13.    Lukas). 

Taufe   Christi  (Nr.   2.    Matthäus). 

Flinzug  in  Jerusalem  (Nr.  3.    Matthäus). 

Fußwaschung  (Nr.   i6.   Johannes). 

Gefangennahme  (Nr.  4.    Matthäus). 

Dornenkrönung  (Nr.  5.    Matthäus). 

Kreuztragung  (Nr.   14.    Lukas). 

Kreuzabnahme   (Nr.    18.    Johannes). 

Pilatus  befiehlt  die  Bewachung  des  Grabes  (Nr.  6. 
Matthäus). 

Der  Engel  am  Grabe  (Nr.  7.  Matthäus). 

Die  Jünger  von  Emmaus  (Nr.  8.   Markus). 

Die  Jünger  reichen  dem  Auferstandenen  Fisch  und 
Honig  (Nr.  15.    Lukas). 

Thomas'  Unglaube  (Nr.  19.   Johannes). 

Herabkunft  des  Heiligen  Geistes  (Nr.  17.  Johannes). 

Die  Zusammenstellung  zeigt,  daß  der  Zyklus  als 
solcher  ebenso  eigenartig  ist  wie  die  Ausgestaltung  der 
einzelnen  Szenen.  Die  Darstellung  der  Darreichung  von 
Fisch  und  Honig  an  den  Auferstandenen  (Nr.  15)  kommt 
in  anderen  Zyklen  der  Zeit  überhaupt  nicht,  die  Be- 
stellung der  Grabeswache  (Nr.  6),  die  Begegnung  in  Em- 
maus und  die  Dornenkrönung  nur  ausnahmsweise  oder 
nicht  in  entsprechender  Weise  vor.  Die  breite  Schil- 
derung der  Passion  könnte  am  ehesten  an  die  Echter- 
nacher Gruppe  erinnern  (Gefangennahme  und  Dornen- 
krönung), doch  vermißt  man  den  südwestdeutschen 
Arbeiten  gegenüber  vor  allem  das  Abendmahl,  die 
Kreuzigung,  Grablegung  und  Himmelfahrt,  während  das 
Fehlen  aller  Wunderszenen  einen  besonderen  Unter- 
schied zu  den  Echternacher  Zyklen  bildet.  Gegenüber 
den  Zyklen  in  den  beiden  aus  Salzburg  stammenden 
Perikopenbüchern,  die  ich  für  die  Regensburger  Schule 
in  Anspruch  nahm,  fällt  das  Fehlen  einer  Reihe  der 
für  diese  besonders  charakteristischen  Szenen  auf:  vor 
allem  der  Ausgabe  des  Edikts,  der  Erscheinung  des 
Engels  vor  dem  schlafenden  Joseph  und  der  Reise  nach 
Bethlehem. 

Die  Mehrzahl  der  evangelischen  Szenenbilder  sind 
halbseitig  in  Querformat  gehalten,  nur  der  Grabcsengel, 
der  Gang  nach  Emmaus  und  die  Kreuzabnahme  sind, 
wie    die   Evangclistcnbilder,   als   ganzseitige   Vollbilder 


•)  Regensb.  Buchm.,   Abb.   ;o,  T.if.   XWI. 
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in  hohem  Format  gegeben.  Als  Hintergrund  ist  bald 
Gold,  bald  Silber  gewählt;  nur  bei  der  Taufe  Christi 
ein  trüber,  olivartiger  Ton.  Die  Bilder  sind  wieder  von 
dekorativen  Scheinarchitekturen,  ähnlich  wie  die  Evan- 
gelistenbilder (s.  S.  32),  gerahmt. 

Die  Eigenart  dieser  Rahmenform  tritt  in  den  er- 
zählenden Darstellungen  noch  mehr  hervor  als  bei 
jenen  repräsentativen  Darstellungen,  wo  schon  die  Ein- 
fügung des  Symbols  in  den  Giebel  einen  Anschluß  an 
geläufigere  dekorative  Bildformen  ergab.  Wie  bei  den 
Evangelisten  bildet  den  unteren  Abschluß  ein  mit  Pflan- 
zen belebter  Terrainstreif,  der  an  den  Seiten  etwa  im 
Viertelrund  ausladet;  ebenso  findet  man  vielfach  als 
seitliche  Rahmung  die  Säule.  Aber  in  der  Mehrzahl  der 
Bilder  ist  die  Säule  ersetzt  durch  eine  polygonale  oder 
runde  Turmarchitektur,  die  mit  Rundfenstern  belebt  und 
durch  ausladende  Querglieder  in  Stockwerke  geteilt  ist. 
Dieses  Motiv  und  der  rahmende  „Terrainstreif"  wieder- 
holt sich  nun  in  ganz  verwandter  Weise  in  dem  aus  Salz- 
burg stammenden  Perikopenbuch  Cim.  179  in  München, 
das  schon  bei  der  ikonographischen  Betrachtung  heran- 
gezogen wurde  und  dessen  Stellung  zwischen  der 
Regensburger  und  Salzburger  Schule  uns  von  neuem 
beschäftigen  wird.  Abweichend  sind  hier^J  zunächst 
gewisse  Details :  So  fehlen  dem  Evangeliar  von  St.  Peter 
die  breiten,  schirmartigen  Ausladungen  der  Türme  und 
die  basisartigen  Ausladungen  des  Terrainstreifs,  und 
größere  Unterschiede  zeigen  sich  in  der  Ausgestaltung 
der  oberen  Abschlüsse.  Sie  sind  in  der  Salzburger  Hand- 
schrift entweder  nach  Art  eines  Architraves  gebildet, 
der  zumeist  der  Basis  entsprechend  ausladet,  oder  aber 
trapezartig  gebrochen.  Sie  sind  zumeist  mit  Ornamenten 
geziert  und  zeigen  hier  jene  kleinen,  karierten  Muster, 
die  die  bayrische  Malerei,  besonders  die  „Klosterschule", 
als  Stoffmuster  ständig  zu  bringen  pflegt.  Auch  der 
obere  Rahmen  ist  gelegentlich  mit  Türmchen,  aber  im 
Unterschied  von  dem  Perikopenbuch,  niemals  mit  Zinnen 
belebt.  Im  übrigen  findet  die  ganze  Anordnung  auch 
des  oberen  Rahmenabschlusses  hier  und  dort  seine  Pa- 
rallelen in  der  bayrischen  Malerei  2). 

Schon  bei  den  Evangelistenbildern  wurde  bemerkt, 
daß  eine  ähnliche  Rahmenkomposition  außer  dem  Peri- 
kopenbuch noch  in  einer  zweiten  Handschrift  nachzu- 
weisen ist,  —  zwar  nicht  in  absoluter  Übereinstimmung, 
aber  in  einer  weitgehenden  Verwandtschaft.  Es  ist  ein 
jetzt  in  Bamberg  liegendes  Evangelistar  3),  dessen  evan- 
gelischer Zyklus  eine  eigenartige  Leistung  der  süd- 
deutschen Malerei  ist,  und  dessen  Evangelistenbilder 
(Abb.  26,  27,  Taf.  IX)  denen  unseres  Evangeliars  von 
St.  Peter  kompositioneil  verwandt  sind.  Beide  Hand- 
schriften sind  aber  auch  stilistisch  miteinander  ver- 
wandt, so  daß  eine  Beziehung  notwendig  vorliegen  muß. 

1)  Vergl.  die  Abb.  in  Regensb.  Buchm.  Taf.  XXII— XXVII. 

')  Zu  vergleichen  ist  besonders  das  sog.  Gundecharianum  in  Eichstätt. 

»)  Königl.  Bibliothek,  Cod.  A.  II.  46,  s.  o.  S.  32. 


Da  die  Salzburger  Handschrift  über  ihre  Entstehung 
nichts  Bestimmtes  aussagt,  ist  es  wichtig,  daß  das  Bam- 
berger Evangelistar  zum  mindesten  eine  genauere  Da- 
tierung gestattet :  Wie  die  Inschrift  in  dem  Widmungs- 
bilde ij  besagt  ^  HEINRICVS  REX  PIVS  —  ist  die 
Handschrift  für  einen  König  Heinrich  entstanden,  und 
dieser  muß  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  Heinrich  II. 
sein 2).  Die  Handschrift  ist  somit  auf  die  Zeit  seiner 
Regierung,  vermutlich  vor  seiner  Kaiserkrönung,  d.  h. 
1002 — 1014,  zu  datieren.  Leider  ist  aber  die  Handschrift 
nicht  lokalisiert,  und  es  wäre  auch,  abgesehen  von  der 
Beziehung  zu  unserem  Salzburger  Zyklus,  wichtig  zu 
wissen,  wo  der  Künstler  im  Auftrag  des  Königs  (der 
sonst  für  derartige  Arbeiten  die  Reichenau  und  Regens- 
burgS)  bevorzugte)  gearbeitet  hat.  Immerhin  läßt  uns 
das  am  Anfang  der  Handschrift  erhaltene  Proprium 
Sanctorimi  hierüber  nicht  ganz  im  Stich.  Der  Codex 
ist  sicher  in  Bayern  entstanden,  und  zwar  in  Beziehung 
zu  Eichstätt*). 

Wo  ist  diese  Rahmenform  entstanden?  Die  Frage 
ist  vor  der  Hand  nicht  sicher  zu  beantworten,  — •  um  so 
weniger,  als  die  drei  Handschriften  in  Salzburg,  München 
und  Bamberg  annähernd  gleichzeitig  sind.  Zwei  von 
diesen  Handschriften  stammen  aus  Salzburg  und  sind 
aufs  engste  mit  den  erhaltenen  Resten  der  Salzburger 
Produktion  verwachsen.  Hieraus  kann  aber  bei  der 
Lückenhaftigkeit  des  Materiales  nur  gefolgert  werden, 
daß  diese  eigenartigen  Bildungen  in  Salzburg  erfunden 
sein  können;  gerade  die  Ähnlichkeit  mit  der  Bamberger 
Handschrift,  die  keine  Beziehung  zu  Salzburg  hat,  macht 
es  aber  wahrscheinlich,  daß  sie  aus  einer  dritten,  ge- 
meinsamen Quelle  erwachsen  sind,  die  zwar  nicht  zu 
bestimmen,  aber  sicherlich  innerhalb  Bayerns  zu  suchen 
ist.  Bestimmter  kann  man  die  Frage  beantworten,  woher 
diese  dekorativen  Rahmenbildungen  nach  Bayern  ge- 
kommen sind.  Die  einzige  ältere  außerbayrische  Schule, 
die  Analoges  bietet,  ist  die  Miniatorenschule  von  Fulda, 
die  schon  zur  Zeit  der  Ottonen  in  Blüte  stand^).  Dieser 
Zusammenhang  ist  in  der  Bamberger  Handschrift  deut- 
licher und  unmittelbarer  als  in  dem  Evangeliar  von 
St.  Peter  imd  dem  Münchener  Perikopenbuch 6). 

')  Abb.  bei  Kemmerich,  Die  frühmittelalterliche  Porträtmalerei  in 
Deutschland.     München,    1907,  S.   77. 

")  Der  Stil  weist  mit  großer  Bestimmtheit  auf  diese  Zeit,  nicht  auf 
die  Zeit  des  dritten  Heinrich. 

')  Die  gesicherten  Beziehungen  Heinrichs  II.  zu  Salzburg  beschränken 
sich  auf  einige  Schenkungen  an  das  Domstift:  M.  G.  Dipl.  III,  36,  148 f., 
537.  Salzb.  Urkundenbuch  II,  125  (1020)  s.  Buberl,  die  roman.  Wand- 
malereien im  Kloster  Nonnberg,  Wien,   1910.  S.  43. 

♦)  Außer  den  drei  Eichstätter  Heiligen :  Waltburg  (25.  II.),  Willibald 
und  Wunnebald  sind  von  deutschen  Heiligen  nur  Emmeram  (Regensburg) 
und  Bonifaz  genannt. 

")  s.  jetzt  vor  allem  H.  Zimmermann,  a.  a.  O.  —  Vergl.  auch  Lucca, 
Bibl.  Govern.   Cod.   1275  (z.  B.  Bl.   5). 

•)  Auffallend  ähnlich  sind  die  architektonischen  Umrahmungen  der 
Fresken  (Emmaus  und  Thomas)  im  Westchor  des  Münsters  zn  Essen  (Nischen 
der   Empore),    die    noch   in   die   I.  Hälfte   des    11.  Jhts.    gesetzt    werden, 
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Die  Schwicrigkcitt-n  einer  exakten  Beantwortung 
derartiger  Fragen,  die  sich  auf  ganz  handgreifliche 
Dinge  bezichen,  erhöhen  sich  bei  der  Beurteihing  der 
feineren  stiHstischcn  Fragen,  die  sich  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  ergeben.  Der  Stil  und  die  Technik  der 
Miniaturen  sind  so  ausgesprochen  und  bestimmt,  dafi 
man  von  einer  ausgeprägten  künstlerischen  Persönlich- 
keit sprechen  kann,  die  sich  deutlich  abhebt  von  allem, 
was  wir  aus  der  Zeit  kennen.  Trotzdem  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  daß  die  Grundlagen  dieser  Kunst,  dafi 
ihr  Stil  in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehen  mit 
den  großen  südwestdeutschen  Schulen,  die  seit  der 
Ottonenzeit  die  begehrtesten  Bilderhandschriften  für  den 
Hof  und  die  Bischöfe  lieferten.  Die  Gestaltengebung^ 
und  die  Typen,  die  V'erteilung  der  Figuren  im  Bilde, 
ihre  Art,  sich  zu  bewegen,  die  ganze  Erzählungsweisc 
läßt  diese  Salzburger  Handschrift  als  ein  unmittelbares 
und  einheitliches  Gegenstück  zu  den  südwestdeutschen 
Zyklen  erscheinen,  und  ihre  große  kunstgeschichtliche 
Bedeutung  liegt  darin,  daß  sie  die  Rezeption  des  süd- 
westdeutschen Erzählungsstiles  in  Bayern  verkündet. 
Vergleicht  man  die  künstlerische  Gesamterscheinung  des 
Salzburger  Zyklus  mit  den  bekannten  südwestdeutschen 
Gruppen,  so  wird  man  am  meisten  an  die  Liuthargruppe 
(Reichenau)  erinnert :  besonders  in  der  Kompositions- 
weise, der  Form  und  dem  Ausdruck  der  Köpfe.  Wie 
das  Verhältnis  zu  denken  ist,  ist  schwer  zu  sagen  und 
setzt  die  Beantwortung  einer  Reihe  von  Vorfragen  vor- 
aus. Wir  kommen  darauf  zurück.  Jedenfalls  liegt  in 
den  Salzburger  Miniaturen  eine  so  ausgesprochene  Son- 
dcrbildung  vor,  daß  man  nicht  gut  annehmen  kann, 
daß  ihr  Meister  aus  einer  jener  südwestdeutschen 
Schulen  unmittelbar  hervorgegangen  sein  müßte.  Bei 
der  wahrscheinlichen  Lückenhaftigkeit  der  Denkmäler 
ist  die  Möglichkeit  von  Zwischengliedern  und  Filiationen 
gar  nicht  zu  berechnen,  und  schon  die  E.xistenz  einer 
im  Allgemeinen  so  verwandten  Handschrift,  wie  jenes 
Eichstätter  ( ? )  Evangeliars  in  Bamberg,  mahnt  zur  Vor- 
sicht. Besonders  zuspitzen  wird  sich  aber  die  Frage 
durch  das  problematische  Verhältnis  der  Regensburger 
Schule  zu  diesem  südwestdeutsch  beeinflußten  Stil. 

An  der  Ausführung  des  Zyklus  sind  verschiedene 
Hände  beteiligt,  die  aber  nicht  scharf  zu  scheiden  sind. 
In  der  Erfindung  und  Durchbildung  zeigt  sich  überall 
der  einheitliche  Charakter. 

Die  zeichnerische  und  malerische  Durchführung  ist 
sehr  sorgfältig,  genau  und  sicher;  trotz  des  ganz  sin- 
gulären  Charakters  findet  man  nirgends  Anzeichen  einer 
improvisierten  Arbeitsweise,  sondern  durchgängig  feste 
Regeln  imd  eine  gewisse  trockene  Beherrschung  des 
I  landwerks,  die  scheinbar  in  Gegensatz  steht  zu  der  ent- 
schiedenen Lebhaftigkeit  und  Freiheit  der  Kompositionen. 

s.  ("lernen,  Die  roman.  Wandmalerei  der  Rheinlande.  Düsseldorf,  1905, 
Taf.  8.  Der  vorgeschrittene,  byzantinisiercnde  Kopftypus  läBl  hier,  beson- 
'Icrs  bei  der  frilhen  Knlsteliungszeit  der  Fresken,  an  bayrischen  (rcgens- 
burger-)   Linllufi  denken. 


Vieles  erinnert  hier  zunächst  an  das  Michelbeuerner 
Evangeliar:  der  Bau  des  Kopfes  und  die  Gesamtforni 
von  Augen,  Nase,  Mund,  die  Form  der  Hände  und 
Füße,  die  wichtigsten  Faltcnzüge  im  Gewand.  Sicher 
sind  beide  Handschriften  stilistisch  verwandt  und  stehen 
auf  •einer  annähernd  gleichen  Entwicklungsstufe.  Im 
Einzelnen  sind  aber  die  Unterschiede  nicht  unwesent- 
lich; am  verschiedensten  ist  sozusagen  das  Tempera- 
ment und  der  Farbengeschmack;  weniger  das  Formen- 
gefühl und  die  Methode. 

Sehr  eigentümlich  ist  die  Farbe  des  Inkarnats.  Es 
ist  ein  kräftiges,  brandiges  Karmoisinrot,  dessen  Inten- 
sität in  den  einzelnen  Bildern  wechselt,  das  aber  stets 
seinen  sonderbaren  Charakter  behält  und  sich  niemals 
der  bräunlich-gelblichen  Karnation  des  Michelbeuerner 
Evangeliars  nähert.  Aber  wie  in  diesem  wird  die  Model- 
lierung der  Formen  ausschließlich  durch  aufgesetztes 
Weiß  —  ohne  Rot,  Grün  usw.  --  bestritten,  nur  nicht 
in  der  vertriebenen,  weicheren  Art,  wie  dort,  sondern 
in  bestimmten,  beinahe  geometrisch  scharf  umrissenen 
Flächen!).  Trotz  der  Starrheit  des  Auftrages  drückt 
sich  in  diesem  Modellierungssystem  ein  bestimmter  Grad 
koloristischer  Entwicklung  aus,  die  über  das  Michel- 
beuerner Evangeliar  herausgeht.  Die  aufgelegten, 
weißen  Flecken  dienen  dazu,  die  lineare  Andeutung 
der  Formen  zu  eliminieren;  das  Unterlid  wird  regel- 
mäßig nicht  eingezeichnet,  sondern  seine  Form  entsteht, 
indem  der  Grundton  des  Inkarnats  stehen  bleibt  zwischen 
den  geschwungenen,  parallelen  Rändern  der  weißen 
Flecke  im  Augenstern  und  auf  den  Backenknochen-). 
Auch  werden  die  Gesichter  nicht  konturiert;  d.  h.  die 
Vorzeichnung  des  Konturs  ist  durch  die  Farbe  des 
Karnats  gedeckt  und  unsichtbar  geworden.  Nur  bei 
den  Händen  und  Füßen  wird  die  Konturlinie,  ähnlich 
dem  Michelbeuerner  Evangeliar,  aufgezeichnet,  und  zwar 
in  feiner  brauner  (oder  schwarzbrauner)  Linie.  Ebenso 
ist  die  Innenzeichnung  gehalten,  die  die  charaktervollen 
Einzelformen  des  Kopfes  scharf  und  bestimmt  hervor- 
treten läßt :  So  die  stark  —  sehr  ähnlich  den  Michel- 
beuerner Evangelisten  —  geschwungenen  Brauen  und 
das  diesen  parallele  Oberlid,  an  dem  die  Iris  als  ein 
großer  brauner  Punkt  hängt,  der  nach  unten  umzogen 
ist  von  dem  Weiß  des  Augensterns.  An  die  Braue  der 
dem  Beschauer  abgewandten  Gesichtsseite  ■ —  reine  Pro- 
fil- oder  Vorderansicht  kommt  nicht  vor^)  —  schließt 
die  ziemlich  gerade  Linie  des  Nasenrückens  und  -flügels. 


')  Dieses  Modcllierungssystem  sclil  sich  etwa  aus  folgenden  wciBen 
Flecken  zusammen:  kreisrund  auf  der  Stirn  über  den  inneren  Kndigungcn 
der  Augenbrauen,  sichelförmig  über  den  Brauen  und  zwischen  diesen  und 
dem  Oberlid,  unter  dem  Augenstern,  auf  der  Wange,  slricharlig  über  der 
Oberlippe  und  am  Nasenrücken,  kreisrund  auf  Kinn,  Hals,  I landen  und 
FUflen.     (Vcrgl.  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  56.) 

*)  In  einigen  Bildern  (Einzug,  Pilatus,  Clrabesengcl,  Emniaus  und  den 
erz.^hlendcn  Bildern  zu  Johannes)  wird  das  Unterlid  zeichnerisch  markiert  durch 
eine  kurze,  kommaartige  Bogenlinie  auf  der  dem  Beschauer  zugewandten  Seite. 

')  liin  einziger   Frofilkopf  in  der  Verspottung  Christi. 
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Stets  ist  wie  in  der  Alichelbeuerner  Handschrift  die 
Rille  der  Oberlippe  angegeben.  Besonders  markant 
wirkt  die  Zeichnung  des  Mundes :  zwei  parallele,  etwa 
gleich  lange  Striche,  deren  Enden  oft  miteinander  ver- 
bunden sind;  an  den  Enden  des  oberen  Strichs  stehen 
zwei  nach  unten  gezogene  Winkellinien,  die  dem  Mund 
jenen  etwas  verdrossenen  Ausdruck  geben,  der  auch 
in  der  südwestdeutschen  Malerei  der  Zeit  häufig  sich 
findet  und  mit  der  eigentümlich  eindringlichen  Auf- 
merksamkeit des  Blickes  den  Ausdruck  der  Köpfe  am 
meisten  bestimmt.  An  den  Fingern  und  Füßen  sind, 
wiederum  wie  in  der  Michelbeuerner  Handschrift,  Nägel 
und  Gelenke  angegeben,  —  der  Nagel  und  das  erste 
Gelenk  durch  zwei  Striche,  das  zweite  Gelenk  und  die 
Knöchel  durch  Aussparung  des  Grundtons  aus  der 
weißen  Deckung.  Für  die  Haarbehandlung  ist  als  cha- 
rakteristisch die  Vorliebe  für  die  tollenartige  Querteilung 
neben  der  üblichen  Scheitelung  mit  Längssträhnen  zu 
betonen  und  die  Buntheit  der  Grundierung  der  Haar- 
masse i). 

Der  Zusammenhang  mit  dem  südwestdeutschen 
Stile  und  mit  dem  Michelbeuerner  Evangeliar  äußert 
sich  besonders  deutlich  in  der  malerischen  Behandlung 
des  Gewandes.  Zwar  sind  die  Farben  im  Evangeliar 
von  St.  Peter  bunter,  voller,  weniger  licht  und  harmo- 
nisch, wie  dort,  aber  das  Prinzip  der  Modellierung  ist 
das  gleiche.  In  den  dargestellten  Geräten  und  Gewän- 
dern fehlt  die  Konturierung^)  und  damit  jene  Aufteilung 
in  einzelne  Flächen,  die  den  späteren  romanischen  Stil 
charakterisiert,  und  die  die  Regensburger  Malerei 3)  im 
Gegensatz  zu  den  südwestdeutschen  Schulen  schon  am 
Ende  des  lo.  Jahrhunderts  entwickelt  hatte.  Statt  der  Kon- 
turen tritt  der  Lokalton  in  seiner  kräftigsten  Abstufung 
ein  und  besonders  an  den  Gewandrändern  wieder  eine 
klare,  weiße  Linie,  die  den  ideellen  Kontur  begleitet, 
besonders  auf  blauem,  braunem  und  gelbem  Grunde,  — 
nicht  auf  Karmin*),  Lila,  Blaugrün  (Türkis),  Ziegelrot. 
Sonst  wird  das  Weiß,  das  vornehmlich  die  Modellierung 
der  Gewänder  bewirkt,  zumeist  mit  dem  Lokalton  in 
verschiedener  Abstufung  vermischt;  so  auf  Blau,  Grün, 
Gelb,  Karminrosa.  Vielfach,  besonders  in  den  Unter- 
gewändern, ist  die  Grundfarbe  weiß,  auf  die  dann  die 
Falten  farbig  eingezeichnet  werden:  zumeist  in  Grün, 
Blau  oder  Gelb.  Im  übrigen  werden  eigentlich  farbige 
Falten  nur  zu  manchen  Farbtönen  gestellt,  z.  B. :  Rot- 
braun auf  Orange-Ziegelrot,  Braun  auf  Karminrosa, 
Violettbraun  auf  Lila.  Nur  in  manchen  Bildern  ist  die 
Modellierung   ohne   Weiß   gegeben,   indem   die   Falten 


')  Man  findet  strohgelbes,  gelbbraunes,  rotbraunes,  grauweißes,  blau- 
graues,  grauschwarzes,  dunkel-  und  hellgrünes,  violettes  Haar.  Vergl.  Hand  II 
im  Salzburger  Perikopenbuch   in  München.     S.  Regensb.  Buchm.  S.    152. 

ä)  Vergl.   Vöge,  a.  a.  O.,  S.   162. 

^)  Analog  auch  die  Kölner  und  einige  norddeutsche  Schulen. 

*)  Im  Michelbeuerner  Evangeliar  und  im  Perikopenbuch  (Cim.  179) 
fehlt  der  Palette  Karmin. 


einfach  in  einer  tieferen  Nuance  des  Lokaltons  ein- 
gezeichnet werden,  besonders  auf  Türkis,  Karmin,  Gelb- 
braun,  Graulila^). 

Gegenüber  dem  prinzipiellen  Fortschritt  in  der 
farbig-malerischen  Behandlung,  den  der  Gewandstil  des 
Evangeliars  von  St.  Peter  mit  dem  Michelbeuerner  teilt, 
bieten  die  formalen  Elemente  der  Faltengebung  selbst 
wenig  bemerkenswertes.  Ihr  Stil  ist  flüssiger  und  mehr 
f eingliedrig  als  in  dem  Michelbeuerner  Evangeliar;  auch 
fehlen  die  parallelen,  bandartigen  Motive,  die  dieses 
noch  hatte.  Von  einer  Beziehung  zu  dem  starren  Stil  der 
frühen  Regensburger  Arbeiten  (Ramwold  und  Regel- 
buch) kann  ebensowenig  die  Rede  sein,  wie  von  byzan- 
tinisierenden  Formen.  Statt  dessen  treten  eigenartige, 
andere  Motive  hervor :  die  Wellenbewegung  auf  den  sich 
rundenden  Formen  des  Oberarnis  (Abb.  35,  37)  und 
Oberschenkels  (Abb.  35)  und  die  schneckenartigen  Ein- 
rollungen auf  der  Achsel  (Abb.  33).  Diese  Motive  können 
nur  aus  der  südwestdeutschen  Kunst  abgeleitet  werden. 

Läßt  man  bei  der  Beurteilung  des  künstlerischen 
Charakters  die  Einzelheiten,  die  bei  dem  heutigen  Stande 
der  Denkmälerkenntnis  keine  ganz  unmittelbaren  Pa- 
rallelen ergeben,  außer  Betracht  und  hält  sich  an  die 
konstituierenden  Elemente  des  Stiles,  so  rückt  die  Hand- 
schrift in  eine  Reihe  mit  dem  Evangeliar  von  Michel- 
beuern  und  mit  einer  bestimmten  Gruppe  von  Bildern, 
die  sich  in  jenem  Salzburger  Perikopenbuch  in  München 
befinden  (Cim.  179),  welches  ich  für  die  Regensburger 
Schule  in  Anspruch  genommen  habe-).  Was  das  Michel- 
beuerner Evangeliar  betrifft,  so  zeigte  es  in  der  Initial- 
ornamentik,  in  den  Kompositionen  der  Evangelistenbilder 
und  in  einer  Reihe  stilistischer  und  technischer  Dinge 
eine  unbedingte  Verwandtschaft  mit  unserem  Zyklus.  Mit 
dem  Perikopenbuch  war  dieser  aber  zunächst  schon 
verknüpft  durch  die  eigentümliche  Rahmenform,  die  die 
gesamte  Bildwirkung  sehr  wesentlich  mitbestimmt.  Dazu 
tritt  nun  auch  eine  Verwandtschaft  des  malerischen 
Stiles.  Diese  erstreckt  sich  freilich  nicht  auf  die  ganze 
Handschrift,  sondern  nur  auf  eine  Reihe  ihrer  Bilder : 
Es  sind  die  Miniaturen  des  Perikopenbuches,  die  ich 
dem  südwestdeutsch  beeinflußten  Meister  II  —  und  dem 
verwandten,  aber  geringeren  Meister  III  —  zugewiesen 
habe.  Hier  findet  man  in  der  Gestaltenbildung,  im  Ge- 
wandstil, im  Ausdruck  und  in  der  Haltung,  in  der 
Gestikulation  und  Bewegung  eine  unbedingte  Verwandt- 
schaft. Abweichend  ist  nur  der  helle,  zarte  Farben- 
geschmack. Nun  ergibt  sich  aber  das  Merkwürdige, 
daß  gerade  in  der  Farbengebung,  die  zugleich  den  wich- 
tigsten Unterschied  des  Evangeliars  von  St.  Peter  von 
dem  Michelbeuerner  ausmachte,  der  Meister  II  des  Peri- 
kopenbuches   aufs   engste    mit   diesem   Michelbeuerner 

')  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  in  den  Obergewändern  auf  Bl.  S2,  87, 
214V.  Diese  Gewandmodellierung  ohne  Weiß  wäre  allenfalls  mit  Hand  III 
im  Perikopenbuche  (Cim.   179)  zu  vergleichen. 

«)  Regensb.  Buchm.,  S.   135  ff. 
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Evangcliar  zusammengeht').  Die  Wrwandtschaft  ist 
eine  so  große,  daß  der  Michelbeuerner  und  der 
„Meister  11"  zweifellos  der  gleichen  Schule  angehören. 
Die  Ähnlichkeit  der  Gestaltengebung  ergibt  sich  schon 
aus  der  gemeinsamen  Verw-andtschaft  mit  dem  Evan- 
geliar  von  St.  Peter.  Dazu  tritt  aber  eine  ganz  spezielle 
Verwandtschaft  der  Technik  und  der  Farbengcbung  in 
jenen  beiden  Handschriften :  die  Karnation  mit  der  ver- 
triebenen Modellierung  in  Weiß,  der  Auftrag  und  die 
Zusammenstellung  der  Farben  in  den  Gewändern  ist 
schlagend  verwandt-).  Nun  stammt  das  Pcrikopcnbuch 
aus  Salzburg,  und  es  ist,  wie  nachgewiesen  wurde  ^j, 
immittelbar  für  Salzburg  geschrieben  und  gemalt  wor- 
den. Das  Michelbeuerner  Evangeliar  stammt  aus  einem 
Kloster  in  nächster  Nähe  von  Salzburg,  und  das 
Evangeliar  von  St.  Peter  liegt  noch  heute  dort.  Wir 
werden  weiter  finden,  daß  die  Motive  seiner  Evan- 
gelistenbildcr  noch  in  Salzburger  Miniaturen  des  späte- 
ren II.  und  des  12.  Jahrhunderts  wiederholt  werden, 
imd  werden  in  anderen  Salzburger  Miniaturen  unmittel- 
bare Nachwirkungen  dieses  Stiles  finden.  All  dies  nötigt 
dazu,  die  Richtung,  die  uns  in  dem  Michelbeuerner 
Evangeliar,  bei  Meister  II  (und  III)  im  Münchener  Peri- 
kopenbuch  und  schließlich  im  Evangeliar  von  St.  Peter 
entgegentritt,  als  salzburgisch  zu  bezeichnen  und  die  Ent- 
stehung gerade  auch  der  letzteren  Handschrift  in  Salz- 
burg als  das  wahrscheinlichste  und  nächstliegende  an- 
zunehmen. 

Aber  wie  verträgt  sich  dies  mit  der  Annahme  der 
Regensburger  Entstehung  des  Perikopenbuches  ?  Der 
Tatbestand  liegt  einfach,  aber  die  Schlüsse,  die  man 
aus  ihm  ziehen  kann,  sind  verschiedenartig. 

Der  stilkritische  Befund  des  Bilderzyklus  im  Peri- 
kopenbuch  ist  folgender:  Bei  einheitlicher  Anlage  und 
zweifellos  gleichzeitiger  Entstehung  finden  sich  in  ihm 
zwei  einander  denkbar  scharf  entgegenstehende  Rich- 
tungen. Die  eine  Richtung  vertritt  Meister  I;  sein  Stil 
ist  byzantinisierend ;  er  ist  ein  Schüler  jenes  gnmd- 
legenden,  byzantinisierenden  Meisters,  der  die  wichtig- 
sten Bilder  des  Regensburger  Sakramentars  Heinrichs  II. 
gearbeitet  hat^).  Die  andere  Richtung  vertreten  die 
Meister  II  und  III :  ihr  Stil  zeigt  keinerlei  Beziehung  zur 
byzantinischen  Kunst  und  zum  Stil  und  der  Technik  des 
Meisters  I.  Diese  Richtung  erscheint  als  eine  Ausstrah- 
lung der  großen  südwestdeutschen  Malerei  und  findet 
in  Salzburg  in  den  Evangelien  von  Michelbeuern  und 


')  Der  unbedcutenilc  „Mcislcr  III"  steht  in  der  Karbcngebung  dem 
„Meister  von  Sl.   Peter"   naher  als  „Meister  11". 

')  Vgl.  besonders  das  Ilcllblau-weiS,  Sandgclb-weiÜ,  Grün-weiß, 
braun-rosa-weifl  (Michclb.:  Mantel  des  Marcus  und  Johannes;  Meister  II: 
Linker  Scherge  in  Pctri  Kreuzigung).  Cbcreinslimmcnd  auch  die  Vorliebe 
für  grelles  Orange-Ziegelrot  im   Heiwerk. 

•)  Beisscl,  a.  a.  <).,  S.  275.  —  Ders.  in  Stimmen  aus  Maria-I.aach 
I,.\l,  S.  318.  —  Huberl,  a.  a.  O.,  S.  53  f. 

*)  Clm.  4456,  Cim.  60.     Regensb.  Buchm.  S.  63  ff. 


St.  Peter  zwingende  Parallelen.  Während  also  der  Stil 
des  einen  Meisters  auf  Regensburg  weist,  weisen  die 
beiden  anderen  an  dem  Bilderschmuck  der  Handschrift 
beteiligten  Künstler  auf  Salzburg.  Nun  lehrt  aber  gerade 
das  Zusammentreffen  der  beiden  so  entgegengesetzten 
Richtungen  in  diesem  einen  Bilderzyklus,  daß  ein  Zu- 
sammenarbeiten so  verschiedener  und  so  verschieden 
geschulter  Meister  an  einem  Orte  möglich  war;  und 
vielleicht  liegt  gerade  darin  der  größte  historische  Wert 
dieses  Perikopenbuches,  daü  es  deutlich  zeigt,  wie 
Individualitäten  von  so  denkbar  entgegengesetztem 
Charakter  und  offenbar  verschiedncr  künstlerischer  Her- 
kunft schon  in  jenen  primitiven  Schulen  nebeneinander 
arbeiteten.  Die  stilkritischen  Zuweisungen  einer  Arbeit 
an  eine  Schule  haben  folglich  nicht  die  Bedeutung  einer 
zwingenden  Bestimmung  des  Entstehungsortes  der  ein- 
zelnen Arbeit  —  wie  auch  z.  B.  die  Bestimmung  ,,floren- 
tinischer  Meister"  nicht  heißt,  daß  die  betr.  Arbeit  in 
Florenz  entstanden  sein  muß  — ,  sondern  bestimmen  nur 
die  Heimat  der  betreffenden  Schule.  Wenn  nun  in  dem 
Salzburger  Pcrikopcnbuch  in  München  der  eine  Meister  (I ) 
zweifellos!)  der  Regensburger  Schule  angehört,  der  Stil 
seiner  Mitarbeiter  (II,  III)  aber  in  keinerlei  Beziehung  zu 
diesem  Meister  steht,  wohl  aber  in  anderen  Salzburger 
Miniaturen  Parallelen  findet,  so  ist  hieraus  für  den 
Entstehungsort  der  Handschrift  keine  notwendige  Fol- 
gerung zu  ziehen;  denn  ebenso  wie  ein  „Salzburger"  in 
Regensburg,  kann  ein  ,, Regensburger"  in  Salzburg  ge- 
arbeitet haben !  Sicher  ist  nur,  daß  die  byzantinisierende 
Richtung  des  Meisters  I  aus  Regensburg  stammt,  und 
es  ist  wahrscheinlich,  daß  der  Stil  der  beiden  anderen 
Künstler  in  Salzburg  heimisch  war.  Um  dieses  \"erhält- 
nis  richtig  zu  beurteilen,  muß  man  beachten,  daß  der 
unmittelbare  Byzantinismus  der  Regensburger  in  dieser 
Zeit  eine  absolut  einzige  Erscheinung  in  der  ganzen 
deutschen  Kunst  darstellt,  während  jene  Rezeption  des 
südwestdeutschen  Stiles,  wie  sie  die  „Salzburger"  ver- 
treten, als  ein  allgemeines  Symptom  der  bayrischen 
Kunst  erscheint 2).  Jedenfalls  ist  es  mir  wahrscheinlicher, 
die  Entstehung  des  Perikopenbuches  nach  dem  Gesamt- 
charakter der  Handschrift  in  Regensburg  als  in  Salz- 
burg zu  suchen,  vor  allem  noch  aus  dem  Grunde,  weil 
die  Initialornamentik  mit  ihren  phantasievolleren  For- 
men, der  Verwendung  der  \'erknotungen  u.  a.  m.,  unse- 
ren Salzburger  Handschriften  nicht  recht  entspricht,  die 
gerade  in  der  Initialornamentik  einen  ganz  ausgeprägten, 
einheitlichen  Charakter  zeigen.  Wie  dem  auch  sei :  die 
Tatsache,  daß  die  byzantinisierende  Richtung  des 
Meisters  I  aus  Regensburg  stammt,  gerät  dadurch  nicht 
ins  Schwanken,  daß  der  Stil  der  beiden  anderen  be- 
teiligten Künstler  auf  Salzburg  weist. 


')  Ich  komme  darauf  im  folgenden  Abschnitt  zurück. 
')  Man   denke   besonders   an   die  auf  Eichstätt  weisende  Bamberger 
Handschrift,     s.  o.  S.  37, 
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Die  Frage  nach  dem  tatsächlichen  Entstehungsort 
der  einzelnen  Handschrift  hat  geringe  Bedeutung  gegen- 
über der  fundamentalen  Tatsache,  daß  sich  hier  im  .\n- 
fang  einer  großen  Entwicklung  zwei  Richtungen  von 
solcher  Gegensätzlichkeit  gegenüberstehen,  —  unver- 
mittelt, obwohl  sie  wenigstens  in  dem  einen  nachweis- 
baren Falle  an  dem  gleichen  Orte  und  dem  gleichen 
Werke  zusammen  gearbeitet  haben.  Die  eine  Richtung, 
deren  erstes  und  ursprüngliches  Auftreten  in  Regens- 
burg vorliegt,  stammt  aiis  Byzanz,  die  andere,  deren 
Spuren  wir  in  unseren  Salzburger  Handschriften  fanden, 
stammt  ebenso  sicher  aus  dem  Südwesten  Deutschlands 
und  geht  in  letzter  Linie  auf  die  Kunst  der  Reichenau 
zurück^). 

Bei  verschiedenen  Gelegenheiten  konnte  bereits  auf 
das  Vordringen  des  reichenau-trierischen  Stiles  nach 
Bayern  hingewiesen  werden,  und  es  ist  deshalb  an  dieser 
Stelle  erwünscht,  sich  zu  fragen,  ob  unter  den  Salz- 
burger Beständen  sich  nicht  schon  frühere  Handschriften 
finden,  die  auf  eine  Beziehung  zu  diesen  Zentren  und 
der  ihnen  vorausgehenden  St. Gallener  Schule  weisen-). 
Tatsächlich  kann  man  unter  den  aus  Salzburg  stammen- 
den Handschriften  des  10.  Jahrhunderts  wenigstens  zwei 
nachweisen,  deren  Initialomamentik  dem  in  St.  Gallen 
und  Reichenau  herrschenden  Übergangsstil  von  der  karo- 
lingischen zur  Ottonischen  Zeit  entspricht :  ein  Heiligen- 
leben^)  und  eine  Sammlung  antiker  Autoren  in  Wien^), 
letztere  auch  durch  eine  figürliche  Federzeichnung  be- 
merkenswert. Eigentliche  Prachthandschriften  jener 
Schulen  sind  uns  freilich  aus  Salzburg  nicht  überliefert ; 
um  so  wichtiger  ist  es,  daß  aus  der  Bibliothek  des  be- 
nachbarten und  rivalisierenden  Passau  ein  Evangelien- 
buch erhalten  ist,  dessen  Miniaturen  und  Initialen  einer 
St.  Gallener  Filialschule  angehören,  die  neuerdings  nach 
Reichenau  oder  Mainz  lokalisiert  wird-'').  Die  frühere 
St.  Gallener  Kunst  vertritt  ein  prachtvolles  Psalterium 
in   dem  zur  Diözese  Passau  gehörigen,  oberösterreichi- 


')  Vielleicht  gehört  in  diesen  Kreis  auch  das  sog.  Psalterium  Sei. 
Rudberti  der  Stiflsbibliothek  (Cod.  .\.  I.  o,  Beschreib.  Verz.  Nr.  i),  eine 
der  seltenen  Hsn.  der  Zeit  in  kleinstem  Miniaturformat.  Das  wohl  auf 
eine  karolingischc  Vorlage  zurückgehende  Titelbild  des  musizierenden  David 
erlaubt  keine  sichere  stilistische  Beurteilung.  Jedenfalls  gehört  es  aber 
noch  dem   ii.,  und  nicht  dem   12.  Jht.  (Tietze)  an. 

-)  Über  literarische  Beziehungen  Salzburgs  zu  St.  Gallen  im  10.  Jht. 
s.  o.  S.  23,  Anm. 

')  Wien,  Hofbibl.  Cod.  430  (Salisb.  404).  Wie  die  in  der  folgenden 
Anmerkung  erwähnte  Hs.  vom  Katalog  fälschlich  ins  XII.  Jht.  gesetzt. 

*)  Cod.  177  (Salisb.  10.  c).  s.  Repert.  f.  KW.  X.WI,  177.  — 
Unter  den  Wiener  Handschriften  ohne  Provenienz  erwähne  ich  aufier  dem 
bekannten  Sakramentar  (Cod.  181 5)  und  dem  späteren,  zur  Liulhargruppe 
gehörigen  Cod.  573,  wegen  ihrer  St  Gallisch-Reichenauer  Ornamentik  noch 
Cod.  1239,  9S2  u.  677  (a.  a.  O.,  S.  397),  vermutungsweise  auch  den  bedeu- 
tenderen Cod.  1022. 

»)  Clm.  11019,    c.  p.  32.     s.  Repert.  f.  K.  W.  XXVI,  S.  399,  4J6. 
Ad.  Merton,  die  Buchmalerei  des  9.  Jhts.  in  St.  Gallen.    Dissertation,  Halle 
1911,  S.  86  f.     Der  zugehörige  Band  in  Weimar. 
Swarzenski,  Die  Salzburger  M.^lerei. 


sehen  Kloster  Göttweih  i),  und  daß  auch  sonst  die  karo- 
lingisch-ottonische  Kunst  von  St.  Gallen  und  Reichenau 
nach  der  Ostmark  Beziehungen  hatte,  beweist  vor  allem 
das  merkwürdige  Evangeliar  aus  Innichen  in  Inns- 
bruck 2).  dessen  Stil  gleichfalls  auf  diese  großen  Schulen 
weist.  Merkwürdig,  daß  kaum  ein  einziges  Denkmal 
des  ausgebildeten  reichenau-trierischen  Stiles  der  späte- 
ren Ottonischen  und  heinricischen  Zeit  im  Salzburger 
Gebiet  vor  dem  Auftreten  unserer  Gruppe  nachzu- 
weisen ist^). 

Die  Salzburgcr  Heimat  unserer  Gruppe  wird  da- 
durch bestätigt,  daß  unter  den  wenigen  Salzburger 
Handschriften  des  11.  Jahrhunderts,  die  eine  künst- 
lerische .\usstattung  erhalten  haben,  sich  eine  Reihe 
von  Arbeiten  finden,  die  stilistisch  an  die  in  diesem 
.Abschnitte  besprochenen  Denkmäler  unmittelbar  an- 
schließen. Die  umfangreichste  Arbeit  dieser  Art  ist  in 
dem  unvollständigen  Bilderzyklus  eines  Perikopenbuches 
aus  dem  Karthäuserkloster  Schnals  in  Tirol  in  Inns- 
bruck erhalten. 

Innsbruck,  Universitätsbibliothek,  Cod.  301.  ICvangclistar. 
177  BI.  24,5:17,5  cm.  s.  (Wickholif),  Beschreibendes  Verzeichnis  der 
illuminierten  Handschriften  in  Österreich:  I.  Die  illuminierten  Handschriften 
in  Tirol  von  H.  J.  Hermann,  Leipzig  1905,  S.  igoff.  Nr.  197.  Atz,  Kunst- 
geschichte von  Tirol  und  Vorarlberg,  Innsbruck,  1909,  S.  339.  S.  Bcissel, 
Geschichte  der  Evangclienbücher,  Freiburg  i.  B.   1906,  S.  35,   .^nm. 

Bl.      I  :       Cum   esset  desponsata. 

Bl.     2v.:  Verkündigung  an  die  Hirten. 

Bl.     3v.:   Geburt  Christi  (Abb.   Hermann,  a.  a.  O.  S.   191). 

Bl.      5 :       Steinigung  des  hl.  Stefan. 

Bl,      6:       Kindermord. 

Bl.     S:       Rückkehr  aus  .Ägypten. 

Bl.     8v. ;   Anbetung  der  Könige  (.Abb,  a.  a.  O.  S.   192). 

Bl.    lov.:  Taufe  Christi. 

Da  der  liturgische  Inhalt  der  Handschrift  im  An- 
hang mit  anderen  Salzburger  Perikopenverzeichnissen 
zusammengestellt  ist,  genügt  hier  über  den  Text  eine 
wichtige  Bemerkung.  Der  einzige  Lokalheilige  der  in 
dem  stattlichen  Proprium  Sanctorum  genannt  wird,  ist 
der  heilige  Rupert,  der  Patron  von  Salzburg,  mit  der  für 
ihn  üblichen  Perikope :  respondens  Ihc.  dixit  conf iteor 
(Bl.  19V.).  Die  Perikope  erscheint  hier  in  der  Heiligen- 
reihe zwischen  Epiphania  und  Septuagesima  —  kalenda- 
risch nicht  ganz  genau,  zwischen  Agnes  II  und  Valentin 
et  soc.  — ,  so  daß  kein  Zweifel  sein  kann,  daß  das  Fest 


*)  Cod.  30.     s.   Repert.  a.  a.  O.,  S.  406.     Merton,  a.  a.  O..  S.  29. 

-)  Univ.-Bibl.  Cod.  484.  s.  Beschreibendes  Verzeichnis  der  illumi- 
nierten Handschriften  in  Österreich.  1.  Tirol.  S.  201,  Nr.  205.  Mit  .Ab- 
bildungen. 

•)  Zu  nennen  ist  nur  ein  aus  Mondsee  stammendes  Evangelistar 
in  Wien,  Cod.  1140,  welches  der  trier-echternacher  Gruppe  (vergl.  über 
diese  Haseloff,  Egpertpsalter  S.  77  ff.)  vom  Ende  des  10.  Jhts.  angehört. 
Unter  den  bayrischen  Beständen  wäre  noch  das  aus  Fölling  stammende 
Evangelistar,  Clm.  11327,  c.  p.  90  zu  nennen;  doch  wurde  die  Pollinger 
Bibliothek  erst  im  18.  Jht.  angelegt.  (Wie  das  E.x-libris  von  1575  beweist, 
war  die  Hs.  um  diese  Zeit  noch  nicht  in  einem  bayrischen  Kloster).  — 
Über  die  Beziehungen  der  Liuthar-Gruppe  zu  Bayern  s.  Regensb.  Buchm., 
S.  117  f. 
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des  Heiligen  am  27.  März  gemeint  ist.  Dies  cnts|)ri(ht 
dem  rerikopenbiuh  Hertolts,  während  das  genannte 
Münchener  Perikoiienbuch  aus  Salzburg  die  betreffende 
Lesung  im  September  bringt,  also  nur  die  auf  den 
24.  oder  25.  dieses  Monats  fallenden  läge  des  Heiligen 
berücksichtigt'),  die  ihrerseits  in  den  Perikopenbüc  hern 
Ikrtolts  und  in  Innsbruck  nicht  erwähnt  sind. 

Die  Handschrift  ist  offenbar  aus  zwei  verschiedenen 
Teilen  zusammengesetzt.  Die  ersten  zehn  Blätter,  auf 
denen  allein  sich  Miniaturen  befinden,  sind  etwas  älter 
als  das  übrige ;  d.  h.  sie  sind  der  Teil  einer  älteren 
Handschrift,  die  vielleicht  unfertig  liegen  geblieben  oder 
beschädigt  war,  und  die  man  bei  der  Herstellung  des 
vorliegenden  Codex  verwertete,  indem  man  den  Text 
(von  fer.  VI  post  Theof.  ab,  Bl.  II)  unmittelbar  fort- 
führte. Dies  zeigt  sich  wie  in  der  Schrift  so  auch  in  der 
dekorativen  Ausstattung. 

In  dem  ganzen  Codex  findet  sich  bei  fast  jeder 
Perikope  ein  größeres  Initial,  aber  nur  am  ersten  An- 
fang sind  diese  künstlerisch  reich  durchgeführt,  während 
die  übrigen  (von  Bl.  1 1  an)  in  einfacher  roter  Kontur- 
zeichnung eine  verwilderte  und  recht  charakterlose  Orna- 
mentik zeigen,  die  bereits  auf  den  Ausgang  des  1 1 .  Jahr- 
hunderts oder  die  Zeit  um  1100  weist.  Wichtiger  sind 
die  Gold-Silberinitialen  auf  blauem  und  grünem  Grund 
des  älteren  Teils-).  Sie  zeigen  eine  charakteristische 
Weiterentwicklung  der  bisher  üblichen  Rankenformen. 
Der  Verlauf  der  Ranken  ist  lockerer  geworden;  der 
ruhige  Rhythmus  des  in  Spiralen  geführten  Stammes 
tritt  mehr  hervor  an  Stelle  des  fächerartigen  Ausein- 
anderlegens  der  Blattformen.  Die  Endigungen  ent- 
wickeln sich  organischer;  es  fehlen  die  blatt-  und  blüten- 
artigen „Anhängsel"  des  früheren  Stils.  Jedenfalls  muß 
dieser  Teil  der  Handschrift  nach  dem  Stile  seiner  Initial- 
ornamentik noch  in  die  erste  Hälfte  oder  um  die  Mitte 
des  II.  Jahrhunderts  gesetzt  werden.  Damit  steht  der 
Stil  der  Miniaturen  in  Einklang;  sie  gehören  in  den 
Kreis  jener  südwestdeutsch  beeinflußten  Arbeiten,  die 
wir  für  Salzburg  in  Anspruch  nehmen.  Bereits  in  ge- 
wissen ikonographischen  Eigentümlichkeiten  und  der 
Kompositionsweise  ist  dieser  Zusammenhang  zu  er- 
kennen s). 


•)  Dies  veranlagte  mich  ursprünglich,  die  Lesung,  die  keine  Über- 
schriA  trägt,  auf  den  Emmeramstag  (2.   IX.)  zu  bezichen. 

')  Eine  Abbildung  bei  Hermann,  a.  a.  O.  S.  190.  Besonders  ver- 
wandt ist  noch  ein  Evangelislar  der  Stifisbibliothek,  Cod.  a.  VIII  21  (Beschr. 
Verzeichn.  Nr.  18,  wo  die  IIs.  mit  Unrecht  ins  12.  Jht.  gesetzt  ist)  mit 
einem  in  Federzeichnung  ausgeführten  Zicrblatt  (Bl.  l);  seine  ornamentlosc 
Umrahmung  durch  rarallellinien  wiederholt  sich  hei  den  beiden  Wiener 
Hsn.,  die  weiter  unten  besprochen  werden.  A\i(  dem  Einband  ausge- 
schnittene EIfcnbcinplattcn  in  Art  der  bekannten  Kästchen  mit  farbig 
(schwarz,  rot,  grilnl  gefüllten  Kreismustern. 

•)  Eine  Verwandtschaft  mit  dem  Münchener  Pcrikopenbucli  ist  schon 
Hermann  (a.  a.  O.  S.  igo,  Anm.)  nicht  entgangen,  obwohl  hier  der  litur- 
gische Hinweis  auf  Salzburg,  den  die  Hs.  selbst  enthält,  übersehen  ist. 


1.  Verkündigung  an  die  Hirten  (Bl.  2v.;.  Illu- 
stration zu  Weihnachten,  vor  der  Perikope  „in  media 
nocte"  :  cxiit  edictum.  Die  Darstellung  ist  im  Münchener 
l'erikopenbuch  mit  der  (ieburt  Christi  verbimden^j,  wäh- 
rend sie  bei  Bertolt  überhaupt  fehlt.  Als  selbständiges 
Bild  dagegen  im  Evangeliar  von  St.  Peter  (S.  o.  S.  35. 
Nr.  12.  Abb.  53,  Taf.  XVII.)  und  diesem  verwandt.  Links 
drei  Hirten,  zu  deren  Füßen  die  Herde  dargestellt  ist ; 
rechts  ein  turmartiges  Gebäude,  über  dem  der  Engel  mit 
Stab  schwebt.  Gemeinsames  Merkmal  gegenüber  dem 
südwestdeutschen  Typus :  das  Fehlen  eines  Engels  in 
ganzer  Figur. 

2.  Geburt  Christi  (Bl.  3v.  Abb.  bei  Hermann, 
S.  191).  Illustration  zu  Weihnachten:  ,,in  primo  mane"  : 
Pastores  loquebantur.  Die  Verteilung  der  wichtigsten 
Elemente  der  Komposition  erinnert  an  das  eigenartige 
Bild  im  Evangeliar  von  St.  Peter.  (S.  o.  S.  35.  Nr.  11. 
.\bb.  52,  Taf.  XVI).  Man  vergleiche  die  Gegenüber- 
stellung von  Maria  und  Joseph,  die  bettartige  Aufstellung 
der  Krippe  zwischen  ihnen.  Nur  ist  links  und  rechts  ver- 
tauscht, Maria  ist  stehend-)  und  nicht  sitzend  dargestellt, 
und  beide  Tiere  erscheinen  über  der  Krippe.  Eigen- 
artig ist  das  Motiv,  daß  statt  der  Engel  oben,  unter  der 
eigentlichen  Szene  ein  niedriger  Rundbogenfries  ein- 
gefügt ist,  in  dessen  Feldern  vier  bartlose,  männliche 
Halbfiguren  in  starker,  gestikulierender  Bewegung  dar- 
gestellt sind.  Es  sind  sicher  nicht  Propheten^),  sondern, 
wie  die  Bewegungsmotive  beweisen,  Hirten.  Einer  von 
ihnen  hat  die  erhobenen  Hände  „ehrfurchtsvoll"  unter 
dem  Mantel  verborgen,  und  es  ist  wohl  nicht  Zufall, 
daß  dieses  seltene  Motiv  auch  in  der  Anbetung  der 
Hirten  des  Evangeliars  von  St.  Peter  sich  findet.   (S.  o. 

S.  35-) 

3.  Steinigung  des  heiligen  Stefan  (Bl.  5). 
Illustration  zu  Nat.  Sei.  Stefani :  dicebat  Ihc.  turbis.  Es 
ist  vor  allem  schon  bemerkenswert,  daß  diese  Dar- 
stellung in  dem  Bilderkreis  der  Handschrift  überhaupt 
erscheint,  da  sie  in  den  evangelischen  Zyklen  der  süd- 
westdeutschen Malerei  nicht  zur  Darstellung  gelangt, 
wohl  aber  in  den  beiden  aus  Salzburg  stammenden 
Perikopenbüchern  (Cim.  179  und  Bertolt),  die  sonst  noch 
aus  dieser  Zeit*)  bekannt  sind.  Die  Darstellung  selbst 
bietet   nichts  Bemerkenswertes;  sie   deckt  sich  in  den 


')  Rcgensb.   Buchm.,  a.  a.  O.,   Abb.   58. 

°)   i'bcr  dieses  .Motiv  in  der  Keichenaucr  Schule  s.  o.  S.  35. 

")  Wie  Beissel,  Geschichte  der  EvangelienbUcher,  S.  35,  .^nnl.  3  an- 
nimmt. Kür  die  Anordnung  bietet  Analoges  das  Davidbild  im  Eberhard- 
Psalter  (Clm.  7355),  auf  den  ich  schon  früher  (Rcgensb.  Buchmalerei.  S.  87, 
.^nm.)  hinwies.  Kür  die  Einfilgung  eines  Rundbogenfrieses  unter  der 
Szene  vgl.  Clm.  2939,  Cim.  141  (Bayer.  Klostcrschule,  Hs.  T.),  z.  B. 
(jrabesengcl,   Einzug  in  Jerusalem. 

*|  In  den  fuldischen  Zyklen  kommt  die  Szene  im  Göttinger  Sakra- 
mentar  vor.  Sonst  2.  B.  im  Drogo-Sakramcntar,  im  PrUmer  Tropar,  in 
Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  9436,  im  Aethclwold-Bencdiktionale,  im  Warmuod- 
Missale  in  Ivrca  (Bibl.  cap.  Cod.  8b). 
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Grundzügen  mit  der  des  Münchener  Perikopenbuchesi; : 
Stefan,  in  weltlicher  Tracht,  kniet  in  der  Mitte ;  die 
Schergen  sind  zu  beiden  Seiten  verteilt.  Die  Erscheinung 
Christi  ist  nicht  gegeben. 

4.  Kindermord  (Bl.  6).  Illustration  zu  Innocentes  : 
Angelus  dni.  apparuit.  Die  Darstellung,  die  tatsächlich 
sich  nicht  mit  dem  Inhalt  der  Perikope  (Matth.  II,  13: 
Flucht  nach  Ägypten)  deckt,  fehlt  sowohl  im  Evangeliar 
von  St.  Peter  wie  in  den  beiden  anderen  Perikopen- 
büchern.  Bertolt  bringt  an  dieser  Stelle  —  vielleicht 
durch  eine  ikonographische  Verwechslung  2)  mit  der 
ähnlichen  ..Flucht  nach  Äg^-pten"  —  die  Reise  nach 
Bethlehem,  während  im  Münchener  Perikopenbuch 
nur  der  leere  Raum  zu  einem  nicht  ausgeführten 
Bilde  auf  die  Absicht  einer  Illustration  an  dieser  Stelle 
deutet.  In  der  südwestdeutschen  Malerei  findet  sich  der 
Kindermord  in  den  Frühwerken  der  Reichenau  (Egbert- 
Codex  und  Cim.  58 1^;  und  regelmäßig  in  den  Zyklen 
der  Echternacher  Gruppe.  Die  in  der  Innsbrucker  Hand- 
schrift vorliegende  Komposition  läßt  jedoch  keine  di- 
rekten Beziehungen  zu  diesen  Schulen  erkennen.  Die 
Gruppe  der  Soldaten  links,  die  die  Kinder  durchbohren, 
bietet  allerdings  nichts  Besonderes ;  eigenartig  ist  aber 
die  rechts  befindliche  Gruppe  einer  einzelnen,  in  strenger 
Vorderansicht  sitzenden  Frau,  die  ohne  alle  Dramatik 
drei  Kinder  im  Schöße  hält.  \'ielleicht  ist  hierin  eine 
Verkümmerung  der  schönen  Gruppe  der  „Rachel  plorans 
filios  suos"  (Matth.  II,  18)  der  Münchener  Cimelie  58*' 
zu  sehen.  Ganz  rechts  wieder  ein  turmartiges  Gebäude, 
ähnlich  wie  im  Bilde  der  Verkündigung  an  die  Hirten. 

5.  Rückkehr  aus  Ägypten  nach  Galiläa  (Bl.  81. 
Illustration  zur  Dreikönigs-\'igil :  Defuncto  autem  He- 
rode. In  dem  Münchener  Perikopenbuch  findet  sich  bei 
dieser  Lesung  wieder  nur  ein  zur  Illustration  bestimmter, 
leerer  Raum,  während  bei  Bertolt  die  Lesung  überhaupt 
fehlt.  Die  Darstellung,  die  man  ohne  Rücksicht  auf  den 
Inhalt  der  Perikope  (Matth.  II.  19)  als  „Flucht  nach 
Ägypten"  bezeichnen  würde,  geht  aber  in  der  Kompo- 
sition vorzüglich  zusammen  mit  den  Darstellungen  der 
„Reise  nach  Bethlehem"  in  den  Perikopenbüchern'^),  nur 
daß  in  dem  Innsbrucker  Bilde  Maria  das  durch  den 
Vorgang  geforderte  Kind  auf  dem  Schöße  trägt.  Wie 
dort,  bewegt  sich  die  Szene  von  links  nach  rechts : 
links  Maria,  auf  dem  gut  gezeichneten  Esel  sitzend, 
rechts  der  schreitende  Joseph,  der  den  Esel  führt.  In 
allen  drei  Darstellungen  reitet  Maria  nach  Frauenart  in 
strenger  A'orderansicht  und  trägt  Joseph  einen  geschul- 
terten Stab :  auch  ist  das  Fehlen  von  Engeln  bemerkens- 


wert. Im  Detail  findet  man  geringfügige  Abweichungen  ; 
z.  B.  hat  der  Sattel  auf  dem  Innsbrucker  Bilde  hohe 
Seitenlehnen.  Im  Evangeliar  von  St.  Peter  fehlt  die  Dar- 
stellung, ebenso  in  den  Reichenauer  Zyklen ;  die  Dar- 
stellung im  Gothaer  Epternacensis  zeigt  den  gleichen 
ikonographischen  Typus'). 

6.  Anbetung  der  Könige  (Bl.  9.  Abb.  bei  Her- 
mann, S.  192).  Illustration  zum  Drei-Königstage:  Cum 
natus  esset.  Die  Darstellung  findet  sich  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  in  beiden  Perikopenbüchern-),  sowie 
als  Illustration  zum  gleichen  Te.xte  (Matth.  II,  i)  im 
Evangehar  von  St.  Peter^).  Die  Elemente  der  Kompo- 
sition stimmen  in  allen  vier  Handschriften  überein;  im 
einzelnen  besonders  die  Madonna,  die  das  Kind  fest  an 
den  Schenkeln  faßt,  —  ein  Motiv,  das  nur  in  dem  Mün- 
chener Perikopenbuch  sich  nicht  findet;  mit  diesem 
stimmt  dagegen  am  ehesten  die  lebhaftere  Bewegung 
der  Könige  überein,  von  denen  die  vorderen  im  Lauf- 
schritt herankommen,  ebenso  die  Geschenke,  die  die 
Form  von  flachen  Weihrauchschalen')  haben,  wie  eine 
solche  auch  der  vorderste  König  bei  Bertolt  trägt.  Ab- 
weichend von  den  drei  anderen  Handschriften  sind  die 
Könige  gleichmäßig  bartlos  gebildet ;  wie  in  den  Peri- 
kopenbüchern erscheinen  sie  barhäuptig,  während  sie  im 
Evangeliar  von  St.  Peter  Kronen  tragen.  Die  Geschenke 
werden  von  den  beiden  vorderen  in  den  offenen  Händen 
gehalten,  nur  der  dritte  hat  die  Hände  unter  dem  Ge- 
wand verborgen.  (Wie  im  Evangeliar  alle  drei ;  in  den 
Perikopenbüchern  sind  die  Hände  unbedeckt.)  Der  Stern 
ist,  wie  im  Münchener  Perikopenbuch,  gegeben;  dazu 
als  neues  Motiv  eine  von  oben  herabschwebende  Gruppe 
von  drei  Engeln. 

7.  Taufe  Christi  (Bl.  lov.).  Illustration  zur  Drei- 
königs-Oktav :  \'enit  Ihc.  a  Galilea  in  Jordanem.  Die 
gleiche  Darstellung  an  der  entsprechenden  Stelle  in  den 
Perikopenbüchern''),  sowie  als  Illustration  zum  gleichen 
Text  im  Evangeliar  von  St.  Peter«).  Das  Motiv  des 
Wellenberges  und  die  Face-Stellung  Christi  entspricht 
der  Darstellung  im  Evangeliar,  doch  ist,  wie  in  den 
Perikopenbüchern,  Christus  in  kleiner,  kindlicher  Ge- 
stalt gegeben.  Seine  Arme  hängen  zu  Seiten  des  Körpers 
herab,  was  den  Bildern  der  Perikopenbücher  mehr  ent- 
spricht, als  dem  des  Evangeliars.  Johannes  trägt,  wie 
in  all  diesen  Denkmälern,  das  einfache  (nicht  das  härene) 
Gewand,  ist  aber  abweichend  von  diesen  bartlos.  Er 
faßt   mit  der  Rechten  den  Arm  Christi   und  hält   die 


')  .\.  a.  O.  Taf.  XXIV,   Abb.  6i   (cf.  Taf.  XXVIII,   .A.bb.   75). 

=)  A.  a.  O.  S.   158,  V. 

')  Vöge,  a.  a.  O.  S.  67  f.  Die  Schule  in  Fulda  bringt  die  Szene 
nur  im  Göttinger  Zyklus.  Besonders  häufig  bereits  auf  karoliagischen 
Elfenbeinen   (Bibl.    Xat.,  Ms.  lat.  9393;  München,  Cim.   143;  Bodleiana'. 

*)  s.  Vöge,   Abb.   10. 

»)  Regensb.  Buchm.  Abb.  57,  Taf.  XXIII  und  Abb.  77,  Taf.  XXIX. 


•)  Xur  stützt  sich  hier  Joseph  auf  den  Stab,  während  er  in  Salzburg 
geschultert  getragen  wird. 

-)  A.  a.  O.,  Abb.  63  und   78. 

*)  S.  o.  Abb.  45,   Taf.  XV. 

*)  Diese  Form  ist  typisch  für  die  Schule  von  Fulda  ;Udine,  Bam- 
berg, Vat.  lat.  3548)  und  kehrt  regelmäßig  in  den  Salzburger  Darstellungen 
des  12.  Jhts.  wieder.  Vgl.  bereits  die  ,,Melzer"  Elfenbeine  (Ms.  lat.  9393, 
Viktoria-Albert-Mus.,  Maskell,  S.  68). 

»)  Regensb.  Buchm.,  Abb.  65  Taf.  XXV  und  Abb.   So,  Taf.  XXIX. 

«)  S.  o.  Abb.  46,  Taf.  XV,  vergl.  S.  33,  Nr.  2. 

6* 
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Linke  erhoben  über  dessen  Haupt').  Wichtig  ist  die 
Anwesenheit  eines  tuchhahenden  Engels,  wie  sie  in  den 
l'erikojienbürhern  entsprechend  dem  Ijyzantinisierenden 
Stil  der  Bilder  zur  Darstellung  gelangten.  Doch  ist  die 
Figur  in  dem  Innsbrucker  Bilde  kompositioneil  ganz 
anders  gestaltet :  der  Engel  schwebt  aus  der  Ecke  oben 
links  herab,  entsprechend  der  Taube  auf  der  anderen 
Seite  des  Bildes 2). 

Die  Durchvergleichung  der  einzelnen  Szenen  ergibt, 
daß  der  Zyklus,  der  leider  in  dem  jüngeren  Teil  der 
Handschrift  nicht  fortgeführt  ist,  ikonographisch  in  Be- 
ziehung steht  zu  den  drei  anderen  aus  Salzburg  stam- 
menden Zyklen,  die  aus  dem  ii.  Jahrhundert  bekannt 
sind.  Deutlicher,  und  sicherlich  zwingender,  sind  die 
formalen   Beziehungen. 

Sie  äußern  sich  zunächst  schon  in  der  eigenartigen 
Bildform,  die  unmittelbar  an  das  Evangeliar  von 
St.  Peter  und  mithin  auch  an  das  Münchener  Perikopen- 
buch  erinnert.  Die  architektonische  Art  der  Rahmung, 
die  dort  so  sehr  auffiel,  kehrt  hier  in  offenbar  ver- 
wandter Form  wieder.  Freilich  muß  man  beim  Ver- 
gleich bedenken,  daß  die  Innsbrucker  Bilder  nur 
Federzeichnungen  und  anscheinend  auch  nicht  ganz 
vollendet  sind.  Die  Rahmungen  besonders  erschei- 
nen nur  wie  ein  Gerüst,  das  erst  bei  einer  weiteren 
Durchführung  den  Charakter  und  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Formen  erkennen  lassen  würde.  Ihr  Auf- 
bau entspricht  aber  deutlich  dem  Evangeliar  von 
St.  Peter.  Vor  allem  finden  wir  die  basisartige  Aus- 
gestaltung der  an  den  Seiten  überstehenden  unteren 
Kahmenleistc  wieder,  nur  daß  diese  in  der  Innsbrucker 
Handschrift  nach  oben  glatt  abgeschrägt  ist,  während 
sie  im  Evangeliar  von  St.  Peter  im  Viertelrund  endigt. 
Die  seitlichen  Rahmungen  haben  zwar  auch  nur  die 
Form  einfacher  Leisten,  entsprechen  aber  doch  in  der 
(jesamtwirkung  den  Säulcnschäften,  die  das  Evangeliar 
vielfach  verwendet.  Wie  all  diese  Glieder  in  der  Inns- 
brucker Handschrift  denkbar  vereinfacht  sind,  so  läßt 
besonders  der  obere  Abschluß  die  Vielgestaltigkeit  der 
architektonischen  Formen  des  Evangeliars  vermissen; 
er  ist  architravartig  behandelt  und  entspricht  mit  den 
nach  unten  abgeschrägten  Endigungen  genau  dem  unte- 
ren Abschluß.  Nur  in  einem  Bilde,  in  der  Anbetung 
der  Könige,  hat  sich  der  Künstler  nicht  mit  diesem 
einfachen  „Gerüst"  begnügt,  sondern  in  den  oberen 
Teil  des  Bildes  über  einem  zinnengeschmückten  Rund- 
bogen, wie  ihn  auch  Custos  Bertolt  bringt,  jene  ge- 
brochenen Mauern  und  Turmarchitckturcn  eingefügt, 
die   nun   den   ganz    unmittelbaren   Zusammenhang   mit 


unserer  Gruppe  verraten,  —  besonders  mit  den  Evange- 
listenbildern im  Evangeliar  von  St.  Peter,  sowie  mit  dem 
Zyklus  des  Münchener  Perikopenbuches.  In  Zusammen- 
hang hiermit  steht  auch  die  Vorliebe  für  die  Turm- 
architekturen in  der  Komposition  der  Bilder  selbst  (Ver- 
kündigung an  die  Hirten  und  Kindermordj,  während  das 
Terrain,  auf  dem  die  Figuren  stehen,  wie  in  allen  Hand- 
schriften dieser  Gruppe,  statt  in  das  Bildfeld  in  den 
unteren  Rahmenstreif  verlegt  ist. 

Vor  der  stilistischen  Betrachtung  ist  noch  die  Frage 
zu  stellen,  ob  eigentliche  Federzeichnungen  oder  nur 
Vorzeichnungen  für  nicht  ausgeführte  Malereien  vor- 
liegen ?  Der  unfertige  Eindruck  der  Rahmen  und  vor 
allem  die  Verwendung  von  Gold  --  in  den  Nimben  und 
dem  Hintergrund  des  kleinen  Rundbogenfrieses  auf  der 
Geburt  Christi';  -  läßt  das  letztere  nicht  als  aus- 
geschlossen erscheinen.  Aber  es  waren  hier  doch  wohl 
wirkliche  Federzeichnungen  beabsichtigt;  denn  wir  fin- 
den in  einem  und  demselben  Bilde  zwei  Tinten  von  ver- 
schiedener T'arbe  angewendet,  und  diese  Nebencinandcr- 
stellung  von  roter  und  brauner  Tinte  zeigt  dieselbe 
künstlerische  Absicht,  die  in  der  weiteren  Entwicklung 
des  süddeutschen  „Federzeichnungsstiles"  zu  einer 
bestimmenden  Wirkung  wird.  Der  Innsbrucker  Zyklus 
stellt  vielleicht  das  früheste  Beispiel  dieser  Zeichnungs- 
weise dar,  und  die  großen  Leistungen  der  Salzburger 
Miniatoren  des  7  2.  Jahrhunderts  auch  auf  diesem  Ge- 
biete lassen  es  als  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  Salz- 
burg wenigstens  ein  Anrecht  darauf  hat,  als  Heimat 
dieser  charaktervollen,  dem  abstrakt-dekorativen  Wesen 
des  romanischen  Stiles  so  entsprechenden  Zeichenkunst 
angesehen  zu  werden.  Die  Art  der  Verwendung  der  bei- 
den Tinten  zur  Stoffbezeichnung  läßt  in  dem  Innsbrucker 
Zyklus  noch  keine  ganz  strenge  Konsequenz  erkennen. 
Zumeist  gibt  er  das  Nackte  in  brauner,  die  Gewänder 
imd  das  Beiwerk  in  roter  Zeichnung. 

Trotz  der  Verschiedenheit  der  Technik  ist  die  \'cr- 
wandtschaft  mit  dem  Evangeliar  von  St.  Peter  und  den 
entsprechenden  Bildern  des  Münchener  Perikopenbuches 
(Meister  II  und  III)  ganz  zwingend.  Vor  allem  sind  die 
Köpfe  in  Form  und  Ausdruck  ähnlich.  Man  beachte 
besonders  die  Linie  des  Konturs  von  der  Wange  zum 
Kinn,  die  kurze,  gerade  Nase,  die  aufgerissenen  Augen 
mit  dem  herabgezogenen  Unterlid,  die  lineare  Markie- 
rung der  Mundwinkel,  sowie  die  Gliederung  des  Haars-). 
In  der  Behandlung  des  Körpers,  der  Durchführung  der 


')  Die  übliche  Erhebung  der  Ihind  des  Täufers  zum  Kopfe  Christi 
entspricht  den  PcrikopcnbUchern;  im  Evangeliar  ruht  sie  auf  der  Schulter 
des  Heilands.  Stets  ist  hier  aber  die  rechte  Hand  erhoben,  während  es 
im   Innsbrucker  Bilde  die  linke  ist. 

*)  In  den  anilercn  Darstellungen  ist  die  Taube  unmittelbar  über  dem 
Kopfe  Christi   untergebracht. 


')  Gelegentlich  ist  auch  Silber  verwendet. 

-)  Das  lineare  Schema  der  Gesichtszeichnung  wiederholt  sich  bei 
allen  Köpfen.  Der  Mund  zeigt  eine  gerade  Horizontallinie,  die  seitlich 
von  zwei  schriigstehendcn,  nach  unten  divergierenden  Linien  begrenzt  ist, 
und  an  die  —  als  Andeutung  der  Unterlippe  —  eine  Halbkrcislinie  an- 
setzt. Die  Zeichnung  der  .Augen  besteht  aus  den  drei,  stark  geschwungenen 
Linien  der  Braue,  des  Oberlids  und  des  Unterlids.  Die  Braue  berührt 
auf  der  Innenseite  das  Oberlid,  während  dieses  vom  Unterlid  nicht  be- 
rührt wird.  Der  Punkt  der  Iris  steht  in  der  Mitte  zwischen  Ober-  und 
Unterlid. 
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Bewegung  und  im  Gewandstil  ist  freilich  alles  flauer  und 
leerer,  aber  ein  prinzipieller  Unterschied  der  Stilisierung 
ist  nicht  zu  beobachten  und  der  Schulzusammenhang 
nicht  in  Frage  zu  stellen. 

Von  geringerem  Interesse  als  diese  Zyklen  sind 
einige  bescheidener  ausgestattete  Handschriften,  deren 
Zusammenstellung  für  unsere  Vorstellung  von  dem 
Charakter  und  der  Entwicklung  der  Schule  von  eini- 
gem Wert  sein  dürfte,  —  um  so  mehr  als  im  folgen- 
den Abschnitt  zu  zeigen  ist,  wie  eine  ganz  andere, 
auf  byzantinisch-regensburgischen  Einflüssen  beruhende 
Richtung  zur  Geltung  gelangen  wird. 

An  erster  Stelle  ist  hier  seiner  sicheren  Provenienz 
wegen  ein  aus  dem  Salzburger  Dome  stammendes  Sakra- 
mentar  mit  Antiphonar  in  der  Marciana  zu  nennen. 

Venedig,  Marciana  Cod.  lat.  III,  CXXIV,  mbr.  4".  Antiphonar 
und  Sakramentar.  229  Bl.  24:18,3  cm.  s.  Valentinelli,  Bibl.  Ms.  S. 
Marci  Venet.  I,  274ff.  (Classis  II,  2).  De  Rubels,  Dissertaliones  duae  etc. 
iDissertatio  de  vetustis  liturgicis  aliisque  sacris  ritibus,  qui  vigebant  olim 
in  aliquibus  Foroiuliensis  provinciae  ecciesiis)  Venedig,  1754.  S.  169  ft. 
.\.  Ebner,  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  und  Kunstgeschichte 
des  Missale  Komanum  im  Mittelalter.  Iter  Italicum.  Freiburg  i.  B.  l8g6, 
S.  278 f.,  S.  351  IT. 

Bl.        I ;       Antiphonar,  neumiert  (.Anfang  fehlt). 

Bl.     55:       Kyrie,  Gloria,  Agnus  dei.'j 

Bl.      56:       Verzeichnis  der  Hymnen  mit  Neumen  am  Rande. 

Bl.     67 ;       Calendarium  (s.   .Anhang). 

Bl.     76:       Canonbild:  Crucilixus. 

Bl.     77:       Beginn  des  Sakramentars  mit  Initial. 

Bl.      78  V.:   Praefationszeichen :   Vere  dignum  (.\bb.  65,  Taf.  XX). 

Bl.      7g:       Canon:  Te  igitur  (Abb.  66). 

Die  Geschichte  der  Handschrift  ist  durch  Ebner 
hinreichend  klargestellt.  Sie  kam  in  die  Marciana  aus 
dem  Besitz  der  Gesuati  in  Venedig  bei  der  Auflösung 
des  Klosters  (1811).  Dorthin  gelangte  sie  als  Geschenk 
des  Gelehrten  de  Rubeis,  der  sie  —  vor  1754  —  von 
Domenico  Guerra,  Kanonikus  der  Benediktinerinnen  in 
Aquileia,  erhalten  hatte.  Wie  dieser  in  den  Besitz  der 
Handschrift  kam,  ob  sie  etwa  schon  frühzeitig  nach 
-Aquileia  gelangte,  ist  nicht  festzustellen.  Sicher  steht 
aber  die  ursprüngliche  Heimat  der  Handschrift.  Sie  ist 
nicht  nur,  wie  der  Kalender  und  die  auf  den  heiligen 
Rupert  bezüglichen  Orationen  ergeben-),  für  Salzburg 
geschrieben  worden,  sondern  die  Schlußformel  des  E.kuI- 
tet  mit  der  Fürbitte  für  ...  et  archiantistite  nostro  N. 
cum  omni  congregatione  sce  Marie  scique  Rodberti 
(Bl.  iii)  besagt,  daß  sie  für  den  Gebrauch  des  Salz- 
burger Domes  bestimmt  war'). 

Man  muß  annehmen,  daß  die  Handschrift  auch  in 
Salzburg  entstanden  ist,  und  es  ist  in  der  Tat  möglich, 
ihre  bescheidene  künstlerische  Ausstattung  in  Zusammen- 
hang zu  bringen  mit  dem,  was  wir  sonst  aus  dieser 
Schule   überliefert  haben.    Die  einzige  figürliche  Dar- 


stellung erscheint  freilich  zu  gering,  um  einen  aus- 
geprägten Schulcharakter  erkennen  zu  lassen.  Es  ist 
die  Federzeichnung  des  Gekreuzigten  (Bl.  76),  die  sich 
vor  dem  Beginn  des  Sakramentars  ohne  besondere 
ornamentale  Umrahmung  oder  Grundierung  auf  einem 
leeren  Blatte  befindet.  Der  Gekreuzigte  steht  „auf  einem 
breiten,  dünnen  Fußbrettchen,  mit  vier  langen  Nägeln 
angeheftet.  Das  streng  gescheitelte  Haar  des  ungekrön- 
ten Hauptes  bildet  am  Nacken  eine  schneckenförmig 
gewundene  Locke.  Als  Bekleidung  dient  ein  kurzes, 
glockenförmig  abfallendes,  in  der  Mitte  fest  geknüpftes 
Röckchen"  1).  Die  Zeichnung  ist  in  schwarz-brauner 
Tinte  ausgeführt,  nur  die  Wundmale  sind  in  Mirüum 
angedeutet.  Bei  dem  schwachen  Charakter  der  Stili- 
sierung scheint  mir  die  Darstellung  nur  insofern  von 
—  symptomatischem  —  Interesse,  als  sie  keinerlei  Be- 
ziehung zeigt  zu  der  byzantinisierenden  Richtung,  die 
wir  bald  kennen  lernen  werden,  und  wiederum  die  Vor- 
liebe für  die  Federzeichnung  in  Salzburg  bekundet. 

<  Wichtiger  sind  die  drei  größeren  Initialen :  Bl.  77, 
78  V.  (.\bb.  65,  Taf.  XX)  und  79  (Abb.  66,  Taf.  XX). 
Sie  sind  in  Konturzeichnung  in  ^linium  ausgeführt,  ohne 
Kolorierung,  und  stehen  unmittelbar  auf  dem  farblosen 
Pergamentgrund.  Man  erkennt  in  ihnen  einen  ähnlichen 
Typus,  wie  im  Innsbrucker  Perikopenbuch,  und  damit 
einen  Unterschied  zu  jenem  ausgesprochenen  Stil  der 
Initialornamentik,  den  die  drei  Evangeliare  unserer 
Gruppe  zeigten.  Zwar  finden  sich  in  dem  Sakramentar 
noch  gelegentlich  —  z.  B.  am  T  in  der  oberen  Einrollung 
rechts  —  die  fächerförmigen  Blattbildungen,  die  in  dem 
jüngeren  Teil  der  Innsbrucker  Handschrift  bereits  ganz 
fehlen ;  aber  wie  in  dieser  tritt  der  spiralige  Verlauf  des 
Stammes  stärker  hervor,  und  dazu  kommen  als  selb- 
ständige Glieder  ausgebildete  knospen-  und  blattartige 
Endigungen.  Interessant  ist  es,  daß  man  hier  —  am  T, 
oben  —  das  Motiv  des  wie  an  einem  Faden  hängenden 
Kreises  findet,  welches  auch  bei  Meister  Bertolt  auf- 
fällt-), sowie  eine  charakteristische  düten-  oder  füllhorn- 
artige Ausbildung  des  Rankenstammes  vor  der  Teilung. 
Nach  dem  Gesamtcharakter  der  Initialornamentik 
möchte  ich  die  Handschrift  erst  nach  der  Mitte  des 
II.  Jahrhunderts  ansetzen'). 

Noch  ein  zweites  Missale  ist  aus  dieser  Zeit  er- 
halten, welches  durch  Federzeichnungen  und  Initialen 
bemerkenswert  ist  und  vielleicht  als  Salzburger  Arbeit 
angesehen  werden  darf. 

Wien,  Hofbibliothek,  Cod.  1S45.    Antiphonar  und  Sakramentar. 
275  Bl.  23:17,5   cm.     s.  Denis,    Catalogus  I,  DCCCXXV.     Näheres  über 
den  Kalender  und  den  liturgischen  Inhalt  im  Anhang. 
Bl.    I :    Preces. 

Bl.   3 :     „incipit  Grad[ua]le"   mit  Neumen  (ad  te  levavi  mit  Initial, 
Abb.   70,  Taf.  XXI). 


')  Näheres  über  den  Inhalt  bei  Ebner,  a.  a.  O. 
*)  Vgl.   Ebner,  a.  a.   O. 

')  Aus  den  Nachträgen  im  Kalender  ergibt  sich,  daß  die  Hs.  wenigstens 
noch  im   12.  JhL  in  Salzburg  lag. 


')  s.  Ebner,  a.  a.   O.  S.  279. 

-)  s.  Regensb.  Buchra.    S.   167.     Vgl.  das.  Abb.   74,    Taf.  XXVUI. 

•)  Ebner  nimmt  den  Anfang  des  Jahrhunderts  an. 
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III.  42:       „incipiunt  Allcluia  .  .  ." 

Bl.  47 :       Scqucntialc. 

Bl.  58  V.:  Tropar. 

Hl.  59v.  IT.:   Kyrie,  Gloria,  Credo. 

Bl.  6 IV.:  Exccrpt  uiu  Amalarius. 

Bl.  65  V. :  Calcndar  (s.  Anhang). 

Bl.  71 V.:   Computus. 

Bl.  75;       Bild  des  heiligen  Gregor  und  Initial  (Per  omnia  saccula; 

Al.1).  69). 

Bl.  75  V.:   Beginn  des  .Sakramentars  mit  l'racfationszcichen  (Abb.  67, 

Taf.  .\X). 

Bl.  76;       Canonbild;  Crucilixus  mit  Maria  und  Johannes  (.\bb. 67). 

Bl.  76V.:  Canon:    Te  igitur  mit  Initial  (Abb.   68). 

Bl.  8j:       Beginn  der  Orationen  (Vig.  nat.  dni.  mit  Initial  D). 

Daß  Salzburg  die  ursprüngliche  Heimat  der  Hand 
Schrift  ist,  wird  durch  den  Kalender  und  den  liturgischen 
Charakter  des  Textes  nahegelegt.  Im  Kalender  findet 
man  die  heilige  Erindrudis  und  den  heiligen  Rupert  und 
im  Proprium  sanctorum  des  Sakramentars  zweimal  den 
heiligen  Riii)crt  (27.  III.  und  25.  IX.),  während,  wie  im 
Sakramentar  des  Salzburger  Uomes  in  Venedig,  eine 
Oration  für  Erintrud  fehlt,  obwohl  sie  —  in  beiden  Hand- 
schriften —  im  Kalender  genannt  ist.  Die  Bestimmung 
der  Handschrift  für  Salzburg  ist  demnach  wahrscheinlich ; 
aber  sie  muß  frühzeitig  von  dort  fortgekommen  sein. 
Denn  am  Anfang  (Bl.  i)  trägt  sie  von  einer  Hand  des 
13.  Jahrhunderts  den  Vermerk:  über  sei.  Germani  Spi- 
rensis.  Wann  und  aus  welchem  Anlaß  die  Handschrift 
nach  Speyer  kam,  ist  nicht  zu  ermitteln  i). 

Auch  für  die  Entstehungszeit  gibt  der  Text  der 
Handschrift  Anhaitcpunkte.  Am  Schluß,  nach  den  Votiv- 
messen,  finden  sich  —  vom  Schreiber  —  Gebete  für 
Kaiser  Heinrich  II.  und  Kunigunde-j;  die  Handschrift 
kann  also  erst  nach  dessen  Kaiserkrönung  entstanden 
sein.  Tatsächlich  fällt  ihre  Entstehung  aber  nicht  mehr 
in  die  Zeit  dieses  Kaisers.  Denn  in  den  Fürbitten  bei 
der  Weihe  der  Osterkerze  finden  sich  zwei  Angaben, 
die  auf  eine  etwas  spätere  Entstehungszeit  weisen.  Bei 
der  Fürbitte  für  den  Papst  ist  am  Rande  rechts,  an- 
scheinend vom  Schreiber  selbst  und  sicherlich  annähernd 
gleichzeitig,  zugefügt :  Nicoiao,  und  ebenso  bei  der  Für- 
bitte für  die  Gemahlin  des  Königs :  Bertha.  Papst  Nico- 
laus kann  aber  nur  der  zweite  dieses  Namens  (1058  bis 
1061)  sein,  und  Bertha  ist  die  Gemahlin  des  im  jugend- 
lichsten   Alter    und    widerstrebend    verheirateten   Hein- 


*)  Die  dem  11.  bis  12.  Jht.  angehörigen  l'.inlragungen  im  Kalender 
scheinen  darauf  zu  weisen,  daß  die  Hs.  schon  damals  nicht  mehr  in  Salz- 
burg war.  Ich  bemerke  /..  1!.  folgende  Todescinlragungen :  Adalbcro  IV. 
von  Bamberg,  Arnold  von  Worms,  Hillolf  von  Köln,  Wezil  von  Magde- 
burg, Anno  von  Köln.  .\rn<>l(l,  lliltolf,  Wezil  sind  als  verbrüdert  (,,fr. 
nr.")  bezeichnet.  Die  auf  Spcier  bezügliche  Sequenz  „in  festivitate  sei. 
Germani  cf.  nostrique  patroni"  auf  Bl.  58  ist  aber  erst  im  13  Jht.  nach- 
getragen. Über  die  Beziehung  Walters  von  Speicr  (Bischof  1004 — 1027) 
zu  Salzburg  s.  o.  S.   24,  Anm.   3. 

•)  Bl.  258:  Mis.sa  Ileinrici  impcratoris  specialis  in  Babenberch  (pro- 
piciare  dnc  anime  famuli  tui  Ileinrici).  Bl.  258V.:  Missa  Chunigundac 
impcratoris.  Über  des  Kaisers  Schenkungen  an  den  Salzburger  Dom 
s.  o.  S.  37,  Anm.  3. 


rieh  IV').  Die  Handschrift  ist  also  annähernd  genau  um 
1060  zu  datieren. 

Der  bildliche  Sclimuc  k  der  Handschrift  beschränkt 
sich  auf  die  beiden  Darstellungen  am  Anfang  des  Sakra- 
mentars:  das  Gregorbild  (Abb.  69,  Taf.  XXI)  und  die 
Kreuzigung  (Abb.  67,  Taf.  XX).  Die  Kreuzigung  ist 
das  übliche  Kanonbild,  während  Papst  Gregor  als  Ver- 
fasser des  Sakramentars  dargestellt  ist-'j. 

Beide  Darstellungen  sind  durchgeführte  Feder- 
zeichnungen in  brauner  und  roter  Tinte,  und  wenn  in 
dem  Innsbrucker  Zyklus  diese  Technik  diirc  h  die  \'er 
Wendung  von  Gold  und  Silber  in  einer  gewissen  Ver- 
bindung mit  der  Deckmalerci  erschien,  liegt  hier 
ihre  ganz  konsequente,  ausschließliche  Verwendung 
vor,  und  zwar  in  ihrem  frühesten  datierbaren  Bei- 
spiel. Nachdem  nun  schon  der  Kalender  und  der 
liturgische  Inhalt  der  Handschrift  ihre  Bestimmung 
für  Salzburg  nahegelegt  haben,  schließt  der  Stil  dieser 
Zeichnungen  es  keineswegs  aus,  daß  sie  der  Salzburger 
Schule  angehören.  Durch  eine  viel  charaktervollere 
imd  kräftigere  Stilisierung,  die  besonders  das  Gregor- 
bild auszeichnet,  ist  hier  der  Zusammenhang  mit  der  in 
diesem  Abschnitt  für  Salzburg  in  Anspruch  genomme- 
nen Gruppe  wohl  ebenso  deutlich  zu  erkennen  als  in 
dem  Innsbrucker  Zyklus.  Das  Gregorbild  weist  zunächst 
schon  einen  kompositioneilen  Zusammenhang  mit  jenen 
Arbeiten  auf :  es  entspricht  offenbar  dem  gleichen  Typus, 
den  der  Matthäus  des  Evangeliars  von  St.  Peter  zeigt 
(Abb.  33,  Taf.  XI).  Aber  auch  die  Formengebung  im 
einzelnen  läßt  große  Ähnlichkeiten  erkennen.  Die  Köpfe 
sind  durch  die  gleiche  kurze,  gerade  Nase  charakteri- 
siert, und  das  Zurücktreten  des  Unterlides,  die  Tollen- 
gliederung der  Haare,  die  Rille  auf  der  Oberlippe  er- 
innern an  technische  und  formale  Gepflogenheiten  jener 
älteren  Arbeiten.  Wichtig  sind  aber  auch  die  Abwand- 
lungen :  die  Zeichnung  des  Mundes  ist  verfeinert,  und 
vor  allem  drückt  sich  in  der  Vereinfachung  des  Gewand- 
stils, der  größeren  Ruhe  im  Umriß  und  der  mehr  ge- 
messenen Bewegung  ein  wesentlicher  Fortschritt  aus : 
ein  Fortschritt  im  Sinne  der  monumentalen  Stilisierung, 
die  das  Ziel  der  romanischen  Kunst  wird. 

Beachtung  verdienen  noch  die  Initialen.  Ent- 
sprechend dem  „Federzeichnungsstil"  der  Bilder  stehen 
sie  ohne  Farbe  in  roter  Konturzeichnung  auf  dem  Perga- 
mentgrund (Abb.  67  -  70,  Taf.  XX,  XXI).  Ihr  Stil  aber 
—  mit  den  krautartigen,  fächerförmig  entwickelten  Blät- 
tern, dem  Fehlen  der  verknoteten  Bandmotive,  den  an- 
gehängten   Spitz-   und    Kiooblättcrn    -  -   ergibt   den    un- 


')  F.S  wäre  gewagt,  hieraus  zu  schlicQen,  dal)  die  Ms.  Tür  den  König 
geschrieben  sei :  aber  in  diesem  Falle  wäre  es  leicht  zu  erklären,  wie  sie 
nach  dem  vom   König  bevorzugten  Speier  gelangt  sei. 

')  Vgl.  Ebner,  a.  a.  O.,  S.  453,  Anm.  Aus  benachl>arten  Kunst- 
kreisen bietet  das  nächstliegende  Beispiel  fiir  die  Aufnahme  dieser  Dar- 
stellung das  Rcgensburgcr  Sakramentar  Heinrichs  II.  s.  Swarzenski,  a.  a.  O. 
S.   65,   Abb.    17. 
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mittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  charakteristischen 
Initialstil  der  Evangeliare  von  Michelbeuern  und  St.  Peter 
(Abb.  41 — 44,  Taf.  XIV).  In  der  Zusammenstellung  auf 
Taf.  XX  kann  man  den  Unterschied  dieser  Richtung 
zu  der  im  Sakramentar  des  Salzburger  Domes  in  Venedig 
vorliegenden,  jüngeren  Richtung  an  denselben  Buch- 
staben vergleichen.  Zu  beachten  ist,  daß  das  Initial  A 
auf  Bl.  3  bereits  die  ausgesprochene  Buchstabenform 
zeigt,  die  in  den  Salzburger  Antiphonaren  des  12.  Jahr- 
hunderts an  dieser  Stelle  (Ad  te  levavi)  gebräuchlich  ist. 
Noch  eine  vierte  Handschrift  mit  Federzeichnungen 
ist  zu  nennen,  die  in  diesen  Zusammenhang  gehört,  ob- 
wohl auch  ihre  Entstehung  in  Salzburg  selbst  nicht  mit 
Bestimmtheit  behauptet  werden  kann.  Sie  stammt  aus 
Mondsee  und  liegt  in  der  Wiener  Bibliothek. 

Wien,  Hofbibliothek    Cod.    791     (reo.    3318).     Ambrosius,    de 
olTiciis  u.  a.    117  Bl.  23,1:18,2  cm.     s.  Denis,   Catalogus  II,  CCLXXXIX. 
BI.        i;       Bild:   Maiestas  Doraini  (.\bb.   71,  Taf.  XXI). 
Bl.         I  V. :    .\mbrosius,   de  officiis. 
Bl.    109  V.:  Dedikationsbild  (.■\bb.   72). 
Bl.    iio:       Martinus,  libellus  de  virtutibus  IV. 
Bl.   Il6f.:    Verschiedene  Te.\te  (cf.  Tab.  Codd.   Vind.  I,   133). 

Für  die  Geschichte  der  Handschrift  ergibt  sich  nur 
das  eine,  daß  sie  aus  Kloster  Mondsee  in  Oberöster- 
reich stammt.  Der  Eintrag  auf  Bl.  i  :  „iste  liber  est 
monasterii  in  Mondse"  beweist,  daß  sie  im  15.  Jahr- 
hundert dort  lag.  Aber  auch  der  Text  selbst  gibt  bereits 
einen  Hinweis  auf  dieses  in  unmittelbarer  Nähe  Salz- 
burgs gelegene  Alpenkloster,  dessen  Gründung  in  mero- 
wingische  Zeit  zurückgeht  und  das  mit  dem  Salzburger 
Petersstift  verbrüdert  war  i).  Unter  den  kleineren  Stücken 
am  Schluß  der  Handschrift  findet  sich  als  letztes  (Bl. 
ii7v.)  ein  Gedicht  auf  den  Tod  des  1145  ermordeten 
Abtes  Konrad  von  Mondsee,  dessen  Verfasser  —  Luitold 
—  uns  noch  weiterhin  beschäftigen  wird-).  Diese  klei- 
neren Texte  am  Schluß  der  Handschrift  sind  zwar  jünger 
als  der  eigentliche  Bestand  des  Codex,  legen  es  aber 
nahe,  die  Entstehung  desselben  wenn  nicht  in  Mondsee 
selbst,  so  doch  im  Salzburger  Gebiete  zu  suchen. 

Die  Handschrift  enthält  keine  Initialen,  die  die  Fest- 
stellung ihres  Entstehungsortes  erleichtern  könnten,  und 
die  Kenntnis  der  paläographischen  Merkmale  erlaubt  für 
diese  Zeit  keine  genauere  Bestimmung  als  die  auf  das 
bayrisch-österreichische  Gebiet.  Aber  die  beiden  ganz- 
seitigen Miniaturen  der  Handschrift  zeigen  einen  Stil, 
der  deutliche  Zusammenhänge  verrät  mit  den  Arbeiten, 
die  wir  soeben  als  salzburgisch  in  Anspruch  nehmen 
konnten. 

Das  erste  Bild,  am  Anfang  der  Handschrift,  ist 
eine  maiestas  domini  (Bl.  i.  Abb.  71,  Taf.  XXI).  Die 
Darstellung  hat  keinen  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  dem  Texte;  es  ist  die  übliche  Komposition,  die  man 
besonders  in  den  Evangeliarien  der  Zeit  zu  finden  ge- 
wohnt ist,  aber  kaum  je  in  Handschriften  patristischen 

1)  s.  M.   G.  Xecr.  II  p.   51. 
*)  s.  u.  Kap.  III,  3. 


Inhalts.  Anders  das  zweite  Bild,  welches  den  „libellus 
de  virtutibus  IV"  enthält  (Bl.  109  v.  Abb.  72,  Taf .  XXI). 
Nach  dem  Titel  (Bl.  iio)  ist  diese  Schrift  „editus  a 
quodam  Martino  episcopo  ad  Mironem  regem";  man  hat 
somit  in  dem  Bilde  die  Überreichung  des  Büchleins  durch 
Martinus  (rechts)  an  den  König  Miro  (linksj  zu  sehen. 

Beide  Bilder,  von  denen  das  erste  durch  Abreibung 
gelitten  hat,  sind  Federzeichnungen.  Als  solche  fallen 
sie  gegenüber  den  bisher  besprochenen  Zeichnungen 
zunächst  durch  die  Verwendung  einer  neuen  Farbe  auf. 
Zu  dem  kräftigen  Minium-Ziegelrot  tritt  ein  sehr  blasses 
Lila,  welches  teilweise  mit  der  üblichen  braunen  Tinte 
übergangen  ist.  Die  Verwendung  dieses  Lila  ist  be- 
sonders für  salzburgische  Federzeichnungen  des  12.  Jahr- 
hunderts charakteristisch  und  spricht  ohne  weiteres  da- 
für, die  Entstehung  der  Handschrift  später  anzusetzen 
als  die  der  bisher  betrachteten  Arbeiten.  Ihr  Stil  weist 
bereits  auf  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  frühestens 
auf  die  Zeit  um  11 00. 

Die  beiden  Federzeichnungen,  die,  wie  die  ent- 
sprechenden Texte,  gleichzeitig  sind  und  wohl  sicher 
einer  und  derselben  Hand  angehören,  zeigen  zunächst 
schon  eine  Reihe  allgemeiner  Merkmale,  die  die  Ent- 
stehung in  dem  salzburgischen  Kunstgebiet  außer 
Zweifel  setzen:  der  SchoUenberg,  auf  dem  die  Füße 
Christi  ruhen,  der  „Terrainstreif"  und  die  architekto- 
nische Rahmung  —  mit  dem  Karomuster  des  Bogens 

—  auf  dem  Dedikationsbilde  sind  hier  geläufige  Motive. 
Aber  auch  im  einzelnen  verrät  die  Formengebung  einen 
speziellen  Zusammenhang  mit  den  eben  besprochenen 
Arbeiten :  vor  allem  in  der  Durchbildung  der  Köpfe, 
dem  Schnitt  der  Augen  mit  dem  Zurücktreten  des  L^nter- 
lides  und  in  dem  eigentümlich  geradlinigen  Nasenrücken. 
Freilich  hat  die  gesamte  Formengebung  eine  wesent- 
liche Abwandlung  erfahren,  die  aber  gerade  deshalb 
nicht  gegen  den  Schulzusammenhang  spricht,  weil  die 
verhältnismäßig  späte  Entstehung  der  Handschrift  außer 
Zweifel  steht  und  die  Möglichkeit  ihrer  Entstehung  in 
einer  Filialschule  (Mondsee?)  —  bei  dem  Fehlen  be- 
stimmter Hinweise  auf  die  Entstehung  in  Salzburg  selbst 

—  ohne  weiteres  offen  gelassen  werden  muß.  Die  Köpfe 
sind  schlanker  geworden,  und  vor  allem  geht  die  Durch- 
bildung des  Körpers,  die  Bewegung  und  der  Gewandstil 
in  der  Vereinfachung  und  Strenge  der  Haltung  und 
Gliederung  über  das  Wiener  Missale  noch  hinaus  und 
entspricht  bereits  ganz  den  Gestaltungsprinzipien  des 
romanischen  Stiles.  So  erscheinen  die  Miniaturen  der 
Handschrift  als  das  letzte  Glied  einer  Tradition,  die  sich 
in  der  frühen  heinricischen  Zeit  gebildet  hatte,  aber  an 
dem  Umwandlungsprozeß,  der  zum  romanischen  Stile 
führte,  mit  teil  nahm.  In  diesen  Entwicklungsprozeß 
greift  aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts 
eine  andere  Richtung  energisch  ein,  die,  auf  byzanti- 
nischem Einfluß  beruhend,  in  der  Salzburger  Malerei 
eine  entscheidende  Rolle  beansprucht. 


2.  Die  byzantinische  Richtung.  —  Das  Verhältnis  zu  Regensburg. 
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Als  einzigartiges  Denkmal  eines  unmittelbaren  by- 
zantinischen Einflusses  erscheint  in  der  deutschen  Kunst 
des  frühen  ii.  Jahrhunderts  das  Regensburger  Sakra- 
mcntar  Heinrichs  II.  in  München.  Dieses  vollendete 
Meisterwerk  ist  nicht  nur  durch  den  Inhalt  seines  Textes 
und  seiner  bildlichen  Darstellungen  aufs  engste  mit 
Regensburg  verknüpft;  die  Tatsache,  daß. ihm  der  da- 
mals in  Regensburg  liegende  „Codex  aureus  von  St. 
Emmeram"  in  verschiedener  Hinsicht  als  unmittelbare 
\''orlage  diente,  beweist,  daß  es  in  Regensburg  selbst  ent- 
standen sein  muß.  Der  byzantinisicrcnde  Stil  des  Haupt- 
meisters, der  die  Mehrzahl  der  Miniaturen  des  Sakramen- 
tars geschaffen  hat,  ist  einzigartig  und  tritt  unvorbereitet 
und  unvermittelt  aufi).  Er  findet  weder  in  Regensburg 
selbst,  noch  in  Salzburg,  noch  sonstwo  in  der  mitteleuro- 
päischen Kunst  eine  Parallele  oder  Vorstufe  2).  Es  ist  des- 
halb ein  besonderer  Glücksumstand,  daß  die  Handschrift 
fest  lokalisiert  ist,  und  es  wäre  angesichts  dieses  unzwei- 
deutigen Befundes  verwegen,  hieran  zu  rütteln. 

Allerdings  ist  ein  Schüler  dieses  Meisters  bekannt, 
durch  Qualität  und  die  Anzeichen  einer  etwa  um  eine 
Generation  späteren  Entwicklungsstufe  von  ihm  ver- 
schieden, -  und  dieser  Schüler  tritt  als  Mitarbeiter  an 
einer  Handschrift  auf,  die  aus  Salzburg  stammt  und  auch 
für  Salzburg  und  nicht  für  Regensburg-')  geschrieben 
wurde,  und  neben  ihm  arbeiten  an  der  gleichen  Hand- 
schrift zwei  andere  Künstler,  deren  Stil  wir  im  vorigen 
Abschnitt  als  salzburgisch  bestimmen  konnten.  Man 
kann  daraus  folgern^),  daß  diese  Handschrift  —  das 
Münchener  Perikopcnbuch,  Cim.  179  —  in  Salzburg 
selbst  entstanden  ist,  und  damit  wäre  gesagt,  daß  dieser 
Schüler  des  Regensburger  Meisters  nach  Salzburg  ge- 
kommen ist  und  dort  gearbeitet  hat.  Aber  auch  dann 
wäre  noch  keine  Veranlassung  gegeben,  die  Tätigkeit 
des  Meisters  selbst  und  somit  das  Erstlingswerk  eines 
byzantinisierenden  Stiles  in  der  deutschen  Kunst  von 
Regensburg   nach    Salzburg   zu    verlegen"').    Denn    das 


')  s.   Rcgcnsb.   Huchni.,   Kap.   IV,    i. 

•)  Am  wahrschcinliclistcn  ist  es,  den  Ilyzantinismus  des  Kcgcnsburgcrs 
aus  einer  byzantinisierenden  Schule  SUdilalicns  (Montecassino)  abzuleiten. 
Ich  komme  daraur  im  (olg.   Abschnitt  zurück. 

•)  Wie  ich  selbst  früher  annahm.      Vgl.  S.  40,  Anm.    ?. 

*)  s.  o.  S.  40. 

*)  Wie  dies  Bubcrl,   a.  a.  ( >.,  .S.   59  vorschlägt. 


Sakramentar  ist  Hoch  heute  das  einzige  bekannte  Werk 
dieses  Meisters  und  dieses  Stiles,  und  seine  Entstehung 
in  Regensburg  ist  notorisch.  Und  wenn  wir  auch  im 
folgenden  finden  werden,  daß  der  Schüler  dieses  Mei- 
sters auf  eine  bestimmte  Richtung  der  Salzburger 
Malerei  von  Einfluß  wird,  so  vermag  auch  dies  den  tat- 
sächlichen Befund  nicht  ins  Schwanken  zu  bringen,  — 
um  so  weniger,  als  wir  in  Salzburg  in  dieser  Zeit  eben 
jene  dem  Byzantinismus  entgegengesetzte  Richtung 
kennen  gelernt  haben,  der  wir  eine  recht  stattliche  Reihe 
von  Werken  verdanken.  Dieser  unverfälscht  deutschen, 
,, nationalen"  Richtung  stehen  übrigens  in  Salzburg  die 
späteren  Werke  byzantinisierenden  Stiles  ebenso  un- 
vermittelt und  unvorbereitet  gegenüber,  wie  der  byzan- 
tinisierende  Meister  des  Sakramentars  Heinrichs  II.  in 
Regensburg  zu  seinen  dortigen  Vorläufern,  Genossen 
und  Nachfolgern  im  Gegensatz  steht.  Es  handelt  sich 
hier  also  um  einen  zwar  folgenschweren,  aber  doch 
durchaus  vereinzelten  Fall  eines  ,, Byzantinismus  prae- 
cox", den  man  nach  Ausweis  aller  erhaltenen  Monu- 
mente nicht  als  allgemeines  Symptom  betrachten  kann, 
sondern  mit  der  Persönlichkeit  einer  bestimmten  künst- 
lerischen Kraft  in  V^erbindung  bringen  muß,  —  so  sehr 
man  sich  sonst  auch  immer  sträuben  mag,  künstlerische 
Äußerungen  in  dieser  Zeit  auf  individuelle  Künstlerkräfte 
zurückzuführen.  Es  scheint  mir  deshalb  auch  ganz  ver- 
fehlt, hierbei  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  für  byzantinische 
Einflüsse  der  Boden  Salzburgs  disponierter  war  als 
Regensburg.  Denn  noch  handelt  es  sich  gar  nicht  um 
den  generellen  Einfluß  der  byzantinischen  Kunst  auf 
eine  „Schule",  sondern  um  das  singulare  Auftreten  eines 
Meisters,  der  aus  byzantinischer  Schule  hervorgegangen 
ist,  und  von  dem  wir  im  übrigen  nur  das  eine  wissen, 
daß  er  in  Regensburg  gearbeitet  hat.  —  Daß  Salzburg 
die  Metropole,  Regensburg  nur  der  Sitz  des  Bischofs  war, 
gibt  an  sich  durchaus  keine  V^eranlassung,  eine  Priorität 
und  Superiorität  Salzburgs  vor  Regensburg  in  künstle- 
rischen Dingen  anzunehmen,  und  deshalb  zu  folgern,  daß 
das  Auftreten  emer  so  außerordentlichen  Erscheinung, 
wie  jenes  byzantinisierenden  Meisters,  der  Salzburger 
Schule  eher  zuzutrauen  sei  als  der  Regcnsburger.  Jeden- 
falls ist  es  Tatsache,  daß  die  Salzburger  Malerei  des 
ganzen  1 1 .  Jahrhunderts  den  Rcgensburger  Arbeiten 
vom   Range   des  Heinrich-Sakramentars  und   des   Uta- 
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Codex  nichts  Gleichwertiges  an  die  Seite  zu  stellen  hat, 
und  eben  diese  Werke  beweisen  es  auch,  daß  die  künst- 
lerische Unternehmungslust  wenigstens  in  dieser  Gene- 
ration in  Regensburg  sogar  größer  war  als  in  Salzburg. 
In  Regensburg  finden  sich  aber  auch  immerhin  ansehn- 
liche Belege  für  ein  aufstrebendes  Kunstleben  in  der 
vorhergehenden  Generation,  die  jene  Blüte  vorbereitete : 
in  den  Denkmälern  aus  der  Zeit  Wolfgangs  und  Ram- 
wolds.  Und  wenn  diese  auch  nicht  eigentlich  in  un- 
mittelbarem stilistischen  Zusammenhange  stehen  mit  der 
byzantinisierenden  Kunst  des  Sakramentars,  so  beweisen 
sie  doch,  daß  in  Regensburg  ein  künstlerischer  Betrieb 
bestand,  wie  er  sich  in  Salzburg  gerade  für  diese  Zeit 
(um  und  vor  looo)  nicht  nachweisen  läßt.  Solange 
nicht  ein  bisher  vergessenes  Denkmal  auftaucht,  welches 
tms  lehrt,  daß  der  byzantinisierende  Stil  des  Regens- 
burger Heinrichsakramentars  gleichzeitig  oder  früher 
auch  in  Salzburg  in  Übung  war,  ist  es  trotz  aller  Kom- 
binationen unmöglich,  diesen  Stil  aus  Salzburg  abzu- 
leiten, und  es  bleibt  bei  der  Tatsache,  daß  dieser  Stil 
zuerst  und  in  dieser  Reinheit  und  technischen  Voll- 
endung während  des  il.  Jahrhunderts  ausschließlich 
in  Regensburg  nachzuweisen  ist. 

Es  ist  nun  schon  gezeigt  worden,  aus  welchen  Gründen 
die  Annahme  möglich  ist,  daß  jener  Schüler  des  byzanti- 
nisierenden Meisters  des  Regensburger  Sakramentars,  der 
am  Münchener  Perikopenbuch  gearbeitet  hat  (Hand  I), 
nach  Salzburg  kam  und  jenen  regensburgischen  Stil  nach 
Salzburg  verpflanzte.  Und  diese  Annahme  gewinnt  an 
Wahrscheinlichkeit,  da  eine  bestimmte  Handschriften- 
gruppe, deren  Miniaturen  deutlich  eine  Beeinflussung 
durch  diesen  Stil  erkennen  lassen,  auf  Salzburg  zu  lokali- 
sieren ist:  das  Perikopenbuch  des  Custos  Bertolt 
und  seine  Verwandten. 

Solange  nur  die  den  Namen  des  Custos  Bertolt  i) 


')  Die  literarischen  Quellen  geben  leider  keine  Möglichkeit,  seine 
Persönlichkeit  näher  zu  bestimmen.  Der  Amtstitel  Custos  wird  in  Salzburg 
und  seinem  ganzen  Gebiet  erst  nach  1200  häufiger  gebraucht.  In  St.  Peter 
ist  er  zuerst  bei  einem  Gerhardus  nachzuweisen  (um  II 90;  Hauthaler, 
Urk.-B.,  St.  P.  Nr.  405;  sacrista  G.,  qui  tunc  custodiae  praeerat.  608: 
Gerhardi  tunc  custodis  ecclesiae),  häufiger  im  Laufe  des  12.  Jahrh.  am  Dom 
(Ludovicus  pbr.  et  can.,  custos  S.  R.,  s.  M.  G,  Nekr.  II,  p.  155,  I.  VIII. 
Udescalcus  pbr.  et  can.  S.  R.,  custos.  a.  a.  O.,  p.  174,  5.  X,  —  Rudi- 
gerus  custos  prb.  et  can.  s.  R.  a.  a.  O.,  p.  198,  31.  XII.  —  Willeheimus 
subd.  custos.  a.  a.  C,  p.  49,  ij,  9.  —  Engümarus  pbr.  et  custos.  a.  a.  O. 
P-  357i  2>  Jj)-  Vielleicht  noch  ins  11.  Jahrb.  geht  custos  Rihart  (Necr.  S.  R., 
a.  a.  O.,  p.  108,  21.  II.)  zurück,  dessen  ,, Charakter"  im  übrigen  nicht 
angegeben  ist.  Bei  der  Häufigkeit  des  Namens  B.  unter  den  Salzburger 
Geistlichen  des  II.  und  12.  Jahrh.  ist  eine  Identifikation  des  Custos  B.  mit 
einem  der  nachweisbaren  Träger  dieses  Namens,  die  ich  im  folgenden  ver- 
zeichne, nicht  durchzuführen: 

[B.,  Monachi.   M.   G.   Necr.  II.,   p.   57.   11.  Jahrh. 
Ib.,  Monachus.   A.  a.  O.,  p.   210:27.  II.    12.  Jahrh. 
B.,  subdiaconus.  A.  a.  O.,  p.  47  (6,  32).   11.  Jahrh. 
B.,  diaconus.  A.  a.  O.,  p.  149:7.  VlI.   12.  Jahrh.,  wohl  ^ 
Necr.    Seon.,  a.   a.  O.    p.  227  (7.  VII.),    also    bereits 
Ende   12.  Jahrh. 
Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


tragende  Handschrift  bekannt  war,  die  noch  heute  das 
Hauptwerk  dieser  Gruppe  darstellt,  durften  die  Be- 
ziehungen ihres  Stiles  zu  der  Tradition  des  Regensburger 
Sakramentars  als  ausreichend  betrachtet  werden,  hier 
eine  .Arbeit  der  Regensburger  Schule  zu  sehend).  Nach- 
dem aber  Paul  Buberl  noch  zwei  andere  verwandte 
Miniaturhandschriften  gefunden  hat,  die  aus  den  öster- 
reichischen Alpenländern,  und  zwar  vermutlich  aus  Salz- 
burg stammen,  kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  daß 
die  hier  vorliegende  Richtung  in  Salzburg  heimisch  ist, 
obwohl  die  Wurzeln  ihres  Stiles  in  Regensburg  liegen. 
Die  drei  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arbeiten  dieser 
Richtung  sind  folgende : 

1.  Salzburg,  Stiftsbibliothek  St.  Peter,  Cod.  VI.  55.  „Peii- 
kopenhuch  des  Custos  Bertolt".  Bereits  ausfuhrlich  bebandelt  in  meiner 
„Regensburger  Buchmalerei'",  S.  156  fr.,  Tafel  XXVIII— XXXll.  —  Be- 
schreibendes Verzeichnis  der  illuminierten  Handschriften  in  Österreich, 
herausgegeben  von  Franz  Wickhoff,  II.:  Hans  Tietze,  Die  illuminierten 
Handschriften  in  Salzburg,  S.  7  fr.  (Nr.  13).  —  Paul  Buberl,  Über  einige 
Werke  der  Salzburger  Buchmalerei  des  XI.  Jahrhunderts  (Kunstgeschichtl. 
Jahrbuch  des  k.  k.  Zentralkommission  für  Kunst-  und  historische  Denk- 
male 1907,  Heft  2).  —  Ferner:  St.  Beissel,  in  , .Stimmen  aus  Maria-Laach 
LXI,  1901,  S.  118.  —  Derselbe,  Geschichte  der  Evangelienbücher,  Frei- 
burg i.  B.,  1906,  S.  275,  345,  Anm.  —  A.  Haseloff  in  Götting.  Ge- 
lehrte Anzeigen,    165.  (1903.)  I,  S.   877  ff. 

2.  Admont,  Stiftsbibliothek,  Cod.  511.  IV  Evangelia.  236  BU. 
(.\m  Schluß  —  Jobs.  VI,  34  —  unvollständig.)  24X18  cm.  —  Literatur: 
Paul  Buberl,  a.a.O.,  S.3off.  mit  Abbildungen.  Ders.:  Beschreibendes  Ver- 
zeichnis der  illuminierten  Hsn.  in  Österreich.  IV.  Steiermark. 

3.  Graz,  Universitätsbibliothek,  Cod.  805.  IV  Evangelia. 
2x8  Bll.  24X17  "»■    Literatur:  Paul  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  44ff.  mit  .\bb. 

Die  ausführliche  Besprechung  des  Perikopenbuchs 
des  Custos  Bertolt  in  der  „Regensburger  Buchmalerei" 
erübrigt  es,  auf  die  Handschrift  als  solche  hier 
wieder  einzugehen.  Daß  die  hier  vorliegende  Weiter- 
bildung des  regensburgischen  Byzantinismus  als  salz- 
burgisch anzusprechen  ist,  kann  durch  die  Zusammen- 
gehörigkeit mit  den  beiden  anderen,  gleichfalls  auf  Salz- 
burg weisenden  Handschriften  dieser  Gruppe  nun  nicht 


in   St.  Peter: 


B.,  diaconus.  .\.  a.  O.,   p.  66.   2.  II.  ?  Jahrh. 

B.,  presbyter.  A.  a.  O.,  p.  47  (7,   10;  6,  33),  48  (9,  40; 

9,  43),  81  (i,  10)   II.  Jahrh. 
B.,  decanus  presbyter.     .■\.    a.    O.,    p.    196.     26.  XII.  um 
noo,  wohl  =  a.  a.  O.,   p.   81   (l,   141. 
in  St.  Rupert  (Dom):  B.,  diaconus.   A.  a.  O.,   p.  124.  11.  IV.  12.  Jahrh. 
cf.  a.  a.  O.,  p.  49  (14). 
B.,  presbyter.   A.a.O.,  p.  49  (14).   11. — 12.  Jht. 
B.,  presbyter.     A.    a.    O.,    p.   357    (Lib.    Confr. 
Seccov.  2.   5)  Ende   12.  Jahrh. 
in  St.  Erentrud  (Nonnb.)  B.,  presbyter.  A.  a.  O.,  p.  167.  12.  IX.  12.  Jahrh. 
Vielleicht  kann  man  auch  an  den  „monachorum  praepositus  (Mönchs- 
probst,  Stiftsmeier)  nomine  Perchtolt"  denken,  der  um   1090 — lioi   nach- 
weisbar  ist.     s.  Hauthaler,   Salzb.  Urk.-B.,  St.  P.  108  c.     Da  in  den  Salz- 
burger Quellen  die  Bezeichnung  Custos  auch  bei  Laien  vorkommt  (Eticho 
1.  custos:    Necr.,  a.  a.  O.,    p.   139.     31.  V.   12.  Jht.  —  Eppo   Custos  I.: 
.■\.  a.  O.,  p.   112.  6.  III.  um   1200),  sei  nur  bemerkt,  dafi  auch  unter  den 
Laien,  die  mit  der  Salzburger  Geistlichkeit  der  Zeit  in  Beziehung  standen, 
der  Name  B.  vielfach  nachzuweisen  ist,   —  in  den  nekrologischen  Quellen 
erst  im   12.,  als  Zeugen  in  Urkunden  schon  im   10.  und   11.  Jht. 
')  s.   Regensb.  Buchmalerei,   Kap.  V,   2. 
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bezweifelt  werden.  Eine  weitere  Stütze  erfälirt  aber  diese 
Lokalisierung  durch  die  Heziehungen,  die  Custos  IJertolt 
auch  zu  jener  anderen  Handschriftengrui)pe  verrat,  für 
die  ich  im  vorigen  .Abschnitt  die  Salzburger  Heimat 
wahrscheinlich  machen  konnte  :  Ikonographische  Paral- 
lelen bieten  das  „Evangcliar  von  St.  Peter"  und  die 
Innsbrucker  Federzeichnungen;  die  Initialornamentik 
entspricht  aufs  genaueste  den  Handschriften  eben  dieser 
Richtung. 

Was  den  Stil  der  figürlichen  Darstellungen  des  Pcri- 
kopenbuches  betrifft,  so  soll  vor  allem  betont  sein,  daß 
Bertolt  trotz  des  deutlichen  Einflusses  des  Regensburger 
Byzantinismus  eine  ausgesprochene  Eigenart  vertritt. 
Denn  dieser  Einfluß  l>cschränkt  sich  auf  ganz  bestimmte 
Dinge:  auf  die  freilich  sehr  wichtige  byzantinisierende 
Art  der  Tyjicnbildung  in  den  Köpfen,  die  .Art  des  Farben- 
auftrags in  der  Karnation  und  auf  gewisse  Motive  in  der 
Stilisierung  der  Falten i).  Im  übrigen  behaupten  die 
Formengebung  der  Körper  und  Gewänder  und  auch  der 
Farbengeschmack  deutlich  ihre  Eigenart  gegenüber  jener 
Regensburger  Richtung,  die  unserem  Meister  zweifellos 
durch  den  Miniator  I  des  Münchener  Perikopcnbuches 
Cim.  179  vermittelt  wurde.  Aber  selbst  jene  Byzantinis- 
men, die  auf  diesen  Einfluß  zurückgehen,  haben  eine  ge- 
wisse Abwandlung  erfahren,  die  nicht  übersehen  werden 
darf.  Der  Ausdruck  der  Köpfe  und  die  Einzelmotive  sind 
spitzer  und  zierlicher  geworden,  ihre  Behandlung  hat  eine 
lineare  P'orm  gewonnen,  die  in  den  Regensburger  Arbei- 
ten -  im  Sakramentar  Heinrichs  II.  und  dem  Münchener 
Perikopenbuch,  Hand  I  -  gegenüber  dem  farbig-maleri- 
schen Vortrag  zurücktritt.  .Abgesehen  von  den  genann- 
ten Byzantinismen  knüpft  Bertolts  Stil  in  der  allgemeinen 
Formengebung,  dem  Liniengefühl  und  dem  Farbenge- 
schmack weit  weniger  an  jene  byzantinisch-regensburger 
Richtung  als  an  die  allgemeine  Entwicklung  der  bay- 
rischen Malerei  an,  wie  wir  sie  vor  allem  in  der  ,,Klostcr- 
schule"2)  kennen  lernen.  So  erscheinen  gerade  auch 
gegenüber  der  geschlossenen  Gruppe  der  Bertolthand- 
schriften die  entsprechenden  Hände  im  Sakramentar 
Heinrichs  II.  —  der  Hauptmeister  —  und  im  Münchener 
Perikopenbuch  —  Miniator  I  —  als  zusammengehörige 
Glieder  einer  Schule.  Und  wenn  wir  auch  den  Einfluß 
dieser  Schule  in  den  Salzburger  Arbeiten  des  Custos 
Bertolt  finden,  so  sind  jene  älteren  Arbeiten  doch  von 
diesem  so  verschieden,  daß  gar  keine  Veranlassung  be- 
steht, auch  ihre  ursprüngliche  Heimat  nach  Salzburg  zu 
verlegen. 

Das  Evangeliar  in  .Admont  (2)  entspricht  zunächst 
schon  in  seiner  illustrativen  .Anordnung  dem  „Evangeliar 
von  St.  Peter".   .Am  .\nfang  des  Buches  stehen  die  Ka- 


')  All  dies  näher  ausgeführt  in  der  ,,Rejjenslmrg(r  Buchmalerei", 
S.    164  fr. 

')  A.  a.  O.,  S.  128  ff.  Die  wohl  von  l.eidingcr  vorgeschlagene  Be- 
zeichnung „Klosterschulc"  ist  der  von  mir  gewählten  Benennung  der  llsn.- 
(jruppe  als  ,,ProvinziaIschule"   vorzuiiehen. 


nonesbögcn  in  wirkungsvoller  .Architektonik  farbig  be- 
handelt, ohne  die  sonst  vielfach  beliebte  Ornamentik  der 
Säulenschäfte  und -Bögen.  Soweit  das  Dekoraticjnssystem 
aus  fünf  Säulen  gebildet  ist,  werden  die  Rundbögen,  die 
die  einzelnen  Säulen  verbinden,  durch  zwei  größere  Bögen 
überspannt.  Als  Basen  dienen  umgestürzte  Kapitelle,  die 
wie  die  oberen  Kapitelle  mit  korinthisierendcm  Blatt- 
werk belebt  und  mit  einer  einfachen  Deck-  und  Basis- 
platte versehen  sind.  Zwischen  den  Bögen  und  als  ihr 
äußerer  Abschluß  stehen  über  den  Ka]>itcllen  „kleine 
Rundtürmchen  mit  kegelförmigen  Dächern  und  schieß- 
schartenartigen Fenstern.  Säulen,  Bögen  und  Türmchen 
sind  mit  Deckfarben  gemalt  und  rot  oder  braun  kontu- 
riert ;  Gold  kommt  nur  bei  den  Kapitell-  und  Basen- 
j)latten  vor.  Als  Farben  finden  Hellrot,  Kobaltblau,  Gift- 
grün, Blaßviolett  und  Hellbraun  Anwendung,  wobei  der 
Maler  die  Farben  der  einzelnen  Säulen,  Bögen  und  Türm- 
chen in  den  mannigfaltigsten  symmetrischen  Kombina- 
tionen einander  entsprechen  läßt"i).  Es  ist  nun  merk- 
würdig, daß  dieses  System  der  Kanonesbögen  —  was 
Buberl  übersehen  hat  —  fast  identisch  ist  mit  dem  der 
Evangelicnbücher  von  St.  Peter  und  aus  .Michelbeuern  und 
ganz  entschieden  auf  diese  zurückgeht.  Als  geringe  Ab- 
weichungen wäre  nur  zu  bemerken,  daß  die  Einrollungen 
und  Blattverzierungen  an  den  Enden  der  Bögen  im  Ad- 
monter  Evangeliar  fehlen,  und  daß  die  Verwendung  von 
Gold,  das  dieses  wenigstens  in  den  Deckplatten  und 
Basen  bringt,  in  den  Kanones  von  St.  Peter  überhaupt 
nicht  vorkommt-). 

Auch  im  übrigen  vertreten  beide  Handschriften  den 
gleichen  Illustrationstypus.  Den  ganzseitigen,  architek- 
tonisch gerahmten  und  gold  grundierten  Evangelisten- 
bildern gegenüber  stehen  die  von  einer  Ornamentborte 
gefaßten  purpurnen  Zierseiten  mit  der  Initialligatur.  Die 
dekorative  Ausstattung  der  Zierseiten  (eine  Probe  bei 
Buberl,  a.  a.  O.,  Fig.  29,  S.  42)  ist  freilich  abweichend 
von  dem  „Evangeliar  von  St.  Peter".  (V^ergl.  Taf.  XIV.) 
Auf  die  Belebung  des  Purpurgrundes  durch  Rosetten  und 
andere  Muster,  die  hier  als  ein  der  südwestdeutschen 
Kunst  geläufiges  Motiv  auffiel,  ist  ebenso  verzichtet,  wie 
auf  die  Zierbuchstaben  des  ersten  Wortes,  die  im  Ad- 
monter  Evangeliar  in  einfacher  Unziale  gegeben  sind. 
Ferner  zeigt  die  Rahmenornamentik  nicht  den  Wechsel 
von  Motiven  in  den  Eck-  und  Mittelstücken,  sondern 
bringt  einen  durchlaufenden  Blattfries.  Diese  Unter- 
schiede gegenüber  dem  „Evangeliar  von  St.  Peter"  be- 
deuten dagegen  eine  absolute  Zusammengehörigkeit  mit 
den  beiden  Zierseiten  im  Perikopenbuch  des  Custos 
Bertolt-^).  (Vcrgl.  Regensburger  Buchmalerei,  Abb.  74, 
Taf.  XXVIII.)  Die  Initialornamentik  selbst  zeigt  die  cha- 
rakteristischen Merkmale  der  Schule,  die  sich  heut  sowohl 


»)  Buberl,  a.  a.  O.,    S.   JJ. 

■)  Vgl.   Abb.   28,  Taf.  IX  mit  Kig.    28,    S.  41    bei   Buberl,  a.  a.  O. 

•)  s.  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  40. 


Die  byzantinische  Richtung.  —  Das  Verhältnis  7.u  Regensburg.  —  Cuslos  Bertolt. 
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bei  Bertolt,  wie  bei  der  südwestdeutsch  beeinflußten 
Gruppe  des  „Evangeliars  von  St.  Peter"  als  salzburgisch 
erkennen  lassen.  In  der  ruhigen,  übersichtlichen,  viel- 
leicht etwas  steifen  Klarheit  ihres  Verlaufs  stehen  die 
Ranken  der  Admonter  Handschrift  entschieden  der  Orna- 
mentik Bertolts  näher  als  den  Arbeiten  der  anderen  (_zu- 
gleich  auch  älteren)  Richtung.  Dagegen  erinnert  an  diese 

—  besonders  an  das  Michelbeuerner  Evangeliar  —  die 
übertriebene  Vorliebe  für  das  spitze  Pfeilblatt,  während 
das  dem  Perikopenbuch  Bertolts  eigene  Motiv  der  wie 
an  Fäden  hängenden  Scheiben i)  fehlt. 

Den  figürlichen  Stil  des  Künstlers  lernen  wir  schließ- 
lich aus  den  Evangelistenbildern  kennen.  (Abb.  bei 
Buberl,  a.  a.  O.,  Taf.  VI.)  Die  Evangelisten  sitzen  vor 
hellem  Goldhintergrund  auf  einer  architektonisch  ge- 
gliederten, kastenartigen  Bank  mit  Kissen,  die  Füße  — 
mit  Sandalen  —  auf  einen  Schemel  gestützt.  Über  ihnen 
erscheint  im  Giebel  der  architektonischen  Umrahmung 
in  einem  Wolkenband  der  Oberkörper  des  Symbols,  nach 
unten,  zum  Evangelisten  gewandt,  ein  leeres  Schrift- 
band haltend.  Im  Bewegungsmotiv  entsprechen  sich 
die  beiden  ersten  und  die  beiden  letzten  Evangelisten. 
Mathäus  und  Markus  sind  in  der  Inspiration  dargestellt, 
der  Körjjer  in  Vorderansicht,  etwas  nach  rechts  gerichtet, 
der  Kopf  zum  Symbol  erhoben,  bei  Mathäus  in  der  Rich- 
tung des  Körpers  nach  rechts,  bei  ^larkus  entgegengesetzt 
nach  links  gedreht.  Die  Rechte  mit  der  Feder,  wie  inne- 
haltend vor  der  Brust,  die  Linke  mit  dem  Messer  auf  dem 
Buche,  das  auf  dem  daneben  stehenden  Pulte  liegt.  Für 
Lukas  und  Johannes  ist  der  Moment  der  Niederschrift 
gewählt :  Profilstellung,  im  Gegensinn  einander  entspre- 
chend, Lukas  nach  rechts,  Johannes  nach  links.  Die 
Kopftypen  sind  durch  die  Form  und  Farbe  von  Haar 
und  Bart  differenziert :  Mathäus  mit  Schnurrbart  und 
Haar  in  gelblicher  Farbe,  die  drei  anderen  mit  spitzem 
\'ollbart,  der,  wie  das  Haar,  bei  Markus  blond,  bei  Lukas 
braun,  bei  Johannes  weiß  ist.  Dieser  ist  überdies  nach 
byzantinischer  Art  durch  Kahlköpfigkeit  charakterisiert, 
während  die  übrigen  volles,  etwas  gelocktes,  perücken- 
artiges Haar  haben.  Die  Gewänder-)  sind  hellblau  (Ma- 
thäus :  Obergewand ;  Markus :  Untergewand),  hellgrün 
(Johannes  :  Untergewand),  blaßgelb  (Mathäus :  Unterge- 
wand), orangerot  (hell  bei  Lukas :  L^ntergewand,  dunkel 
bei  Markus:  Obergewand),  hellrot  (Johannes:  Oberge- 
wand), hell-lila  (Lukas:  Obergewand). 

Für  die  \'erknüpfung  der  Handschrift  mit  einer  für 
Salzburg  gesicherten  Tradition  geben  zunächst  schon  die 
Kompositionen  der  Evangelistenbilder  unzweideutigen 
Aufschluß.   Die  Motive  der  Hauptfiguren  sind  nämlich 

—  ebenso  wie  die  Dekoration  der  Kanoncsbögen  —  un- 
mittelbar in  jener  auf  südwestdeutschen  Quellen  beruhen- 
den Miniaturengruppe  zu  belegen,  die  im  vorigen  Abschnitt 


zusammengestellt  wurde.  Mathäus  ist  eine  Wiederholung 
des  gleichen  Evangelisten  im  „Evangeliar  von  St.  Peter"  ^ ) 
und  des  Johannes  im  Michelbeuerner  Evangeliar  in  Mün- 
chen (Taf.  XI,  Abb.  t,^  und  34),  und  zum  Überfluß  kehrt 
das  entsprechende  Motiv  auch  noch  in  der  Federzeichnung 
des  heiligen  Gregor  in  dem  genannten  Missale  in  Wien 
(Cod.  1845.  Abb.  69,  Taf.  XXI)  wieder-').  Die  Figur  des 
Markus  gibt  nur  durch  die  der  Körperrichtung  entgegen- 
gesetzte Drehung  des  Kopfes  eine  Variante  des  Ma- 
thäus, und  auch  für  dieses  Motiv  bieten  jene  beiden 
Evangelienbücher  die  unmittelbare  Parallele  in  dem  Jo- 
hannesbild von  St.  Peter  und  dem  Markus  von  Michel- 
beuern  (Abb.  35  und  36,  Taf.  XII).  Das  neutrale  Motiv 
der  Niederschrift  bei  seitlicher  Stellung,  welches  für  die 
beiden  letzten  Evangelisten  gewählt  ist,  findet  sich  wenig- 
stens im  Prinzip  ähnlich  bei  dem  Lukas  des  Michelbeuer- 
ner Evangeliars.  Aber  damit  sind  die  Beziehungen  nicht 
erschöpft.  Das  Beiwerk  —  die  architektonische  Kasten- 
bank, die  Fußbank,  das  balusterartig  gegliederte  Pult  — 
kehrt  in  den  Handschriften  jener  Gruppe  wieder,  und  vor 
allem  vertreten  auch  die  symbolischen  Tiere  mit  den 
großen  Flügeln  und  dem  spitzzulaufenden,  herabhängen- 
den Schriftband  einen  Typus,  der  zwar  im  Evangeliar 
von  St.  Peter  fehlt,  aber  aus  dem  Michelbeuerner  Evan- 
geliar —  imd  der  Nonnberger  Handschrift  in  München 
(Abb.  25 — 31,  Taf.  X)  —  wohl  bekannt  ist.  Freilich  sind 
die  Tiere  in  dem  Admonter  Evangeliar  wesentlich  kleiner 
gebildet,  als  in  diesen  Handschriften,  entsprechend  ihrer 
Einordnung  in  den  verhältnismäßig  kleinen  Raum  des 
Giebelfeldes,  —  ein  Kompositionsmotiv,  welches  unsere 
Evangelistenbilder  wiederum  mit  dem  Evangeliar  von 
St.  Peter  teilen. 

Das  gleiche  gilt  für  die  architektonischen  LTmrah- 
mungen.  Aber  bei  dem  Vergleich  mit  denen  des  Evan- 
geliars von  St.  Peter  erkennt  man,  daß  die  ausführende 
Hand  nicht  in  den  Denkmälerkreis,  der  sich  um  diese 
Handschrift  gruppiert,  gehört,  sondern  in  die  unmittel- 
bare Nähe  des  Perikopenbuchs  des  Gustos  Bertolt.  Die 
Art  der  Anordnung  und  Ausführung  der  Architektur 
entspricht  sich  in  diesen  beiden  Arbeiten  aufs  genaueste  ; 
auch  das  Motiv  des  unteren  Abschlusses  durch  zwei  im 
Winkel  zu  einander  gestellte  jNIauerflächen  mit  Türm- 
chen bietet  Bertolt  in  einem  seiner  Bilder  3).  Während 
also  die  Kanonesbögen  und  die  Kompositionsmotive 
den  Zusammenhang  der  Handschrift  mit  jener  ande- 
ren Salzburger  Miniatorengruppe  zeigen,  verraten  da- 
gegen die  Architekturen,  ebenso  wie  die  bereits  oben 
erwähnten  Zierseiten  den  Zusammenhang   mit   „Custos 


')  s.  Regensb.   Buchmalerei,  S.   167. 
2)  s.  Buberl,  a.  a.  O.  S.  37. 


1)  Buberl,  a.  a.  O.  S.  41. 

-)  Hier  auch  die  Mantelborte,  wie  im  Admonter  Evangeliar,  die  in 
den  entsprechenden  Bildern  von  St.  Peter  und  Michclbcuern  fehlt.  Die 
gleiche  Stellung  des  Evangelisten  (s.  o.  S.  28)  wiederholt  sich  aber  auch 
in  dem  Markus  des  Regensburger  Evangcliars  Heinrichs  IV.  in  Krakau 
(Regensb.  Buchm.,   .\bb.    100). 

')  s.  Regensburger  Buchmalerei  Abb.  73,  Taf.   XXVIIl. 
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Bertolt".  Iktrachten  wir  nun  aber  schließlich  den 
Stil  und  die  Techiuk  der  .Malereien,  so  ergibt  sich  die 
sichere  Tatsache,  daß  sie  Hertolt')  selbst  zuzuschreiben 
sind.  Und  wenn  diese  Miniaturen  auch  durch  die  Häufig- 
keit des  in  ihnen  behandelten  Darstellungsstoffes  ge- 
ringeres Interesse  bieten,  als  der  umfangreiche  evange- 
lische Zyklus  des  Perikopenbuches,  so  sind  sie  doch  von 
besonderem  Werte,  weil  gerade  sie  den  unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  anderen  Salzburger  Arbeiten  er- 
kennen lassen  und  so  den  bündigen  Beweis  ergeben,  daß 
Custos  Bertolt  in  Salzburg  tätig  war. 

Der  Nachweis  der  absoluten  stilistischen  Zusammen- 
gehörigkeit der  beiden  Handschriften  ist  von  Buberl  in 
eingehendster  Weise  erbracht  worden-),  so  daß  ich  das 
tiesagte  nicht  zu  wiederholen  brauche.  Die  Übereinstim- 
mung ist  eine  vollkommene ;  sie  tritt  in  den  Typen,  der 
Karnation,  der  Haarbehandlung,  dem  Gewandstil  und 
der  Technik  bis  in  alle  Einzelheiten  der  Behandlung  und 
.Auffassung  schlagend  zutage.  Selbst  ein  so  auffälliges 
Motiv,  wie  das  bewegt  flatternde  Mantclendc  (bei  Mar- 
kus, Lukas  und  Johannes)  kehrt  im  Perikopenbuch 
wieder'').  Der  besonders  starke  Byzantinismus,  der  im 
Kopftypus  des  Johannes  auffällt,  entspricht  dem  Gesamt- 
charakter des  Künstlers,  der,  wie  gesagt,  nur  als  Schöß- 
ling der  nach  Salzburg  verpflanzten  byzantinisierenden 
Richtung  der  Regensburger  Schule  aufgefaßt  werden 
kann. 

Trotzdem  enthüllte  gerade  das  Evangeliar  in  Ad- 
mont  Beziehungen  zu  der  Bertolts  Kunst  entgegenge- 
setzten, auf  südwestdeutschen  Quellen  fußenden  Rich- 
tung, und  man  muß  deshalb  die  Frage  aufwerfen,  ob 
nicht  auch  sein  Stil  hierdurch  eine  gewisse  Abwandlung 
gegenüber  dem  Perikopenbuch  erkennen  läßt.  Eine  be- 
stimmte Antwort  hierauf  zu  geben  ist  aber  erschwert, 
da  die  vier  Evangelistenbilder  in  Admont  nur  ein  sehr 
kleines  Feld  für  neue  Beobachtungen  ergeben').  Die 
Typen,  die  Technik  und  die  Formengebung  des  Kör- 
ix?rs  stehen  im  Evangeliar  auf  der  gleichen  Stufe  wie 
im  Perikopenbuch;  Bertolt  folgt  darin  ganz  und  gar  der 
byzantinisierenden  Tradition,  ohne  irgendwie  durch  die 
andere  Richtung  beeinflußt  zu  sein.  Im  Gewandstil  zeigt 
dagegen  das  Evangeliar  gegenüber  dem  Perikopenbuch 
zum  mindesten  schon  in  der  Anordnung  des  Gewandes 


')  Mit  Bertolt  bezeichne  ich  den  Miniator  des  Salzburgcr  Perikopen- 
buches, ohne  —  bei  dem  unsicheren  Spr.ichgebrauch  („feccrit")  der  niitlel- 
alterlichen  Inschriften  —  mit  .Sicherheit  behaupten  zu  können,  daß  B.  wirklich 
die  Miniaturen  der  Handschrift  gefertigt  hat.  Über  das  Verhältnis  der 
Schriften  in  den  3  Handschriften  dieser  Gruppe  s.  Buberl,  a.  a.  (>.  S.  49f. 

•)  A.  a.  O.  S.   37  f. 

•)  Vgl.  die  Kreuzabnahme  und  Thomas  (Kegensburgcr  Buchmalerei 
Abb.  85  und  87,  Taf.  XXXI).  Bei  den  im  vorigen  Kapitel  nachgewiesenen 
Beziehungen  der  Salzburger  Malerei  zur  sUdwestdeutschcn  Kunst,  ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Motiv  aus  dieser  Quelle  stammt.  (Vgl.  z.  B. 
Vögc,  Abb.   5,    16.   I,  23,   24,  28,   29,   30.) 

*)  Zumal    die    Figuren    des    Markus    un<l   Johannes    die   Motive    des 
Matthäus  und  Lukas  wiederholen,  und  Matthäus  überdies  schlecht  erhalten  ist. 


eine  lünwirkimg  der  südwestdeutsch  beeinflußten  Rich- 
timg'), die  ihm  ja  auch  die  Vorbilder  seiner  Kom]josi- 
tionon  lieferte.  Es  scheint,  daß  auch  die  .Modellierung 
des  Gewandes,  der  Rhythmus  der  Faltengebung  hier- 
durch eine  leise  .Abwandlung  erfahren  hat :  die  kleinen, 
spitzen,  winkeligen  Brechungen,  die  in  den  älteren  Haupt- 
werken des  Rcgensburger  Byzantinismus  ■—  dem  Sakra- 
mentar  Heinrichs  II  und  Meister  I  der  Münchencr  Cim. 
17g  —  als  spezifisch  byzantinische  Motive  auffallen  und 
für  die  koloristisch-malerische  Belebung  eine  große  Rolle 
spielen,  treten  in  dem  .Admonter  Evangeliar  noch  mehr 
zurück  als  in  Bertolts  Perikopenbuch.  Die  langzügigen, 
tektonisch  klaren  luid  einfachen  Parallcllagen  der  Falten 
bestimmen  ausschließlich  das  Bild ;  das  besondere 
Formengefühl  des  romanischen  Stils  hat  jene  byzantini- 
schen Motive  und  Motivchen  hier  fast  ganz  ausgeschie- 
den. In  dieser  Richtung  mag  der  Einfluß  jener  mehr 
nationalen,  aus  dem  Südwesten  stammenden  Tradition 
von  Einfluß  gewesen  sein,  und  tatsächlich  kommen  die 
Spätwerke  dieser  Handschriftengruppc,  wie  die  Feder- 
zeichnungen des  Gregor  und  der  Mondseer  Handschrift 
in  Wien  (Taf.  XXI),  die  mit  der  byzantinisierenden  Rich- 
tung an  sich  nichts  zu  tun  haben,  aber  den  Arbeiten 
Bertolts  etwa  gleichzeitig  sind,  im  Gewandstil  gerade 
dem  Admonter  Evangeliar  recht  nahe.  Ganz  im  Gegen- 
satz zu  jener  Handschriftengruppe  steht  aber  wieder 
Bertolts  Methode  der  farbig-malerischen  Behandlung  des 
Gewandes,  die  im  Admonter  Evangeliar  die  gleiche  ist 
wie  im  Perikopenbuch.  Die  malerisch  vertreibende  Mo- 
dellierung nach  hell  und  dunkel,  die  jene  anderen  Salz- 
burger Arbeiten  erstreben,  ist  ersetzt  durch  eine  stilisierte 
„streifige  Brechung"  der  Grundfläche  durch  schematisch 
aufgetragene,  buntfarbige  Strichlagen.  Erscheint  diese 
Methode  einerseits  als  ein  Erstarrungs-  oder  Verfalls- 
produkt, so  ist  hiermit  doch  ein  Prinzip  zum  Durchbruch 
gekommen,  dem  ein  starker,  stilbildender  Wert  inne- 
wohnt-). Und  wie  bewußt  diese  Stilisierung  dem 
Formengefühl  des  romanischen  Stiles  entgegenkommt, 
ergibt  sich  aus  dem  Zusammenklang  dieser  neuen  Ge- 
wandbehandlung mit  einer  veränderten  Auffassung  des 
Körpers  und  seiner  Bewegung.  Man  vergleiche  die  Dar- 
stellungen aus  dem  Leben  Christi  in  Bertolts  Perikopen- 
buch und  die  Evangelistcnbilder  in  Admont  mit  den  ent- 
sprechenden Darstellungen  des  Evangeliars  von  St. Peter. 
Wie  in  der  Gewandung  die  Falten  zu  einem  strengen 
System  von  festen,  harten  Linien  werden,  die  zugleich 
die  Träger  der  farbigen  Wirkung  sind,  so  gewinnt  der 
Kontur  des  Körpers  einen  neuen  Grad  von  Geschlossen- 
heit imd  Festigkeit,  die  Bewegung  eine  gemessene  Ruhe 
und  Starrheit.  Der  Gesamtkontur  wird  glatter  und  ge- 
rader, weniger  zerfahren,  die  Extremitäten  kleiner,  die 
Gestikulation  der  Hände  gemäßigt,  die  Finger  weniger 


•)  s.   Buberl,  a.  a.  O.,  S.  4^. 

«)  Vgl.  HaselolT,  Gott.  Gel.  .\nz.,  a.  a.  O. 
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gespreizt.  In  dieser  Richtung  —  dazu  kam  das  bestimmte, 
byzantinisierende  Ideal  in  der  Typisierung  der  Köpfe  — 
muß  den  Arbeiten  Bertolts  eine  entscheidende  Rolle 
in  der  Entwicklung  der  Salzburger  Malerei  zuerkannt 
werden. 

Daß  die  Admonter  Handschrift  wirklich  in  Salzburg 
entstanden  und  damit  die  Tätigkeit  Bertolts  in  die  Salz- 
burger Schule  zu  verlegen  ist,  konnte  durch  verschiedene 
Beobachtungen  erwiesen  werden.  Aber  auch  die  Prove- 
nienz der  Handschrift  gibt  einen  deutlichen  Hinweis  auf 
ihre  Salzburger  Heimat i).  Denn  zweifellos  gehört  sie  zu 
dem  alten  Bestände  der  Admonter  Stiftsbibliothek,  und 
das  Kloster  Admont  gehört  nicht  nur  zur  Salzburger 
Diözese,  sondern  ist  eine  Gründung  Salzburgs.  Die  ersten 
Insassen  des  neuen  Klosters  waren  Salzburger  Mönche 
von  St.  Peter-),  und  das  Gründungsjahr  Admonts  — 
1074  —  fällt  ungefähr  in  die  Zeit,  zu  der  die  Hand- 
schrift entstanden  sein  muß.  Es  ist  schließlich  ausdrück- 
lich berichtet,  daß  Erzbischof  Gebhard  außer  anderem 
wertvollen  Kirchengerät  auch  Bücher  seiner  Gründung 
stiftete 3).  Da  andererseits  auch  das  Perikopenbuch  Ber- 
tolts dem  heiligen  Petrus  gewidmet  ist*),  in  dessen  Salz- 
burger Stift  die  Handschrift  noch  heute  liegt,  darf  man 
annehmen,  daß  der  Miniator  der  beiden  Handschriften 
—  „Custos  Bertolt"  —  im  Stift  St.  Peter  in  Salzburg  ge- 
arbeitet hat. 

Die  dritte,  bis  jetzt  bekannte  Handschrift  der  Bertolt- 
Gruppe  befindet  sich  heute  in  Graz,  also  wiederum  im 
Bereiche  der  Salzburger  Diözese  (s.  o.  S.  49,  Nr.  3).  und 
auch  ihre  Geschichte  weist  auf  Salzburg.  Zunächst  findet 
sich  in  dem  Comes  der  Handschrift  von  anderer,  aber 
gleichzeitiger  Hand  am  Rande  eingetragen  (Bl.  3)  das 
Fest  der  depositio  S.  Ruodberti  (27.  III),  des  Patrones 
von  Salzburg,  mit  der  für  diesen  Tag  üblichen  Lesung^i. 
Die  Handschrift  muß  also  von  vornherein  oder  unmittel- 
bar nach  ihrer  Entstehung  für  eine  Salzburger  Kirche  be- 
stimmt gewesen  sein.  Auf  welche  Weise  sie  von  ihrem 
Ursprungsort  nach  Graz  kam,  ist  mit  Bestimmtheit  nicht 
zu  ermitteln;  in  die  Universitätsbibliothek  kam  sie,  wie 
der  Eintrag  auf  Bl.  i  besagt,  aus  dem  Besitz  des  dor- 
tigen Jesuitenkollegiums,  das  seine  Handschriftensamm- 
lung durch  Kauf  zusammenbrachte.  Buberl  nimmt  an, 
daß  die  Jesuiten  die  Handschrift  aus  Gurk  erworben 
haben.  Wenn  dies  sich  bestätigt,  dürfte  man  annehmen, 
daß  sie  —  ähnlich  wie  die  Admonter  Handschrift  ■ — 
als  Geschenk  Gebhardts  von  Salzburg  nach  Gurk  kam, 
da  auch  Gurk  eine  Gründung  Gebhardts  (1072)  ist^ \  Mit 
der  Entstehungszeit  der  Handschrift  würde  dies  wieder- 
um im  besten  Einklang  stehen. 


Die  dekorative  Anlage  des  Grazer  Evangeliars  ver- 
tritt einen  einfacheren  Typus  als  das  Admonter  Evan- 
gelienbuch und  seine  Vorlagen.  Unter  den  älteren  Salz- 
burger Evangeliarien  wäre  es  in  dieser  Richtung  am 
ehesten  mit  dem  Nonnberger  Evangeliar  in  München 
(Clm.  15904,  Taf.  X)  zu  vergleichen,  indem  statt  der 
Zierseiten  ein  einfaches  Rankeninitial  am  Beginn  des 
Textes  gegeben  ist  und  diese  bescheidenen  Initialen  eben- 
so wie  die  Kanones  die  Verwendung  von  Gold  und  Silber 
vermissen  lassen. 

Die  künstlerische  Ausstattung  beginnt  mit  den  Ka- 
nones i).  Diese  zeigen  aber  keinerlei  Beziehung  zu  denen 
der  Handschriften  von  Michelbeuern,  St.  Peter  und  Ad- 
mont. Das  System  erirmert  vielmehr  in  der  allgemeinen 
Anordnung  und  der  wenig  architektonischen  Wirkung 
an  die  einfachen  Kanones  der  oben  genannten  primitiven 
Nonnberger  Handschrift-).  Die  Säulen  sind  sehr  schlank 
und,  wie  die  Bögen,  bandartig  behandelt.  Innerhalb  der 
roten  Zeichnung  sind  sie  mit  schlichten  geometrischen 
Mustern  belebt;  die  bevorzugten  Farben  sind  „Mattrot, 
Blaßgelb  und  Grün".  Unter  dem  für  die  Kapitelle  und 
Basen  gewählten  Motiven  finden  sich  entschiedene  An- 
klänge an  die  Nonnberger  Handschrift :  die  Maskenköpfe 
als  Kapitelle  der  mittleren  Säulen  und  die  Trapezform 
der  Basis.  Aus  den  Eckkapitellen  wächst  neben  dem 
Bogenansatz  ein  nach  außen  gerichteter,  kleiner  Ranken- 
zweig empor. 

Wie  die  Kanones,  sind  auch  die  Initialen  am  Beginn 
der  Evangelien  einfach  gehalten.  Zum  Teil  sind  sie 
bloß  in  roter  Federzeichnung  gegeben,  zum  Teil  gelb 
koloriert  auf  blauer  Grundfläche.  Der  Stil  der  Ranken- 
ornamentik 3)  ist  der  typische  der  Schule  in  dieser  Zeit, 
ohne  daß  man  auf  eine  sp)ezielle  Beziehung  zu  der  einen 
oder  anderen  Handschrift  schließen  müßte.  Innerhalb 
der  Bertoltgruppe  steht  die  Ornamentik  dem  Admonter 
Evangeliar  näher  als  dem  Perikopenbuch. 

Die  genaue  kunstgeschichtliche  Bestimmung  der 
-Arbeit  ergibt  sich  aus  dem  Stil  der  Evangelistenbilder. 
(Buberl,  Taf.  VII.)  Die  goldgrundierten  Bildfelder  dieser 
Darstellungen  sind  von  einem  einfachen,  ornamentlosen 
Streifenrahmen  in  drei  Farben  (Grün  oder  Blau  zwischen 
Rot)  gefaßt,  wie  er  ähnlich  im  Michelbeuerner  Evan- 
geliar verwendet  wurde,  aber  im  übrigen  in  den  Deck- 
malereien der  Schule  um  diese  Zeit  anscheinend  nur 
selten  verwendet  wird,  obwohl  er  gelegentlich*)  aucli 
in  Bertolts  Perikopenbuch  vorkommt.  Wie  die  Rahmen- 
form,  sind  auch  die  Kompositionen 5)  verschieden  von 


')  Buberl,  a.  a.  O.  S.   51. 

-)  Chron.  novissimum  S.   Petri,   S.  91. 

»)  Mon.  Germ.    SS.  XI,  3Ö. 

*)  s.  Rcgensburger  Buchmalerei,  S.   156, 

*)  s.  Buberl,  a.  a.  O.  S.  44. 

•)  M.  G.  SS.  IV,   773,   567.     XI,   26. 


')  .\bb.  bei  Buberl,  Fig.  34,   S.  49. 

»).S.  o.  S.  24. 

')  .\bb.  bei  Buberl,   Fig.   35,  S.   50. 

*)  .-Vuf  dem  Widmungsblatt,  dem  Stephanusbilde  und  der  Taufe 
Christi  (Regensburger  Buchmalerei,  Abb.  75,  Taf.  XXVIII;  Abb.  80, 
Taf.  XXIX). 

')  Eine  bestimmte  Vorlage  kann  ich  fiir  diesen  im  ganzen  eigen- 
artigen Kompositionstypus    des   Evangelistenbildes,   wie    er   im   folgenden 
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den  Kvangclistcnbildcrn  dt-s  Admontcr  Kvangcliars  und 
seinen  \'orlagen.  War  in  all  diesen  Hands(  liriften  ein 
entschiedenes  Streben  na(  h  einer  mannigfaltigen  Aus- 
gestaltung des  Themas  in  der  IJildertolge  bemerkbar, 
so  ist  hier  nur  der  eine  einfache  Profiltypus  des  schreiben- 
den Evangelisten  verwendet,  der  in  den  einzelnen  Bil- 
dern nur  durch  die  Haltung  des  Kopfes  —  Mathäus  und 
Johannes  blicken  aufwärts  — ,  durch  die  Stellung  der 
lieine  -  bei  Markus  und  Johannes  ist  der  rechte  Fuß 
zurückgesetzt,  bei  den  beiden  anderen  weit  vorgestreckt ') 
und  durch  geringe  Unterschiede  in  der  Bewegung 
der  Hände  etwas  variiert  wird.  Dieser  weit  verbreitete 
Typus  ist  im  Admonter  Evangeliar  für  Lukas  und  Jo- 
hannes verwendet,  und  wie  hier  hält  auch  in  der  (Jrazer 
i  landschrift  der  Evangelist  in  der  Rechten  die  Feder,  in 
der  linken  Hand  das  Messer.  Die  Charakterisierung  der 
einzelnen  Köjife  erinnert  an  die  Admonter  Handschrift : 
Mathäus  mit  dunkelblondem,  spitzem  Vollbart  entspricht 
etwa  dem  Lukas  in  .Xdmont,  ähnlich  ist  in  beiden  Hand- 
schriften der  Markus,  und  vor  allem  stimmt  der  byzan- 
tinisiereiide  Typus  des  kahlköpfigen  Johannes  schlagend 
überein.  .Abweichend  ist  nur  der  für  Lukas  gewählte 
Typus  eines  bartlosen  Evangelisten,  der  wohl  in  den 
älteren  Arbeiten,  aber  gerade  nicht  im  Admonter 
l'-vangeliar  vorkommt.  Eine  durchgängige  Verschieden- 
heit gegenüber  allen  bisher  besprochenen  Evangelisten- 
bildern zeigen  schließlich  die  Symbole,  das  Beiwerk  und 
ihre  Einordnung  in  die  Komposition.  Das  Pult  ist  dicht 
an  die  Figur  gerückt,  so  daß  das  hier  säulenartig  gebil- 
dete Gestell  zwischen  den  Knien  des  Evangelisten  zu 
stehen  kommt-)  und  die  Basis  zugleich  als  Fußbank 
dient.  Von  den  symbolischen  Tieren,  die  geschlossene 
Bücher  statt  der  flatternden  Schriftbänder  halten,  ver- 
treten besonders  der  Löwe  und  Stier  einen  ganz  ab- 
weichenden Typus"').  (Beflügelter  Olierkörper  in  stren- 
ger, aufrechter  Profilansicht.) 

Stil  und  Technik  der  Bilder  sind  von  Buberl  ein- 
gehend analysiert  worden:  sie  sind  aufs  engste  der  Art 


beschrieben  wird,  nicht  n;ichwci.scn.  Bemerkenswert  ist  ilie  .\linlithl;cil 
mit  Clm.    I220ia,  c.  p.   57  (baycr.  Klosterschule  Hs.  G.). 

')  Das  Vorsetzen  des  dem  Hcschauer  zugewandten  Heins  bei  Sitz- 
tigurcn  ist  in  iler  älteren  nbendliindi.schen  Kunst  ein  seltenes  Motiv,  während 
«las  ZurUckset/.cn  die  Regel  bildet.  Häufig  ist  aber  das  Motiv  in  der 
byzantinischen  Kunst  (Marciana  I)\l,;  Basel  A.  N.  IV.  2;  Berlin,  K.  Bibl. 
i'od.  thcol.  gr.  W".  39;  Petersburg,  Muralt  XXI;  Brit.  .Mus.  Burncy, 
Ms.  19;  als  willkürliche  Beispiele  von  F.vangelistenbildcrn).  In  der  abend- 
ländischen   Kunst   wird   das  .Motiv  erst   vom    12.   Jahrh.  ab  häufig. 

•)  Nur  ausnahmsweise  und  noch  nicht  ausgesprochen  ist  das  Motiv 
schon  früher  nachweisbar  (Tours:  Viviansbibcl,  Bl.  329V.;  I.iulhargruppe: 
Wurzburg-Vöge  Hs.  X).  Bestimmter  in  Wolfenbüttel,  Oudius  lat.  334 
(Bl.  I :  Gregor),  (Im.  12201  a  (s.  o.  .S.  53  r.,  Anm.  5),  AschalTenburg  Cod.  20 
(t'dalricus),  häufiger  in  der  späteren  Kunst  des  12.  Jahrh.  (rommcrsfelden. 
Cod.   2869;  Clm.   23337;  Slultg.irt,   Ilofbibl.   Cod.   Bibl.   46). 

')  Ähnliches  bictpt  für  diesen  Typus  innerhalb  der  älteren  Schulen 
allein  die  ,,.-\dagruppc",  von  den  karolingischcn  Kxtravaganleii  Bibl. 
.Nationale,  Ms.  lat.  259.  l'nmitlclbar  zu  vergleichen  ist  wieder  die  ge- 
nannte lls.  G.  der  Uiycrischen  Kloslerschule. 


des  C'ustos  Bertolt  verwandt.  Die  Formengcbung,  die 
'Typen,  die  Haarbehandlung,  der  CJewandstil  lassen  keinen 
Zweifel  über  diese  unmittelbare  Zusammengehörigkeit. 
.Mit  guten  (Gründen  ist  aber  die  Zuweisimg  an  den  .Meister 
selbst  abzulehnen.  Schon  die  konstante  W'iederhokmg 
eines  und  desselben  Motives  in  der  Hauptfigur  bei  allen 
vier  Bildern  entspricht  nicht  recht  der  Vorstelhmg.die  man 
aus  dem  Perikopenbuch  und  der  Admonter  Handschrift 
von  der  Erfindungs-  oder  Kombinationsgabe  des  Künst- 
lers gewinnt.  Auch  in  der  Gewandung  fallen  Motive  auf, 
die,  wie  das  breit  und  flach  über  den  Schenkel  gelegte 
Mantelstück  (bei  Lukas  und  Mathäus),  in  den  anderen 
Arbeiten  überhaujit  nicht  oder,  wie  der  besatzartige  Dop- 
])eltstreifen  auf  dem  .^rmel,  nur  ausnahmsweise')  vor- 
kommen. Vor  allem  sind  aber  gewisse  Verschieden- 
heiten in  der  Farbengebung,  in  der  Methode  der  Kolorie- 
rung zu  konstatieren,  die  die  Zuschreibung  an  die  gleiche 
ausführende  Hand  wohl  sicher  ausschließen,  obwohl 
die  Palette  selbst  bei  allen  drei  Handschriften  im  wesent- 
lichen die  gleiche  ist.  In  dieser  Richtung  ist  besonders 
die  abweichende  .\rt  der  Karnation  in  der  Grazer  Hand- 
schrift von  Buberl  betont  worden-).  Die  koloristische 
Wirkung  der  Fleischtöne  ergibt  hier  nicht  der  Zu- 
sammenklang des  Sandgelb,  Rosa,  Grün  und  Deckweiß, 
sondern  das  ungedeckte  Pergament  wird  als  Grundton 
selbst  verwendet,  so  daß  die  Wirkung  besonders  auf 
dem  Kontrast  der  grünen  Schatten  zu  dem  Pergament- 
grund beruht.  Dieser  grüne  Schattenton,  ein  zartes, 
helles  Oliv,  wird  längs  des  Gesichtsrandes,  um  die  .■\ugen, 
an  der  inneren  Nase  und  äußeren  Halsseite  eingetragen. 
Das  Rosa  spielt  in  der  Karnation  bei  der  Mehrzahl  der 
Bilder  eine  geringere  Rolle  als  in  den  anderen  Hand- 
schriften, indem  es  ausschließlich  als  Wangenfleck  ver- 
wendet wicd.  Nur  in  dem  Kopf  des  >L'ithäus  kommt  es 
an  den  gleichen  Stellen  und  in  gleichem  Umfang  (außer 
dem  Wangenfleck,  am  Stirnzwickel,  Oberlid,  Nasen- 
rücken und  L'nterlippe)  zur  Geltung,  wie  in  diesen.  .Vuch 
die  Art  und  Wirkung  der  Innenzeichnung  ist  in  der 
(irazer  Handschrift  abweichend.  In  den  beiden  anderen 
Handschriften  ist  sie  wenigstens  zum  Teil  in  feinen 
schwarzen  Linien  gehalten,  die  eine  rein  zeichnerische 
Bedeutung  haben,  während  hier  ausschließlich  kräftige 
braune  Linicii  verwendet  sind,  die  mehr  koloristisch 
wirken.  Im  übrigen  bemerkt  Buberl  als  auffallende 
Eigentümlichkeiten  des  Grazer  Evangeliars  ein  leuchten- 
des Ockergelb  in  den  Haaren  der  beiden  jugendlichen 
Evangelisten  (Mathäus  und  Lukas),  und  im  Gewandstil 
eine  weniger  gehäufte,  aber  markantere  .\uftragung 
der  DeckweiLVStrichlagen,  wobei  das  Deckweiß  selbst 
stumpfer  gehalten  ist  und  weniger  hervortritt,  als  in  den 
anderen  Handschriften.    Im  ganzen  macht  die  Gewand- 

')  Bei  den  Darstellungen  des  ^F.inzugs"  und  ,, Christus  lehrend  im 
Tempel"  im  Perikopenbuch,  .Abb.;  Regensburger  Buchmalerei  70  und  83, 
Taf.   XXIX   und    XXX. 

-)   A.  a.  11.  .S.   46  f 


Die  byzantinische  Richtung.  —  Das  Verhältnis  zu  Regensburg.   —  Custos  Bertolt.  r  - 

modellierung  im  Grazer  Evangeliar  einen  steiferen,  sehe-  da  eben  für  das  Grazer  Evangeliar  eine  andere  Künstler- 

niatisierten   Eindruck;    die    Linienführung   der    Falten  band  anzunehmen  ist.    Nach  dem  allgemeinen  Verlauf 

scheint   dem  Perikopenbuch  näher  zu  stehen  als   dem  der  Entwicklung  darf  man  annehmen,  daß  dieses  etwas 

Admonter  Evangeliar.   Für  das  chronologische  Verhält-  später   entstanden   ist   als    die    beiden   anderen   Hand- 

nis  der  drei  Handschriften  zueinander  sind  aus  diesen  schritten,   so   daß   sein  Miniator  als  ein   Schüler  oder 

Nuancen  keine  zwingenden  Schlüsse  zu  ziehen,  besonders  Crehilfe  Bertolts  angesehen  werden  darf. 


III. 


Die  hochromanische  Zeit. 

Nachrichten  und  Quellen. 


Die  Reste  der  Salzburger  Malerei  bis  zum  Beginn 
des  12.  Jahrhunderts  sind  nicht  gerade  zahlreich  und 
in  keinem  Falle  erheben  sie  sich  zu  Leistungen,  die  zu 
den  eigentlichen  Höhepunkten  der  Kunst  ihrer  Zeit  ge- 
rechnet werden  dürfen.  Trotzdem  sind  sie  verhältnis- 
mäßig leicht  zu  einer  Entwicklungsreihe  zu  gruppieren 
und  in  ihrer  geschichtlichen  Stellung  zu  charakterisieren. 
Dagegen  ist  aus  dem  12.  Jahrhundert  eine  kaum  zu  über- 
sehende Masse  von  Denkmälern  erhalten,  deren  Ent- 
stehung in  Salzburg  nachzuweisen  oder  anzunehmen  ist. 
Darunter  finden  sich  Werke,  die  zu  den  hervorragendsten 
Leistungen  der  romanischen  Malerei  überhaupt  gehören, 
und  selbst  der  Durchschnitt  zeigt  in  stofflicher  und  for- 
maler Hinsicht  eine  Eigenart,  die  in  weit  stärkerer  Weise 
aus  dem  Zeitstil  heraustritt,  als  dies  bei  den  früheren 
Arbeiten  der  Fall  war.  Trotzdem  ist  es  heute  noch  kaum 
möglich,  gerade  diese  Meisterwerke  der  Schule  in  ganz 
befriedigender  Weise  in  ihrer  entwicklungsgeschicht- 
lichen Stellung  unter  sich  und  in  ihrem  Verhältnis  zu 
der  übrigen  europäischen  MaleFei  zu  bestimmen.  Aber 
es  ist  keine  Frage,  daß  die  Salzburger  Malerei  im  Laufe 
des  12.  Jahrhunderts  ihre  provinziale  Rolle  zu  einer  zen- 
tralen Stellung  von  größter  Bedeutung  steigert. 

Das  Aufblühen  der  Salzburger  Kunst  im  12.  Jahr- 
hundert ist  erwachsen  auf  einer  allgemeinen  Erhöhung 
der  Stellung,  die  Salzburg  innerhalb  der  realen  und  gei- 
stigen Mächte  des  Abendlandes  in  diesem  Zeitalter  der 
päpstlichen  Weltherrschaft  und  der  Kreuzzüge  sich  er- 
obert. Salzburg  wurde  die  vielleicht  wichtigste  Vormacht 
des  Papsttums  im  Investiturstreit  und  während  des 
Schisma,  und  jedenfalls  ergeben  seine  Bischöfe  eine  un- 
unterbrochene Reihe  der  überzeugtesten  und  fanatisch- 
sten Vorkämpfer  der  römisch-kirchlichen  Gesinnung.  Als 
alles  sich  vor  Barbarossa  beugte,  blieben  die  Salzburger 
Berge  Alexanders  festeste  Stütze  in  Deutschland,  obwohl 
Erzbischof  Konrad  IL  (11 64 — 68)  des  Hohenstaufen- 
Kaisers  Oheim  war^). 

*)  Vergl.  Watienbach,    Gesch. -Quellen,  II,  S.  69  ff.  —  Diemer,   Bei- 
träge: SB.  der  Wiener  .\kademie,  phil.-histor.  Gl.  VI.   1851,  S.  334  ff. 
Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


Die  Reihe  dieser  machtvollen  Salzburger  Kirchen- 
fürsten wird  eröffnet  mit  Gebhard  (1060 — 1088).  Neben 
Altmann  von  Passau  (f  1091)  und  Adalbero  von  Würz- 
burg (j  1090),  seinen  Studiengenossen i),  leitet  er  zur 
Zeit,  da  Deutschland  an  den  Folgen  des  Kampfes  zwi- 
schen Heinrich  IV.  und  Gregor  VII.  aufs  schwerste  litt, 
durch  die  Neugründung  und  Umgestaltung  von  Klöstern 
und  die  Reform  der  Priesterschaft  ein  Kulturwerk  ein,  das 
über  seine  politische  Veranlassung  und  nächste  Bestim- 
mung hinausragt.  Der  ganze,  weit  verzweigte  Sprengel 
der  Salzburger  Diözese  erreicht  besonders  seit  Erzbischof 
Konrad  I.  (11 06 — II 47)  einen  blühenden  Zustand,  der 
Anbau  des  Landes  macht  größte  Fortschritte,  Wissen- 
schaft und  Künste  werden  gepflegt  und  immer  mehr 
nehmen  auch  die  östlichen  und  südlichen  Nachbarländer, 
die  durch  zahllose  Fäden  mit  der  Metropole  verbunden 
sind,  an  dem  geistigen  Leben  selbständig  teil.  Im  gan- 
zen Alpengebiet  zwischen  Donau  und  Inn  bis  nach  Steier- 
mark und  Kärnten  läßt  sich  der  Aufschwning  verfolgen, 
der  in  engsten  Wechselwirkungen  mit  Salzburg  steht, 
obwohl  eine  Reihe  der  blühendsten  österreichischen 
Klöster  der  Donaugegend  zur  Diözese  Passau  gehört. 
.Allenthalben  trifft  man  eine  rege  Schreibtätigkeit,  und 
hervorragend  ist  der  Anteil  dieses  garuen  Gebietes  an 
der  literarischen  Produktion  der  Zeit.  Von  den  Ver- 
tretern der  lateinisch-theologischen  Literatur  finden  wir 
hier  Honorius  Augustodunensis,  dessen  Beziehung 
zu  Salzburg  uns  noch  bescWäftigen  wird,  und  vor  allem 
Gerhoh  von  ReichersbergS),  —  den  Verfechter  der 
strengsten  kirchlichen  Anschauungen,  der  von  Erzbischof 
Konrad  nach  Salzburg  berufen,  von  diesem  zum  Probst 
von  Reichersberg  (i  132 — 69)  gemacht  wurde,  und  dessen 


')  Vergl.  außer  den  Salzburger  Quellen  (vor  allem  M.  G.  SS.  XI, 
p.  37  ff.),  Vita  .Altmanni,  cp.  7  (M.  G.  SS.  XII,  p.  231)  und  Vita  Adalb., 
cp.  4  (M.  G.  a.  a.  O.,  p.  130).  Wie  Gebhard  durch  die  Gründung  Ad- 
monts,  werden  Adalbero  als  Gründer  Lambachs  und  Altmann  als  Gründer 
Göttweihs  besonders  gefeiert. 

^)  Reichersberg  ist  von  der  Schwester  Gebhards,  Diepurch,  und  ihrem 
Gemahl  Werner  gegründet:  M.  G.  SS.  XI,  40. 
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Antichrist  (1162)  auf  Wunsch  des  Erzbischofs  Eberhard 
(1147  —  64)  verfaßt  wurde*),  (iehcn  wir  über  die  (»ren- 
zen  Salzburgs  hinaus,  so  wäre  auch  des  großen  Anteils 
dieser  Lande  an  der  deutschen  Dichtung  der  Zeit,  sowohl 
der  geistlichen,  mönchisch-asketischen  Dichtung 2),  wie 
der  ritterlichen  Poesie-'),  zu  gedenken. 

Wenn  die  Literaturgeschichte  lehrt,  daß  die  großen 
kirchenpolitischen  Kämpfe  der  Zeit  auf  die  literarische 
1  iitigkeit  in  diesen  Gebieten  befruchtend  gewirkt  haben, 
-<)  zeigen  die  Quellen,  daß  auch  die  künstlerische  Pro- 
duktion eine  große  und  steigende  war,  obwohl  die  Un- 
ruhen der  Zeit  hier  andererseits  vieles  zerstörten.  Sieht 
man  von  den  Nachbargebieten  ganz  ab,  so  ergeben  allein 
schon  die  Salzburger  Quellen  eine  so  stattliche  Reihe 
von  kunstgeschichtlichen  Nachrichten,  daß  ihre  Kennt- 
nis für  die  Beurteilung  der  erhaltenen  Denkmäler  nicht 
wertlos  sein  wird. 

Besonders  zahlreich  sind  die  Nachrichten  über  die 
Bautätigkeit,  die  freilich  in  diesem  Zusammenhang  nur 
beiläufig  gestreift  zu  werden  brauchen-*).  Bereits  Erz- 
bischof Gebhard  (1060—88)  ist  als  Bauherr  großen 
Stils  anzusehen.  Er  erbaut  1073  den  Dom  des  von  ihm 
errichteten  Bistums  Gurk,  das  Kloster  (1074)  und  die 
Stiftskirche  (1075)  seiner  Gründung  Admont  und  die 
drei  großen  Festungen  Hohensalzburg,  Werfen  und  Frie- 
sach. .-Xber  auch  die  stillen  Künste  der  Schreibstube  und 
der  klösterlichen  Werkstatt  sind  offenbar  durch  ihn  ge- 
fördert worden.  „Studiis  liberalibus'imbueretur"  heißt  es 
von  ihm,  und  als  „ingeniosus  satis  et  litteratus"  wird  er 
—  „ingens  vir  proavis  Gebehart  ingentior  factis"  —  ge- 
rühmt ■'•).  LTnter  ihm  wird  die  „camera  librorum"  zuerst 
in  Salzburg  erwähnt  6),  neben  anderen  Kostbarkeiten 
finden  sich  unter  seinen  Schenkungen  auch  Bücher'), 

')  s.  Alois  Ebner,  Oberösterreichs  .\ntcil  an  der  Literatur  des  12.  Jahrh. 
Mus.-Jahr.-Bcr.  XLI.  —  Eine  andere  Schrift  Gerhohs  ist  dem  Admonter  Abt 
Gotfrid  gewidmet. 

')  Dicmcr,  Deutsche  Gedichte,  S.  85,  127,  333,  361.  Scherer,  Quellen 
und  Forschungen  VII,  S.  23,  64,  81.  Hoffmann,  Fundgruben  II,  S.  139,  216. 
Genannt  sei  aus  dem  weiteren  Gebiete  auch  Frau  Ava  und  (ihr  Sohnf) 
Heinrich  von  Melk,  sowie  das  Melker  Maricnlied.  (MiiUenhof-Scherer, 
Denkmäler,  Nr.  39.)  Der  ältere  Ezzo  (Uiemer,  p.  XLVIII),  der  Altmann 
auf  dem  Kreuzzug  begleitete,  ist  sogar  in  der  Vita  .\ltm.  (SS.  XII,  p.  230) 
als  deutscher  Dichter  erwähnt.  Auch  der  deutsche  Physiologus  ist  in 
Österreich  entstanden. 

*)  Die  bedeutendsten  Vertreter  der  lyrischen  Dichtung  in  Oberöster- 
reich sind  der  Kürenberger  und  Dietmar  von  Eist.  Was  das  Epos 
betrifft,  so  wird  bekanntlich  die  Heimat  des  Nibelungenliedes  und  vieler 
anderer  Gedichte    aus  dem  Kreise   der  Heldensage   in  Österreich   gesucht. 

*)  Eine  gute  Zusammenstellung  der  liaugcschichtlichcn  Quellen  Salz- 
burgs für  diese  Zeit  bei  Bulicrl,  Die  romanischen  Wandmalereien  in  Kloster 
Nonnberg:  Jahrb.  der  k.  k.  Ccntralkom.  1910,  S.  44  ff.  Zu  beachten  ist 
auch  das  häufige  Vorkommen  von  Bauarbeitern  verschiedener  .\rt  (carpcn- 
tarius,  faber,  faber  Itgnarius,  cementarius)  in  den  Salzburger  Nekrologien 
(M.  G.  Necr.  II)  und  Traditionsbüchern  (Hauthaler,  Urkundcnbuch).  (bcr 
Architekten,  lapicidae,  incisores  s.  u. 

»)  Vita  Gebehardi  etc.  M.  G.  SS.  XI,  p.  37,  40.  —  Archiep.  series 
metrica.     M.  G.  a.  a.  O.,  p.  20. 

•)  M.  G.  a.  a.  O.,  p.  26. 

*)  5.   o.   S.   53.   Anm  3. 


und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  die  Handschriften 
des  Custos  Bertolt  während  seiner  Regierungszeit  ent- 
standen. Außerordentlich  reich  muß  der  Salzburger 
Kirchenschatz  1)  um  diese  Zeit  gewesen  sein,  und  im 
Hinblick  auf  die  byzantinischen  Elemente  in  Bertolts  Stil 
ist  es  nicht  ohne  Interesse,  daß  wir  auch  von  einem  kost- 
baren Geschenk  des  griechischen  Kaisers  an  Gebhard 
wissen,  welches  durch  diesen  in  den  .\dmonter  Schatz 
gelangt  war-). 

Die  Zeit  der  fruchtbaren  Wirksamkeit  Gebhards 
endete  schon  um  1079;  in  diesem  Jahre  muß  er  vor 
der  Gegenpartei  aus  Salzburg  fliehen  und  kehrt  erst 
kurz  vor  seinem  Tode  auf  seinen  Sitz  zurück  (1087). 
Schon  vorher  war  als  Gegenbischof  Bertolt  von  Moos- 
burg bestellt  worden,  dessen  Tätigkeit  nach  den  Quellen 
-  die  freilich  ausnahmslos  von  Parteigängern  des  Salz- 
burger Klerus  stammen  —  nur  eine  zerstörende  war. 
Ihm  gegenüber  konnte  auch  Gebhardts  rechtmäßiger 
Nachfolger  Tiemo  (1090 — iioi)  sich  nicht  halten.  Er 
wird  von  Bertold  besiegt,  entkommt  und  stirbt  als  Kreuz- 
fahrer in  Syrien.  Es  entspricht  dem  Hange  der  Salzburger 
Literatur  der  Zeit  zum  Mirakulösen,  daß  der  Tod,  den 
Tiemo  im  fernen  Lande  auf  der  Kreuzfahrt  fand,  als 
eigentliches  Martyrium  ausgestaltet  wird;  aber  es  deckt 
sich  mit  den  übrigen  Angaben,  wenn  Tiemo,  der  aus  der 
Altacher  Schule  stammt  und  vorher  Abt  von  St.  Peter 
war,  hierbei  als  ein  Künstler  geschildert  wird.  „In  pri- 
maeva  aetate  Alt[ah]ensi  monasterio  tam  regularibus 
quam  scolaribus  disciplinis^)  traditus  est  imbuendus  .... 
Quapropter  ....  indultum  est,  ut  non  modo  eas  artes 
quas  liberales  appellant,  sed  et  mechanicas  universas 
simul,  pictoram,  f  usoriam,  sculptoriam,  carpenta- 
riam  omniaque  huiusce  genera  et  species  in  modis  et  in 
formis,  instar  mollis  cerae  quam  ducere  artifex  manus  et 
fingere  milleformiter  queat,  docili  ingenio  assequeretur 
et  facili  usu.  Extant  mira  huiusmodi  operum  eins  usque 
hodie,  quae  nemo  umquam  artificum  se  confessus  est 
posse  equare"*).    In  einem  anderen,  hiervon  nur  wenig 


')  Vita  Chunradi,  M.  G.  SS.  XI,  67  ;  nam  sacrarium  maioris  ecciesiae  in 
quo  rerum  pretiosissimarum,  librorum  videlicet  et  calicum  aureorum,  gemmis 
rairifice  decoratorum,  variaeque  supellectilis  pretiosae  tanta  fuisse  copia  ab 
antiquo  recondita  narratur  ut  per  totam  Bawariam  in  nuUa  ecciesia  nee 
maior  nee  similis  inveniri  posse  tunc  temporis  diceretur. 

*)  Vita  Gebehardi  etc.,  M.  G.  a.  a.  O.,  S.  39:  inter  cetera  pretiosa  .  .  . 
rationale  unum  ex  auro  et  gemmis  preciosissimis  intextum,  aureis  catenulis 
dependens,  pene  mille  marcarum  precio  estimatum,  quod  Imperator 
Graeciae  .  .  Gebehardo  archiep.,  dum  legatione  Caesaris  illo  funclus 
filium  eins  baptizasset,  pro  muncre  donavcrat.  —  Einen  anderen  Fall  einer 
Schenkung  eines  byzantinischen  Kunstgegenstandes  bietet  in  dieser  Zeil  und 
Gegend  die  Griindungsgeschichte  von  Göttweih  10S3:  venit  nuncius  a 
ducibus  Poemiorum  missus,  affcrens  episcopo  (.Mtman)  tabulam  egregia 
caelatura  pretiosam,  in  qua  imago  sce.  Dci  genitricis  Mariae  Graeco 
opere  formabatur,  quae  adhuc  (vor  1141)  in  c.-idcm  ecciesia  .  .  .  servatur. 
Vita  Altm.,  Kap.  27.     M.  G.  SS.  XII,  p.  238. 

')  Über  die  Unterscheidung  des  Unterrichts  in  regularibus  und  sco- 
laribus vergl.  I'iper,   Einleitung  in  die  monumentale  Theologie,  S.  S34- 

*)  Passio  Thiemonis  (um   1150)  M.  G.  SS.  XI,  p.   53. 
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variierenden  Bericht  i)  wird  Tiemo  als  in  den  genannten 
Künsten  —  pictoria,  fusoria,  sculptoria  —  „subti- 
iissimus"  gerühmt  und  hinzugefügt:  „ut  in  quibusdam 
monasteriiä  et  nostro  [Admont]  specialiter  in  eius  sculp- 
turis  et  picturis  perspicuum  est  cernere".  Weiter  heißt 
es  von  ihm:  „genere,  industria,  conversatione  atque 
scientia  eHmatissimus"-)  und  die  „series  metrica"  sagt: 

non  erat  ars  tahs  nee  machina  materiahs 
cuius  si  cuperet,  hunc  modus  effugeret^j. 

Nach  diesen  allgemeinen  und  in  ihrem  Kern  gewiß  rich- 
tigen Angaben  mag  auch  die  Schilderung  Tiemos 
als  Künstler  und  Märtyrer  im  Bericht  seiner  Passion*; 
nicht  nur  als  kunstgeschichtliches  Kuriosum  angesehen 
werden : 

Tiemo  war  auf  dem  Kreuzzug  von  dem  Heidenkönig 
gefangen  worden  und  wird  von  diesem  verhört.  Das 
X'erhör  wird  in  der  Weise  erzählt,  daß  beide  sprechend 
als  personae  dramatis  eingeführt  werden : 

Rex:  Quis  es  aut  cuius  artis  peritus  ? 

Tiemo:  .  .  .  diversarum  .  .  .  artium  disciplinam  pro- 
fiteor,  sed  praecipue  ut  sapiens  architectus  fidei  firmum 
in  cordibus  hominum  ponere  scio.  [. .  .bona  opera  aedi- 
ficare.] 

Rex:  De  aedificio  huiusmodi  nihil  mea  interest,  sed 
fabrilem  artem  si  nosti  seu  pictoriam,  vel  aliam  no- 
strae  utilitati  accommodam. 

Tiemo:  Si  artificem  nosse  desideras,  optime  vetusta 
renovare  et  scio  et  possum  .  .  .  legem  veterem  in  novam 
.  .  .  commutare  novi;  insuper  et  operatorias  artes  quas 
quaeris,  scilicet  aurarium  et  huiusmodi  omnes  pro- 
fiteor. 

Rex:  Age  nunc,  artificum  optime,  da  operam  deum 
meimi  manüs  truncatum  aut  nova  effigie  ....  aut  novis 
manibus  restaurare.  .  .  . 

Der  restaurationsbedürftige  Götze  wird  herange- 
bracht, Tiemo  verlangt  einen  Hammer,  mit  dem  er  das 
Götterbild  —  „ingentem  statuam"  —  zertrümmert  und 
wird  für  diese  unerwartete  Probe  seines  Talents  vom 
König  grausam  bestraft.  Daß  das  alles  im  einzelnen 
schließlich  nur  „Literatur"  ist,  ergibt  sich  aus  dem  fol- 
genden Kapitel  (13),  welches  den  „Saturnum  exsectum,' 
[Vulcanum  claudum],  Jovem  ipsum  scelus  et  crimen 
mundi,  Priapum  obscoenum  et  caetera  risui  digna"  als 


')  Vita  Gebehardi  etc.     M.  G.  a.  a.  O.,  p.  40. 
«)  A.  a.  O.,  p.  54. 
»)  A.   a.   O.,   p.    28. 

*)IA.  a.  O.,  p.   58  ff.,  Kap.  XII.  —  Vergl.    die  entsprechenden  Be- 
richte in  der  Series  metrica:  M.   G.  a.  a.  O.,  p.  29: 

Tiemo;  Non  nego  me  gnarutn  studiis  rerum  variarum 
usus  pingendi  sunt  tnichi  multimodi. 
-Auri  nee  sum  iners  faber,  argenti  quoque  sollers. 
Rex;  En,  opifex  bone,  dixit  [sc.  rex]  habes  laus  unde  tibi  sit, 
si   reparare  meum  scis  fabricare  deum; 
nam  deformatus  manet  ac  manibus  mutilatus 
is  michi  propicius  integer  est  melius. 


Gottheiten  des  mittelalterlichen  orientalischen  Tyrannen 
nennt ! 

Die  Nachrichten  über  die  künstlerischen  Veran- 
lagungen Tiemos  sind  darum  von  großer  Wichtigkeit, 
weil  er  vor  seiner  Wahl  zum  Erzbischof  mehr  als  zwan- 
zig Jahre  lang  als  Abt  von  St.  Peter  (1077 — 1090)  wirkte, 
wo  er  sicherlich  die  gegebene  Stätte  fand,  seine  künst- 
lerischen Neigungen  in  die  Tat  umzusetzen,  und  offen- 
bar hängen  die  zuletzt  betrachteten  Leistungen  der  Salz- 
burger Schule  hiermit  zusammen.  Gerade  die  Arbeiten 
des  Custos  Benolt  fallen  in  die  Abtzeit  Tiemos,  und  man 
wird  sich  ihre  Entstehung  gern  unter  der  Ägide  dieses 
Künstlerabtes  denken.  Während  seiner  kurzen  erz- 
bischöflichen Regierung  waren  dagegen  die  zeitlichen 
Umstände,  wie  oben  schon  angedeutet,  kaum  zu  künst- 
lerischer Muße  angetan. 

Auch  nach  seinem  Tode  herrscht  zunächst  mehrere 
Jahre  noch  der  Gegenbischof,  bis  es  1106  dem  neuen 
Erzbischof  Konrad  I.  gelingt,  Herr  der  Diözese  zu  wer- 
den. Konrad  beginnt  bald  seine  großartige  Wirksamkeit, 
die  freilich  nach  kurzer  Zeit  (im)  durch  das  Wieder- 
ausbrechen des  Streites  unterbrochen  wird ;  er  ist  ge- 
zwungen zu  fliehen  und  kehrt  erst  nach  10  Jahren  (1121) 
nach  Salzburg  zurück.  Und  nun,  besonders  nach  dem 
Wormser  Konkordat  (i  122),  führt  Konrad  eine  dauernde 
Zeit  des  größten  Aufschwunges  herbei,  der  sich  inner- 
halb der  Kirche  und  des  Landes  auf  allen  Gebieten 
verfolgen  läßt^).  Er  stellt  die  kirchliche 2)  und  wirt- 
schaftliche Ordnung  wieder  her,  fördert  das  geistige  3) 
und  künstlerische  Leben.  Geradezu  unerschöpflich  sind 
die  Nachrichten  über  seine  Bautätigkeit,  die  sich  über 
den  ganzen  Sprengel  erstreckt*)  und  nicht  nur  die  Neu- 
bauten und  die  Herstellung  von  Kirchen  und  Klöstern, 
sondern  auch  die  Errichtung  von  Burgen  und  Spitälern 
umfaßt. 

Die  gewaltige  Bautätigkeit  Konrads  kam  selbstver- 
ständlich auch  den  übrigen  Künsten  zugute,  und  man 
muß  annehmen,  daß  insbesondere  ein  Aufschwung  der 
Wandmalerei  in  ihrem  Gefolge  sich  einstellte.  Zeuge 
davon  sind  die  Reste  der  romanischen  Malereien  in  der 
Krypta  auf  dem  Nonnberg,  die  entweder  noch  der  Zeit 
Konrads  oder  seines  nächsten  Nachfolgers  angehören. 
Ausdrücklich  bezeugt  sind  unter  den  Bauten  Konrads 


*)  s.  Fr.  M.  Mayer,  Die  östlichen  .Alpenländer  im  Investiturstreit. 
Innsbruck,   1883.     S.   182  ff. 

^)  Besonders  \i-ichtig  die  Einführung  der  .-Kugustinerregel  bei  den 
Domherren.     (1122.) 

')  In  der  Vita  Geb.  etc.  »Trd  er  , scientia  egregius"  genannt.  M.  G., 
a.  a.  O.,  p.  41.  —  Seine  Beziehung  zu  Gerhoh  von  Reichersberg  wurde 
oben  kurz  erwähnt. 

*)  Nulla  ecclesia  vel  monachorum  vel  clericorum  aut  sanctimonalium 
in  tote  eius  episcopio  fiiit,  quae  non  aut  sub  ipso  constructa,  aut  per  eum  in 
rebus  interioribus  et  exterioribus  meliorata  et  augmentata  fuerit:  Vita 
Geb.  etc.  M.  G.,  a.  a.  O.,  p.  44  (Kap.  20).  —  Vergl.  Vita  Chonr.  M.  G., 
a.  a.  O.,  p.  73:  ut  quae  prius  obscura  et  misera  et  paupertate  cooperta 
extiterant,  clara  fierent  (Kap.   17). 

8* 


6o 


Die  hochromanischc  Zeil. 


die  Wandmalereien  in  dem  von  ihm  (1127)  neu  errich- 
teten, 1167  wieder  eingeäscherten  Salzburger  Dome: 
. . .  multiformi  vcnustationc  decorata  a  laquearibus  usque 
ad  pavimentum,  ....  fencstrisi)  etiam  et  pictura  auro 
rutilantc  parictes  a  fine  ad  finem  opere  mirabili  orna- 
vit-).  Hiermit  steht  eine  Nachricht  von  1167  in  Ein- 
klang: maior  ecclesia  sei.  Rudbcrti  pictura,  caelatura 
umnique  omatu  elegantissima^).  Bei  dem  Brande  von 
II 27  ist  mit  dem  älteren  Bau  auch  ein  Ausstattungs- 
stück vernichtet  worden,  dessen  malerischer  Schmuck 
von  Konrad  wieder  hergestellt  wurde :  .  .  .  inter  caetera 
.  .  .  tres  Coronas  satis  fabrefactas  cum  picturis  (Email?) 
et  variis  caelaturis  .  .  .,  quae  omnia  ven.  archiepiscopus 
.  .  .  restaurare  disposuerif*).  Auch  der  unter  Konrad  er- 
stellte Neubau  von  St.  Peter  (11 30 — 43)  soll  mit  Wand- 
malereien geschmückt  gewesen  sein"). 

Während  der  Regierung  von  Konrads  Nachfolger 
Eberhard  (1147 — 64)  treten  die  großen  Bauunterneh- 
mungen zurück;  aber  wir  wissen,  daß  Eberhard,  der 
selbst  hochgebildet  war^),  seine  Fürsorge  der  Bibliothek 
zuwandte,  und  er  ist  der  erste  Salzburger  Bischof,  dessen 
Name  mit  einem  Werk  der  Buchmalerei  nachweislich 
verbunden  ist  (s.  u.).  Vermutlich  sind  mehrere  Haupt- 
werke der  Salzburger  Schule  auf  diesem  Gebiete  während 
seines  Episkopats  entstanden. 

Von  dieser  Zeit  ab  geben  die  erhaltenen  Denkmäler 
eine  unmittelbare  und  reiche  Auskunft  über  die  Malerei 
in  Salzburg.  Die  literarischen  Nachrichten  aus  dem 
Leben  der  folgenden  Bischöfe  beschränken  sich,  soweit 
sie  für  die  Kunstgeschichte  von  Belang  sind,  auf  die 
Architektur,  die,  besonders  nach  dem  großen  Brande 
Salzburgs  im  Jahre  11 67  zu  regsamster  Betätigung  ge- 
führt wurde.  Abgesehen  von  einzelnen  störenden  Ereig- 
nissen, wie  der  Einnahme  Salzburgs  durch  die  Grafen 
von  Plein,  die  eben  diesen  Brand  verursachte,  darf  man 
für  diese  ganze  Zeit  eine  stetige,  künstlerische  Produk- 
tion voraussetzen,  besonders  als  seit  der  Versöhnung  Bar- 
barossas mit  Alexander  auf  dem  Konzil  von  Venedig 
(1177)  der  Friede  im  Lande  herrschte.  Die  Persönlich- 
keit der  einzelnen  Bischöfe  bis  auf  Eberhard  IL  (1200 


')  Ein  Eberhardus  vitrarius  (Laie),  der  im  12.  Jahrh.  lebte,  ist  im 
Necrol.  s.  Rudb.  veraeichnet:  3.  XII.,  M.  G.,  Nccr.  II,  p.  190.  —  Im 
Sckkauer  Konfraternitätsbuch  sind  Heinrich  und  Burchart  als  vitrarii  ge- 
nannt.    A.  a.  O.,  p.  365,  Kol.  48. 

•)  M.  G.  SS.  XI,  p.  74. 

•)  M    G.,  Nccr.  II,  p.   121.     (4.  IV.) 

*)  M.  G.,  Necr.  II,  p.  170.  (24.  IX.)  Hier  ist  auch  die  Veran- 
lassung des  Brandes  erzählt:  Factum  est  ut  materiam  fusuria  arte  prae- 
paratam  in  vicina  ecclesiac  parle  locarcnt  et  liquescenti  mctallo  ignem 
suhministrarcnt.     Inde  ignis  clapsus  omnem  corripuil  basilicam  .  .  . 

»)  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  47.  Die  Malereien  sind  erst  1606  übertüncht 
worden  und  vielleicht  noch  unter  der  Tünche  erhalten. 

•)  Vita  Eberhardi,  M.  G.,  a.  a.  O.,  p.  78:  .  .  optimam  pucriciam 
ornatus  disciplinis  scolarihus  consecratur,  ubi  docilis,  attentus  et  bcnivolus 
audilor,  quantum  magistrae  .phy'osophiae  impenderit,  tribus  ex  ea  partibus 
physica,  cthica,  logica,  nactis  ostendit.  In  his  enim  artibus  vel  suis 
spccicbus  nulli   postmodum  facilc  invcniebatur  sccundus. 


bis  1246)  tritt  jetzt  aber  nach  dem  Eindruck  der  Quellen 
weniger  hervor,  als  dies  in  der  stolzen  Reihe  von  Geb- 
hard  bis  zu  Eberhard  I.  der  Fall  war. 

Daß  die  künstlerische  Produktion  in  Salzburg  im 
12.  Jahrhundert  eine  sehr  rege  war,  ergibt  sich  auch 
daraus,  daß  in  den  nekrologischen  Quellen  und  den 
Traditionsbüchern  eine  verhältnismäßig  große  Anzahl 
von  Künstlern  jeder  Art  nachzuweisen  sind,  die  in  dieser 
Zeit  in  Salzburg  tätig  waren.  Abgesehen  von  Architek- 
teni),  Bildhauern^),  Goldschmieden^)  findet  man  auch 
eine  Reihe  von  Malern,  deren  Namen  überliefert  sind, 
weil  sie  als  Zeugen  in  einem  Kauf-  oder  Tauschakt  mit- 
gewirkt haben,  oder  wegen  irgendeiner  Beziehung  zur 
Geistlichkeit  in  den  Totenbüchern  verzeichnet  sind.  Nach 
der  musterhaften  Publikation  der  einschlägigen  Quellen 
durch    den    Prälaten    Hauthaler    und    Herzberg-Fränkel 


')  Vor  allem  wichtig  .\lbert  (Adalbcrt),  der  Baumeister  des  (schon 
gegen  1140  begonnenen)  .Mm-Kanals  durch  den  Feslungs-  und  Mönchs- 
berg. In  dem  ausführlichen  Bericht,  bald  nach  1151,  wird  er  stets  als 
artifex  bezeichnet;  er  erhielt  jährlich  6  Talente,  außer  Verpflegung,  Ar- 
beits- und  Beleuchtungsmalerialien.  Urkundenbuch  I,  j\r.  87,  p.  626 f. 
Sein  Tod  am  28.  II.  (Albertus  cv.  et  fr.  n.  f|ui  fccit  aquaeductum  per 
montem)  im  Necr.  S.  Rudb.,  M.  G.,  Necr.  II,  p.  Iio.  Vergl.  Mitt.  d. 
Ges.  f.  salzb.  Landeskunde  1864.  —  Ein  Fridericus  architectus  er- 
scheint zwischen  II 88  und  1193  als  Zeuge:  Urkundenbuch,  St.  Peter 
Nr.  413,  p.  478.  —  Über  die  zahlreichen  Bauhandwerker  s.  o.  S.  58, 
.•Knm.  4,  sowie  die  folg.   Anm. 

")  Mehrfach  kommen  lapicidae  und  incisores  im  Necr.  S.  Rudb.  im 
12.  Jahrh.  vor.  Lapicida ;  Fridericus:  4.  IV.  (um  1200),  Wilhelm: 
23.  III.,  —  wohl  nicht  identisch  mit  dem  (jüngeren)  Willihalm  lapicida, 
der  (um  1200)  als  Zeuge  aus  einer  Tradition  des  Domkapitels  bekannt 
ist;  s.  Urkundenbuch,  Nr.  31 1,  p.  734.  Incisor ;  Cbunradus:  21.  XI. 
In  den  Salzburg  verbrüderten  Klöstern  findet  man  einen  Heinricus  lapicida 
in  Seeon  (20.  VI.),  Heinricus  incisor  in  Chiemsee  (18.  IV.  1153).  In  dem 
zu  Salzburg  gehörigen,  steirischen  Kloster  St.  Lambert  kommt  auch  ein 
sculptor  vor:  Hartwicus:  28.  II.  —  Die  meisten  der  hier  genannten  sind 
ausdrücklich  als  Laien  bezeichnet. 

')  An  erster  Stelle  ist  der  Goldschmied  Bertold  zu  nennen.  Ein 
solcher  erscheint  zwischen  1147  >""i  (^^0  ''93  siebenmal  als  Zeuge  in 
Traditionen  von  St.  Peter  (Urkundenbuch,  Nr.  346,  351,  370,  522,  537, 
56O1  579)  uod  sechsmal  in  Traditionen  des  Domkapitels  zwischen  1151 
und  (vor)  1196  (Urkundenbuch,  Nr.  186,  197,  257,  259,  274,  276).  Daß 
es  sich  hier  um  eine  Persönlichkeit  handelt,  wird  dadurch  nahegelegt,  daß 
in  den  Nekrologien  S.  Rudbcrti  nur  ein  Goldschmied  Bertolt  verzeichnet 
ist,  der  sicher  noch  ins  12.  Jahrh.  gehört,  —  derjenige,  dessen  Tod  am 
25.  111.  in  nicht  weniger  als  4  Ilsn.  verzeichnet  ist.  (B.  E.  F.*  G.*)  Aus 
den  Nekrologien  ergibt  sich  andererseits,  daß  noch  zwei  jüngere  Gold- 
schmiede dieses  Namens  in  Salzburg  existierten:  der  eine  verstarb  am 
23.  III.  (Anf.  13.  Jahrh.),  der  andere  am  I.  XII.  (13.  Jahrh.),  —  der 
erster«  ist  ausdrücklich  als  Laie  bezeichnet;  sie  dürften  zu  identifizieren 
sein  mit  dem  Goldschmied  Bertolt,  der  um  1207  in  einer  Tradition 
des  Domkapitels  erscheint  (Urkundenbuch,  Nr.  307),  resp.  mit  dem 
Perhtolt  filius  aurificis,  der  zwischen  1188  und  I193  in  einer  Tradition 
von  St.  Peter  (Urkundenbuch,  Nr.  413)  als  Zeuge  mitwirkt,  da  vermutlich 
auch  damals  schon  der  Sohn  gerne  dem  Handwerk  des  Vaters  folgte.  — 
Von  sonstigen  Salzburger  Goldschmieden  des  12.  Jahrh.  sind  bekannt; 
Raban  (1104 — iu6:  Urkundenbuch,  St.  Peter,  Nr.  137a),  Heinrich 
(1167—1188.  A.  a.  O.,  St.  Peter,  Nr.  399a),  Hermann  (1196— 1214. 
A.  a.  O. ,  Domkap.,  Nr.  305).  In  Verbindung  mit  Michelbeuem  steht 
der  Wiener  Goldschmied  Bruno  (vor  1177.  A.  a.  O.,  p.  815).  —  Im 
Zusammenhang  mit  den  Goldschmieden  sei  hier  auch  der  Glockengießer 
Richer  (Nccr.,  a.  a.   O.,   p.    133:   7.  V.,  um   1200)  genannt. 


Die  hochromanische  Zeit. 


Stelle  ich  im  folgenden i)  die  Salzburger  Malernamen  aus 
dem  12.  Jahrhundert  kurz  zusammen: 

Chouradus  pictor,  civis  Salisburgensis.  Zeuge  in 
einer  Tradition  des  Domkapitels  zwischen  1167  und 
1183.    Hauthaler,  Urkundenbuch  I,  Nr.   199,  p.  678. 

Geroldus  pictor.  Sein  Tod  am  3.  V.  im  Necrol. 
S.  Rudberti  verzeichnet.    M.  G.,  Necr.  II,  p.    134. 

Gerlioh  [Gerloh]  pictor.'^  Zeuge  in  einer  Tradi- 
tion von  St.  Peter  zwischen  1147  und  11 64.  Urkunden- 
buch, Nr.  337,  p.  435  f. 

Gotfridus  pictor.  Zeuge  in  zwei  Traditionen  von 
St.  Peter  zwischen  11 67  und  1193.  Als  Zeugen  neben 
ihm  wirken  beide  Male  Zimmerleute  (Fredericus  faber 
lignarius;  Gumpoldus  et  Chunradus  fabri),  das  eine  Mal 
außer  diesen  sein  Gehilfe  Rudolf  (s.  u.j.  Urkundenbuch, 
Nr.  620,  623;  p.  5 54  f.  —  Vielleicht  ist  der  hier  genannte 
Gotfrid  identisch  mit : 

Gotefridus  pictor  de  Werfen  (Weruen).  Zeuge  in 
einer  Tradition  von  St.  Peter  vor  11 93.  Urkundenbuch, 
Nr.  435,  p.  488.  Werfen  ist  eine  der  wichtigsten  Salz- 
burger Burgen  und  wurde  von  Erzbischof  Gebhard  und 
Konrad  I.  ausgebaut. 

Hainrich  maier.  Zeuge  in  einer  Tradition  von 
Michelbeuern  vor  1190.  Urkundenbuch,  Nr.  loi,  p.  82if. 
=  Filz,  Gesch.  von  Michelbeuern,  Nr.  106,  p.  719. 

Meginwart  pictor.  Sein  Tod  am  21.  I.  im  Necrol. 
S.  Rudberti  verzeichnet,  um  die  Wende  vom  11.  zum  12. 
Jahrhundert.   M.  G.,  Necr.  II,  p.  97. 

Pezili  pictor.  Sein  Tod  am  31.  XII.  im  Necrol.  S. 
Rudberti  verzeichnet.    M.  G.,  Necr.  II.,  p.    197. 

Rudolf  servus  pictoris.  Zeuge  in  der  bereits  ge- 
nannten Tradition  von  St.  Peter  zwischen  11 67  und 
1193,  in  der  auch  der  Maler  Gotfrid  (s.  o.)  auftritt,  also 
wohl  dessen  Gehilfe.    Urkundenbuch,  Nr.  620,  p.   554. 

Udelricus  pictor.  Sein  Tod  am  13.  V.  im  Necrol. 
S.  Rudberti  verzeichnet.    M.  G.,  Necr.  II,  p.   147. 


Im  Zusammenhang  mit  diesen  urkundlichen  Nach- 
richten sei  schließlich  eine  wertvolle  maltechnische  Notiz 
abgedruckt,  die  sich  am  Schluß  einer  Salzburger  Hand- 
schrift der  Stiftsbliotheki)  aus  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts findet : 

Hi  sunt  omnes  colores  quibus  utimur  in  picturis 
librorum  atque  murorum,  laqueariorum  et  lig- 
norum,  qui  verniso  firmanda  sunt,  ne  assidua  tracta- 
tione  manuum  violentur,  vel  deleantur,  ut  sunt  tabulae 
et  cruces  atque  scutellae  et  cetera  ornamenta.  Lazur 
grecum,  cinobrium  viride  ex  cupro,  cerosa,  minium,  si- 
nopide,  lac,  auripicmentum,  carmin,  oger,  prunrot,  niger 
color,  qui  sumitur  de  caldariis.  Hi  omnes  colores  indu- 
cantur  libris  depingendis,  temperatis  autem  claro  et  vi- 
tello  vel  gummi  cerasi,  quod  gum[m]i  debet  mollificari  in 
aqua  per  integram  noctem,  et  in  crastinum,  cum  bene 
liquefactum  fuerit,  colatur  per  nitidum  pannum,  et  sie 
misceatur  coloribus,  vel  etiam,  cum  liquefactum  fuerit 
in  aqua  vel  vino,  tunc  coquatur  cum  eodem  vino  in  olla, 
non  in  patella,  et  sinatur  aliquamdiu  ebullire  et  despume- 
tur;  caveatur  tamen,  nequid  gummi  cum  spuma  exeat. 
Cum  vero  gummi  coctum  et  liquefactum  fuerit  ad  instar 
aquae,  nihil  coagulationis  habens,  refrigeretur,  et  utere- 
tur  eo  in  coloribus-).  Durat  enim  in  annum,  si  bene 
servatur,  vires  non  perdens.  Quidquid  enim  ex  hoc  glu- 
tine in  libris  pingitur,  firmum  erit.  In  laquearibus  et  in 
muris  non  valet,  quia  humidae  naturae  est. 

Da  die  Handschrift  und  ihre  Initialornamentik  Salz- 
burger Charakter  zeigt  und  offenbar  stets  in  Salzburg 
lag,  gibt  dieser  Eintrag  einen  deutlichen  Hinweis  auf  das 
Interesse,  das  man  in  Salzburg,  und  besonders  im  Stift 
St.  Peter,  um  diese  Zeit  für  die  Malerei  hatte.  Der  Ein- 
trag ist  der  Handschrift  noch  ungefähr  gleichzeitig  und 
fällt  somit  in  die  Zeit  der  Blüte  der  romanischen  Malerei 
in  Salzburg;  als  solcher  ist  er  auch  darum  wichtig,  weil 
er  den  engen  Zusammenhang  zwischen  Monumental- 
und  Buchmalerei  in  dieser  Zeit  bezeugt. 


^)  Die  Salzburger  Maler  aus  dem   II.  Jahrb.,  s.  o.  S.   24,  .-^nm.  i  r. 

*)  Der  unter  dem  17.  IV.  im  Necr.  S.  Rudb.  (a.  a.  O.,  p.  126)  ver- 
zeichnete Gerhoch  pictor  gehört  noch  dem  II.  Jahrh.  an.  —  Ein  am 
22.  III.  verstorbener  Gerochus  pictor,  der  um  1200  lebte,  findet  sich 
im  Nekrolog  von  St.  Lambert  (Steiermark).     .■\.  a.  O.,  p.   319. 


')  Cod.  a.  XI.  4.  Tietze,  Beschreib.  Verzeichnis,  Nr.  28.  .Abdruck 
des  Eintrags  (Bl.  241),  p.  31.  —  Vergl.  Günthner,  Gesch.  der  literar.  .\n- 
■  stalten  in  Bayern.     München,   1810,  I,  p.   398  f. 

*)  Zu  vergl.  hiermit  wären  Theofilus  (ed.  Hg)  I,  Kap.  XXI,  XXVII; 
doch  besteht  keine  Abhängigkeit. 


1.  Vorbereitende  Arbeiten. 


Die  Salzburger  Malerei  tritt  im  I2.  Jahrhundert  mit 
einer  Reihe  von  Prachthandsrhriften  auf  den  Plan,  die 
so  eigenartig  im  Stil,  so  imposant  in  ihrem  Umfang,  so 
hoch  in  ihrer  Qualität  dastehen,  daß  jeder,  der  sich  mit 
ihnen  beschäftigt,  den  Schluß  auf  eine  große  Salzburger 
Malschule  ziehen  muß,  da  für  jede  dieser  Arbeiten  eine 
Beziehung  zu  Salzburg  durch  Herkunft  und  äußere  An- 
zeichen gegeben  ist.  Aber  keins  dieser  Hauptwerke  — 
die  großen  Bibeln  und  das  Antiphonar  —  stimmt  im 
Stil  und  der  Technik  so  genau  mit  den  übrigen  über- 
ein, daß  man  eine  gemeinsame  Entstehung  ohne  weiteres 
annehmen  müßte,  keines  ist  mit  Sicherheit  datiert  und 
im  Grunde  genommen  ist  auch  für  keines  die  Ent 
stehung  in  Salzburg  unzweideutig  dokumentiert.  Keins 
dieser  Werke  zeigt  schließlich  im  Stil  einen  unmittelbaren 
Anschluß  an  die  beiden  Richtungen,  die  wir  am  Ausgang 
des  1 1 .  Jahrhunderts  in  je  einer  Gruppe  unter  sich  ver- 
wandter Werke  in  Salzburg  fanden.  Es  klafft  also  zwi- 
schen den  Salzburger  Werken  des  hochromanischen  Stils 
und  denen  des  1 1 .  Jahrhunderts  eine  Lücke,  die  ohne 
weiteres  nicht  zu  überbrücken  ist.  Die  Produktion  muß 
in  der  Zwischenzeit  nachgelassen  oder  versagt  haben. 
Die  äußere  Geschichte  Salzburgs  läßt  während  der  Herr- 
schaft des  Gegenbischofs  Bertolt  (s.  o.  S.  58)  in  der  Tat 
eine  künstlerische  Produktion  kaum  voraussetzen. 

Unter  all  den  zahlreichen  Beständen  finden  sich  nur 
zwei  Werke,  welche  hier  zu  nennen  wären :  zunächst  ein 
aus  Passau  stammendes  Missale  in  München. 

München,  K.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Clm.  11004. 
Missale.  233  Bl.  30,5X21,2  cm.  —  Viele  Teile  s.  XIV  und  s.  XV  er- 
gänzt. —  Literatur:  Wattenbach,  Schriftwesen  (3.  Aufl.),  S.  434.  —  Für 
das  liturgische  cf.  Lechner,  Mittelalterliche  Kirchenfeste  in  Bayern.  Frei- 
burg i.  B.  1891,  p.  I27ff.  Jakob  Werner,  Notkers  Sequenzen.  Aarau, 
Sauerländer,  1901,  p.  64 ff.  —  Die  Hs.  ist  nicht  vollständig;  außer  einer 
Lttckc   vor    Bl.    155    und    193    fehlt   das   Proprium   SS.   des   Sakramenlars. 

Bl.       6ff. :  Calendar  (beginnt  erst  mit  März). 

Bl.  I4ff. :  Beginn  des  Graduate :  Ad  te  levavi.  Initial:  Schrei- 
bender Gregor  mit  Taube  (Abb.   73,  Taf.  XXll). 

Bl.  20;  Initial:  .Madonna  mit  Kind  (Weihnachten  —  Abb.  74, 
Taf.   XXll). 

Bl.     23  V. :    Initial :  Stehende  Maria  (zur  Weihnachtsoktav). 

Bl.      72:       Initial:   Nimbierte  Taube  (zu  Pfingsten). 

Bl.     99f.:     Initial:   Kyrie,  Gloria,  Sanctus,   Agnus. 

Bl.    102:        Initial:   De  sancta  Maria. 

Bl.   103:       Initial:  Beginn  des  StquetttiaU  (Grates  nunc). 

Bl.    107:        Initial:  Maria  mit  Tauben  (zu  Puriticatio  S.  M.). 

Bl.    114V.:    Initial:  Sitzende  Maria,  Zweige  haltend  (zu  Nat.S.Mariae). 


Bl.    115:        Initial:   HeiligerRupert,alsBischof,sitzend(zuS.Ruodbertij. 

Bl.    Ii6v. :    Initial:  Zwei  Erzengel   (zu  Allerheiligen). 

Bl.    117:       Initial:   Heiliger  Martin,  stehend  (zu  S.  .Martini). 

[Bl.    12OV.— 144:  s.  XIII— XVI.j 

151.   145 ff.:  Beginn  des  Sakrainentar  (Excita). 

Bl.    148:        Initial:   Heiliger  Stefan  mit  Buch,  stehend  (zu  S.  Stefani). 

Bl.    150:       Initial:  Die  hign.  drei  Könige  mit  Geschenken,  in  halber 

Figur  (zu  Epifan.). 
Bl.    177:       Initial:   Diakon,  vor  der  Osterkerze  stehend  (zum  e.\ultet, 

Karsamstag). 
Bl.    190V.:   Himmelfahrt  Christi  (zu   Himmelfahrt). 

Die  Beziehung  der  Handschrift  zu  Salzburg  ergibt 
sich  aus  dem  liturgischen  Charakter.  Zunächst  finden 
sich  im  Kalender  die  Feste  des  heiligen  Rupert  (27.  März 
und  24.  September)  und  der  heiligen  Erintrud  (30.  Juni 
und  —  translatio  —  4.  September),  sowie  des  Salzburger 
Bischofs  Hartwich  (5.  Dezemberj.  Ferner  ist  im  Text 
des  Breviarsi)  Rupert  der  einzige  Lokalheilige,  der  mit 
einer  besonderen  Lesung  bedacht  ist,  die  überdies  mit 
dem  Bilde  des  Gefeierten-)  ausgezeichnet  ist  (Bl.  115). 
Schließlich  ist  die  Handschrift  ausdrücklich  dem  heiligen 
Rupert  gewidmet;  denn  die  originalen  Schreiberverse 
am  Schlüsse  (Bl.  233  v.)  besagen: 

Materiam  libri  fecit  Diemuod  pia  scribi 
Sco  Rudberto  celi  pro  munere  certo. 
Celestis  vite  scribuntur  in  ordine  sribe. 

Ist  die  HaRdschrift  nun  auch  an  ihrem  Bestimmungs- 
orte selbst  entstanden  ?  Die  Frage  ist  aus  dem  Stil  der 
Initialmalereien  nicht  mit  Sicherheit  zu  beantworten. 
Aber  sicher  ist,  daß  dieser  Stil  nicht  gerade  als  salz- 
burgisch zu  bezeichnen  ist ;  denn  er  zeigt  den  allgemeinen 
Charakter  der  bayrischen  Buchmalerei,  wie  er  besonders 
aus  der  Handschriftengruppe  der  sog.  Klosterschulc  be- 
kannt ist,  und  zwar  in  ihrer  letzten  Erstarrung  und  ohne 
irgendwie  bemerkenswerte  individuelle  Züge.  Das  sind 
die  gleichen  steifen,  mageren  Figuren  mit  der  eckigen 
Bewegung,  dem  Parallelismus  der  geradlinigen  Falten, 
den  kräftig  bunten  Gewandfarben,  dem  fahlen  Weiß  des 
Inkarnats  (mit  dem  hellen  Ziegelrot  der  Modellierung 
und  der  dünnen  Innenzeichnung  in  glänzend  schwarzer 
Tinte),  wie  wir  es  gerade  in  den  Spätwerken  der  Schule 


*)  Das  Sakramentar  enthält  überhaupt  keine  Lokalhciligen. 
*)  Rupert    ist    hier    im    Unterschied    zu    den    späteren    Darstellungen 
bartlos  und  ohne  Mitra  dargestellt. 
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antreffen  1).  Es  ist  darum  auch  nicht  erforderhch,  die  als 
Bestellerin  des  Codex  genannte  Dieniut  in  Salzburg  selbst 
zu  suchen,  sondern  man  könnte  in  ihr  jene  Diemut  von 
Wessobrunn  sehen,  deren  frommer  Schreibeifer  über- 
liefert ist-).  Innerhalt  der  großen  Gruppe  der  verwandten 
provinziellen  bayrischen  Miniaturhandschriften  steht  der 
Wessobrunner  Codex,  der  traditionell  der  Diemut  zu- 
geschrieben wird  3),  unserer  Handschrift  mit  am  näch- 
sten, und  jedenfalls  fällt  ihre  Entstehungszeit  mit  der 
Tätigkeit  der  Diemut  (f  1135)  zusammen.  Andererseits 
ist  auch  in  Salzburg  eine'  Diemut  als  Äbtissin  des  Klosters 
auf  dem  Nonnberg  nachzuweisen,  die  um  die  gleiche 
Zeit  lebte^j.  Sicher  ist,  daß  die  Handschrift  ihrem  Stil 
nach  in  diese  Zeit,  d.  h.  in  das  erste  Drittel  des  Jahr- 
hunderts gehört.  Dem  entspricht  auch  die  Initialorna- 
mentik, die  zum  erstenmal  unter  den  bisher  betrachte- 
ten Arbeiten  die  Form  der  in  Wellenlinien  bewegten 
Ranke  zeigt,  die  im  12.  Jahrhundert  in  Salzburg  und 
den  benachbarten  bayrischen  Klöstern  allgemein  üblich 
wird  und  mit  ihren  knospen-  und  blütenartigen  Ansätzen 
die   mehr  fächerförmigen  Ausladungen  verdrängt 5). 

Von  weit  größerer  Wichtigkeit  ist  der  zweite  Codex, 
der  in  diese  Zeit  gehört:  eine  Bibel  in  St.  Florian. 

St.  Florian,  Stiftsbibliothek.  Cod.  XI,  i.  Biblia  Sacra.  358  Bl. 
67  :  50  cm.  —  s.  P.  Albin  Czerny,  Die  Hsn.  der  Stiftsbibl.  zu  St.  Florian. 
Linz  187 1,  S.  I  ff .  —  Ders.,  Kunst  und  Kunstgewerbe  im  Stifte  St. Florian  etc. 
Linz  1886,  S.  30  f.  —  Neuwirth,  Studien  zur  Geschichte  der  Miniatur- 
malerei in  Österreich.  (S.  B.  der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch. 
Jahrg.  1886,  Bd.  CXIll.)     W'ien   1S87,  S.   19  (145). 

I :       Zierblatt   zur   Epistola   Hieronymi    (53,7  :  37,8)  mit   be- 
sonders  gerahmtem    Bild    des   schreibenden   Hieronymus 
in  der  unteren,  rechten  Ecke. 
10:        Anfang   des  Hieronymusbriefes   mit   Initial    F(rater  .-^m- 

brosius).  —  (Abb.   79,  Taf.  XXIII.) 
5  V. :  Anfang  der  Genesis. 
85:        Anfang  Buch  Josua  mit  figuriertem  Initial:  Josua  erhält 


Bl. 


Bl. 
Bl. 


•)  Vergl.  besonders  Hs.  G,  K,  1,  L  in  meiner  Zusammenstellung  der 
.arbeiten  der  bayrischen  Klosterschule.  (Regensb.  Buchm.  S.  130  ff.)  Auch 
die  Madonna  findet  hier  ihre  Parallele  in  der  in  diesen  Kreis  gehörigen 
Hs.  T.  —  Man  beachte  übrigens,  wie  sehr  die  Initialornamentik  in  den 
Spätwerken  der  Klosterschule  der  der  Salzbnrger  Hsn.  des  12.  Jahrh. 
nahekommt. 

')  Über  Dimuot  vergl.  Becker,  Catalogi  51,  S.  135.  Hefner,  Oberbayr. 
.Archiv  I,  361  f.  Rockinger,  a.  a.  O.,  S.  213.  Wattenbach,  Schriftwesen, 
S.  433  ff.     Gesch.-Quellen  (3.  Aufl.)  S.  445. 

')  Hs.  K.  =  Clm.  23044,  c.  p.  85.  Die  Diemuot  in  Clm.  23056,  die 
mehrfach  mit  D.  von  Wessobrunn  identifiziert  wurde,  hat  nichts  mit  dieser 
zu  tun,  da  die  Hs.  erst  dem   13.  Jahrh.  angehört. 

*)  In  den  Ann.  S.  Rudb.  ist  zum  Jahre  1136  der  Tod  einer  .Äb- 
tissin Diemut  verzeichnet.  (M.  G.  SS.  IX,  775.)  Unter  den  Salzburger 
Äbtissinnen  f Nonnberg)  ist  der  Name  D.  auch  mehrfach  im  1 1 .  Jahrh.  nach- 
zuweisen. (M.  G.  Necr.  II.  p.  50,  18,  i;  8J,  2,  i;  81,  2,  6;  J26,  16,  IV.) 
Eine  Äbtissin  Humilitas  (==  Dimuot),  die  sich  in  dem  jüngeren  .\dmonter 
Cod.  289  (Beschr.  Verz.  Nr.  7)  nennt,  ist  nicht  zu  identifizieren  und  hat 
jedenfalls  mit  der  hier  besprochenen  Dimuot  nichts  zu  tun. 

')  Ein  frühes  Salzburger  Beispiel  der  neuen  Rankenform  bietet  Cod. 
a.  V.  24  der  Stiftsbibliothek.     (Beschr.  Verz.  Nr.  12,  mit  Abb.) 


den   göttlichen   Befehl,    den    Jordan    zu    überschreiten') 

(I,  i).  —  (Abb.  76,  Taf.  XXII.) 
Bl.     97  V.:  Anfang  Buch   der  Richter   mit   figuriertem    Initial:    Tod 

Josuas")  (I,  i).  —  (Abb.   78,   Taf.  XXUl.) 
Bl.   282;        Anfang  Jeremias.     Initialbild;  Jeremias,  stehend. 
Bl.  318  V.:  Ganzseitiges  Bild  des  Evangelisten  Johannes,  im  Rahmen 

die  Brustbilder  der  Apostel.  (51,8:37,7  cm.)  —  (Abb.  80, 

Taf.  XXIII.     Ausschnitt.) 
Bl.   319  V.:  Anfang  der  Apokalypse. 
Bl.  327  V.;   Anfang  des  Jakobus-Briefes.  Initialbild:  Jakobus,  stehend. 

—  (Abb.  77,  Taf.  XXIII.) 
Bl.   329  V.:  Anfang  der  Ep.  Petri.     Initial  mit  stehendem  Petrus. 
Bl.   333:        .\nfang  der  Ep.  Johannis.    Initial  mit  stehendem  Johannes. 
Bl.   335  V.:  Anfang  der  Ep.  Judae.     Initial  mit  stehendem  Judas. 
Bl.   337  V.:   .■\nfang  der  Apostelgeschichte.    Initial  mit  zwei  stehenden 

Heiligen,   der  eine  als  greiser  Bischof  charakterisiert').  — 

(Abb.   75,  Taf.  XXI!.) 

Die  Handschrift  ist  zunächst  schon  als  Typus  für 
die  Entwicklung  der  Salzburger  Miniaturmalerei  von 
Interesse.  Denn  es  liegt  hier  eine  „Riesenbibel"  vor,  wie 
deren  im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts  Salzburg  mehrere 
geschaffen  hat :  Werke,  die,  wie  die  Michelbeuerner, 
Admonter  und  Erlanger  Bibel  zu  den  Hauptwerken  der 
Schule  gehören*)  und  deren  Auftreten  unvermittelt  und 
schwer  erklärlich  erscheint.  Die  St.  Florianer  Bibel  muß 
als  unmittelbarer  Vorläufer  dieser  „Salzburger  Bibeln" 
angesehen  werden. 

Bekanntlich  gehören  illustriete  Bibeln  bis  zum  Aus- 
gang des  12.  Jahrhunderts  zu  den  Seltenheiten.  Zwar 
haben  die  karolingischen  Schulen  des  westlichen  Franken- 
reichs auch  diese  Aufgabe  in  ihren  Kreis  bezogen  und 
eine  Reihe  prächtig  ausgestatteter  Bibeln  mit  großen, 
geschlossenen  bildlichen  Darstellungen  hervorgebracht. 
Aber  im  Laufe  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  verliert 
sich  das  Interesse  an  der  Herstellung  dieser  voluminösen 
Bücher,  und  das  Schmuckbedürfnis  betätigt  sich  fast 
ausschließlich  in  den  Evangelienbüchern  und  den  für 
den  Gottesdienst  bestimmten  liturgischen  Handschriften. 
Besonders  in  Deutschland  treten  illustrierte  Bibeln  nur 
sfxjradisch  auf,  und  sicher  gehört  ihre  Herstellung  in 
keiner  anderen  deutschen  Miniatoienschule  der  Zeit  zu 


•)  Da  die  Bundeslade  dem  Bilde  fehlt,  kann  in  ihm  die  eigentliche 
Überschreitung  des  Jordan  (Kap.  3)  wohl  nicht  dargestellt  sein.  —  Josua 
im  Gespräch  mit  Gott  z.  B.  in  den  Bibeln  von  Rodai  (Bibl.  Nat.  Ms. 
lat.  6),  von  Limoges  (Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  8),  von  Stavelot  (Add.  Ms.  28106). 
Ausführliche  Darstellungen  aus  dem  Leben  Josuas  bekanntlich  in  der  alt- 
christlichen und  byzantinischen  Kunst:  Mosaiken  v.  Sta.  Maria  Maggiore, 
Rom ;  Josua  Rotulus.  —  .\bweichend  von  der  Regel  ist  Josua  nicht  als 
Jüngling,  sondern  als  Greis  dargestellt,  und  abweichend  von  der  byzan- 
tinischen Kunst  und  zahlreichen  abendländischen  Darstellungen  (z.  B. 
Winchester-  und  St.  Genevieve-Bibel)  ohne  Rüstung. 

*)  Die  gleiche  Darstellung  an  dieser  Stelle  wohl  auch  in  der  engli- 
schen Bibel  der  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.    11534  (Bl.   130). 

')  In  Cod.  Vat.  graec.  1208,  die  Apostelgeschichte  und  Episteln  ent- 
haltend, findet  man  als  Titelbilder  je  ein  Heiligenpaar:  Petrus  und  Jo- 
hannes Theol.,  Lukas  und  Jakobus,  Judas  und  Paulus. 

*)  Zu  diesen  treten  2  Bibeln  in  St.  Peter  und  die  wahrscheinlich 
nicht  in  Salzburg  selbst,  sondern  in  einer  Filialschule  entstandene  Rans- 
hofener  Bibel:   Clm.   12601   (s.  u.). 
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den  typischen  Aufgaben.  Schon  dieser  Umstand  niaclit 
es  im  Zusammenhang  mit  dem  (ursprüngliclicn)  Stand 
ort  wahrscheinlich,  die  Heimat  der  St.  Florianer  Bibel 
in  Salzburg  zu  suchen,  und  damit  wäre  die  Möglichkeit 
gewonnen,  die  Entstehung  der  Salzburger  Bibeln  auf 
eine  bestimmte  Quelle  zurückzuführen. 

Gegenüber  den  wenigen,  vereinzelt  stehenden  Exem- 
plaren künstlerisch  ausgestatteter  Bibeln,  die  die  deutsche 
Kunst  bis  zu  jener  Zeit  hervorgebracht  hat,  kennen  wir 
eine  verhältnismäßig  zahlreiche  Gruppe  solcher  „Riesen- 
bibeln", die  in  Italien  entstanden i).  Sic  sind  leicht  er- 
kennbar durch  eine  bestimmte  Art  des  Initialschmucks, 
der  sich  in  seinen  Motiven  und  der  Methode  ihrer  Ver- 
wendung deutlich  abhebt  von  der  Behandlung  der  Ini- 
tialen in  der  nordalpinen  Kunst.  Betrachtet  man  nun 
die  Initialen  unseres  St.  Florianer  Codex,  so  erkennt  man 
sofort  zwei  verschiedene  Typen,  von  denen  der  eine 
unmittelbar  die  Nachahmung  der  charakteristischen 
Ornamentik  jener  italienischen  Bibeln  verrät.  Es  sind 
dies  die  Initialen  auf  Bl.  i  v.,  5  V.,  85,  97  v.,  230,  250, 
269,  275,  282.    (Vergl.  Abt.  75,  76,  78,  79.) 

Der  Stil  dieser  italisierenden  Initialornamentik  be- 
darf keiner  näheren  Charakteristik.  Die  süddeutsche 
Ranke,  die  wir  so  reich  entwickelt  schon  in  den  frü- 
heren Handschriften  fanden,  ist  vollkommen  verschwun- 
den; statt  dessen  bewahrt  der  Buchstabenkörper  seine 
massive  Grundform,  die  mit  allerhand  kleinmustrigen 
Ornamenten  bedeckt  wird.  Unter  diesen  überwiegt  das 
Flechtwerk,  das  oft  punktiert  wird,  Stern-  und  Schuppen- 
muster, sowie  die  gereihte  Palmette  und  an  bestimmten 
Stellen  das  Akanthusblatt.  Die  einzelnen  Motive  werden 
in  Kassetten  und  Scheiben  aufgenommen.  Die  Ausfüh- 
rung ist  exakt  und  trocken,  die  Farbenwirkung  bunt  und 
kräftig,  aber  gut  gewählt.  An  den  Rändern  und  Haupt- 
teilen überwiegt  helles  Gelb,  im  übrigen  geben  die  Zwei- 
klänge Gelb  und  Grün  neben  Blau  und  Rot  den  Ton  an. 

Die  Initialen  italienischen  Charakters  stehen  nun  ganz 
unvermittelt  neben  solchen  ganz  anderer  Art  (z.  B. :  Bl. 
4  v.,   113,  249  v.,  263  v.,  268  V.,  274  V.,  310  V.,  319V.). 


')  Über  diese  Gruppe  vergl.  Regensburger  Buchm.,  S.  I75f.;  Toesca, 
La  piltura  e  la  miniatura  nella  Lombardia  (Milano,  Hocpli,  1912),  p.  78. 
Vergl.  S.  Berger,  Hist.  de  la  Vulgate,  p.  138  f.  Es  handelt  sich  hierbei 
weniger  um  eine  Gruppe  im  kunstgeschichtliclien  Sinne,  als  um  einen 
Typus,  der  offenbar  nicht  auf  eine  einzelne  Schule  beschränkt  war  und 
in  „Gruppen"  aufzulösen  ist.  Der  Typus  ist  auch  nicht  nur  auf  Bibeln 
beschrankt,  sondern  findet  sich  ganz  entsprechend  in  großformatigen  IIo- 
miliarien,  Heiligenleben  etc.  Als  Beispiele  derartiger  Bibeln  nenne  ich; 
Admont,  Cod.  C,  D.  (Beschr.  Verz.  103;  cf.  Cod.  E,  Beschr.  Verz.  104); 
Bologna,  Bibl.  civ.;  Genua,  Bibl.  civ.;  Mailand.  Arch.  di  S.  Arabr. ;  Bibl. 
Ambros.,  B.  47  ;nf. ;  München,  Clm.  13001  (Hirsau);  Paris,  Bibl.  Nat. 
Ms.  lat.  104;  Parma,  Pal.  lat.  386  (Lucca);  S.  Daniele  Friul.,  Cod.  I,  II; 
Rom,  V.it.  lat.  10405  (Todi);  Pal.  lat.  3—5;  Turin,  Bibl.  Cap.;  Wien, 
Cod.  1167,  1168  (Padua).  N.ach  Toskana  dürfte  Laurent.  Plut.  XXV, 
Cod.  2  gehören.  Wegen  ihrer  Illustrationen  sind  besonders  wichtig  die 
noch  später  zu  erwähnenden  Bibeln  in  Cividalc,  Perugia  und  in  Trient, 
Bibl.  Vesc.   2546  (Beschr.  Verz.  256). 


Diese  decken  sich  aber  vollkommen  mit  den  üblichen 
Rankeninitialen,  die  wir  in  Salzburger  Handschriften 
der  Zeit  finden,  und  wenn  es  vielleicht  verfrüht  ist,  ihren 
Charakter  als  spezifisch  salzburgisch  zu  bestimmen,  so 
sind  sie  doch  unverfälscht  bayrisch-österreichisch.  Ge- 
rade dieses  ganz  unvermittelte  y\uftreten  der  italie- 
nischen Ornamentik  neben  den  indigenen  Formen  nötigt 
dazu,  die  St.  Florianer  Bibel  als  ein  Erstlingswerk  dieses 
italienischen  Einflusses  anzusehen.  Da  weiter  die  einzige 
Parallele  zu  dieser  Beobachtung  zwei  Handschriften  bie- 
ten, die  für  Salzburg  absolut  gesichert  sind,  sind  wir  be- 
rechtigt, den  St.  Florianer  Codex  der  Salzburger  Schule 
zuzuschreiben,  und  da  jene  beiden  Handschriften  wieder- 
um zwei  Bibeln  sind,  muß  man  das  Aufkommen  der 
Salzburger  Bibeln  auf  den  Einfluß  der  italienischen 
„Riesenbibeln"  zurückführen.  Die  eine  dieser  Bibelhand- 
schriftcn  liegt  noch  heute  in  St.  Peter  in  Salzburg,  von 
der  anderen  lassen  sich  nur  noch  Fragmente  nachweisen. 

Salzburg,  Stiftsbibliothek  St.  Peter,  Cod.  A.  XU.  18  —  20. 
Biblia  sacra  in  3  Vol.  Vol.  I:  193  Bl.,  II:  178  Bl.,  III:  157  Bl.  — 
48i7  '■  35i5  cm.  —  .ausführliche  Beschreibung  in:  Beschreibendes  V^er- 
zeichnis  etc.      Bd.  II.    Salzburg.     Nr.  35,  S.  41  ff. 

Die  Handschrift  hat  uns  vorläufig  nur  wegen  einef 
einzigen  \^n  den  vielen  in  ihr  enthaltenen  Initialmalereien 
zu  beschäftigen.  Während  diese  nämlich,  bis  auf  die 
eine  Ausnahme,  den  reinen  salzburgischen  Rankenstil 
des  12.  Jahrhunderts  zeigen,  finden  wir  in  der  Orna- 
mentik des  besonders  bedeutenden  Initials  zur  Genesis 
(Vol.  I,  Bl.  6;  Abb.  393—395,  Taf.  CXVIf.,  mit  Details) 
den  italienisierenden  Stil,  ganz  entsprechend  der  einen 
Initialserie  der  St.  Florianer  Bibel.  (Vergl.  Abb.  Taf. 
XXII  f.)  Während  in  dieser  aber  eine  ganze  Serie  solcher 
Initialen  auftrat,  findet  sich  in  der  Salzburger  Bibel  nur 
ein  einziges  Initial  dieses  Stils.  Und  während  dort  der 
italienische  Stil  in  unverfälschter  Reinheit  erscheint  und 
sich  selbständig  neben  den  heimischen  Motivenschatz 
stellt,  zeigt  er  in  dem  Genesis-Initial  der  Salzburger 
Bibel  die  Amalgamierung  mit  heimischen  Ranken- 
formen; an  den  Endigungen,  zu  den  Seiten  und  als 
Bekrönung  des  italienisch  ornamentierten  Buchstaben- 
körpers setzen  hier,  ohne  organische  Verbindung  mit  den 
übrigen  Formen,  die  Ranken  an.  Und  weiter :  auch  die 
Farbstimmung  ist  anders  geworden;  sie  zeigt  nicht  so 
rein  den  italienischen  Charakter  der  St.  Florianer  Bibel  i), 
sondern  ist  dem  Salzburger  Geschmack  angepaßt :  das 
auffällige  Gelb  ist  ganz  verschwunden,  und  das  neben 
Rot  und  Blau  stehende  Grün  hat  den  in  der  Schule  üb- 
lichen (mit  weniger  Gelb  versetzten)  Ton  erhalten.  Da 
die  Salzburger  Bibel,  wie  sich  aus  der  Betrachtung  ihrer 


')  In  dieser  finden  sich  gelegentlich  auch  Rankeninitialen,  die  trotz 
der  Salzburger  Formen  in  der  Farbslimmung  den  italienischen  Initialen 
nahestehen,  z.  B.  Bl.  249  V.,  268  v.  —  Figürliche  Motive  in  den  Ranken 
finden  sich  nur  selten:  Bl.  249  V.  ein  Winzer,  der  Trauben  schneidet; 
Bl.   274  V.  ein  Drachenlötcr. 
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figuralen  Zeichnungen  ergeben  wird,  später  entstanden 
sein  muß,  als  die  St.  Florianer,  muß  die  Entwicklung  in 
der  Weise  verlaufen  sein,  daß  die  italienischen  Motive 
speziell  für  die  Darstellung  der  großen  Bibeln  unvermittelt 
übernommen  wurden,  neben  der  heimischen  Initialorna- 
mentik ihren  selbständigen  Platz  erobern,  dann  bald  eine 
Verbindung  mit  dieser  eingehen,  um  schließlich  rasch 
wieder  gänzlich  zu  verschwinden. 

Von  der  anderen  Parallelhandschrift  sind  nur  noch 
Fragmente  erhalten.  In  dem  unzugänglichen  Frauenstift 
Nonnberg  in  Salzburg  finden  sich  drei  Einzelblätter  i)  mit 
großen  Initialbuchstaben  (V.  F.  H.i.  Wie  schon  das  große 
Format  nahelegt,  und  die  neben  dem  H  befindlichen  Zier- 
buchstaben [H]  ec  sunt  verba  (Deuteron.  I,  i)  bew-eisen, 
stammen  diese  Initialen  wiederum  aus  einer  Bibel.  Sie 
zeigen  in  der  Ornamentik  des  Buchstabenkörpers  den  itali- 
enischen Charakter  in  reinster  Weise,  aber  die  Zierbuch- 
staben zwischen  den  Balken  des  H  sind  von  Salzburger 
Ranken  durchzogen !  Es  handelt  sich  also  auch  hier  um 
eine  schlagende  Parallele,  die  sich  entwicklungsgeschicht- 
lich zwischen  die  St.  Florianer  und  die  Salzburger  Bibel 
einordnet. 

Die  Einwirkung  der  italienischen  Kunst  auf  die  Salz- 
burger Buchillustration  bietet  einen  der  seltenen,  greif- 
baren Belege  für  eine  unmittelbare  künstlerische  Be- 
ziehung zwischen  Italien  und  Deutschland  in  dieser 
Epoche.  Wir  wissen,  daß  diese  Beziehungen  wechsel- 
seitig waren;  während  wir  einerseits  Miniaturen  der 
Reichenauer  Liuthargruppe  in  itahenischen  Handschrif- 
ten^, Nachahmungen  Regensburger  Zierseiten  in  Monte- 
cassino^)  finden,  haben  wir  andererseits,  ähnlich  wie  in 
den  Salzburger  Bibeln,  italienische  Bauornamente*)  in 
der  deutschen  Architektur  kennen  gelernt.  Wirken  diese 
Feststellungen  angesichts  der  ausgeprägten  Eigenart  der 
Kunstentwicklung  in  beiden  Ländern  zunächst  über- 
raschend, so  ist  es  eigentlich  doch  nur  verwunder- 
lich, daß  bei  den  gegebenen  staatlichen  und  kirch- 
lichen Beziehungen  die  Zahl  derartiger,  positiver  Be- 
obachtungen nicht  größer  ist.  Im  Zeitalter  der  Kreuz- 
züge mußten  diese  Beziehungen  noch  lebhafter  und 
breiter  werden,  und  gerade  die  Geschichte  Salzburgs 
fügt  zu  diesen  allgemeinen  Umständen  eine  dauernde 
Kette  besonderer  Verknüpfungen,  die  sich  aus  der 
Stellung  des  Bistums  und  der  Lage  des  Landes  ergeben. 
Abgesehen  von  zahlreichen  Einzelnachrichten,  wie  den 


*)  s.  österreichische  Kunsttopographie.  VII.  Hans  Tietze,  Die 
Denkmale  des  adeligen  Benediktiner-Frauen-Stiftes  Nonnberg  in  Salzburg. 
Wien,  SchroU,  191 1.     S.  188  mit  Abb.  Fig.  265. 

*)  Laurent.,  Acq.  e  doni  91,  s.  Swarzenski  in  Repert.  f.  KW.  XXVI, 
S.  428. 

')  Vat.  lat.  1202  (Zeit  des  .Abtes  Desiderius  1058  — 1087).  s. 
von  Baldass  in  .Anz.  der  phil.-hist.  Kl.  der  Kaiser!.  Akad.  der  Wissensch. 
XXV,   191 1. 

*)  Ad.  Goldschmidt  in  Monatshefte  f.  KW.  III,    19 10,  S.   299  ff. 
Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


Fahrten  der  Erzbischöfe  i)  und  mancher  Salzburger 
Edlen-)  nach  Rom,  den  nachweisbaren  italierüschen 
Handschriften  in  Salzburger  Bibliotheken  3),  genügt  es, 
an  die  enge  kirchenpolitische  Verbindung  Salzburgs  mit 
Aquileja*)  und  an  den  Landbesitz  der  Salzburger  Kirche 
in  Friaul'')  und  Südtirol  zu  erinnern.  Daß  auch  in  der 
Salzburger  Architektur 6)  italienische  Einflüsse  zu  be- 
merken sind,  hat  daneben  nur  geringe  Bedeutung. 

Nach  den  Beobachtungen  an  der  Initialornamentik 
liegt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  auch  der  Stil  der  wenigen 
figürlichen  Malereien  der  St.  Florianer  Bibel  von  Italien 
beeinflußt  ist.  Aber  bei  der  Schwierigkeit  dieser  Frage 
—  wir  kommen  darauf  zurück  —  bieten  diese  Miniaturen 
bei  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  ein  zu  geringes 
Beobachtungsfeld,  um  eine  bestimmte  Antwort  zu  geben. 
Wichtig  sind  die  Miniaturen  der  Bibel  aber  darum,  weil 
sie  ihrem  Stile  und  ihrem  illustrativen  Charakter  nach 
deutlich  zeigen,  daß  sie  früher  sind,  als  die  der  übrigen 
Salzburger  Bibeln.  Man  darf  in  ihnen  die  ersten  .Ansätze 
zur  Bewältigung  einer  Aufgabe  sehen,  die  die  Salzburger 
Malerei  der  folgenden  Generation  in  umfassendster  Weise 
beschäftigte :  die  Schaffung  eines  biblischen  Zyklus,  der 
als  selbständige  Leistung  der  Schule  von  allen  übrigen, 
bekannten  Bibelzvklen  deutlich  zu  unterscheiden  ist  '). 


')  Konrad  I.  war  aufier  dem  römischen  Aufenthalt  im  Jahre  121 1 
im  Gefolge  Heinrichs  V.  (M.  G.  SS.  XI,  p.  67,  cap.  9.  — p.  41,  cap.  12) 
während  seiner  Flucht  angeblich  5  Jahre  in  Tuscien  (a.  a.  O.,  p.  69  f., 
cap.    11).     Eberhard  war  zweimal  in  Rom  (a.  a.  O.,  p.  78 f.,  cap.  2,  3). 

«)  Urkundenbuch  I,  374  (Nr.  229,  i.  J.  1139),  398  (Nr.  277,  i.  J. 
II42).  —  Ein  Heinricus  tuskan  (tuscan,  tuschan)  nach  II 67  als  Zeuge 
in  Traditionen  von  St.  Peter.     A.  a.  O.,  553  ff.  (Nr.  617,  619,  623). 

•)  Wien,  Cod.  1251  (aus  Besitz  Konrads  II.  von  Salzburg),  2206 
(Salisb.  295);  aus  jüngerer  Zeit  1642  (Salisb.  142).  In  Admont  die  ge- 
nannten drei  Bibelbände,  Cod.  C,  D,  E,  auf  die  vermutlich  die  bekannte 
Nachricht  einer  von  Gebhard  nach  .Admont  gestifteten  Bibel  zu  beziehen 
ist,  ferner  Cod.  I,  2  (Beschr.  Verz.  Nr.  105,  106).  Ebenso  unter  den 
Kärntener  Beständen  Cod.  416  im  Mus.  Carol.  in  Klagenfurt  aus  Mill- 
statt  (Beschr.  Verz.  Nr.  9)  und  ein  Codex  im  dortigen  Priesterseminar 
aus  Gurk  (?)  (Beschr.  Verz.  Nr.  23). 

*)  Über  eine  Salzburger  Hs.  aus  Aquileja  s.  o.  S.  45.  In  den 
Necr.  S.  Rudb.  sind  folgende  Patriarchen  von  Aquileia  verzeichnet:  Jo- 
hannes IV.  (f  1017),  Sighart  (t  1077,  s.  u.),  Wolfger  (f  1218),  im  Kon- 
fraternitätsbuch mit  dem  Zusatz  „in  plenam  confraternitatem"  Pilgrim  I. 
(t  1161).  Außerdem  Sischof  Gerwich  von  Concordia  (f  1162;).  In  den 
Admonter  Nekrol.:  Ulrich  (f  1182)  und  Gotfrid  (f  1194).  Der  Patriarch 
Syrus  von  .Aquileia  und  seine  Familie  sind  an  der  Neuerrichtung  und 
Weihe  von  Michelbeuern  (1072)  besonders  beteiligt.  Bei  der  Weihe  war 
auch  Bischof  Dietwin  von  Concordia  zugegen  (s.  Urkundenbuch  I,   771  ff.). 

')  Überdies  stand  das  Kloster  Rosaz  (bei  Cividale),  eine  Gründung 
von  Aquileia,  in  Konfratemität  mit  Salzburg.  M.  G.  Necr.  II,  52,  25,  24. 
Der  dortige  Abt  Leopold  (ca.  1152)  schreibt  an  Abt  Gotfrid  von  Admont, 
daß  er  einen  seiner  Mönche  nach  Admont  zur  Ausbildung  schicken  will, 
s.  Wichner,  Kloster  .\dmont  (1892),  S.  Iif.  Mitt.  d.  Inst.  f.  öst.  Gesch.- 
Forscb.,  Erg.-Bd.  II,   361  ff. 

')  St.  Peter,  Ostpartie  des  Doms.  St.  Zeno-Reichenhall. 
')  Es  ist,  wie  die  an  Ort  und  Stelle  anzuführenden  Vergleiche  lehren 
werden,    nicht   möglich,    die   Salzburger   Bibelzyklen   auf  eine    bestimmte 
ältere   Redaktion   zurückzuführen.      Bei   dem   negativen    Resultat,    zu   dem 
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Wahrend  die  karolingischen  Bibeln,  die  anschei- 
nend keine  Fortbildung  erfuhren,  den  IMustrationsstoff 
zu  großen  Bildkonifjositionen  mit  abschheßendem  Rah- 
men gestahen,  setzen  die  itahcnisrhcn  Bibehi  der  ge- 
nannten Art  die  figürhchen  Darstellungen  in  Verbindung 
mit  den  Initialbuchstaben').  Das  gleiche  Prinzip  über- 
wiegt bei  den  wenigen,  bekannten  deutschen  Bibeln 
und  entwickelt  sich  im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts  zu 
einem  neuen  Typus  der  Bibelillustration,  der  dann  von 
Frankreich  und  England  aus  im  ganzen  Abendland  für 
das  Dugento  herrschend  wird. 

Auch  die  Illustrationen  der  St.  Florianer  Bibel  sind 
keine  selbständigen  Bilder.  Sie  entsprechen  hierin  dem 
herrschenden  Typus  der  Zeit  und  —  da  die  Traditior» 
der  karolingischen  Bibelillustration  abgebrochen  war  — 
zugleich  der  Tatsache,  daß  in  ihnen  ein  Anfangsstadium 
der  größten,  illustrativen  Aufgabe,  die  die  Schule  sich 
stellen  sollte,  vorliegt.  Mit  Ausnahme  der  beiden 
Autorenbilder  des  Hieronymus  am  Anfang  des  ganzen 
Bandes  und  des  Evangelisten  Johannes  am  Anfang  des 
neuen  Testamentes  (Abb.  80,  Taf.  XXIIl),  die  auf  be- 
sonderen, gerahmten  Zierseiten  stehen,  sind  die  Dar- 
stellungen noch  mit  dem  Initialschmuck  verbunden  -). 
Und  nur  zweimal  sind  Begebenheiten  erzählenden  Cha- 
rakters geschildert  (zu  Josua  und  Richter,  —  beide  auf 
das  Leben  Josuas  bezüglich,  Abb.  76  und  78) ;  im  übrigen 
findet  man  ausschließlich  repräsentative  Einzelbilder  von 
Propheten  und  Aposteln,  als  Autoren  der  betreffenden 
Texte,  in  einfacher  Standfigur,  zumeist  mit  einer  Schrift- 
rolle als  Attribut^). 

Eine  Betrachtung  des  Stils  und  der  Technik  der 
einzelnen  Miniaturen  läßt  sofort  verschiedene  Hände 
erkennen,  deren  Nebeneinander  auf  einen  ausgedehnten 
Betrieb  schließen  läßt. 

Einen  ausgeprägten,  stilistisch  und  technisch  fest- 
stehenden Charakter  verrät  zunächst  eine  Hand,  der  die 
Mehrzahl  der  Miniaturen  angehört :  die  beiden  Josua- 
Szenen  und  die  Gestalten  des  Jeremias  (Bl.  282),  Petrus 
(329  v.),  Johannes  (Bl.  ^;i;})  und  der  beiden  Heiligen 
(Bl.  337,  Abb.  75),  wobei  für  die  letzteren  eine  Beteili- 
gung von  Gehilfen  nicht  ausgeschlossen  ist.  So  ausge- 
sprochen diese  Richtung  ist,  verrät  sie  wenig  individuelle 
und  lokale  Eigenart.  Stil  und  Technik  entsjjrechen  etwa 


das  immcrhia  stattliche  Verglcichsniatcrial  der  illustrierten  Bibeln  führt, 
muß  man  annehmen,  daü  zugrunde  gegangene  Monumentalzyklen  alttcsta- 
mentlichen  Inhalts  (vergl.  z.  B.  St.  Johann,  Graubünden)  die  Redaktion 
des  .Sal/.burger  Cyklus  mit  bestimmten. 

')  Als  selbständige  Bilder  erscheinen  in  der  genannten  Bibclgruppe 
nur  Genesis  (Gesch.  der  ersten  Menschen)  und  repräsentative  Darstellungen 
(Maiestax,  die  4  Evangelisten,  Allegorie  zum  Hohen  Lied,  etc.). 

•)  Daß  die  St.  Floriancr  Kildcrinitialen  unabhängig  sind  von  der 
von  England  und  Krankreich  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrh.  ausgehenden 
Sitte  der  historicrten   Bibelinitialen,  ist  ohne  weiteres  ersichtlich. 

')  Hierauf  beschränkt  sich  auch  die  Illustration  der  meisten  Bücher 
in  den  genannten  italienischen  Bibeln. 


den  Spätwerken  der  „bayrischen  Klosterschule",  für  die 
wir  durch  das  Passauer  Brevier  die  unmittelbare  Be- 
ziehung zu  Salzburg  feststellen  konnten.  Freilich  ist  die 
künstlerische  Handschrift  keineswegs  die  gleiche,  wie 
in  irgendeinem  der  bekannten  Werke  dieser  weitver- 
zweigten und  langlebigen  Miniaturengruppe.  Aber  die 
Erzählungsweise,  Gestaltengebung  und  der  Farben- 
geschmack sind  wahrscheinlich  aus  der  Tradition  dieser 
Schule  abzuleiten,  und  es  handelt  sich  weniger  um  eine 
Nuance  des  Stils  als  der  manuellen  Technik  der  Aus- 
führung. Man  vergleiche  etwa  das  aus  Altomünster 
stammende  Perikopenbuch  Clm.  2939,  Cim.  141  (Hs.  T) 
und  beachte  die  allgemeine  Verwandtschaft  mit  einem 
Werk,  wie  dem  Regensburger  Evangclienbuch  Hein- 
richs IV.  in  Krakau,  dessen  Stil  und  Technik  von  jenen 
Arbeiten  beeinflußt  ist.  Es  ist  bayrische  Kunst,  die  noch 
frei  ist  von  der  neuen  byzantinischen  Geschmackswelle, 
die  im  weiteren  Verlauf  des  12.  Jahrhunderts  die  Salz- 
burger Malerei  von  Grund  aus  umgestaltet.  Die  Hand- 
schrift muß  noch  in  den  Anfang,  spätestens  in  das 
erste  Drittel  des  Jahrhunderts  gehören. 

Charakteristisch  ist  hierfür  zunächst  der  helle,  kräf- 
tige, bunte  Farbengeschmack  mit  überwiegendem  Ziegel- 
rot, Blau  und  Weiß.  Ebenso  das  fahle  Weiß  des  Inkar- 
nats, mit  den  unvertrieben  aufgesetzten  roten  Flecken 
auf  Mund  und  Wangen.  Die  Innenzeichnung  ist  in 
Schwarzbraun  gegeben,  dazu  tritt  Rot  in  einer  Linie 
unter  den  Augenbrauen  und  über  der  Stirn,  sowie  ein 
olivartiges  Gelbbraun  wiederum  unter  den  Augenbrauen, 
unter  dem  Unterlid,  neben  der  Nase  und  am  Kontur 
von  Kinn  und  Wange  i). 

Wird  man  bei  näherer  Bekanntschaft  im  Ausdruck 
und  dem  Typus  der  langgestreckten  Köpfe  ein  beschei- 
denes Eigenleben  erkennen,  so  gilt  dies  auch  für  den 
Gewandstil.  Auch  hier  ist  allerdings  das  geradlinige, 
auf  Parallelwirkung  ausgehende  System  einer  linearen 
Faltengebung,  wie  es  die  bayrische  Klosterschule  aus- 
gebildet hatte,  maßgebend.  Am  reinsten  in  den  beiden 
Josua-Szenen,  aber  selbst  hier  fällt  ein  Streben  nach 
reicherer  Wirkung,  nach  modellierenden  Übergängen 
auf,  wie  es  gerade  den  Spätwerken  jener  bayeri- 
schen Handschriftengruppe  ganz  fern  liegt-).  Es  fehlen 
die  dort  so  betonten,  harten  Abbrechungen  im  scharfen 
Winkel,  der  Auftrag  ist  weniger  ,, gekämmt",  mehr  ver- 
treibend; und  kaum  vorhanden,  jedenfalls  nie  so  aus- 


')  Von  technischen  liinzclhciten  sei  noch  folgendes  bemerkt:  Haare 
zumeist  rotbraun  mit  schwarzer  Zeichnung;  das  Greisenhaar  hell-graublau 
mit  weißer  Zeichnung.  Haar-  und  Bartmasse  sind  stets  besonders  kon- 
turicrt.  Charakteristisch  ist  die  feststehende  Zeichnung  des  Auges:  das 
Unterlid  berührt  nicht  das  Oberlid;  die  mittelgroße  Iris  hängt  stets  un- 
mittelbar am  Oberlid.  Die  Abgrenzung  der  inneren,  schrägen  Untcrlid- 
faltc  ist  oft  angegelien. 

*)  Den  Einfluß  einer  andern  deutschen  Schule  glaube  ich  ablehnen 
zu  dürfen ;  fraglich  ist  mir  aber,  ob  die  Stilmodifikation  nicht  auf  italienische 
Quellen  zurückzuführen  ist. 
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geprägt  erscheint  dort  die  Modellierung  der  hängenden 
Gewandstücke  zur  Kniekehle  zu  (vergl.  bes.  den  Josua 
auf  Abb.  76).  Das  „starre  System"  jener  Tradition  muß 
zum  mindesten  im  Laufe  der  Arbeit  gelockert  und  durch- 
brochen sein  durch  eine  mehr  malerische  Richtung.  Dies 
zeigt  sich  schon  in  den  beiden  Heiligen  auf  Bl.  337  (Abb. 
75),  die  dennoch  in  die  Richtung  des  Josua-Miniators 
gehören,  und  es  kommt  noch  deutlicher  zum  Ausdruck 
in  den  Bildern  des  Jakobus  (Bl.  327  v.,  Abb.  "j-j,  Taf. 
XXIII)  und  Judas.  Diese  sind  einer  besonderen  Hand 
zuzuweisen,  die  im  Farbengeschmack  und  der  Technik 
zwar  dem  „Josua -Meister"  und  der  Tradition  der 
bayrischen  Klosterschule  entspricht,  aber  im  übrigen 
einem  anderen  Stilideal  sich  nähert.  In  der  Falten- 
gebung  (vergl.  den  Mantel  des  Jakobus)  kommt  ein 
Streben  nach  Rundung  der  Linie  zum  Ausdruck, 
und  die  deutliche  Absicht,  eine  größere  Form  oder 
Fläche  zur  Geltung  zu  bringen,  wie  es  der  bayrischen 
Malerei  des  ganzen  1 1 .  Jahrhunderts  noch  fremd  war, 
aber  bestimmend  wird  für  die  Salzburger  Gewandfigur 
des  12.  Jahrhunderts. 

Daß  tatsächlich  in  der  Zeit,  als  die  Handschrift 
entstand,  neben  der  bayrischen  Klostertradition  eine 
andere  Richtung  in  Salzburg  im  Entstehen  war,  beweist 
das  Bild  des  schreibenden  Evangelisten  Johannes  am 
Beginn  des  Neuen  Testaments  (Bl.  318  v.,  Abb.  80, 
Taf.  XXIII). 

Es  handelt  sich  hier  nun  nicht  mehr  um  die  Nuancen 
eines  Gehilfen  oder  Mitarbeiters,  wie  sie  innerhalb  eines 
Ateliers  bei  ausreichendem  Material  stets  zu  beobachten 
sein  werden,  sondern  um  eine  künstlerisch  bedeutungs- 
volle, neue  Richtung.  Dieses  Johannesbild  zeigt  zum 
erstenmal  den  volleren,  rundlichen,  flächigen  Stil,  den 
die  Salzburger  Malerei  im  12.  Jahrhundert  zu  der  ihr 
eigenen   Formvollendung   treibt. 

Betrachtet  man  zunächst  das  Bild  als  Ganzes,  so 
steht  allerdings  die  kompositionelle  Anordnung,  das 
Motiv  und  die  Rahmenbildung  ganz  auf  der  Tradition 
der  bayrischen  Klosterschule^).  Man  mag  auch  im 
Typus  und  Ausdruck  des  Kopfes  und  in  der  Durch- 
bildung der  Hände  auf  die  Konstatierung  eines  Fort- 
schritts verzichten.  Aber  die  Bewegung  und  das  Gewand 
haben  einen  Rhythmus  erhalten,  der  gegenüber  dem 
,,Josua-Meister"  durchaus  neu  erscheint.  Die  Konturen 
runden  sich,  die  Übergänge  werden  weich  und  flüssig, 
die  Falten  verlieren  den  ornamentalen  Charakter  und 
gehen  auf  die  Schaffung  größerer  Formen  aus,  beson- 


')  Die  zahlreichen  Evangelistenbilder  dieser  Handschriftengruppe 
bieten  jede  gewünschte  Parallele,  .^uch  das  Motiv  des  Rundbogenfrieses 
mit  eingezeichneten  Ptlanzenstauden  findet  sich  dort,  z.  B.  in  Clm.  1S005, 
c.  p.  31  (Hs.  B.);  Clm.  6204,  c.  p.  29  (Hs.  C.)  Bamberg,  Ed.  III,  11 
(Hs.  R.  Ellenhardt);  Clm.  828,  c.  p.  23  (Hs.  L.);  die  schräge  Musterung 
der  Säulen  findet  bereits  nähere  Parallelen  in  späteren  Salzburger  Arbeiten. 
Eigenartig  ist  das  Motiv  der  konsolartig  gebildeten,  gleichsam  verkröpften 
Kapitelle. 


ders  an  Schenkel,  Hüften  und  Schulter.  Die  Figur  wird 
voller,  und  wirkt  dadurch  größer.  Erscheint  der  „Josua- 
Meister"  in  der  ornamentalen  Flächenhaftigkeit  der  Ge- 
samtwirkung, der  Eckigkeit  und  Spitzigkeit  der  Be- 
wegung, der  Magerkeit  der  Formen,  der  Starrheit  der 
geraden  Linien  als  Nachzügler  der  bayrischen  Kloster- 
kunst des  1 1 .  Jahrhunderts,  so  wirkt  der  „Johannes- 
meister" als  der  erste  Repräsentant  eines  Stils,  den  man 
als  hochromanisch  bezeichnen  kann.  Es  ist  wichtig, 
daß  er  nicht  nur  materiell  (am  gleichen  Codex)  zu- 
sammenarbeitet mit  den  altertümlichen  Genossen;  seine 
Techniki)  scheint  noch  auf  der  gleichen  Grundlage  zu 
beruhen,  und  vergleicht  man  Kopf,  Hände  und  Füße 
mit  späteren  Salzburger  Arbeiten,  so  fühlt  man,  daß 
diese  an  der  Entwicklung,  die  das  Gewand  und  die  Be- 
wegung ergriffen  hat,  noch  nicht  recht  teilnehmen. 

Das  Aufkommen  eines  neuen  Stils  und  sein  Zu- 
sammentreffen mit  der  absterbenden  Tradition  des 
1 1 .  Jahrhunderts  lehrt  nun  schließlich  das  erste  Monu- 
mentalwerk der  Salzburger  Buchmalerei :  die  Walthers- 
bibel  in  Michelbeuern. 

Michelbeuern,  Stiftsbibliothek,  Cod.  perg.  i.  Biblia 
Sacra,  Vol.  I  (Genesis-Psalterium).  242  Bl.  57,5  ( — 59)  :  39,2  ( — 40)  cm. 
Schriftfläche  43  :  28  cm.  —  Literatur:  Filz,  Geschichte  von  Michelbeuern, 
II,  S.  308.  —  Wattenbach,  Schriftwesen,  3.  Aufl.,  S.  547.  —  Neuwirth, 
a.  a.  O.,  S.  139  ff.  —  Janitschck,  Gesch.  d.  deutschen  Malerei,  S.  133, 
135.  —  MitL  der  k.  k.  Zentralkom.,  N.  F.  XV  (1899),  S.  73  (Erwähnung 
der  Hs.).  —  Salzburger  katb.  Kirchenblatt  1894,  Nr.  6,  S.  41  (P.  Q. 
Baumgartner),  Nr.  7,  S.  52  (P.  W.  Hauthaler).  —  Beschreibendes  Ver- 
zeichnis etc.   II.     (Tielze),  S.  90 AT,,  Nr.   122. 

Bl.        I :       leer. 

Bl.        2:       Zierblau  (Purpur). 

Bl.        2v.:    Zierblatt  mit  Incipit  des  Hieronymusbriefes. 

Bl.        3 :        .\nfang  des  Hieronymusbriefes  (Initial). 

Bl.        5 :       Praefatio  Hieronymi  in  Pentat.  (Initial). 

Bl.        5v.:    Capitula. 

Bl.        6;        leer. 

Bl.  6v.:  Bild:  6  Werke  der  Schöpfungsgeschichte  (.\bb.  82, 
Taf  XXIV). 

Bl.        7:       Anfang  der  (Genesis  (Initial),  (Abb.  83,  Taf.  XXIV). 

Bl.  24:  Bild  zu  Exodus:  Durchzug  durch  das  Rote  Meer 
(Abb.   84,  Taf.   XXV). 

Bl.      24  V,:    Te.xtanfang  Exodus  (Initial). 

Bl.      38 V.:    Textanfang  Leviticus  (Initial). 

Bl.     48:       Textanfang  Numeri  (Initial). 

Bl.     62  V.:    Textanfang  Deuteron.  (Initial). 

Bl.  74V.:  Bild  zu  Josua:  Zug  der  Israeliten  mit  der  Bundes- 
lade  über  den  Jordan  (Abb.   88,  Taf.  XXVI). 

Bl.     75 :       Textanfang  Josua  (Initial). 

Bl.     83:        Textanfang  Richter  (Initial). 

Bl.     91  V.:    Textanfang  Ruth  (Initial). 


')  Leider  ist  das  Blatt  zu  schlecht  erhalten,  um  die  Technik  genau 
erkennen  zu  lassen.  Die  Vorzeichnung  geschah  in  roter  Tinte.  Zu  be- 
merken ist  die  Angabe  der  Fingergelenke  durch  zwei  gewinkelte  Strichel. 
Daß  die  künstlerische  Eigenart  des  Johannesbildes  gegenüber  den  übrigen 
Miniaturen  nicht  etwa  auf  seinem  größeren  Format  beruht,  beweisen  die 
Brustbilder  der  .Apostel  in  der  Umrahmung,  die  das  ganze  Blatt  umgibt. 
—  Das  Hieronymusbild  (Bl.  i)  ist  so  zerstört,  daß  sein  Verhältnis  zum 
„Johannesmeister"  nicht  näher  bestimmt  werden  kann. 

9* 
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Bl.     93V.:    Bild    tu    Könißc    I:    Bcrufunp    Samueli    (Abb.    87, 

Taf.  XXV). 
Bl.     94:       Textanfang   Könige  (Initial). 
Bl.    105V.:    Tcxtanfang   Könige  II   (Initial). 
Bl.    115V.:    Tcxtanfang  Könige   111  (Initial). 
Bl.   II7V.:    Tcxtanfang   Könige  IV   (Initial). 
Bl.    138:        Bid    zu    Icsaia.«;    Martyrium    des   Jcsaias    (Abb.   85, 

Taf.  XXV). 
Bl.    154V.:    Textanfang  Jercmias. 
Bl.    174V.:    Bild     zu    Eicchicl:     Ezechiel     steht     vor     Architektur. 

(Abb.  84,  Taf.  XXV). 
Bl.    191 ;        Bild     zu     Daniel:      Daniel     in     der     Löwcngrubc 

(Abb.  89,  Taf.   XXVI). 
Bl.    198V.:    Bild  zu  den  kleinen  Propheten:   Drei   Reihen  mit  Kund- 
bögen, in  denen  je  einer  der  kleinen  Propheten  steht. 
Bl.   214:        Bild  zu  Hiob:    Der    leidende  Hiob,  mit  seiner  Frau 

und  3   Freunden  (Abb.  90,  Taf.  XXVI). 
Bl.   222V.:   Bild  zum  Psalter:    David,    auf  der  Rotta    spielend 

(Abb.  81,  Taf.  XXIII). 

Für  die  Geschichte  der  Handschrift  gibt  diese  zu- 
nächst selbst  einen  Hinweis.  Am  Anfang  des  Codex, 
auf  Bl.  2,  findet  sich  am  oberen  Rande  folgender  Ein- 
trag: 

.\bbas  Waltherus  duo  magna  sui  monim 
fecit    in   his    libris    emptis    per   dena    tal 

Damit  ist  gesagt,  daß  ein  Abt  Walther  diese  Bibel  mit 
dem  jetzt  fehlenden  zweiten  Bandet)  käuflich  erworben 
hat,  -  offenbar  für  das  Kloster,  in  dem  sie  noch  heute 
liegt,  als  Denkmal  seiner  Wirksamkeit.  Es  kann  sich 
folglich  nur  um  Abt  Walther  von  Michelbeuern  han- 
deln, der  1161  — 1190  regierte.  Der  Eintrag  ist  zuver- 
lässig, da  der  Charakter  der  Schrift,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  mehr  auf  die  Lebenszeit  des  Abtes,  so  doch 
auf  keine  spätere  Zeit,  als  etwa  um  1200  weist.  Damit 
ist  aber  nicht  gesagt,  daß  die  Bibel  selbst  in  der  Zeit 
Walthers  entstanden  sein  muß ;  denn  hierüber  sagt  die 
Inschrift  überhaupt  nichts  aus.  Die  Art,  wie  diese  an- 
gebracht ist,  macht  es  sogar  wahrscheinlich,  daß  die 
Bibel  ohne  jeden  Zusammenhang  mit  Abt  Walther  ent- 
standen ist.  Die  Seite,  an  deren  oberen  Rande  die  In- 
schrift steht,  ist  nämlich  als  Zierseite  ausgestaltet :  sie 
zeigt  ein  gerahmtes  Purpurfeld,  welches  offenbar  zur 
Aufnahme  einer  Inschrift  bestimmt  war,  aber  leer  ge- 
blieben ist.  Hätte  Abt  Walther  die  Bibel  für  sein  Klo- 
ster anfertigen  lassen,  so  wäre  hier  (und  nicht  am  Rande) 
der  gegebene  Raum  für  die  entsprechende  Inschrift  ge- 
wesen. Es  ist  also  nach  dem  Befund  der  Inschrift  durch- 
aus möglich,  daß  die  Bibel,  die  der  Abt  kaufte  2),  ein 


')  Dieser    war   noch    171 1    vorhanden,      s.    Tictze,    a.  a.  O.,    S,  90. 

•)  Der  Erwerb  von  Bibel-Hsn.  durch  Kauf  war  häufig.  Als  Beispiel 
aus  der  österreichischen  Bibliolheksgcschichlc  sei  ein  Fall  aus  Kremsmünster 
unter  Abt  Gerhard  (1040)  genannt:  bibliam,  quam  in  Rccia  (Rhaetia)  com- 
paravit,  dum  rediret  a  Roma.  s.  Loscrth,  Geschichlsquellcn  von  Krems- 
münster. Wien,  BraumUllrr,  1872,  S.  68.  Ferner  wurde  die  gleichfalls 
nur  im  ersten  Band  erhaltene  Bibel  in  Vorau  (Cod.  98.  Beschr.  Vcrz. 
Nr.  224),  die  in  Salzburg  (oder  einer  Filialschule)  entstanden  ist,  von  dem 
Vorauer  Abt  Bernhard  (1185 — 1192)   gekauft.     Über   die   Erwerbung   der 


älteres  Erzeugnis  war.  Nach  dem  kunstgeschichtlichen 
Befund  kann  sie  aber  kaum  anders  als  in  das  zweite 
Viertel  des  Jahrhunderts  datiert   werden. 

Die  Nachricht  von  der  käuflichen  Erwerbung  der 
Bibel  verbunden  mit  dem  Fehlen  jeder  Nachricht,  die 
auf  die  Existenz  einer  Schreib-  oder  Malschule  in  Michel- 
beuern schließen  lassen  könnte,  nötigt  dazu,  die  Ent- 
stehung der  Handschrift  an  einem  anderen  Orte  zu 
suchen.  Als  Entstehungsort  kommt  aber  nur  das  un- 
mittelbar benachbarte  Salzburg  in  Betracht.  Der  ganze 
Habitus  der  Handschrift,  die  Initialornamentik,  die  iko- 
nographische  Verwandtschaft  der  Schöpfungs-,  Josua-, 
Daniel-  und  Hiobbilder  mit  den  entsprechenden  Dar- 
stellungen der  später  zu  betrachtenden  Admonter  Bibel 
nötigen  ohne  weiteres  zu  dieser  Annahme^).  Schwieriger 
ist  es,  der  Handschrift  ihre  spezielle  Stellung  in  der 
Entwicklung  der  Salzburger  Malerei  anzuweisen -j. 

Die  Miniaturen  sind  zwei  verschiedenen  Händen 
zuzuweisen,  was  bei  einer  so  voluminösen  Aufgabe  nicht 
auffallend  ist.  Wichtig  ist  aber,  daß  diese  Hände  zwei 
verschiedene  Richtungen  repräsentieren,  —  die  gleichen, 
die  wir  in  der  St.  Florianer  Bibel  fanden !  Die  eine  — 
dem  Josua-Meister  in  St.  Florian  entsprechend  —  schließt 
sich  noch  eng  an  die  Tradition  der  bayrischen  Kloster- 
schule an,  die  andere  zeigt  bereits  voll  entwickelt  ein 
eigenes  Gepräge,  welches  in  dem  Johannesbild  der  St. 
Florianer  Bibel  wenigstens  vorbereitet  war.  Dieser  Hand, 
die  zum  ersten  Male  den  ausgesprochenen  salzburgischen 
Charakter  des  12.  Jahrhunderts  zeigt,  gehören  folgende 
Bilder : 

I.  Die  Schöpfungsgeschichte^)  (Abb.- 82,  Taf. 
XXIV.  Größere  Abb.  bei  Tietze,  a.a.O.  S.91):  a)  Die 
Scheidung  von  Licht  und  Finsternis.  In  der  obe- 
ren, weißen  Hemisphäre  die  Taube  (spiritus  domini : 
Gen.  I,  2),  von  der  rote  Strahlen  ausgehen,  in  der 
unteren,  schwarzen,  ein  Teufel  zwischen  2  Drachen  *). 
—  b)  Die  Scheidung  von  Himmel,   Wasser  und 


Erlanger  Bibel  s.  u.  Kap.  IV.  Ein  unbeachtetes  französisches  Beispiel  der 
Zeit  bietet  die  Bibel  aus  Talloires  (Berlin,  Phil.  1644,  lat.  i),  die  von  dem 
dortigen  monachus  et  sacrista  Guido  de  Rochacct  gekauft  wurde. 

•)  s.  Neuwirth,  a.  a.  O.,  S.  40  (t4o)fif. 

^)  VondenRahmenmoliven  ist  dcrschrägstchendeBlattfries(Abb.82,88) 
ein  Lieblingsmotiv  der  Salzburger  Malerei  im  12.  Jahrh.  Typisch  salz- 
burgisch sind  die  Architckturrahmen,  die  besonders  in  der  Art  des  oberen 
Abschlusses  (Abb.  86 f.)  den  Zusammenhang  mit  den  Formen  des  II.  Jahrh. 
noch  erkennen  lassen. 

")  Die  karolingischen  Bibeln  illustrieren  die  Genesis  mit  der  Ge- 
schichte des  ersten  Menschenpaares.  Einen  Zyklus  in  ühnlicher  Anordnung 
bietet  Pommersfeldcn  Cod.  2776;  aber  gerade  beim  Vergleich  mit  dieser 
(aus  Koblenz  stammenden?)  Arbeit  tritt  die  Verschiedenheit  und  Eigenheit 
des  Salzburger  Zyklus  besonders  deutlich  hervor.  Das  gleiche  ergibt  sich 
beim  Vergleich  mit  den  Schöpfungsbildcrn  der  italienischen  Bibeln  in 
Cividale  und  Perugia.  Größer  ist  der  redaktionelle  Zusammenhang  mit 
den  Genesismosaiken  in  S.   Marco. 

*)  Die  beiden  Figuren,  die  Gottvater  begleiten,  sind  ohne  Flügel 
dargestellt,  sind  also  wohl  nicht  als  Engel  aufzufassen,  sondern,  mit  der 
Figur  Gottvaters,  wahrscheinlich  auf  die  Dreieinigkeit  zu  beziehen. 


Vorbereitende  Arbeiten. 


69 


Erde.  —  c)  Die  Schaffung  von  Sonne,  Mond  und 
Sternen  (4.  Tagl  Gen.  I,  i6ff.).  —  d)  Die  Schaffung 
von  Bäumen  und  Pflanzen  (3.  Tag!  Gen.  I,  12). 
—  e)  Die  Schaffung  der  Fische')  und  Vögel.  — 
f)  Gott  spricht  zum  ersten  Menschenpaar.  (Gen. 
I,  28  f.) 

2.  Berufung  Samuels.  (Bl.  93  v.  zu  Reg.  I.  — 
Abb.  87,  Taf.  XXV.)  Oben  der  schlafende,  greise  Heli  '^ 
„in  lectulo  suo"  (I.  Reg.,  3),  unten  ein  Engel  (an  Stelle 
Gottes)  vor  dem  Knaben  Samuel.  Die  hängende  Ampel 
dürfte  hier  nicht  nur  dekorative  Bedeutung  haben,  son- 
dern die  lucerna  dei  (3,  2)  illustrieren. 

3.  Der  Prophet  Ezechiel.  (Bl.  174  v.  —  .\bb.  86, 
Taf.  XXV.)  Der  blondbärtige  Prophet  weist  so  auffällig 
auf  die  mit  einer  Tür  versehene  Architektur,  daß  offen- 
bar eine  Anspielung  auf  die  porta  clausa  (Ez.  XL^'i 
gemeint  ist. 

4.  Daniel  in  der  Löwengrube.  (Bl.  191.  —  Abb. 
89,  Taf.  XXVI.)  Der  Schauplatz  ist  als  Höhle  charak- 
terisiert. Die  Gruppe  des  Engels  mit  Habakuk  ganz  im 
Anschluß  an  den  Text :  cap.  XIV  *). 

5.  Der  arme  Hiob.  (Bl.  214.  —  Abb.  90,  Taf. 
XXVI.)  Hiob,  blond,  mit  dem  „ulcere  pessimo  a  planta 
pedis  usque  ad  verticem",  umgeben  von  der  aufwiegeln- 
den Frau  und  den  drei  tröstenden  Freunden,  —  ganz 
entsprechend  cap.  II,  9ff.  *). 


')  Daß  Gottvater  einen  Fisch  in  der  Hand  hält  —  wie  regelmäßig 
in  den  französischen  Bibeln  des  13.  Jahrh.  —  scheint  in  früheren  Bei- 
spielen bisher  nicht  nachweisbar  zu  sein.  s.  Graf  Erbach,  Die  Manfred- 
bibel (Kunstgesch.   Forschg.  1)   19 10,  S.   18. 

*)  Auch  in  der  Bibel  von  Farfa  (Vat.  lat.   5729). 

*)  Die  Begebenheit  —  in  abweichender  Komposition  —  in  der  Bibel 
von  Rodaz  (Paris,  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  6.  Vol.  III,  Bl.  66v.)  .ähnlicher 
in  Vat.  Pal.  lat.  173  (mit  Darius),  in  der  Bibel  von  Moulins  (Bible  de 
Sonvigny),  in  dem  Zyklus  aus  St.  Bertin  im  Haag,  im  Kapitelsaal  zu 
Brauweiler  (ohne  Habakuk).  —  In  den  byzantinischen  Darstellungen 
(z.  B.  Bibl.  Nat.  Ms.  gr.  510)  pflegt  Daniel  zu  stehen  zwischen  den  mehr 
symmetrisch  gruppierten  Löwen.  Ebenso  in  der  Ranshofener  Bibel 
(Clm.  1260O,  die  in  Salzburg  oder  einer  Filialschule  entstanden  ist  und 
uns  noch  mehrfach  beschäftigen  wird, 

'')  Die  gleiche  Szene,  wenn  auch  abweichend  komponiert  in  dem 
Cod.  17  der  Stiftsbibl.  in  Slams  von  Rainfridus  monachus.  (Beschr. 
Verz. :  Tirol,  Nr.  243,  mit  Abb.)  Desgl.  in  der  byzantinischen  Bibel- 
illustration (Vat.  reg.  gr.  I,  Bibl.  Nat.  Ms.  gr.  510);  in  der  Stuttgarter  Bibel, 
Cod.  Bibl.  fol.  60  (ohne  die  Frau),  der  Coislin-Bibel,  Bibl.  Xat.  Ms. 
lat.  11508,  im  Kapilelsaal  zu  Brauweiler.  —  Die  Figur  Hiobs  ist  genau 
wiederholt  in  dem  Noah  des  Regensburger  Clm.  141 59.  —  Der  leidende 
Hiob,  ohne  Begleiter  und  in  sitzender  Stellung,  in  der  Ranshofener  Bibel, 
Ebenso  z.  B.  in  der  Bibel  in  Lyon  (Bibl.  publ.  Ms.  411).  Gleichfalls 
sitzend,  aber  mit  Frau,  in  der  Frowin-Bibel  in  Engelberg  (Stiftsbibl. 
Cod.  3).  —  In  anderen  Zyklen,  z.  B.  der  Löwener  Bibel  (.\dd.  Ms.  14788, 
Bl.  142)  und  Stavelot-Bibel  (Add.  Ms.  28107,  Bl-  4*.),  bei  Herrad  von 
Landsberg,  die  Familie  Hiobs  vor  der  Katastrophe.  Verbunden  mit  alle- 
gorischen Darstellungen  in  der  Bibel  von  Floreffe  (Add.  Ms.  17738).  — 
Der  leidende  Hiob,  .-om  Teufel  gepeinigt,  in  der  (Wormser)  Bibel, 
Harl.  2803  (Bl.  288 v.).  Ähnlich,  aber  außerdem  mit  seiner  Frau  und 
den  Freunden,  in  Ms.  lat.  11535,  16745,  in  der  Bibel  in  Moulins  (ohne 
die  Frau)  und  der  Bibl.  Ste.  Genevieve. 


6.  Der  psallierende  David.  (Bl.  222V.  —  Abb. 
81,  Taf.  XXIII.) 

Was  an  den  Miniaturen  dieser  Reihe  —  wir  be- 
zeichnen sie  als  Arbeiten  des  „Genesismeisters"  — 
besonders  auffällt,  ist  das  neue  in  den  Proportionen  und 
Bewegungen.  Die  Körper  sind  kürzer  und  voller,  die 
Köpfe  gedrungen,  größer  und  runder.  Charakteristisch 
erscheint  die  Kürze  des  Untergesichts,  das  breite,  flache 
Kinn  und  die  kurze  Nase;  der  Mund  wirkt  voller  und 
scheint  sich  mit  dem  Kinn  vorzuschieben,  wodurch  die 
Typen  etwas  von  dem  Gepräge  erhalten,  das  in  späteren 
.Salzburger  Arbeiten  immer  wiederkehrt.  Der  schwereren 
Körperlichkeit  der  Figuren  entspricht  ihre  Bewegung 
und  die  Behandlung  des  Gewandes.  Hier  gilt,  was  be- 
reits in  der  St.  Florianer  Bibel  bei  dem  Johannesbild 
auffiel:  aber  es  ist  gesteigert.  Man  kann  den  Stil  (gegen- 
über der  starren,  eckig-sperrigen  Art  der  bayrischen 
Klosterschule)  nicht  nur  als  rundlich,  sondern  fast  schon 
als  schwellend  bezeichnen.  Die  Linie  wird  nicht  nur 
geschwungen,  sondern  wird  schwungvoll  und  gewinnt 
mit  der  freieren  Bewegung  größeren  Ausdruck;  der 
Kontur  ist  flüssiger  und  reicher  geworden  und  um- 
schließt zugleich  die  Figur  fester  und  energischer. 
(Vergl.  z.  B.  die  Sitzfiguren  Abb.  80  und  81  mit 
Abb.  73  und  74;  oder  den  stehenden  Gottvater  im 
Genesisbilde  —  Abb.  82  —  mit  den  stehenden  Figuren 
in  Abb.  75 — 77.)  Betrachtet  man  eine  Figur,  wie  den 
Engel  im  Danielbilde  (Abb.  89),  so  muß  man  sagen, 
daß  der  Stil  Größe  bekommen  hat. 

In  der  Technik  und  dem  Farbengeschmack  steht 
der  Genesismeister  im  wesentlichen  auf  der  Tradition. 
Die  zwar  warme,  aber  helle,  bunte  Palette  entspricht 
durchaus  noch  dem  Geschmack  der  Klosterschule :  Blau, 
Rosarot,  Ziegelrot,  Gelb  und  Grün  —  alles  hell  — 
stehen  lustig  nebeneinander;  charakteristisch  ist  das 
Fehlen  von  Violett  und  Dunkelblau.  Abweichend  ist 
die  Karnation  in  einem  sehr  hellen  gelblichen,  etwas 
grauen  Ton,  der  mit  einem  dunkleren  Bräunlich-gelb 
modelliert  wird;  dazu  tritt  Rosa  als  großer  Fleck  auf 
der  Backe  und  oft  am  Kontur  von  Stirn  und  Wange.  Auf- 
fallend ist  das  Zurücktreten  der  eigentlichen  (linearen) 
Innenzeichnung  im  Gesicht ;  besonders  werden  die 
Augenlider  oft  nur  durch  den  bräunlich-gelben  Schatten- 
ton (mit  dem  Pinsel,  ohne  besondere  Einzeichnung) 
angegeben^).  Wie  bereits  im  Genesisbilde  der  St.  Flo- 
rianer Bibel  wird  das  Gewand  in  vertreibender  Weise 
mit  Weiß  modelliert ;  die  aufgezeichneten,  buntlinigen 
Faltensysteme  sind  verschwunden,  nur  die  durchgehen- 


*)  Man  erkennt  oft  die  Vorzeichnung  in  Minimum.  Diese  ist  in  den 
Konturen  durchgängig  mit  Schwarz,  in  der  Innenzeichnung  mit  Schwarz 
oder  Rotbraun  überzogen.  Im  Gesicht  sind  stets  in  Schwarz  eingezeich- 
net nur  die  .Augenbrauen  und  Iris,  die  Flügel  und  Spitze  der  Nase,  die 
Mundwinkel  und  der  Bogen  zur  Abgrenzung  von  Unterlippe  und  Kinn. 
Regelmäßig  findet  sich  eine  rote  (oder  rotbraune)  Linie  zwischen  Braue 
und  Oberlid  und  häufig  zur  Markierung  der  Gelenke. 
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den  Gliederunpsfaltcn  sind  in  Scliwarz  oder  Firaun  dünn 
eingezeichnet. 

Von  einer  anderen  Hand  (II)  sind  die  folgenden 
Bilder: 

1.  Zug  durch  das  Rote  Meer.  (Bl.  24  zu  Exodus. 
Abb.  84,  Taf.  XXV'.)    Moses  und  Aaron  —  dieser 

bartlos,  jener  schwarzbärtig  an  der  Spitze  der  Israe- 
liten sind  als  solche  nicht  charakterisiert.  Das  Meer  in 
ziegelroter  Farbe ;  die  gekrönte  Gestalt  auf  weißem  Rosse 
offenbar  Pharao  *). 

2.  Zug  der  Bundeslade  über  den  Jordan.  (Bl. 
74  V.  —  Josua.  —  Abb.  88,  Taf.  XXVI.)  Die  Darstellung 
entspricht  im  wesentlichen  Kap.  3-).  Für  die  Unter- 
brechung des  Flußbettes,  die  den  Trägern  der  Bundes- 
lade den  Übergang  trockenen  Fußes  erlaubt,  vergl.  Kap. 
3,  13,  17.  Die  weificn  Bänder,  die  diese  im  Haar  tragen 

-  in  der  Salzburger  Malerei  sonst  für  Engel  und  weib- 
liche Heilige  beliebt  —  dienen  ihrer  Charakterisierung 
als  Priester  (3,  3).  Es  ist  zu  beachten,  daß,  abgesehen 
von  späteren  Darstellungen,  die  St.  Florianer  Bibel  eine 
ähnliche  Szene  zum  Buche  Josua  brachte  (cf.  Abb.  76, 
Taf.  XXII). 

3.  Tod  des  Jesaias.  (Bl.  138,  zu  Jesaias.  —  Abb. 
85,  Taf.  XXV.)  Der  in  der  oberen  Bildhälfte  dargestellte 
thronende  König  ist  vielleicht  als  Hiskia  (IV.  Reg.,  19,  2) 
zu  deuten  3)  oder  als  König  Manasse,  unter  dem  der 
Prophet  den  unten  dargestellten  Tod  durch  Zersägung 
erlitt. 

4.  Die  kleinen  Propheten  (Bl.  198  v.  S.  o.  S.  66). 
Jeder  Prophet  ist  durch  ein  Schriftband  mit  seinem 
Namen  und  den  Nimbus  charakterisiert.  Joel  und 
.•\ggaeus  sind  als  Greise,  Jonas,  Habakuk  und  Sophonias 
mit  schwarzem  Haar  dargestellt*). 


*)  Die  Szene,  gleichfalls  als  Illustration  zum  Exodus,  bereits  in  der 
karoling.  Bibel  von  St.  Paul ;  ferner  im  Utrechtpsalter  und  im  Titulus  des 
Ermoldus  Nigellus  fiir  Ingelheim.  Häu6g  in  der  altchristl.  und  byzant. 
Kunst,  sowie  in  den  Exultet-RoUen.  Die  Stellung  Mosis  läßt  eine  ikono- 
graphische  Beziehung  zur  byzantinischen  Tradition  als  möglich  erscheinen : 
z.  B.:  Paris,  Bibl.  Nat.  Ms.  gr.  510;  II 28;  V'^at.  Reg.  gr.  I.  —  In  ro- 
manischer Zeit  z.  B.  in  der  Bibel  von  Farfa  (Vat.  lat.  5729),  dem  großen 
Zyklus  aus  St.  Bertin  im  Haag,  Kgl.  bibl.,  A.  a.  26t  (69)  und  der  Bibel 
der  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  16743,  die  der  Schule  von  St.  Bertin  angehört. 
Häufiger  findet  man  bis  zur  Zeit  um  1200  als  Illustration  zu  Exodus 
Darstellungen   aus   der  Geschichte   des  Moses,   bes.    der  Jugendgeschichte. 

•)  Gleichfalls  bereits  in  der  Bibel  von  St.  I'aul  und  im  Utrccht- 
psalter.     S.  o.  S.  63,  Anm.   i. 

")  s.  Neuwirth,  a.  a.  O.,  S.  16  (142).  Eine  Darstellung  der  im 
Abendland  seltenen  Szene  mit  abweichender  Komposition  in  der  Bibel 
von  Rodaz  (Vol.  III,  Bl.  2v.).  In  der  roman.  Wandmalerei  im  Kapitelsaal 
zu  Brauwciler.    Häufiger  in  der  byzantinischen  Kunst  (Bibl.  Nat.  Ms.  gr.  510). 

*)  Eine  derartige  Anordnung  der  kleinen  Propheten  in  Vat.  Pal. 
lat.    173.     In  der  kan.shofcncr  Bibel  findet  sich  dagegen,    wie  in  den  ita- 


Die  Verschiedenheit  dieser  Serie  von  der  des  Ge- 
nesis-Meisters ist  ohne  weiteres  zu  erkennen.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  das  Josua-Bild  (Abb.  88)  mit  dem  Daniel- 
bild (Abb.  89).  Der  Unterschied  ist  in  der  Gestalten- 
gebung,  in  der  Bewegung  und  der  Gewandung  deutlich, 
und  je  größer  dieser  Unterschied,  desto  mehr  fühlt  man 
sich  an  den  mageren,  starren  Stil  der  Spätwerke  der 
Klosterschule  und  im  besonderen  an  den  Josua-Meister 
der  St.  Florianer  Bibel  erinnert.  Dem  entspricht  vor 
allem  auch  noch  die  Faltengebung,  die  die  flächige 
vertreibende  Modellierung  des  Genesis-Meisters  kaum 
verwendet,  sondern  an  dem  zeichnerischen  Auftrag  eines 
linearen  Faltensystems  (zumeist  in  hellerer  und  dunklerer 
Brechung  des  Lokaltons,  oft  auch  in  anderer  Farbe)  fest- 
hält. All  dies  steht  dem  Josua-Meister  in  St.  Florian 
nahe,  ist  aber  dem  schon  ausgesprochenen,  salzburgi- 
schen Sondercharakter  des  Genesis-Meisters  in  entschie- 
dener Weise  assimiliert.  Der  Typus  der  Köpfe  ist  be- 
bereits  beinahe  identisch  mit  dem  schon  oben  charak- 
terisierten, rundlichen  Typus  des  Genesismeisters  und 
wesentlich  verschieden  von  den  mageren,  langgestreckten 
Köpfen  der  St.  Florianer  Bibel.  Die  starre  Tradition 
der  bayrischen  Klosterschule,  die  um  11 00  die  älteren, 
individuelleren  Erzeugnisse  der  Salzburger  Schule  abge- 
löst hatte,  steht  hier  auf  dem  Punkte,  wo  sie  aufgeht 
in  eine  sich  entwickelnde,  neue,  lokale  Eigenart,  die  in 
dem  Genesismeister  der  Michelbeuerner  Bibel  zum  ersten 
Male  greifbare  Form  gewinnt.  Unter  der  Voraussetzung 
dieses  geschichtlichen  Verlaufes  kann  die  Bibel  nicht 
anders  als  in  das  2.  Viertel  des  Jahrhunderts,  als  ein 
reifes  Werk  des  Überganges,  datiert  werden. 

Die  Initialornamentik  zeigt  den  typischen  Ranken- 
stil des  12.  Jahrhunderts,  wie  wir  ihn  bereits  in  der 
St.  Florianer  Bibel  kennen  gelernt  haben.  Nur  wenige 
Initialen  sind  in  Deckfarben  oder  Federzeichnung  auf- 
geführt; die  große  Mehrzahl  steht  in  Gold  mit  wenig 
Silber  auf  blauem  und  grünem  Grunde.  In  den  Endi- 
gungen fällt  neben  den  üblichen  lappigen  Blattformen, 
die  gelegentlich  farbig  gegeben  sind,  ein  traubenartiges 
Motiv  auf.  Es  entspricht  dem  verhältnismäßig  frühen 
Ansatz  der  Malereien,  daß  figürliche  und  genrehafte  Dar- 
stellungen niemals  zur  Belebung  der  Ranken  eingeführt 
werden  und  selbst  die  Tiermotive  selten  sind  und  sich 
auf  Vögel  und  Drachen  beschränken. 


lienischen  Bibeln,  stets  das  Bild  des  Propheten  am  Anfang  seines  Buches,  in 
Verbindung  mit  dem  Initial.  Die  meisten  sind  als  Greise  dargestellt,  nur 
Michas  und  .'Vggaeus  bartlos.  Alle  in  stehender  Figur,  mit  Ausnahme  von 
Naum  und  MaLichias  (nach  F.vangelistenart,  am  Pult).  .Vmos  und  Michas 
fassen  mit  nach  Orantenart  seillich  erhobenen  .Xrmen  den  Buchstabcn- 
körper  (V).     Besondere  Darstellungen  für  Jonas  und   Habakuk. 


2.   Die  Blütezeit. 

a)  Die  Admonter  Bibel  und  das  Nonnberger  Perikopenbuch.    Die  Wandmalereien  auf  dem 

Nonnberg. 


Die  Stilgeschichte  der  romanischen  Malerei  ist  noch 
nicht  so  weit  geklärt,  daß  es  ohne  weiteres  möglich  wäre, 
die  Resultate  einer  lokalen  Entwicklung  in  unmittelbare 
Verbindung  zu  bringen  mit  den  übrigen  künstlerischen 
Strömungen  und  Tendenzen  der  Zeit.  Eine  Beobach- 
tung freilich  drängt  sich  sogleich  auf:  das  Aufkommen 
des  rundlichen,  schwellenden  Stils,  der  den  Genesis- 
meister in  Michelbeuern  von  seinen  Vorgängern  und 
der  bayrischen  Klostertradition  unterscheidet,  hat  eine 
symptomatische  Bedeutung.  In  ganz  Deutschland  be- 
obachtet man  eine  analoge  Entwicklung:  am  Rhein,  in 
Sachsen,  in  Schwaben  kommen  im  Laufe  des  12.  Jahr- 
hunderts jene  volleren,  rundlicheren  Typen,  Gewand- 
formen und  Bewegungen  auf,  die  man  am  besten  wohl 
als  hochromanisch  bezeichnet.  Eine  verbindliche  Chro- 
nologie dieses  allgemeinen  Prozesses  wäre  erst  aufzu- 
stellen, wenn  die  Entwicklung  in  den  einzelnen  Land- 
schaften und  Zentren  festgestellt  worden  ist  i),  und  dann 
wird  es  auch  erst  möglich  sein,  zu  erkennen,  wo  diese 
Tendenz  zuerst  auftritt,  und  in  welcher  Weise  dann  die 
Beziehungen  und  Einflüsse  zwischen  den  einzelnen  Schu- 
len in  der  Entwicklung  der  neuen  Formensprache  eine 


')  Vergl.  für  die  sächsische  Plastik  Goldschmidts  grundlegende  Unter- 
suchung: Studien  zur  Geschichte  der  sächsischen  Skulptur.  Berlin,  Grote, 
1902,  bes.  S.  6 f.  Die  entsprechende  Stilstufe  (im  Unterschied  zu  den 
älteren  Quedlinburger  Grabsteinen)  liegt  hier  frühestens  in  der  Zeit  Wich- 
mans  von  Mageburg.  (1152 — 56:  Korssunsche  Türen,  Grabmal  Friedrichs 
von  Wettin.)  Für  die  sächsische  Malerei  s.  Haseloff  im  Erfurter  Aus- 
stellungswerk (Doering  und  Voß,  Meisterwerke  aus  Sachsen  und  Thüringen. 
1904),  S.  92ff.  Als  Stilparallele  wären  am  ehesten  das  Henricus-Missale 
beim  Grafen  Fürstenberg-Stammheim  und  das  Ratmann-Sakramentar  im 
Hildesheimer  Domschatz  zu  nennen,  von  denen  dieses  auf  11 59  datiert 
ist.  Früher  wird  eine  entsprechende  Stilstufe  in  der  rheinisch-lothringischen 
Kunst  erreicht;  vergl.  für  die  Metallkünste  Falcke,  Deutsche  Schmelz- 
arbeiten, Düsseldorf,  1902.  Illustrierte  Geschichte  des  Kunstgewerbes: 
Berlin,  Oldenbourg.  I,  S.  264  ff.  (Ein  Datum  für  Eilbertus  bereits  1 1 29, 
für  Godefroy  de  Ciaire  1145).  In  der  rhein.  Wandmalerei  bieten  die 
Fresken  in  der  Unterkirche  von  Schwarzrheindorf  —  neben  denen  vor  allem 
die  Gewölbemalereien  in  der  Krypta  von  S.  Marien  im  Kapitel  (östl.  Haupt- 
kapelle) zu  nennen  sind  —  für  den  entsprechenden  Stil  ein  gesichertes 
Datum  um  1150,  während  noch  kurz  vorher  die  (allerdings  restaurierten) 
Malereien  in  Knechtsteden  den  älteren,  harten  Stil  zeigen.  Vergl.  Giemen, 
Die  roman.  Wandmalerei  der  Rheinlande.  Düsseldorf,  1905,  Taf.  igf., 
lyf.,   I5f. 


Rolle  gespielt  haben  ^).  Die  Anfänge  dieser  Entwick- 
lungstendenz werden  sich  freilich  kaum  lokalisieren 
lassen,  und  jedenfalls  ist  es  heute  unmöglich,  einer  be- 
stimmten Schule  die  Priorität  zu  vindizieren.  Trotzdem 
darf  man  den  Stil  des  Genesismeisters,  wenn  seine  Tätig- 
keit etwa  um  1130  richtig  angesetzt  ist,  als  eins  der 
frühesten  Zeugnisse  der  neuen  Formgebung  ansprechen. 
Seine  Kunst  ist  entschieden  eine  fortgeschrittene  und 
eilt  vielleicht  sogar  ihrer  Zeit  voraus.  Hierbei  ist  darauf 
zu  verweisen,  daß  in  Salzburg  die  byzantinisierende 
Richtung  des  Gustos  Bertolt  den  hochromanischen  Stil 
in  mancher  Beziehung  vorbereitet  hatte :  Man  vergleiche 
die  Typen  mit  den  rundlichen  Einzelformen ;  und  auch 
die  größere  Geschlossenheit  des  Konturs,  die  gemesse- 
nere Art  der  Bewegung,  die  die  Bertoltgruppe  von  den 
früheren  Arbeiten  des  1 1 .  Jahrhunderts  unterscheidet, 
kommt  der  Formengebung  des  Genesismeisters  ent- 
gegen. Es  liegen  also  in  der  älteren  heimischen  Produk- 
tion gewisse  Stilelemente,  die  für  die  Entwicklung  keines- 
wegs zu  unterschätzen  sind ;  dennoch  ist  der  Unterschied 
gegenüber  allem  früheren  und  vor  allem  auch  gegenüber 
der  gleichzeitig  noch  in  Salzburg  nachwirkenden  bay- 
rischen Klostertradition  so  stark,  daß  man  einen  aus- 
wärtigen Einfluß  voraussetzen  möchte.  Wo  dieser  inner- 
halb der  zahlreichen  verwandten  Strömungen  in  der 
deutschen  Kunst  der  Zeit  zu  suchen  ist,  ist  bei  dem 
Mangel  einer  festen  Chronologie  der  einzelnen,  führen- 
■  den  Zentren  vorderhand  nicht  zu  entscheiden. 

Besonders  erschwert  wird  aber  die  Frage  noch  durch 
äußere  Umstände,  die  gerade  in  der  kritischen  Zeit  die 
Vermischung  und  den  Austausch  zwischen  räumlich  weit 
auseinanderliegenden  Orten  und  Landschaften  beförder- 
ten"). Die  Gemeinschaft  des  Kampfes  führte  die  Anhänger 


')  Es  scheint  mir,  als  ob  das  „hochromanische"  Figurenideal  in  dem 
hier  angegebenen  Sinne  sich  zuerst  in  Frankreich,  resp.  Lothringen-Belgien, 
entwickelt  hat.  Sein  Übergehen  auf  die  deutsche  Kunst,  wie  es  für  Köln 
und  Schwaben  wahrscheinlich  anzunehmen  ist,  würde  in  dem  Siegeszug 
der  formalen  französischen  Theologie  seit  ca.  iioo  eine  Parallele  finden. 
Für  die  romanische  Malerei  Salzburgs  ist  aber  eine  direkte  stilistische  Be- 
ziehung zur  französischen  Malerei  nicht  zu  konstatieren. 

")  Vergl.  Diemer,  SB.  der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Cl.  VI,  1851, 
S.  334.     Wattenbach,  Gesch.-Qu.  II,   67. 
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der  römisch-kirchlichen  Richtung  aus  ganz  Deutschland 
zusammen,  und  vor  allem  fand  sich  für  sie  gleichsam  ein 
Zentrum  in  den  Schwarzwaldklöstern  Hirsau,  St.  Blasien 
und  St.  Georgen,  wo  sie  oft  für  ganz  lange  Zeit  zu- 
sammentrafen, besonders  zahlreich  und  nachhaltig  war 
die  Verbindiuig  der  salzburgischen  und  österreichischen 
C^istlichkeit  mit  diesen  schwäbischen  Klöstern :  hier 
fanden  die  Salzburger  Bischöfe,  wenn  sie  vor  den  Geg- 
nern flohen,  ihr  gegebenes  Asyl')  und  vor  allem  holten 
sie  jetzt  von  hier  am  liebsten  die  Äbte  und  oft  auch  die 
Mönche  zur  Leitung  und  Besiedelung  ihrer  Klöster  '-"). 
Diese  Verbindung  mit  Schwaben '),  an  der  auch  die 
sächsische  (icistlichkeit  teilnahm  und  die  oft  zu  eigent- 
lichen \'erpflanzungen  führte,  mußte  der  Bildung  eines 
gemeinsamen  Zeitstiles  sehr  förderlich  sein,  und  man 
darf  wohl  sagen,  daß  diese  Zeit,  die  in  viel  stärkerer 
Weise  von  gemeinsamen,  universellen  Ideen  getragen 
war,  als  das  1 1 .  Jahrhundert,  einen  solchen  suchte.  Tat- 
sächlich stehen  im  1 1 .  Jahrhundert  die  Verschieden- 
heiten der  einzelnen  Schulen  —  man  denke  etwa  an 
Köln,  Reichenau,  Regensburg  -  -  viel  unvermittelter 
nebeneinander,  als  dies  im  12.  Jahrhundert  der  Fall  ist. 
Je  mehr  wir  uns  der  Mitte  des  Jahrhunderts  nähern, 
desto  lebhafter  und  reicher  muß  die  Produktion  in  Salz- 
burg geworden  sein.  Eine  ganze  Reihe  verschiedener 
und  verschiedenartiger  Kräfte  müssen  sich  hier  gesam- 
melt haben  oder  von  hier  ausgegangen  sein,  um  die 
Entstehung  auch  nur  des  heut  noch  Erhaltenen  zu  er- 


')  Tiemo:  in  Mirsawiense  coenobio  .  .  .  monasticac  rcligionis  insli- 
tutione  fundatus.  Auf  seiner  Flucht  ,,in  Sueviam  et  in  Hirsawiense  mo- 
nasterium  .se  recepit''.  M.  G.  SS.  XI,  p.  40.  Nach  pass.  Tim.,  M.  G., 
a.  a.  O.,  p.  54,  Kap.  4  f.  war  T.  3  Jahre  in  Schwaben,  außer  in  Hirsau 
auch  in  SchafTbausen. 

*)  Gebhard  hatte  .Admont  mit  Hirsauern  und  Sanblasianern  besetzt. 
Tiemo  beruft  Gisilbcrt  (1090)  als  Abt  nach  Admont,  den  er  als  Mönch 
in  Hirsau  kennen  gelernt  hatte  (s.  Anm.  l).  Konrad  1.  schickt  (11 15)  Le- 
gaten „in  Sueviam"  nach  St.  Georgen,  um  den  dortigen  Mönch  Wolfhold 
nach  Admont  zu  berufen.  (M.  G.,  a.  a.  O.,  p.  42,  IX,  p.  577.)  Ebendaher 
stammt  dessen  Nachfolger  (1138)  Gotfrid  I.,  unter  dem  die  Admonter 
Schule  ihre  erste  Blüte  erreichte.  {M.  G.  SS.  XI,  43.)  —  Bezüglich  der  üb- 
rigen österreichischen  Klöster  sei  z.  B.  bemerkt,  daß  Abt  Hartman  von 
Göttweih  (flli4),  der  dort  eine  Schule  ins  Leben  rief  (s.  u.),  aus 
St.  Blasien  stammte.  (M.  G.  SS.  IX,  241.)  In  den  südlicheren  Alpen- 
ländern ist  St.  Paul  in  Kärnten  eine  Hirsaucr  Kolonie ;  auch  der  erste  Abt 
von  Rosazzo,  Sigewin,  ist  aus  Hirsau  entnommen.  (Mon.  Carint.  III, 
Nr.  489.)     Ahnlich  liegt  es  mit  (Carsten,  St.  Lambrecht  u.  a. 

*)  In  diesem  Zusammenhang  sei  auch  das  Vorkommen  mehrerer 
weltlicher  Leute  aus  Schwaben,  die  im  12.  Jahrh.  in  Salzburg  lebten,  be- 
merkt. In  den  Salzburger  Traditionen  fmden  sich:  Albertus  Suevus  (vor 
1144.  t'rkundcnbucb  I,  p.  358,  Nr.  201),  Conradus  Suevus  (de  Fam.  Sei. 
Petri.  1147 — 67.  A.  a.  O.,  p.  456,  Nr.  372'),  Fridericus  Suevus 
(1183 — 96.  A.  a.  O.,  p.  716,  Nr.  276;  p.  725,  Nr.  293  s.  u.),  Heinrich 
Suevos  (1147.  A.  a.  O.,  p.  413,  Nr.  295  s.  u.),  Rihcbildis,  mulier  de 
Suevia  (1147  —  67.  A.  a.  O.,  p.  535,  Nr.  544),  Sigiboto  Suevus  (ca.  1140. 
A.  a.  O.,  p.  376,  Nr.  232),  Walther  Suevus  (1188—93.  A.  a.  O.,  p.  480, 
Nr.  419).  Auch  in  Verbindung  mit  Michelbeuern  sind  ein  Fridericus  Suevus 
(vor  1193.  A.  a.  O.,  p.  825,  Nr.  108)  und  Ileinricus  Suevus  (ca.  1180, 
resp.  vor  ligo.  A,  a.  O.,  p.  817,  Nr.  90;  p.  825,  Nr.  107),  die  vielleicht 
mit   den  oben  Genannten    gleichen   Namens    identisch  sind,    nachzuweisen. 


klären.  Einer  solchen  Angespanntheit  der  Produktion 
entspricht  es,  daß  das  Tempo  der  Entwicklung  ein 
außerordentlich  rasches  gewesen  sein  muß. 

So  groß  der  Fortschritt  des  Genesismeisters  gegen- 
über seinen  Vorläufern  und  Mitarbeitern  war,  so  geht 
bereits  die  nächste  Arbeit,  die  nur  wenig  später  ent- 
standen sein  kann,  weit  über  seine  Kunst  heraus;  es  ist 
die  Admonter  Bibel,  deren  Zusammenhang  mit  dem 
Michelbeuerner  Bibelfolianten  unverkennbar  ist. 

Admont,  Stiftsbibliothek,  Cod.  I,  1  und  2.  Bibclin2Bänden 
56,5x42  cm.  Vol.  I.:  265  Bl.,  Vol.  II.:  234  Bl.  Genaue  Beschreibung 
bei  Buberl,  Beschreibendes  Verzeichnis  etc.  S.  17  ff.,  Nr.  4.  Vergl.  Neu- 
wirth,  a.  a.  O.,  S.    129  IT. 

Vol.  I.  Bl.        I   und  2:  Spätere  Zufügung  (s.  M.  G.  SS.  XIII,  p.  356). 
Bl.        3:       Verpfändungsnotiz,    13.  Jahrh.  (s.u.). 
Bl.        3v.:   Genesis-Bild  (Abb.  92,  Taf.   XXVlI). 
Bl.        4 :       Praefatio  zur  Genesis  mit  Initial  J. 
Bl.        "v.:  Initial    J    zur    Genesis    mit    Brustbild    Christi    und 

F^vangelislen-Symbolen. 
Bl.      27V. — 28:   Bilder    zu    Exodus:')    Geschichte   Jakobs    und 

Josefs  (Abb. 93,  Taf.  XXVII;  Abb.  94,95,  Taf.  XXVIII). 
Bl.     43  V. — 44:   Bilder  zu  Levitius:  A  n betung  des  Kalbes;  Moses 

zerbricht  die  G  e  s  c  t  z  e  s  t  a  f  e  1  n  (Abb.  109, 1 1  o.Taf.  XXXII 1. 
Bl.      54:       Urkundenabschrift. 

Bl.      54 v;    Initial   zu  Numeri   (Bl.  54  leerer  Raum  für  Bild). 
Bl.      70V. — 71:  Bilder    zu    Deuteronomium:    Empfang    der    Ge- 
setzestafeln;   Mosis    Verklärung    (Abb.    102,    103, 

Taf.   XXX). 
Bl.     86:       Bild  zu  Josua;    Berufung  Josuas;    Einnahme  von 

Jericho  (Abb.  98,  Taf.   XXIX). 
Bl,     göv.:   Bild  zu   Richter:  Taten  Gideons  (Abb.   99). 
Bl.    107V.:   Bild  zu   Ruth:   Geschichte  Ruths  (Abb.    100). 
Bl.    III:       Bild  zu  Könige  I:  Leben  Hannas  (Abb.  105, Taf.XXXI). 
Bl.    126:       Bild  zu   Könige  II;   Leben  Sauls  (Abb.    106). 
Bl.    13S:       Bild  zu   Könige  III:    David  und   .\bisag    (.■Xbb.    loi, 

Taf.  XXIX). 
Bl.    150V.:  Bild  zu   Könige  IV:    Baisanbetung. 
Bl.    163:       Initial  zu  Jesaias. 

Bl.    183:       Initial  zu  Jeremias  (nebst  Raum  für  Bild). 
Bl.   207:       Bild     zu     Ezechiel:     Vision     Ezechiels     (^Abb.     96, 

Taf.   XXVIII). 
Bl.   228:       Bild     zu     Daniel:     Daniel     in     der     Löwengrube 

(Abb.    104,  Taf.   XXX). 
Bl.   238v.:^)  Bild     zu    Joel:     Joel     und     die     Heuschrecken 

Abb.  107,  Taf.  XXXIl). 
Bl.  240:       Bild    zu    Amos:    Arnos    und    die    Käfer    (Abb.    113, 

Taf.   XXXIII). 
Bl.   242  V.:   Bild  zu   Abdias:  s.  u. 
Bl.   243V.:   Initial  zu  Jonas:  Jonas  im  Rachen  dosWalfischs 

(Abb.  112). 
Bl.   244V.:   Bild  zu  Micha;    Der  Prophet,  stehend  bei  Architektur. 
Bl.   247:       Bild    zu    Habakuk:    Der    Prophet,    stehend    vor    Altar 

mit  Kreuz. 
Bl.   248:       Bild  zu  Sofonias:   Der  Prophet,   stehend  in  Architektur. 
Bl.   249:       Bild  zu  Aggaeus:    Der  Prophet,  stehend  mit  Brett  und 

Axt  neben  Tempelmodcll  (Abb.  152,  Taf.   L). 
Bl.   250;       Bild  zu  Zacharias:    Der  Prophet,    stehend  mit  Stemen- 

schcibe  (Abb.  108,  Taf.   XXXIl). 
Bl.  253:      Bild  zu  Malachias:  Der  Prophet,  ein  Lamm  opfernd. 


*)  Die  TextanfSnge  regelmSfiig  mit  Initial. 

')  Zwischen    Daniel    und    Oseas    (Bl.   236 — 237)    ein   Blatt    mit    dem 
Anfang  Oseas  ausgeschnitten. 
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Bl.  2S5V.:  Bild  zuHiob:  Hiob  mit  seinen  Freunden(Abb.  III, 

Taf.   XXXIIl). 

Vol.II.  Bl.  l:       Praefatio  in  psalterium. 

BI.  IV.:    Initial   B  zum  Psalter. 
[Bl.  I   bis:    Schluß  von  Buch  Hiob.] 

Bl.  I  bis  V.:  Bild  zum  Psalter:  David  mit  Harfe  und  Musiker. 

Bl.  9:       Initial  Q  zu  Psalm  LI. 

Bl.  16  V.:  Initial  D  zu  Psalm  CI. 

Bl.  25:       Initial  zu  Proverbia')  (Bl.   24V.:  leerer  Raum). 

Bl.  34:       Initial  zu   Ecclesiasticus. 

Bl.  36V.:  Figuriertes  Initial  zum   Hohen  Lied:   Liebespaar. 

Bl.  38  V.:  Initial  zu  über  sapientiae. 

Bl.  45 :       Initial  zu  Jesu  SIrach. 

Bl.  62:      Initial  zu  Paralipomena. 

Bl.  72  V.:  Initial  zu  Paralipomena  III. 

Bl.  86 V.:  Initial  zu  Esdra  (Bl.  87:   Raum  für  Bild). 

Bl.  97:       Initial  zu  Esther  (Bl.  96V.:   Raum  fiir  Bild). 

Bl.  102  V.:   Initial  zu  Tobias  (Bl.    102:   Raum  für  Bild). 

Bl.  106 V.:  Initial  zu  Judith  (Bl.   106 v.:   Raum  für  Bild). 

BI.  113:       Initial  zu  Makabäer  (Bl.   112:   Raum  für  Bild). 

Bl.  127V.  u.  ff.:  Prologi  in  Evangelia. 

BI.  131 V.  u.   ff.:  Canonesbögen. 

BI.  134:       Initial  zu  Mathaeus. 

Bl.  147:       Initial  zu  Markus  (mit  Löwenkopf). 

BI.  155:       Initial  zu  Lukas. 

Bl.  169:       Initial  zu  Johannes  (mit  Adler). 

Bl.  179V. :  Initial  zur  Apostelgeschichte. 

Bl.  191V.  u.  ff.:  Initialen  zu  den  „Epistolae  Canonicae". 

Bl.  197 V.  u.   ff.:  Prologi  zu  den  Epistolae  Pauli. 

Bl.  199V.:  Bild  zu  Ep.  Pauli:   Bekehrung  Pauli. 

Bl.  229:       Bild  zur  Apokalypse:  Vision  Johannis  auf  Patmos; 

Die  Hölle  (Abb.  97,  Taf.   XXVIII). 

Über  die  Entstehungszeit  dieses  gewaltigen  Doppel- 
folianten ist  leider  nichts  bekannt.  Ursprünglich  bezog 
man  freilich  eine  Notiz  in  Peter  von  Arbons  Admonter 
Bibliothekskatalog  (Admont,  Stiftsbibl.  Cod.  589),  der 
von  einer  Bibel  „in  II  maximis  voluminibus,  quam  domi- 
nus Gebhardus  fundator  predicti  monasterii  [Admont] 
eidem  contribuit"  berichtet  2),  auf  unsere  Handschrift. 
Damit  wäre  die  Handschrift  spätestens  in  die  Jahre  1060 
bis  1088,  die  Regierungszeit  Gebhards  von  Salzburg,  zu 
datieren.  Aber  die  Notiz  des  1380  angelegten  Kata- 
loges  kann  sich  schon  darum  nicht  auf  die  „Gebhards- 
bibel"  beziehen,  weil  diese,  wie  Buberl  nachgewiesen  hat, 
ehe  sie  nach  Admont  kam,  im  Kloster  St.  Peter  in  Csatär 
in  Ungarn 3)  lag.  Damit  fällt  jeder  äußere  Anhalte- 
punkt  für  die  Datierung  der  Handschrift  fort.  Ihre  Ent- 
stehung in  der  Zeit  Gebhards,  im   11.  Jahrhundert,  ist 


')  Bei  den  meisten  Büchern  ist  auch  der  prologus  mit  Initial  ausgestattet. 

')  Diese  Nachricht  einer  von  Gebhard  nach  Admont  gestifteten  Bibel 
in  2  Bänden  dürfte  auf  Cod.  C  und  D  der  dortigen  Stiftsbibliothek  zu 
beziehen  sein.     s.  o.  S.  64,   Anm.  i. 

')  Salzburg  und  der  ganze  Sprengel  hatten  sicherlich  zahlreiche 
Beziehungen  zu  Ungarn.  In  der  „memoria  vivorum"  ist  König  Bela  III., 
(f  II 96)  mit  Frau  und  Kindern  verzeichnet,  und  zwar  an  der  Spitze  der 
Liste,  vor  dem  Herzog  Otokar  von  Steiermark,  der,  neben  Bela,  als  einziger 
Fürst  hier  verzeichnet  ist.  s.  M.  G.  Necr.  II,  p.  83.  Im  Admonter  Nekrolog 
ist  auch  Bela  II.  (f  1141)  und  seine  Gattin  verzeichnet,  s.  M.  G.  a.  a.  O., 
p.  291  (13,  II),  297  (26,  V.),  cf.  295  (24,  IV.:  Bela  III.).  Die  Tochter 
Belas  II.,  Sofia,  war  II 20  zur  Ausbildung  in  Admont  und  später  Nonne 
daselbst.     A.  a.  O.  p.   303,   15.  IX. 

Swarzenski,   Die  Salzburger  Malerei. 


aber,  wie  schon  frühere  Betrachter  gesehen  haben, 
schlechterdings  ausgeschlossen. 

Was  zunächst  zu  konstatieren  ist,  ist  die  auffallende 
bibliographische  Verwandtschaft  der  Admonter  Bibel  mit 
der  Michelbeuerner.  Die  ganze  Anlage  der  beiden 
Doppelbände  ist  die  gleiche:  die  Zweibändigkeit i),  das 
Format,  die  Schrift  in  zwei  Kolumnen  2),  die  Reihen- 
folge der  Texte3),  das  Verhältnis  von  Schmuck  und 
Schrift,  die  Bild-  und  Rahmenform,  der  Charakter  der 
Initialen.  Schließlich  zeigt  auch  der  Illustrationsstoff 
eine  unmittelbare  Verwandtschaft  bei  beiden  Hand-- 
Schriften,  —  eine  Verwandtschaft,  die  gewiß  noch  er- 
sichtlicher wäre,  wenn  der  zweite  Band  der  Michel- 
beuerner Bibel  erhalten  wäre^). 

I.  Die  Schöpfungsgeschichte.  (Bl.  3  v.  —  Abb. 
92,  Taf.  XXVII.  Das  Bild  ist  schlecht  erhalten.)  Die 
Verwandtschaft  dieses  Bildes  mit  dem  in  Michelbeuern 
(Abb.  82,  Taf.  XXIV.  S.  o.  S.  68)  springt  in  die  Augen. 
Die  Art,  wie  das  Thema  aufgefaßt  ist,  ist  in  beiden  Dar- 
stellungen die  gleiche :  Es  widerholen  sich  die  quadra- 
tischen Einzelbilder  mit  der  handelnden  Vollfigur  Gott- 
vaters. Zugleich  tritt  hier  aber  der  unmittelbare  Zu- 
sammenhang mit  einer  Regensburger  Handschrift  zu- 
tage, die  in  einzelnen  Bildern  die  Schöpfungsgeschichte 
behandelt-^) :  a)  Gottvater  thronend  zwischen  zwei  Engeln 
auf  dem  Regenbogen.  Zu  Füßen  des  Engels  rechts  ein 
Teufel,  offenbar  als  Repräsentant  der  Finsternis.  In  der 
ganz  übereinstimmenden  Zeichnung  des  Regensburger 
Zyklus  ist  der  reich  gekleidete  Engel  links  als  Luzif  er,  der 
Engel  mit  dem  Drachen  rechts  als  Michael  bezeichnet. 
Der  Sinn  der  Darstellung  ist  die  Scheidung  von  Licht 
und  Finsternis :  erster  Schöpfungstag.  b)  Gottvater,  ste- 
hend vor  einer  von  Engeln  gehaltenen  Scheibe  mit  kon- 
zentrischen Zonen :  die  Scheidung  von  Wasser,  Erde, 
Himmel  und  die  Bildung  des  Firmaments  :  zweiter  Schöp- 
fungstag. Diese  Darstellung,  wie  die  beiden  folgenden, 
wiederholen  sich  ganz  entsprechend  in  dem  Regens- 
burger Zyklus,  c)  Die  Schaffung  der  Gestirne :  vierter 
Tag.  Ganz  entsprechend  der  Szene  in  Michelbeuern. 
d)  Gottvater  zwischen  den   Personifikationen   Okeanus 


•)  Auch  die  genannte  Ranshofener  Bibel,  von  der  nur  der  erste  Band 
erhalten  ist,  war  zweibändig.  Der  Bildschmuck  beschränkt  sich  hier  aber 
auf  Initialdarstellungen. 

')  Dies  allerdings  ist  bei  großem  Format  die  allgemeine  Regel. 

*)  Könige,  Propheten,  Hiob,  Psalmen,    s.  Neuwirth,  a.a.  O.S.  145  (19). 

')  Die  Eigenart  dieses  Salzburgcr  Bibelzyklus  äußert  sich  auch  darin, 
daß  die  häufigsten  alttestamentlichen  Szenen  des  typologischen  Zyklus,  die 
gerade  im  12.  Jahrh.  durch  die  Kleinkunst  allgemein  verbreitet  werden, 
nicht  in  den  Bilderkreis  aufgenommen  sind.  Es  fehlen  z.  B.:  die  Opfer 
Kains,  Abels,  Melchisedeks,  der  Segen  Jakobs,  das  Quellwunder  Mosis, 
die  Kundschafter,  Simson  mit  dem  Löwen,  die  Torflügel  von  Gaza,  Sarepta. 

')  Clm.  14399.  Ambrosii  Hexaemeron.  Aus  St.  Emmeram,  um  1150. 
Über  die  Hs.  s.  Damrich,  Regensburger  Buchmalerei.  Münchener  Disser- 
tation 1902,  S.  7.  Fot.  Teuffei  2436  ff.  Eine  Abb.  aus  dieser  Hs.  auf 
Taf.  CXX,  Abb.  405.  —  Man  vergleiche  dagegen  das  ganz  abweichende 
Schöpfungsbild  in  der  Coblenzer  (?)  Bibel  in  Pommersfelden,  Cod.  2776. 
(Bl.    IV.) 
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und  Terra»):  also  die  Scheidung  von  Erde  und  Meer, 

—  das  Werk  des  dritten  Tages.  (Statt  dieser  wichtigen 
Szene  bringt  der  Michclbcuerner  Ilkistrator  hier  gleich 
die  -  auch  am  dritten  Tag  gewordene  Schaffung 
der  Pflanzen  1)  e)  Gottvater  zwischen  Fischen  und 
Vögeln:  fünfter  Tag.  f)  Die  Erschaffung  der  Eva. 
Links  die  „bestiae  terrae",  die,  wie  der  Mensch,  am 
sechsten  Tage  geschaffen  wurden-).  Die  Verwandtschaft 
mit  dem  Regensburgcr  Zyklus  ist  besonders  wichtig, 
weil  dieser  durch  den  Vergleich  mit  datierten  Regens- 
burger und  Prüfeninger  Arbeiten  auf  die  Zeil  um  1 1  50 
zu  datieren  ist. 

2.  Illustrationen  zu  Exodus.  Statt  einer  Illu- 
stration zum  Exodus  -  die  Michelbeucrner  Bibel  bringt 
hier  den  Zug  durchs  Rote  Meer  —  finden  sich  am  Be- 
ginn des  Buches,  zwischen  den  capitula  und  dem  Text- 
beginn, drei  Bilder  aus  dem  Leben  Jakobs  und  Josefs, 
die  noch  in  der  Genesis,  Kap.  46  und  47,  erzählt  wer- 
den 3).  Das  erste  Bild,  welches  sich  auf  der  rechten 
Kolumne  von  Bl.  27  v.  oben  befindet  (Abb.  93,  Taf. 
XXVII),  schildert  die  Begrüßung  Jakobs  und  Josefs  in 
Gosen,  wohin  dieser  seinem  Vater  entgegengeeilt  war, 

—  vidensque  eum  irruit  super  collum  eius  et  intcr  am- 
plexus  flevit  (Gen.  XLVI,  29).  Die  beiden  folgenden 
Szenen*)  geben  in  freierer  Anlehnung  an  den  Text  einen 
Ausschnitt  aus  der  Wanderung  Jakobs  und  seines  Stam- 
mes nach  Ägypten  (Bl.  27  v.,  unter  dem  vorigen  Bilde; 
Abb.  94,  Taf.  XXVIII)  und  den  Empfang  derselben  bei 
Pharao.  (Bl.  28,  linke  Kolumne;  Abb.  95,  Taf.  XXVIII.) 

3.  Illustrationen  zu  Leviticus.  Bl.  43  V.  und 
44;  Abb.  109  und  iio,  Taf.  XXXII.)  Auch  hier  bringt 
der  Illustrator  wieder  Szenen  aus  dem  vorhergehenden 
Buche:  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes^)  und 
das  Zerbrechen  der  Gesetzestafeln")  durch  Moses 


•)  Diese  entsprechen  in  ihrer  CharakterisUk  und  Haltung  genau  dem 
Regensburger  Zyklus.  Terra  mit  den  Schlangen  an  der  Hrust.  Okeanus 
rittlings  auf  einem  delfinartigen  Fisch. 

")  .Auch  hier  entspricht  die  Ilauptgruppe  der  Regensbiirger  Zeichnung; 
es  fehlen  aber  die  ,, bestiae  terrae". 

')  Eine  besonders  ausführliche  Darstellung  des  Lebens  des  aeg.  Josefs 
in  jüngeren  deutschen  Bibel-Hsn.,  wie  der  Merseburger  Bibel,  der  Mill- 
stätter  Genesis  (s.  u.),  dem  grofien  Zyklus  aus  St.  Bertin  im  Haag,  kgl. 
Bibl.,  A.  a.  261  (69),  sonst  z.  B.  in  den  Mosaiken  von  S.  Marco.  Sehr  häufig 
und  eingehend  ist  der  Stoff  in  byzantinischen  Bibelzyklen  behandelt  (z.  B. 
Bibl.  Nat.  Ms.  gr.  510,  Klfcnbiinkasten  in  Sens),  aber  ohne  ersichtliche 
Verwandtschaft  mit  dem  Salzburgcr  Bilde. 

*)  Beide  Szenen  finden  sich  auch  in  der  mhd.  Millstätter  Genesis. 
(Klagenfurt,  Archiv  des  Geschichtsvercins  für  Kärnten,  Cod.  VI,  19.) 
s.  Karajan,  Deutsche  Sprachdenkmale  des  12,  Jahrh.  Wien  1846.  — 
Dicmer,  Genesis  und  Exodus  etc.  Wien  1862.  —  Beschreibendes  Ver- 
zeichnis: III.  R.  Eisler,  iJie  illuminierten  Hsn.  in  Kärnten.  1907.  Nr.  21. 
(Taf.  VI,  1.  u.  n.) 

')  Die  in  den  Bibelzyklcn  der  Zeit  offenbar  ganz  seltene  Szene  in 
byzantinischen  Psaltern  der  mönchisch-theolog.  Redaktion  und  im  Utrecht- 
psaltcr.     Ferner  z.  I).  bei  Herrad  von   Landsberg. 

*)  Beide  Szenen  in  dem  Zyklus  aus  St.  Berlin  im  Haag,  Kgl.  Bibl., 
A.  a.   261    (69). 


(Exod.  XXXII).  Beide  Szenen  sind  in  engem  Anschluß 
an  den  Text  gestaltet.  Die  byzantinisch  stilisierte  Berg- 
formation in  der  Mosesszene  soll  das  „ad  radiccm  mon- 
tis"  illustrieren;  der  Musiker  in  der  Anbetung  des  Kalbes 
die  „choros"  (v.  19).  Daß  das  Zerbrechen  der  Gesetzes- 
tafeln (Bl.  43  verso)  vor  der  „Anbetung  des  Kaii)es"  (Bl. 
44  recto)  zu  stehen  kommt,  entspricht  nicht  der  satz- 
weisen Abfolge  des  Textes,  ergibt  aber  für  das  Auge, 
das  bei  aufgeschlagenem  Codex  die  Bilder  nebeneinander 
sieht,  die  richtige  Situation :  Auf  der  linken  Seite  (Abb. 
1 10)  sieht  Moses  den  Vorgang,  der  sich  rechts  (Abb.  109) 
abspielt ;  er  hat  die  Tafeln  bereits  zu  Boden  geworfen 
und  wendet  sich  schon  zu  dem  Volke.  —  In  der  Michel- 
beucrner Bibel  finden  sich  zu  Leviticus  und  den  folgen- 
den Büchern  Mosis  keine  Illustrationen ;  die  Admonter 
Bibel  zeigt  vor  Numeri  (Bl.  54)  leeren  Raum,  der  zur 
Aufnahme  einer  Miniatur  hätte   dienen  können. 

4.  Illustrationen  zu  Deuteronomium.  (Bl. 
70  V.  und  71;  Abb.  102  und  103,  Taf.  XXX.)  Die  bei- 
den Szenen,  die  wieder  auf  die  inneren  Kolumnen  zweier 
gegenüberliegender  Seiten  verteilt  sind,  beziehen  sich 
auf  Moses  und  die  Gesetzestafeln.  Diese  Vorgänge 
werden  zwar  rekapitulierend  auch  im  Buche  Deuterono- 
mium erzählt  (Kap.  IX  und  X),  aber  der  ausführlichere 
Bericht,  der  der  Illustration  zugrunde  lieg^,  befindet  sich 
bereits  im  Exodus.  (Kap.  XXIV,  XXXI,  XXXIII  f.)  Die 
erste  Szene  ist  der  Empfang  der  Gesetzestafeln 
(Abb.  102).  Will  man  annehmen,  daß  es  dem  Illustrator 
auf  eine  historische  Abfolge  angekommen  sei»),  so  darf 
man  in  dem  Bilde,  da  bereits  vor  Leviticus  (Bl.  43  V.,  Abb. 
iio)  das  Zerschmettern  der  Tafeln  geschildert  war,  den 
Empfang  der  zweiten  Tafeln  erblicken  (Exod.  XXX1\' ; 
Deut.  X).  Die  Felsigkeit  der  Landschaft,  die  Wolke,  in 
deren  Mitte  Moses  steht  (Ex.XXIV,  15  u.  r8),  die  Nieder- 
schrift auf  den  Tafeln  durch  Ciott  selbst  (Ex.  XXXI,  18; 
Deut.  IX,  10)  entspricht  dem  Texte,  ebenso  das  .\b- 
wenden  des  Kopfes  vor  Gott  (Ex.  XXXIII,  20).  Die 
nächste  Szene  schildert  offenbar,  wie  Moses  mit  den 
Tafeln  vom  Berge  herabsteigt  zu  den  Kindern  Israels, 
die  ob  seinem  leuchtenden  Antlitz  staunen.  (Ex.  XXXIV, 
29.)  Moses  ist  hier  gehörnt,  seine  Gesichtsfarbe  dunkel. 

5.  Vollbild  zu  Josua.  (Bl.  86;  Abb.  98,  Taf. XXIX.) 
Wie  in  der  St.  Florianer  und  Michelbeuerner  Bibel  ist 
auch  im  Admonter  Zyklus  dem  Buche  Josua  ein  Bild 
gewidmet.  In  der  oberen  Hälfte  des  Bildes  ist  eine  Be- 
gegnung Josuas  mit  Gottvater  geschildert-),  ver- 
mutlich der  Vorgang  Kap.  V,  13  f.,  der  vor  Jericho  spielt, 
wo  (jottvater  als  princeps  exercitus   domini  erscheint, 


')  So  ist  der  Empfang  der  Gesetzestafeln  in  den  karoling.  Bibeln 
(Viviansbibel,  Londoner  Bibel,  Bibel  von  Sl.  Paul)  dem  Exodus  beigegeben. 
Häufig  auch  in  byzantinischen  Ps.illerilluslrationcn  (Ps.  36)  und  Bibel- 
zyklen (z.  B.  Vat.  Reg.  gr.  l).  Ein  karoling.  Elfenbein  mit  der  Darstellung 
in  Liverpool  (Westw.  266).  —  .Ms  Beispiel  aus  romanischer  Zeit  der 
Zyklus  aus  St.  Berlin  im  Haag,  die  Augustin-Hs.  aus  Bosau  in  Pforta,  u.  a.  m. 

*)  s.  o.  S.  63,  Anm.  I. 
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denn  das  untere  Bildi)  zeigt  offenbar  die  Israeliten 
mit  der  Bundeslade  und  den  Posaunen  vor 
Jericho.    (Kap.  VI.j 

6.  Vollbild  zum  Buch  der  Richter:  Die  Taten 
Gideons.  (Bl.  96  v.  Abb.  99,  Taf.  XXIX.)  In  der 
oberen  Szene  Gideon  im  Gespräch  mit  Gott  (Kap.  VI. 
13 f.)  und  das  Niederlegen  des  Fells-)  auf  die  Tenne 
(VI,  37  f.) ;  in  der  unteren  Szene  die  Flucht  der  Midia- 
niter  durch  Posaunenbläser  (VII,  16)  und  Männer  mit 
Fackelkrügen  (lagenasque  vacuas  ac  lampades  in  medio 
lagenarum:  VII,   16). 

7.  Vollbild  zu  Ruth.  (Bl.  107  v.  Abb.  100,  Taf. 
XXIX.)  Der  Abfolge  der  Erzählung  nach  geht  die 
untere  Szene:  Ruth  auf  dem  Felde  mit  den  Schnittern 
beim  Ährenlesen  (II,  3:  Colligebat  spicas  post  terga 
metentium)  dem  oberen  Bilde  voraus:  Boas  und  Ruth 
auf  der  Tenne^).  Die  sorgfältige  Kleidung  des  Mäd- 
chens entspricht  Kap.  III,  3 ;  sie  befindet  sich  gemäß  III, 
8  zu  Boas  Füßen;  das  Motiv,  wie  dieser  die  Decke  hält, 
ist  durch  III,  9 :  ,,expande  pallium  tuum"  angeregt. 

8.  Vollbild  zu  Könige  I.  (Bl.  1 1 1 ;  Abb.  105,  Taf. 
XXXI.).  Gegenüber  der  einfachen  Darstellung  der  Be- 
rufung Samuels  (Kap.  III)  in  der  Michelbeuerner  Bibel, 
bringt  der  Admonter  Zyklus  eine  eingehende  Schilde- 
rung des  Lebens  der  Hanna,  Samuels  Mutter'').  (Kap. 
I  imd  II.)  Oben  links:  Hanna  und  Peninna,  die  beiden 
Weiber  Elkanas,  —  Hanna  kinderlos  mit  dem  Gestus 
der  Trauer,  Peninna  mit  einem  Wickelkind  im  Arm-^). 

—  Rechts:  Hannas  Opfer  (entweder  an  Stelle  des 
stummen  Gebetes*')  oder  gemäß  I,  25).  —  Unten  links: 
Der  Priester  Heli  mit  seinen  beiden  Söhnen  (II,  34). 

—  Rechts:  Heli  segnet  Hanna  (II,  20;  oder:  HeH 
tröstet  Hanna:  I,   17). 

9.  Vollbild  zu  Könige  II.  (BI.126.  Abb.  106,  Taf. 
XXXI.)  Die  Reiterschlacht  der  oberen  Szene  wird  man 
am  besten  auf  den  im  Schlußkapital  des  i.  Buches  der 
Könige  erzählten  Kampf  zwischen  Israeliten  und 
Philistern  beziehen,  der  ja  im  i.  Kapitel  des  zweiten 


•)  Der  Fall  Jerichos  (abgesehen  von  den  altchristlichen  Darstellungen) 
bereits  in  der  Bibel  von  St.  Paul.  Aus  romanischer  Zeit  in  der  Bibel 
von  Moulins, 

-)  Die  Darstellung  —  typologisch  für  die  Verkündigung  —  vielleicht 
schon  im  Utrechtspalter  (Tikkannen,  S.  272),  häufig  in  der  byzant.  Psalter- 
illustration (zu  Ps.  71,  6). 

•)  Ruth  und  Boas  in  Admont,  Cod.  17  (Beschr.  Verz.  34),  ferner  in 
der  Bibel  von  Rodaz,  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  6  (Vol.  H,  Bl.  i),  in  Ms.  lat.  11534. 
—  Beide  Szenen,  aber  in  anderer  Auffassung,  in  der  byzantinischen  Bibel- 
illustration, z.  B.  Oktateuch,  Watopaedi  515.  s.  Brockhaus,  Die  Kunst  in 
den  Athosklöstern,  S.  215,   Anm. 

*)  So  schon  die  Bibel  von  St.  Paul. 

'')  Die  Szene  auch  in  Admont,  Cod.  73  (beschr.  Verz.  Nr.  12), 
ferner  z.  B.  schon  in  der  Stavelot-Bibel  (Add.  Ms.  28106,  Bl.  97).  Elkana 
mit  seinen  beiden  Frauen  findet  man  besonders  häufig  in  den  englischen 
Bibeln:  Brit.  Mus.  Royal  Ms.  I.  C.  VIT;  Paris,  Ste.  Genevieve  Ms.  8; 
Bibl.  Nat.  Ms.  lat.   11534.     (Vergl.  Graf  Erbach,  a.  a.  O.,  S.   23f.) 

•)  Das  Gebet  der  Hanna  z.  B.  in  der  Stavelot-Bibel,  in  Bibl.  Nat. 
Ms.  lat.    16745,  in  Cambridge,   C.  C.  C.   Nr.  2. 


Buches,  vor  dem  das  Bild  steht,  in  dem  Botenbericht 
vor  David  rekapituliert  wird.  Demzufolge  ist  in  der 
unteren  Szene  der  Tod  Sauls  (I.  Reg.,  XXXI,  4 f.;  II. 
Reg.,  I,  6f.)  und  seiner  drei  Söhne  (I.  Reg.,  XXXI,  6) 
zu  erkennen  1). 

IG.  Illustration  zu  Könige  III.  (Bl.  138;  —  Abb. 
loi,  Taf.  XXIX.)  Als  Stoff  ist  hier  der  Textanfang 
des  Buches  gewählt:  Der  sterbende  David  mit  Abi- 
sag von  Sunem:  III.  Reg.,  I,  iff.2).  Die  Illustration 
nimmt,  wie  die  folgende,  die  Hälfte  einer  Kolumne  ein. 

11.  Illustration  zu  Könige  IV.  (Bl.  150  v.) 
Baalsanbetung.  Die  Szene  ist  ähnlich  der  „Anbetung 
des  Kalbes"  (Bl.  44;  Abb.  109).  Rechts  die  Säule  (X,  26) 
mit  dem  Tier  (X,  29),  links  die  Gruppe  der  Juden  mit 
zwei  Knaben  an  der  Spitze.  Die  Illustration  ist  kaum  auf 
eine  einzelne  bestimmte  Baalsanbetung  zu  beziehen,  son- 
dern als  allgemeines  Bild  des  Götzendienstes,  der  in  dem 
Buche  eine  besonders  große   Rolle  spielt,  aufzufassen. 

12.  Vollbild  zu  Ezechiel.  (Bl.  207;  Abb.  96, 
Taf.  XXVIII.)  Die  Vision  Ezechiels^j.  Der  obere  Teil 
der  Darstellung  mit  dem  schlafenden  Propheten  und 
der  „Herrlichkeit  Gottes"  (I,  28)  steht  in  einem  sehr 
freien  Verhältnis  zum  Text*) ;  auch  die  untere  Darstellung 
mit  den  vier  Cherubim,  deren  Tierköpfe  von  den  Para- 
diesesflüssen getränkt  werden,  gibt  trotz  der  vorschrifts- 
mäßigen Haltung  der  Flügel  und  Hände,  sowie  der  vier 
Räder  keine  getreue  Illustration  der  im  ersten  Kapitel 
erzählten  Vision  (cf.  auch  Kap.  X),  sondern  die  bekannte, 
auf  die  vier  Evangelisten  bezügliche  Symbolik. 

12.  Illustration  zu  Daniel.  (Bl.  228;  Abb.  104, 
Taf.  XXX.)   Daniel  in  der  Löwengrube.   Die  Ikono- 


')  Bereits  in  der  Bibel  von  St.  Paul.  In  romanischen  Bibeln  im 
Cyklus  des  Lebens  Davids  (vor  dem  Psalter)  in  Dijon,  Ms.  9  bis.  (Bible 
de  St.   Etienne,   Abt  von  Citeaux.) 

*)  Die  Szene  ist  wenigstens  seit  dem  13.  Jahrh.  in  allen  Ländern 
als  Illustration  zu  Reg.  III  beliebt,  aber  regelmäflig  ist  ein  anderer  Moment 
aus  der  Erzählung  gewählt,  .wie  auch  schon  in  den  Bibeln  in  Moulins 
und  in  der  Bibl.  Ste.  Genevieve.  Ähnlicher  zwar  nicht  in  der  Komposition, 
aber  in  der  Wahl  der  Szene  ist  die  Darstellung  in  der  älteren  italienischen 
Bibel  von  Montalcino  (das  Paar  liegt  auf  dem  Lager),  sowie  in  der  Bibel 
in  Lyon  (Bibl.  publ.  Ms.  410,  411.  Abisag  beugt  sich  über  den  im  Bett 
liegenden  König),  auf  die  mich  Graf  Erbach-Fürstenau  aufmerksam  machte, 
und  in  der  Winchester-Bibel. 

')  Ähnlich  im  Prinzip  ist  die  entspr.  Illustration  der  Bibeln  in  Mou- 
lins, Winchester  und  (ohne  den  liegenden  Propheten)  der  Bibl.  Ste.  Genevieve. 

*)  O.  Wulff,  Cherubim,  Krone  und  Seraphim,  .\ltenburg  1894.  S.  49. 
Über  die  ganz  entsprechende  Darstellung  in  der  Erlanger  Bibel  s.  u.  Zu  be- 
achten ist  die  anscheinend  häufige  Darstellung  von  Cherubim  in  der  Wand- 
malerei. Eine  der  Admonter  Bibel  etwa  gleichzeitige  Darstellung  (aber 
ohne  Rad  und  ohne  die  Beziehung  zu  den  Evangelisten)  findet  sich  in 
dem  Absisfresko  der  Unterkirche  der  Abteikirche  Marienberg  im  Vintsch- 
gau  (Tirol).  Doch  ist  hier  noch  keine  Beziehung  zu  Salzburg  nachzu- 
weisen. (Abb.  bei  Bormann,  3.  a.  O.  s.  Mitt.  d.  Centralkomm.,  N.  F. 
XV,  S.  85,  141.  Au,  Kunstgesch.  von  Tirol  und  Vorarlberg,  S.  228f.) 
Eher  vielleicht  ist  eine  solche  anzunehmen  bei  den  Fresken  in  Concordia 
(bei  Portogruaro-Aquileia.  Kuppel.  Mit  Rädern).  —  Eine  den  Salzburger 
Bibeln  besonders  verwandte  Darstellung  in  München,  Clm.  7384,  c.  p.  49 
(cf.  Aschaffenburg,  Stiflsbibl.,  Cod.   13). 
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graphie  der  Szene  entspricht  in  allem  der  Darstellung 
der  Michclbeuerner  Bibel  (s.  o.  S.  69,  Nr.  4;  Abb.  85, 
Taf  XXVI).  Hinzugefügt  ist  gemäß  Kap.  XIV  der 
König  Darius^). 

14.  Illustration  zu  Joel.  [B\.  238  v.)  Links  der 
greise  Prophet  vor  einem  Baum  mit  grünen  Vögeln -j 
(Heuschrecke;  locusta),  deren  einen  Joel  in  der  rechten 
Hand  hält,  während  aus  der  linken  ein  Käfer  zu  ent- 
fliehen scheint,  um  die  ein  Schwärm  von  „Käfern  und 
Geschmeiß"  (bruchus  und  rubigo).  Oben  rechts  Gott- 
vater, halbfigurig  hinter  einem  Wolkenhimmel  zu  Joel 
sprechend.  Die  Darstellung  soll  offenbar  die  auf  jene 
Tiere  bezügliche  Prophezeiung  (I,  4,  cf.  II,  25)  illu- 
strieren. 

15.  Illustration  zu  Amos.  (Bl.  240;  Abb.  113, 
Taf.  XXXIII.)  Links  ein  Greis  mit  einem  Schlauch,  aus 
dem  Käfer  fliegen  (Kap.  VII,  i);  rechts,  innerhalb  einer 
Stadtmauer  der  nimbierte  Prophet  im  Christustypus, 
wie  predigend^). 

16.  Illustration  zu  Abdias.  (Bl.  242V.)  Rechts 
steht  ein  bartloser  Mann  in  Vorderansicht,  vornehm  ge- 
kleidet. Links,  zu  ihm  erregt  schreitend,  ein  Mann  mit 
einem  Schwert.  Die  Darstellung  dürfte  auf  den  Ver- 
nichtungskampf gegen  die  Edomiter  zu  beziehen  sein, 
der  den  Inhalt  der  Prophezeiung  des  Abdias  bildet. 

17.  Figureninitial  zu  Jonas.  (Bl.  243V.;  Abb. 
des  oberen  Teiles  Abb.  112,  Taf.  XXXIII.)  Das  Initial 
ist  gebildet  aus  einem  aufschnellend  stehenden  Fisch,  in 
dessen  Rachen  der  predigende,  kahlköpfige,  bartlose 
Prophet  erscheint^). 

18.  Illustration  zu  Micha.  (Bl.  244  v.)  Der  greise 
Prophet,  stehend  nach  rechts,  predigend.  Die  Rechte 
faßt  an  eine  Stadtmauer  mit  offenem  Tor,  in  Bezug  auf 
die  Prophezeiung  über  Bctlehem-'). 


')  Ebenso  in  Vat.  Pal.  lat.  173,  dessen  Darstellung  (Bl.  i  v.)  auf  die 
gleiche  ikonographische  Quelle  weist.  Die  Hs.  (Schreiber  Gumbold  und 
Abt  Kcgimpert)  ist  deutsch,  vermutlich  siidwcstdeutsch.    s.  Stevenson,  p.  30. 

')  Die  Darstellung  auch  in  der  Bibel  von  Rodaz  (III,   Bl.  77). 

•)  Anders  Buberl,  der  in  dem  rechten  Teil  des  Bildes  die  Stadt 
Damaskus  (I,  5j  sieht.  Vielleicht  ist  hier  auch  eine  Illustration  zu  VII,  7 
zu  sehen:  Dns.  stans  super  murum,  —  freilich  fehlt  die  „trulla  cacmentarii", 
die  der  Herr  hier  in  der  Hand  halten  soll.  —  In  der  Bibel  von  Rodaz 
werden  die  Käfer  mit  dem   Rechen  aufgefegt.     (lU,  Bl.  79  v.) 

*)  .Ahnlich  die  Darstellung  in  der  Ranshofener  Bibel  (Bl.  104  v.),  in 
Clm.  141 59  und  auf  den  roman.  Holztüren  des  Domes  in  Gurk.  (s.  Mit. 
d.  k.  k.  Centralkom.  N.  F.  XV,  174  f.)  Ferner  z.  B.  in  der  Löwcner 
Bibel  (1148),  Brit.  Mus.  Add.  Ms.  14790.  —  Häufig  in  der  byzant. 
Psalterillustration,  wie  schon  in  altchristlichcr  Zeit.  —  Die  Kahlköpfigkeit 
entspricht  einer  bestimmten  ikonographischen  Tradition;  vcrgl.  z.  li.  Bronze- 
lilr  von  S.  Paolo  fuori  I.  m..  Bamberger  Prophetenrclief  (Weesc,  Die  Bam- 
berger Domskulpturen,  S.  150,  Anm.  91),  Grcgorius-Tragaltar  in  Siegburg, 
Emailplattc  im  Victoria-Albert-Mus.  (40,  97),  Farfabibel,  Bibeln  in  Dijon, 
Moulins,   Merseburg,  Harl.   2803. 

')  V,  I:  Et  tu  Bethlehem  .  .  .  .,  ex  te  cgrediotur  qui  sit  dominator 
in  Israel.  Vergl.  Parma,  Bibl.  pal.,  Cod.  parm.  1650,  Bl.  40 v.,  wo  durch 
die  Inschrift  auf  dem  Scbriflband  die  Beziehung  zu  Bethlehem  ausdrück- 
lich ausgesprochen  ist. 


19.  Illustration  ZU  Habakuk.  (BI.247.)  In  archi- 
tektonischer Rahmung  steht  der  Prophet,  braunbärtig, 
nach  rechts  gewandt  vor  einem  Altar  mit  rotem  Kreuz'). 

20.  Illustration  zu  Sofonias.  (Bl.  248.)  Der 
Prophet  in  Vorderansicht  steht  wiederum  in  einer  archi- 
tektonischen Umrahmung.  Der  christusartige  Typus  und 
die  ganze  Haltung  ist  der  rechten  Gestalt  auf  Bl.  240 
(Abb.   1 13)  ähnlich. 

21.  Initial-)  zu  Aggeus.  (Bl.  249;  Abb.  152,  Taf. 
L.)  Der  greise  Prophet  hält  in  der  Linken  ein  Brett,  in 
der  Rechten  eine  Axt ;  daneben  ein  Kirchengebäude^ 
Dieses  und  die  Attribute  spielen  auf  den  Neubau  des 
Tempels  an,  zu  dem  der  Prophet  auffordert  (I,  8 :  por- 
tale  ligna  et  aedificate   domum). 

22.  Initialfigur  zu  Zacharias.  (Bl.  250;  .\bb.  108, 
Taf.  XXXII.)  Der  Prophet,  nach  rechts  schreitend,  hält  in 
der  Linken  eine  blaue  Scheibe  mit  Goldsternen ')  empor. 

23.  Illustration  zu  Malachias.  (Bl.  253  V.)  Der 
Prophet,  nach  rechts  gewandt,  bringt  ein  Lamm  als  Opfer 
dar^).  Oben  rechts  erscheint  in  halber  Figur  Gottvater 
über  einem  Wolkensegment.  Unten  rechts  ein  Baum. 
(Mal.  I,  1 1  :  Offertur  nomini  meo  oblatio  munda.) 

24.  Illustration  zu  Hiob.  (Bl.  255  v.;  Abb.  11 1, 
Taf.  XXXIII.)  Die  sich  auf  der  oberen  Hälfte  der  Seite 
über  beide  Kolumnen  erstreckende  Komposition  ent- 
spricht in  der  Anordnung  der  Hauptfiguren  der  Dar- 
stellung in  der  Michclbeuerner  Bibel.  (Abb.  90,  Taf. 
XXVI.)  Dagegen  weichen  die  Nebenfiguren,  zwei  Frauen 
und  zwei  Männer,  sowohl  von  diesem  Bilde,  wie  von  der 
Angabe  des  Textes  (s.  o.  S.  69,  Nr.  5)  ab. 

25.  Illustration  zum  Psalter.  (Vol.  II,  Bl.  I  v.) 
Das  ruinöse  Bild  zeigt  in  architektonischer  Umrahmung 
den  psallierenden  David.  Der  braunbärtige  König  sitzt 
nach  links  gewandt  und  spielt  auf  der  Harfe 5).  Links 
vor  ihm  bläst  ein  Jüngling  die  Flöte. 

26.  Figuriertes  Initial  zum  Hohen  Lied.  (Bl. 
36  V.)  Sponsus  und  sponsa  in  halber  Figur,  sich  um- 
armend, die  Lippen  zum  Kuß  gespitzt.  Der  Mann  hat 
rötlichblondcs  Haar,  die  Frau  trägt  ein  silbernes  Kopf- 
tuch.  Beide  sind  nimbiert^). 


')  In  der  Ranshofener  Bibel  (Bl.  109)  reicht  ein  schwebender  Engel 
dem  Propheten  die  Speise  in  den  Mund;  die  Hände  hält  er  (opfernd?) 
unter  dem  velum. 

*)  Über  derartige  Initialfiguren  in  den  Bibeln  vergl.  Graf  Erbach, 
Die  Manfrcdbibel,  S.    10. 

'j  Eine  entsprechende  Initialfigur,  aber  ohne  Attribut,  in  der  Rans- 
hofener Bibel. 

*)  In  der  Ranshofener  Bibel  ist  M.  sitzend,  nach  Evangelistenart 
dargestellt. 

')  Die  dreieckige  Form  der  Harfe  (mit  10  Saiten)  abweichend  von 
der  Michclbeuerner  Bibel  (s.  Abb.  81),  aber  bereits  in  Cod.  a.  I.  o.  der 
Stiftsbibliothek  .St.   Peter  (s.  o.  S.  41,  Anm.    l). 

")  Die  auch  sonst  häufige  Darstellung  findet  sich  an  gleicher  Stelle 
auch  in  der  Ranshofener  Bibel  (Bl.  150).  Der  Bräutigam  ist  hier  als 
Christus  deutlich  charakterisiert  und  thronend  dargestellt,  während  die 
Braut  (mit  Zepter)  steht. 
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27.  Vollbild  zu  den  Paulusbriefen.  (Bl.  199V. 
Schlecht  erhalten.)  In  dem  oberen  Bilde:  die  Bekeh- 
rung Pauli,  der  geblendet  nach  rückwärts  zur  Seite 
taumelt!).  Unten:  Paulus  wird  nach  Damaskus  geführt. 

28.  Vollbild  zur  Apokalypse.  (Bl.  229;  Abb.  97, 
Taf.  XXVIII.)  In  dem  oberen  Bilde  ist  die  Erscheinung 
des  Herrn  auf  Patmos  (Kap.  I)  dargestalt.  Die  Vision 
selbst  entspricht  nicht  einem  bestimmten  apokalyptischen 
Bericht,  sondern  der  allgemein  üblichen  Darstellungs- 
weise Christi  in  der  Mandorla  zwischen  zwei  Engeln. 
Johannes  ist  dagegen  in  engem  Anschluß  an  Kap.  I,  17 
dargestellt :  et  cum  vidissem  eum,  cecidi  ad  pedes  eius 
tamquam  mortuus.  In  dem  untern  Bilde  links  der 
Höllenpfuhl  (Kap.  XX),  in  dessen  Flammen  drei  Köpfe 
sichtbar  sind.  Vor  dem  Höllentor  ein  Teufel  mit  Schwert, 
vxDr  ihm  ein  enthaupteter  Greis.  Rechts  anscheinend  der- 
selbe Greis  mit  Nimbus  und  Buch  f Johannes)  predi- 
gend, wohl  bezüglich  auf  das  Zeugnis  Johannis  im 
Schlußkapital  (XXII,    18  f.). 

Der  Zusammenhang  des  Admonter  Zyklus  mit  dem 
Michelbeuerner  ist  unverkennbar,  wie  die  Übereinstim- 
mung der  Genesisbilder  und  der  Illustrationen  zu  Daniel 
und  Hiob  beweist.  Vergleicht  man  diese  Szenen  in  bei- 
den Handschriften,  so  ergeben  sich  aber  auch  allerhand 
Abwandlungen,  die  andererseits  zu  dem  Schlüsse  führen, 
daß  hier  keine  bloßen  Kopien  vorliegen,  —  weder  nach 
der  Michelbeuerner  Bibel,  noch  nach  einem  dritten,  ge- 
meinsamen vorbildlichen  Zyklus.  Ebensowenig  kann 
man  annehmen,  daß  die  Illustrationen,  die  der  Michel- 
beuerner Bibel  fehlen,  für  die  Admonter  Bibel  ad  hoc 
erfunden  wären;  die  Freiheit  gegenüber  dem  Wortlaut 
des  Textes  (Könige),  die  Illustration  von  Begebenheiten, 
die  garnicht  in  dem  betreffenden,  sondern  in  einem 
vorhergehendem  Buche  geschildert  sind  (Pentateuch), 
nötigen  vielmehr  zu  der  Annahme,  daß  man  sich  in 
Salzburg  sehr  allgemein  mit  der  Bibelillustration  be- 
schäftigt hat 2).  So  konnte  bereits  beiläufig  auch  auf 
eine  dritte,  aus  Ranshofen  stammende  Bibel  verwiesen 
werden,  die  dem  weiteren  Salzburger  Kunstkreise  an- 
gehört und  in  ihrem  bescheidenen  und  fragmentarisch 
erhaltenen  Schmuck  Beziehungen  zu  dem  Bilderkreis 
der  Michelbeuerner  und  Admonter  Bibeln  verrät.  Als 
einen  Niederschlag  der  Beschäftigung  mit  diesem  Thema 
muß  man  die  erhaltenen  Bibeln  betrachten,  wobei  vor 
der  Hand  nicht  zu  sagen  ist,  welche  Rolle  bei  der  Fixie- 
rung der  Kompositionen  auswärtige  Vorbilder  gespielt 
haben  mögen  3). 

')  Die  Darstellung  innerhalb  eines  biblischen  Zyklus  auch  in  den 
jüngeren  Hsn.  aus  St.  Bertin  im  Haag  und  Vat.  lat.  39  (Verona).  Als 
Illustration  zu  den  Briefen  scheint  sie  in  den  Bibeln  der  Zeit  äußerst 
selten  zu  sein,  so  z.  B.  in  der  Pommersfeldcner  Bibel  (Cod.   2777)- 

''■)  Vergl.  die  Federskizze  zu  Hiob  in  einer  Wiener  Hs.  (Abb.  91  s.  u.). 
Ferner  die  alttestamentarischen  Szenen  im  Antifonar  von  St.  Peter.  Die 
Wandmalerei  des  Salzburger  Gebietes  kennt  auch  das  Opfer  Kains  und 
Abels  (Pürgg,  s.   u.),  das  den  Salzburger  Bibeln  fehlt. 

')  s.  o.   S.   65,   Anm.   7. 


Die  große  Mehrzahl  der  Admonter  Bibelillustra- 
tionen ist  einem  Meister  zuzuschreiben;  aber  im  wei- 
teren Verlauf  der  Arbeit  nimmt  die  Tätigkeit  von  Ge- 
hilfen einen  immer  mehr  wachsenden  Raum  ein.  Im 
ersten  Band  gehören  mit  Ausnahme  eines  Teils  der 
kleinen  Propheten  wohl  alle  Illustrationen  dem  Haupt- 
meister. Erst  mit  Abdias  (Bl.  242)  tritt  deutlich  eine 
andere,  geringe  Hand  auf,  die  mit  Wahrscheinlichkeit 
auch  in  den  folgenden  Miniaturen,  mit  Ausnahme  des 
Jonas  und  Zacharias,  wiederzuerkennen  ist.  Der  Zacha- 
rias  (Abb.  io8)  darf  dem  Hauptmeister  zugeschrieben 
werden,  während  der  Jonas  in  der  Ausführung  beson- 
ders dem  Hiobbilde  so  sehr  entspricht,  daß  er  nur  im 
Entwurf  dem  Hauptmeister  gegeben  werden  kann.  Von 
den  vorhergehenden  Miniaturen  ist  vielleicht  das  Hanna- 
Bild  (Abb.  105,  Taf.  XXXI)  einem  besonderen,  dem 
„Hauptmeister"'  nahestehenden  Künstler  zu  geben  i),  der 
aber  durchaus  verschieden  ist  von  den  Gehilfen  am 
Schlüsse  des  Bandes.  Unter  den  wenigen  Miniaturen 
des  zweiten  Bandes  entspricht  nur  das  Psalterbild  (Bl.i) 
wenigstens  im  Entwurf  dem  Hauptmeister;  doch  er- 
laubt seine  schlechte  Erhaltung  nur  mit  Vorbehalt  eine 
Zuschreibung.  Das  Bild  zur  Apokalypse  (Abb.  97,  Taf. 
XXVIIl)  zeigt  die  Hand  eines  schwachen  Gehilfen,  — 
ähnlich  oder  identisch  mit  den  Gehilfenarbeiten  an  den 
kleinen  Propheten,  während  das  Paulusbild  (Bl.  199  v.) 
einer  zurückgebliebenen,  primitiven  Hand  gehört,  die 
sonst  an  der  Bibel  nicht  voi-kommt^).  Die  beiden  figu- 
rierten Initialen  (zum  Hohen  Lied  und  zur  Apokalypse, 
Bl.  36  und  228  v.),  die  sich  schließlich  noch  in  dem 
zweiten  Bande  finden,  sind  einem  weiteren,  nicht  gerade 
geringen,  aber  auch  nicht  eigenartigen  Mitarbeiter  zu- 
zuschreiben. 

Trotz  der  verschiedenen  Mitarbeiter  ist  der  Stil 
der  Admonter  Bibelillustrationen  —  mit  Ausnahme  des 
Paulusbildes  —  ein  einheitlicher.  Trotz  der  Differenzen 
der  Ausführung,  trotz  des  verschiedenen  Gehaltes  der 
einzelnen  Erfindung,  wird  immer  wieder  der  Eindruck 
einer  ausgesprochenen  Gestaltungskraft  aus  dem  Zyklus 
sprechen. 

Der  künstlerische  Charakter  der  Admonter  Bibel 
liegt  in  der  Richtung,  die  der  Genesismeister  der  Michel- 
beuerner Bibel  zuerst  entwickelte  (s.  o.  S.  69).  Aber  was 
diesen  im  Unterschied  zu  seinem  altertümlichen  Mit- 
arbeiter charakterisierte,  ist  in  der  Admonter  Bibel  ge- 
steigert   und    zu   einer    klassischen    Wirkung   gebracht. 


')  Von  den  Miniaturen  des  Hauptmeisters  sind  vielleicht  noch  das 
Josuabild  (Bl.  86)  und  die  Baisanbetung  als  nicht  eigenhändig  zu  be- 
zeichnen. 

^)  Das  Bild  ist  ganz  ruinös.  Charakteristisch  ist  die  primitive  Pa- 
lette mit  den  grellen  Farben,  unter  denen  Orange-ziegelrot  besonders 
hervortritt.  In  den  Köpfen  ist  fast  nur  der  fahle  weißliche  Grundton  des 
Inkarnats  erhalten.  Die  Modellierung  des  Gewandes  ist  rein  zeichnerisch 
und  hart,  ohne  vertreibende  Modellierung;  auch  das  Weiß  wird  nur 
deckend  aufgelegt. 
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Die  Geschlossenheit  des  Umrisses  ist  mächtiger  ge- 
worden, die  Linie  stärker  im  Ausdruck  und  reicher  in 
ihrem  Schwung  und  dekorativen  Leben.  Die  Figuren 
sind  gestreckter  und  elastischer,  und  die  Kunst  des 
Konturs  verbunden  mit  einer  erhöhten  Beweglichkeit 
der  Körperstellung  (vergl.  den  sitzenden  Daniel,  Abb. 
89  und  104)  verknüpft  die  Figuren  zu  Kompositionen, 
die  in  prächtigem  dekorativen  Rhythmus  die  Fläche 
füllen  (z.B.:  Abb.  93).  In  manchen  Darstellungen,  wie 
dem  Bilde  der  Ruth  und  des  sterbenden  David  mit 
,\bisag  (Abb.  100  u.  10 1),  steigert  sich  die  Linie  und 
Bewegung  zu  der  Kraft  einer  Geste,  die  in  ihrem  er- 
zählerischen Gehalt  und  Ausdruck  zugleich  auf  eine 
seltene  Vertiefung  in  den  Darstellungsstoff  schließen 
läßt. 

Der  Monumentalität  der  Erfindung  entspricht  eine 
auffallende  P'reiheit  und  Lebendigkeit  der  Technik.  Die 
Ausführung  ist  nicht  eigentlich  fein  im  Sinne  der 
miniaturistischen  Behandlung,  sondern  der  Vortrag  ist 
rasch,  energisch  und  großzügig,  —  öfters  derb  und 
summarisch,  als  kleinlich.  Mag  dieser  Eindruck  auch 
darauf  beruhen,  daß  die  Mehrzahl  der  Figuren  in  grö- 
ßerem Formate  gehalten  ist,  als  man  es  sonst  in  den 
Miniaturmalereien  der  Zeit  gewöhnt  ist,  so  kann  man 
sich  doch  der  Annahme  nicht  entziehen,  daß  die  reiche 
Tätigkeit,  die  Salzburg  jetzt  auf  dem  Gebiet  der  Wand- 
malerei entfaltet,  in  dieser  Richtung  von  Einfluß  war 
und  zum  mindesten  die  Rechnung  mit  größeren  Wir- 
kungen dem  Miniator  geläufig  machte.  Die  wesentlichen 
Elemente  der  Technik,  die  Art  der  Vorzeichnung,  der 
Konturierung  und  des  Farbenauftrags  sind  zwar  nicht 
verändert,  aber  in  der  Ausführung  hat  sich  alles  freier 
und  breiter  gestaltet,  so  daß  das  auch  hier  leicht  er- 
kennbare Schema^)  mannigfache  Modifikationen  erfährt. 
So  wird  der  zumeist  hell-sandfarbene,  gelbbraune  Ton 
des  Inkarnats  oft  dunkler  gehalten  (z.  B.  Bl.  28)  und 
dann  lebhaft  mit  vertriebenem  Weiß  modelliert;  neben 
die  großen,  schwarzen  Augensterne  wird  pastoses  Weiß 
gesetzt  und  oft  in  die  Augenwinkel  ein  wenig  Rot.  Viel- 
fach sind  die  Halsfalten  angegeben  und  gelegentlich 
wird  in  einem  großformatigen  Kopf  die  Augenbraue 
nicht  als  Linie,  sondern  durch  formbezeichnende  Strich- 
lagen (Bl.  43  V.,  s.  Abb.  iio)  dargestellt.  Auch  die  Haar- 
behandlung zeigt  bei  allem  Schematismus  der  Zeichnung 
eine  kräftige  farbige  Behandlung:  auf  dunkles  kaffee- 
braunes Haar  werden  graublaue  und  rote  Töne  gesetzt, 
auf  helleres,  mehr  rötliches  Braun  gelbliche  Töne;  das 
Greisenhaar  modelliert  entweder  mit  Graublau  oder  mit 


•)  Zu  dem  Grundion  des  Inkarnat.s  tritt  gelbliches  Oliv  am  Wangen- 
kontur,  um  die  Augen  und  an  der  Nase,  Rosa  als  Wangenfleck  und  Rot 
auf  dem  Mund.  AufTallead  die  schwungvolle  Zeichnung  der  Augen :  Die 
Linien  der  Lider  stark  geschweift,  ohne  sich  zu  berühren;  am  Unterlid  oft 
der  Tränensack  durch  eine  kurze  abgewinkelte  Linie  angedeutet.  Zwischen 
Braue  und  Otierlid  eine  schwarze  oder  rote  Zwischenlinic.  Die  eigentliche 
Zeichnung  ist  regelmäfiig  stumpf  schwarz. 


Lilarosa.  In  den  Gewändern  überwiegt  starkes  Blau, 
Seegrün  und  helles  Lilarosa,  dazu  treten  kräftige  warme 
Töne :  Ziegelrot-orange  und  bräunliches  Cielb. 

In  der  Formengebung,  dem  Gewandstil,  den  Typen 
der  Admonter  Bibel  tritt  die  stilistische  Eigenart  so 
unverkennbar  zutage,  daß  eine  beschreibende  Charak- 
teristik entbehrlich  ist.  Zweifellos  ist  die  Verwandtschaft 
mit  dem  Genesismeister  in  Michelbeuern;  sie  äußert 
sich  besonders  in  den  Typen  mit  dem  breiten  Unter- 
gesicht, der  runden  Wangenkontur,  dem  charakteristi- 
schen Ansatz  der  Nase.  Aber  die  Figuren  sind  in  die 
Länge  gestreckt  und  zugleich  hat  das  Gewand  eine 
viel  straffere  Gliederung  durch  langzügige  Falten  er- 
fahren. Diese  Wandlung  ist  entschieden  durch  einen 
erneuten  Einfluß  byzantinischer  Kunst  bewirkt,  der 
den  bodenständigen  Charakter  dieser  Miniaturen  nun 
wesentlich  bestimmt  und  auch  in  allerhand  Einzel- 
heiten zu  verfolgen  ist.  Unter  den  Typen  sind  es  die 
langbärtigen  Greise  und  die  christusartigen  Idealtypen 
mit  dem  gescheitelten  Perückenhaar  (z.B.  Abb.  113), 
die  sofort  an  Byzanz  erinnern,  —  die  Verlängerung  der 
Nase,  die  Haarbüschel  am  Scheitel  auf  der  Stirne,  die 
durch  das  Haar  gezogenen  Bänder,  die  brüchigen,  kleinen 
Gewandformen  an  Knie  und  Schenkel,  das  Aufkommen 
der  basaltartigen  Felsen  (Abb.  iio)  neben  dem  sonst 
üblichen,  heimischen,  grünen  ,, Schollenterrain",  —  all 
diese  Einzelheiten  stammen  aus  byzantinischer  Quelle i). 
Aber  auch  ganz  wesentliche  Dinge,  —  nämlich  die  auf- 
fallende Straffheit  und  Klarheit  der  Haltung  und  Be- 
wegung (z.  B.  Abb.  108,  u.  a.),  sowie  die  Darstellung 
komplizierter  Stellungen,  die  die  bisherigen  Salzburger 
Arbeiten  nicht  kannten,  sind  zweifellos  auf  byzantinische 
Einflüsse  zurückzuführen.  Und  gerade  diese  Beobach- 
tung beweist  mehr  als  alles  übrige,  daß  es  sich  hier 
nicht  nur  um  ein  Nachwirken  der  älteren  byzantinisie- 
renden  Richtung  in  Salzburg  (Custos  Bertolt)  handeln 
kann,  sondern  um  einen  erneuten,  unmittelbar  wirken- 
den Einfluß  der  byzantinischen  Kunst.  Der  große  Unter- 
schied der  Admonter  Bibel  gegenüber  dem  Genesis- 
meister in  Michelbeuern  beruht  vor  allem  auf  dieser 
Einwirkung  der  byzantinischen  Kunst,  die  nun  den  hoch- 
romanischen  Stil   in   Salzburg   entscheidend   bestimmt. 

Merkwürdig  ist  vielleicht,  daß  trotz  dieses  Einflusses 
der  byzantinischen  Kunst  auf  die  Typen-  und  Formen- 
gebung  das  eigentliche  Bildideal  sich  selbständig  im 
Sinne  des  romanischen  Stiles  weiter  entwickelt  hat.  Die 
Bild-  und  Rahmenform  ist  die  gleiche  geblieben,  und 
während  nur  ganz  gelegentlich  byzantinische  Motive 
in  den  landschaftlichen  Requisiten  auffallen,  sind  z.  B. 
die  antikischen  Personifikationen  und  die  Orts-  und 
Flußgottheiten,  die  gerade  auch  in  den  alttestamentari- 
schen Zyklen  der  byzantinischen  Kunst  zur  Charakteri- 


•)  Vcrgl.    die  eingehenden  Ausführungen  Buberls    über  den  Stil    der 
Nonnbergfresken,  a.  a.  O.,  S.   54  tT.   mit  geeignetem   Vergleichsmaterial. 
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sierung  der  Szene  stark  hervortreten,  überhaupt  nicht 
zu  finden. 

Bei  der  Bedeutung  der  Admonter  Bibel  wäre  ihre 
exakte  Datierung  für  die  Entwacklungsgeschichtc  der 
Salzburger  Kunst  von  größter  Wichtigkeit.  Aber  da 
alle  äußeren  Anhaltepunkte  fehlen  i),  läßt  sich  ihre 
Entstehungszeit  nicht  genau  festlegen;  zwar  zeigen  die 
Admonter  Miniaturen  Beziehungen  zu  zahlreichen  an- 
deren Salzburger  Arbeiten ;  doch  führen  diese  zu  keinem 
klareren  chronologischen  Ergebnis,  als  bereits  aus  dem 
Vergleich  mit  der  Michelbeuerner  Bibel  entnommen  wer- 
den kann.  Danach  ergibt  sich,  daß  die  Admonter  Bibel 
entwicklungsgeschichtlich  nach  dieser  anzusetzen  wäre; 
es  bleibt  aber  zweifelhaft,  wie  eng  oder  weit  der  zeitliche 
Abstand,  den  man  für  ihre  Entstehungszeit  annehmen  will, 
zu  ziehen  ist.  Wenn  man  bedenkt,  daß  der  Fortschritt 
der  Admonter  Bibel  weniger  aus  einer  ganz  selbstän- 
digen, inneren  Entwicklung  als  aus  der  Verarbeitung 
byzantinischer  Elemente  zu  erklären  ist,  so  braucht  man 
den  zeitlichen  Abstand  nicht  groß  zu  bemessen.  Dazu 
kommt,  daß  sowohl  die  paläographischen  Merkmale,  wie 
die  Initialornamentik  keinen  wesentlichen  Unterschied 
gegenüber  der  Michelbeuerner  Bibel  darstellen.  Die 
Handschrift  dürfte  demnach  noch  vor  die  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  zu  datieren  sein,  vielleicht  schon  in 
die  Zeit  um  1 130. 

Diese  Datierung  der  Bibel  wird  durch  zwei  äußere 
Umstände  bestätigt.  In  einer  für  Konrads  Nachfolger 
Eberhard  (seit  11 47)  gesicherten  Miniatur  (s.  u.)  werden 
wir  eine  Arbeit  kennen  lernen,  deren  Stil  bereits  als  ein 
Abklingen  der  Formensprache  der  Bibel  aufzufassen  ist, 
und  man  muß  aus  einer  Reihe  verwandter  Arbeiten  an- 
nehmen, daß  jener  Stil  typisch  für  die  Zeit  Eberhards 
ist,  der  Stil  der  Bibel  also  früher  liegt.  Wir  fanden 
weiter  eine  Regensburger  Arbeit,  die  mit  dem  Genesis- 
bild der  Bibel  unmittelbar  verwandt  ist  (s.  o.  S.  J^).  Es 
besteht  aber  alle  Veranlassung,  anzunehmen,  daß  die 
Regensburg-Prüfeninger  Buchmalerei  der  Zeit  abhängig 
ist  von  Salzburg 2)  und  nicht  umgekehrt;  da  diese  aber 
erst  um  11 50  zu  blühen  beginnt^),  darf  oder  muß  man 


')  Die  Urkunden  für  Kloster  St.  Peter  in  Csatar,  die  auf  Bl.  54  in 
Abschrift  eingetragen  sind,  stammen  aus  der  Zeit  Belas  II.,  1131  — 1141. 
Es  ist  paläographisch  wahrscheinlich,  und  entspricht  der  Regel,  daß  die 
Abschrift  nur  wenig  später,  als  das  Original  der  Urkunde,  geschrieben  ist. 
Damit  wäre  mit  Wahrscheinlichkeit  ein  terminus  ante  gewonnen,  s.  Bu- 
berl,  a.  a.  O.,  S.  26,   .\nm. 

*)  Abt  Bertolt  von  St.  Emmeram  (1143)  und  sein  Nachfolger  Adal- 
bert  (1149)  waren  vorher  Admonter  Mönche;  ebenso  Abt  Erbo  von  Prü- 
fening  (s.  folg.  Anm.)  und  Werner  von  Brül  bei  Regensburg  (1140).  Hart- 
wich, der  1155  Bischof  von  Regensburg  wird,  war  bis  dahin  Kanonikus 
in  Salzburg  (M.  G.  SS.  IX,  p.  776). 

*)  Den  Ausgangspunkt  bildet  Clm.  13002,  welcher  1158  in  Prüfe- 
ningen  unter  Erbo  (durch  Wolfger  und  Swicher)  hergestellt  wurde.  Die 
entsprechenden  Regensburger  Arbeiten,  die  fast  alle  irgend  eine  Beziehung 
zu  Salzburg  verraten  Is.  u.  passim),  z.  B.  Clra.  13074,  14159,  sind  nicht 
datiert,  aber  ungefähr  gleichzeitig. 


die  Admonter  Bibel  jedenfalls  noch  vor  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  ansetzen. 

Aus  den  Miniaturen  der  Admonter  Bibel  spricht 
mehr  als  aus  irgendeiner  anderen  Salzburger  Hand- 
schrift des  hochromanischen  Stils  eine  kraftvolle  Frische 
der  Gestaltung  und  eine  Unverbrauchtheit  der  Motive. 
Man  möchte  in  ihr  am  ehesten  ein  Zeugnis  sehen  für 
die  neuen  Impulse,  die  das  künstlerische  Leben  Salz- 
burgs unter  Konrad  I.  erhalten  hatte,  —  in  der  Zeit 
des  mächtigen  Aufschwunges  und  der  gesteigerten  Pro- 
duktion nach  dem  Wormser  Konkordat  i). 

Das  den  Admonter  Bibelwerken  verwandteste  Werk, 
das  uns  die  Salzburger  Kunst  hinterlassen  hat,  sind 
nicht  Miniaturen,  sondern  .Monumentalmalereien :  die 
Nischenfiguren  von  Heiligen  im  alten  Nonnenchor 
am  Westabschluß  der  Kirche  auf  dem  Nonnberg,  — 
der  einzige  Rest  der  Salzburger  Monumentalmalerei  der 
Zeit,  deren  reiche  Entfaltung  in  den  Bauten  Konrads  aus 
den  Schriftquellen  deutlich  zu  entnehmen  ist-). 

Die  schöne  Publikation  und  eingehende  Unter- 
suchung, die  den  Nonnberg-Fresken  in  letzter  Zeit  ge- 
widmet wurde-*),  erübrigt  es,  an  dieser  Stelle  des  näheren 
auf  sie  einzugehen.  In  keinem  anderen  Werk  der  Schule 
wird  man  so  unmittelbar  den  herben  Geist  einer  mit  Tat- 
kraft gepaarten  Askese  und  die  großartige  Strenge  der 
Gesinnung  wiederfinden,  die  die  Geschichte  der  Salz- 
burger Bischöfe  in  dieser  Zeit  charakterisiert.  Den  Aus- 
druck „vultu  gravi",  den  eine  fast  zeitgenössische  Quelle*) 
auf  die  Erscheinung  des  Erzbischofs  Konrad  anwendet, 
darf  man  auch  auf  diese,  noch  während  seiner  Regie- 
rungszeit  entstandenen   Heiligenfiguren   übertragen. 

Über  den  Fresken  zogen  sich  einst,  wie  erhaltene 
Spuren  der  untersten  Zone  zeigen,  Malereien  erzählenden 
Inhalts  mit  lebensgroßen  Figuren,  zu  denen  die  erhal- 
tenen Einzelfiguren  mit  ihren  Nischen  ^j  eine  Art  Sockel 
bildeten.  Es  handelt  sich  also  um  den  Rest  eines  großen 
monumentalen  Zyklus.  Die  Entstehungszeit  ist  leider 
nicht  überliefert.  Aber  schon  ein  allgemeiner  Vergleich 
mit  den  Salzburger  Miniaturen  lehrt,  daß  die  Malereien 
um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  entstanden  sind,  und  die 
Beobachtung  der  feineren  stilistischen  Beziehungen  führt 
zu  der  Annahme,  daß  ihre  Entstehung  noch  vor  der 
Mitte,  etwa  um  1140  liegt^). 

')  s.  o.  s.  59- 

")  s.  0..S.  60. 

')  s.  Buberl,  a.  a.  O.,  Kunstgeschichtl.  Jahrbuch  der  k.  k.  Zentral- 
kommission  1909  (igio).     Ösierr.  Kunsttopographie  Vll,  S.  17  ff. 

*)  Vita  Chonr. ,  etwa  30  Jahre  nach  Konrads  Tod  entstanden, 
Kap.  10.     M.   G.  SS.  XI,  p.  69. 

')  Ein  Beispiel  für  die  Ausmalung  von  Nischen  mit  Heiligenfiguren 
(allerdings  in  ganzer  Figur)  bieten  die  Hochwände  des  Chors  der  Lucius- 
kirche in  Werden  schon  nach  der  Mitte  des  11.  Jahrb.,  s.  Giemen,  a.  a.  O., 
Taf.  Vf.  —  Für  die  Anordnung  vergl.  auch  noch  die  Malereien  am  Grab- 
mal G.  de  Cottis  in  S.  Ambrogio,  Mailand.  Abb.  bei  Toesca,  La  pittura  .  .  . 
nella  Lombardia,  S.  141. 

*)  Ebenso  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  51  f.  (,,ca.  1145").  ^'^  .^Itarweihe, 
aui  die  sich  Buberl  bezieht,    ergibt  keinen  Schluß  auf  die  Entstehungszeit 
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Die  Fresken  sind  durch  zahllose  Beziehungen  mit 
den  erhaltenen  Denkmälern  der  Salzburger  Buchmalerei 
verknüpft.  Am  nächsten  steht  ihnen  aber  der  Miniator 
der  Admonter  Bibel.  Es  ist  nicht  nur  das  kraftvolle 
Pathos  und  die  Energie  der  Darstellung,  die  beide 
Künstler  miteinander  verbindet.  Auch  die  Eigentümlich- 
keiten der  künstlerischen  Handschrift  zeigen  eine  grö- 
ßere Ähnlichkeit  als  alle  anderen  Salzburger  Miniaturen. 
Man  vergleiche  besonders  die  Zeichnung  der  hochge- 
zogenen Augenbrauen  und  der  Lider,  die  Falten  der 
Stirn,  den  Haaransatz,  die  Durchbildung  der  Hände  und 
die  großzügige  Modellierung  der  Gewänder 'j. 

Es  ist  erstaunlich,  daß  auch  die  Technik  und  die 
P'arbenwahl-)  die  engste  Verwandtschaft  mit  den  Minia- 
turen zeigen.  Doch  tritt  hierbei  die  besondere  Ähnlich- 
keit mit  der  Admonter  Bibel  weniger  hervor,  als  in  der 
Formengebung.  Sehr  verwandt  ist  in  beiden  Arbeiten 
der  gelbliche  Grundton  des  Inkarnats  und  der  Ton  und 
der  vertriebene  Auftrag  des  Rosa  und  Weiß  zur  Model- 
lierung des  Nackten.  Es  fehlen  dagegen  den  Fresken 
die  grünlichen  Randschatten-'),  und  die  Zeichnung  ist 
in  ihnen  nicht  schwarz,  sondern  bräunlich ^).  Charak- 
teristisch ist  bei  beiden  Meistern  das  lebhafte  weiße 
Glanzlicht  im  Augenstern  neben  der  Iris.  Die  scheinbar 
auffällige  Modellierung  blauer  Gewandflächen  mit  brau- 
nen Falten,  die  das  Bild  des  heiligen  Benedikt  zeigt, 
findet  sich  in  zahlreichen  Salzburger  Miniaturen.  Auch 
die  rahmenden  Architekturen,  die  auf  den  Wandflächen 
neben  und  über  den  Nischen  gemalt  sind,  entsprechen 
den  Gepflogenheiten  der  Salzburger  Buchmalerei.  Sie 
erinnern  aber  in  der  Ausgestaltung  der  seitlichen  Glie- 
der 5)  mehr  an  die  Formen  des  ii.  Jahrhunderts  als  an 
die  der  Admonter  Bibel  und  anderer  Salzburger  Hand- 
schriften der  Zeit  und  legen  somit  eine  frühe  Datierung 
der  Fresken  besonders  nahe. 

Auch  für  die  Fresken  bedeutet  die  byzantinische 
Kunst  ein  wesentliches  Element  des  Stiles  •=);  sie  finden 
in  dieser  Hinsicht  innerhalb  der  deutschen  Malerei  nur 
in  der  Salzburger  Kunst  ihre  Parallele,  und  vergleicht 
man  sie  mit  den  zahlreichen  byzantinisierenden  Denk- 
mälern dieser  Schule,  so  zeigt  sich,  daß  auch  ihr  Ver- 
hältnis zur  byzantinischen  Kunst  nirgends  sich  so  genau 
wiederholt,  wie  in  den  Miniaturen  der  Admonter  Bibel. 
In  beiden  Arbeiten  ist  es  das  gleiche  Stadium  der  byzan- 
tinischen Malerei,  das  eingewirkt  hat,  und  beide  Meister 


der  Fresken;  sie  fällt  übrigens  nicht  auf  1140,  sondern  auf  1151,  wie 
Stasser  (Studien  und  Mitt.  zur  Gesch.  des  Bened. -Ordens.  XXXII,  191 1, 
S.    162)  zeigt, 

•)  Vergl.  Bubcrl,  a.  a.  O.,  S.   26  f 

*)  A.  a.  O.,  S.  6ff.,   14fr. 

*)  Diese  treten  aber  auch  in  der  Bibel  weniger  hervor,  als  in  den 
meisten  anderen  Salzhurper  Miniaturen.     S.  o.   S.   78,   Anm.  I. 

*)  Die  Vorzeichnung,   wie   üblich,  rot. 

»)  s.   Abb.    5,  a.  a.  O.,  S.   9  und  Tafel   1. 

•)  A.  a.  O.,  S.   52  ff. 


sind  wohl  auf  dem  gleichen  Wege  zu  ihren  vorbildlichen 
Quellen  gelangt. 

Man  ist  geneigt,  in  diesem  Zeitalter  der  Kreuzzüge, 
mit  einer  unmittelbaren  Berührung  des  Abendlandes  mit 
Byzanz  ohne  weiteres  zu  rechnen 'j.  Hält  man  sich  aber 
an  greifbare  Zeugnisse,  so  wird  man  enttäuscht.  Abge- 
sehen von  der  bereits  erwähnten  Schenkung  eines  byzan- 
tinischen Kunstwerkes  an  Erzbischof  (Jebhard-),  ist  aus 
Salzburg  fast  nichts  überliefert,  was  in  dieser  Richtung 
verwertbar  ist^).  Um  so  näher  liegt  es,  in  den  Be- 
ziehungen Salzburgs  zu  Italien,  die  schon  oben  gestreift 
wurden"*),  auch  die  gegebene  Vermittlungsstelle  für  den 
byzantinischen  Einfluß  in  der  Salzburger  Malerei  zu 
suchen^). 

Die  dem  Stile  der  Gebhardsbibel  und  der  Nonn- 
berger  Fresken  verwandtesten  Arbeiten,  die  die  byzan- 
tinische Kunst  in  Italien  hinterlassen  hat,  dürften  die 
Mosaiken  in  Sizilien  aus  der  Zeit  Rogers  II.  sein.  Be- 
sonders die  der  Cappella  palatina  und  Martorana  in  Pa- 
lermo zeigen  eine  Fülle  verwandter  Züge,  weniger  die 
Mosaiken  in  Cefalü.  Aber  von  einer  Beziehung  Salz- 
burgs zu  Sizilien  ist  nichts  bekannt,  und  es  wäre  unwahr- 
scheinlich, gerade  hier  eine  künstlerische  Verbindung 
zu  suchen.  Weit  günstiger  liegen  alle  äußeren  Voraus- 
setzungen für  eine  Ableitung  des  Salzburger  Byzantinis- 
mus aus  Venedig.  Man  darf  bei  Berücksichtigung  der 
gegebenen  Verhältnisse  wohl  als  sicher  annehmen,  daß 
die  Bekanntschaft  der  Salzburger  Meister  mit  byzantini- 
scher Malerei,  die  für  ihre  Arbeiten  notwendig  voraus- 
zusetzen ist,  in  Venedig  selbst  oder  auf  dem  Wege  über 
Venedig  erfolgte. 

Damit  wären  die  byzantinischen  Elemente  im  Stil 
unserer  Salzburger  Arbeiten  tatsächlich  auf  ihre  nächste 
Quelle  zurückgeführt.  Aber  so  wesentlich  die  byzanti- 
nischen Elemente  in  diesen  Arbeiten  sind,  für  die  Ab- 
leitung ihres  Stils  in  seiner  Ganzheit  und  Eigenart  bieten 
gerade  die  venezianischen  Mosaiken  keinen  befriedigen- 
den Anknüpfungspunkt.  Vergleicht  man  unter  den  Mo- 
saiken von  S.  Marco  diejenigen,  die  mit  einiger  Sicher- 


')  In  der  Zeit  von  1147  bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  verzeichnen 
die  Salzburger  Urkundenbücher  nicht  weniger  als  1 2  Vergabungen  an 
St.  Peter  und  4  an  das  Domkapitel  aus  AnlaO  von  Reisen  nach  Jerusalem 
(s.  Urkundenbuch  i,  S.  354,  411,  413,  414,  427,  429,  459  u.  a.  m.).  Es 
handelt  sich  hierbei  nur  um  Pilgerfahrten  von  Weltlichen.  —  Erzbischof 
Tiemo's  Pilgerfahrt  ist  oben  bereits  erwähnt;  der  Admonter  Abt  Gisilbert 
war  sein  Begleiter  (M,  G.  SS.  XIII,  p.  356).  —  1149  besucht  König 
Konrad  III.,  von  Jerusalem  kommend,  Salzburg  (M.  G.  SS.  IX,  p.  775). 
Die  Vermählung  Manuels  (I.,  Kommenosl,  des  Sohnes  und  Nachfolgers  des 
Griechenkaisers  Johannes  II.  Kommeno.s,  mit  Kon^ads  Schwägerin  Herta 
(Irene)  1139  ist  in  den  Salzburger  Quellen,  allerdings  ungenau,  verzeich- 
net: M.  G.  SS.  XIII,  p.  238. 

«)  S.  o.  S.   58,  Anm.   2r. 

')  Im  Verbrüderungsbuch  finden  sich  unter  den  ,,nomina  defunctorum 
de  mon.  S.  Petri"  im  12.  Jahrh.  folgende  Einträge:  Petrus  heremita  et  pbr 
de  montc  Armenio.    Hiopia;  ejt.   Itü.   Vtopyio;.     s.  M.  G.  Necr.  II,  p.  48,  12. 

*)  S.  o.  S.  64  f 

")  Ebenso  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  68  ff. 
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heit  —  eine  kritische  Untersuchung  dieses  ganzen  Mo- 
saikenschatzes fehlt  leider  noch  immer  —  vor  den  Salz- 
burger Arbeiten  datiert  werden  können^),  so  findet  man, 
abgesehen  von  einzelnen  byzantinischen  Motiven  kaum 
etwas,  was  auf  einen  Schulzusammenhang  deuten  könnte. 
Ebenso  liegt  es  mit  Aquileja^),  obwohl  die  Beziehungen 
Salzburgs  zu  der  unglücklichen  Rivalin  der  Lagunenstadt 
viel  direktere  waren  s),  als  zu  Venedig  selbst.  Das  hier 
erhaltene,  ältere  Absisfresko  der  Oberkirche  aus  der  Zeit 
Poppos,  welches  (ca.  1031)  noch  vor  der  byzantinischen 
Stilwelle  entstanden  ist,  steht  außer  jedem  Zusammen- 
hang mit  unseren  Arbeiten^).  Dagegen  bieten  die  by- 
zantinisierenden  Fresken  der  Krypta,  besonders  die  am 
Sockel  und  einzelne  der  Heiligenlegenden,  viel  Ver- 
wandtes ;  aber  ihre  Entstehung  liegt  bereits  nach  der 
Mitte,  wahrscheinlich  sogar  erst  gegen  Ende  des  12. 
Jahrhunderts,  und  sicherlich  später,  als  die  hier  be- 
sprochenen Salzburger  Werke 5).  Die  Handschriftenpro- 
duktion von  Aquileja  zeigt  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  und  der  Zeit  um  1200  aber  eine  deutliche 
Beeinflussung  durch  den  südostdeutschen  Stil  6)  und  ist 
besonders  von  salzburgischen  Arbeiten  und  deren  Deri- 
vaten'^) bestimmt.    Wenn  man  in  den  Kryptafresken  in 


^)  Es  handelt  sich  vor  allem  um  die  auch  von  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  70 
angeführten  Heiligenfiguren  der  Absis  und  der  Eingangskuppel.  Die  pracht- 
vollen Zwickel-Engel  und  die  Sitzfiguren  der  Apostel  in  einer  der  West- 
kuppeln dürften  schon  jünger  sein. 

')  Hierüber  die  prachtvolle  Publikation  von  Graf  Lanckoronski,  mit 
Text  von  Niemann  und  Swoboda.     Wien   1906,  S.  83  ff. 

')  Eine  besonders  nahe  Beziehung  zwischen  der  Geistlichkeit  von 
Salzburg  und  Aquileja  muß  zur  Zeit  des  Patriarchen  Pilgrim  I  (ca.  1131  — 1161) 
bestanden  haben,  der  —  neben  dem  gleichzeitigen  Bischof  Gerwich  von 
Concordia  (ca.  1132  bis  ca.  II 62)  —  im  Salzb.  Konfraternitätsbuch  in  der 
Reihe  der  „nomina  clericorum  in  nostras  orationes  susceptorum"  (M.  G. 
Necr.  p.  55,  36)  mit  einem  besonderen  Zusatz  verzeichnet  ist.  s.  o.  S.  65, 
Anm.4.  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Entstehung  der  hier  besprochenen  Arbeiten  I 

*)  Verwandt  mit  dem  Absisfresko  schienen  mir  die  ältesten  der  im 
Tempietto  in  Cividale  erhaltenen  Reste:  Bogenfeld  mit  Christus  zwischen 
Engeln  in  Halbfigur;  daneben  an  den  Wänden  zwei  weibliche  Heilige. 
Jünger,  etwa  den  Krypta -Fresken  in  Aquileja  entsprechend,  das  nächste 
Bogenfeld  mit  thronendem  Bischof  (})  zwischen  zwei  Äbten  und  kleineren 
Figuren.  Ein  hervorragendes  Fragment  stark  byzantinisierenden  Stiles 
(thronender  Christus)  in   Sta.   Maria  di   Corte,    schon   nach    1200. 

'')  Zwischen  den  Absis-  und  Krypta-Fresken  in  Aquileia  liegen  die 
(leider  restaurierten)  Fresken  im  Battistero  zu  Concordia  bei  Portoguaro, 
welches  unter  Bischof  Regimboto  (nach  1089)  erbaut  wurde,  s.  Dario 
Bertolini,  II  Battistero  di  Concordia.  Portoguaro  (per  nozze)  1901.  Die 
Fresken  gehören  noch  in  die  erste  Hälfte  des  12.  Jahrh.,  zeigen  Verwandt- 
schaft mit  süddeutschen  Arbeiten  des  bayrisch -salzburgischen  Kreises, 
scheinen  aber  von  diesen  beeinflußt  zu  sein. 

*)  Da  Bilderhandschriften  fast  ganz  fehlen,  ist  besonders  die  Initial- 
ornamentik maßgebend,  z.  B. :  Görtz,  Evangelistar  im  Domschatz;  Cividale, 
R.  Mus.  Nr.  32 — 35,  15;  selbst  der  jüngere  Cod.  iS  läßt  noch  die  Fort- 
bildung der  salzburgisch  -  süddeutschen  Tradition  erkennen;  Udine,  Bibl. 
arciv.  Nr.  S  (Fo.  16.  III.  l),  Fo.  25.  III.  10.,  Fo.  19.  III.  4.;  an  andere 
süddeutsche  Vorbilder  erinnern  auch  die  z.  T.  älteren  Hsn. ;  Cod.  76.  II., 
Nr.  IS  (IV».  34.  2.  i,cf.  Nr. 25  =  IV».  37.  II.  15).  IV».  23.  II.  i,  Fo.  18.  III.  3. 

')  Besonders  eng  waren  die  Beziehungen  Aquileias  zu  Kärnten 
(Ossiach,  Milstadt,  St.  Lambert,  sowie  auch  Sekkau),  das  kirchenpolitisch  zu 
Salzburg  gehörte,  und  künstlerisch  von  Salzburg  abhängt.  (Hierüber  später.) 
Swarzenski,   Die  Salzburger  Malerei. 


Aquileja  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Salzburger  Stile  kon- 
statieren will,  die  über  die  gemeinsamen  byzantinischen 
Motive  herausgeht,  so  würde  dies  jedenfalls  eher  für 
einen  Einfluß  Salzburgs  auf  Aquileja  sprechen  als  um- 
gekehrt. 

Trotz  der  negativen  Resultate,  zu  denen  die  Be- 
trachtung gerade  dieser  peripherischen,  nordöstlichen 
Kunstzone  Italiens  i)  führt,  drängt  sich  die  Vermutung 
auf,  daß  die  italienische  Kunst,  neben  der  byzantini- 
schen, einen  hervorragenden  Anteil  an  der  Entstehung 
des  Salzburger  Stils,  wie  er  in  den  Nonnberg-Fresken 
und  der  Admonter  Bibel  hervortritt,  beanspruchen  darf. 
Kommt  Venedig  und  sein  Gebiet  vor  allem  für  die  Ver- 
mittlung byzantinischer  Einflüsse  in  Betracht,  so  bietet 
doch  das  ganze  große  Gebiet  der  oberitalienischen  Kunst, 
besonders  der  Lombardei  und  Emilia,  in  seinen  spär- 
lichen Resten  romanischer  Malerei  so  wertvolle  und 
treffende  Berührungspunkte  mit  unseren  Arbeiten,  daß 
man  an  eine  Beziehung  glauben  möchte.  Freilich  kann 
diese  Frage  nur  mit  allem  Vorbehalt  berührt  werden. 
Denn  es  handelt  sich  nur  um  einzelne  Fragmente,  die 
von  der  einst  blühenden  und  durch  dauernde  Tradition 
ausgezeichneten  Monumentalmalerei  dieser  Gegenden 
Kunde  geben,  und  manches  mag  erhalten  sein,  was  noch 
unbekannt  ist.  Es  fehlt  ferner  eine  kritische  Behandlung 
des  ganzen  Gebietes  2),  und  damit  die  gerade  für  unsere 
Frage  ausschlaggebende  chronologische  Ordnung  des 
Materiales.  Dazu  kommen  die  großen  inneren  Schwierig- 
keiten:  schon  seit  dem  ii.,  und  mehr  noch  im  12.  Jahr- 
hundert ziehen  sich  durch  die  Produktion  Einflüsse  der 
byzantinischen  Kunst,  die  die  Eigenart  der  einzelnen 
Arbeiten  und  Schulen  schwer  erkennen  lassen,  und  mehr- 
fach scheint  auch  ein  rückwirkender  Einfluß  der  süd- 
deutschen Malerei  ihren  Charakter  beeinflußt  zu  haben. 

Schon  die  ältesten  Freskenreste  in  S.  Ambrogio  in 
Mailand,  Medaillonbilder  von  Heiligen  im  linken  Seiten- 
schiff, die  noch  in  die  erste  Hälfte  des  1 1 .  Jahrhunderts 
gesetzt  werden 3),  zeigen  Typen,  deren  Durchbildung  den 
Nonnberger  Heiligen  überraschend  verwandt  ist.  Von 
den  übrigen  Freskenresten  in  S.  Ambrogio  dürfte  nur 
der  Diakon^)  am  letzten  Pfeiler  des  Mittelschiffs  links, 
zum  Chor  zu,  älter  sein  als  die  Salzburger  Arbeiten, 
und  auch  hier  fühlt  man  sich  in  einer  Weise  an  den 
Stil  der  Salzburger  Miniaturen  erinnert,  daß  ein  Zu- 
sammenhang kaum  abzuweisen  ist.    Aber  auch  vor  den 


^)  Erwähnt  seien  noch  die  Propheten  und  Evangelisten  an  den 
Pfeilern  der  Pieve  in  Muggia  vecchia  (bei  Triest),  die  zwar  schon  dem 
13.  Jahrh.  angehören,  aber  in  der  Kreuzung  venezianisch -byzantinischer 
und  romanisch-süddeutscher  Elemente  einen  altertümlichen  Mischstil  ver- 
raten, der  im  12.  Jahrh.  in  diesem  Gebiete  wohl  typisch  war.  Ungenügende 
Abb.  in  Mitt.  d.  k.  k.   Centralkomm.  N.  F.  XI.   1885,  p.   CXXXI  f. 

^)  Für  die  Lombardei  s.  jetzt  P.  Toesca,  La  pittura  e  la  miniatura 
nella  Lombardia.     Milano,  Hoepli,   1912. 

^)  Toesca,   a.  a.   O.,   S.   65  f.,  Abb.   39,  40. 

*)  A.   a.  O.,  S.   79  f.,   Abb.  87. 
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bedeutenderen  und  umfangreicheren  Denkmälern  der 
lombardischen  Malerei  wiederholt  sich  dieser  Eindruck: 
in  den  Heiligenfiguren  in  S.  Giorgio  in  Borgo  Vico  bei 
Como')  und  der  zum  Teil  großartigen  Fresken  in  S. 
Pictro  in  Civate-)  findet  man  einen  Stil,  dessen  Ver- 
wandtschaft mit  den  Salzburger  Arbeiten  doch  über  das 
Gemeinsame  des  Zeitstils  herausgeht  und  ihnen  jeden- 
falls näher  steht,  als  irgendeine  rein  byzantinische  Arbeit 
der  Zeit.  Die  übrigen  —  kümmerlichen  -  Fresken- 
reste''), die  S.Ambrogio  selbst  aus  dem  12.  Jahrhundert 
noch  aufweist,  lassen  kaum  mehr  als  den  allgemeinen 
/x>itcharakter  erkennen;  aber  nicht  zu  übersehen  ist, 
daß  auch  das  jüngere,  dem  frühen  13.  Jahrhundert  an- 
gehörige  Votivfresko  des  Buonamico  Taverna,  am  zwei- 
ten Pfeiler  links'),  Formen  und  Motive  zeigt,  die  in  der 
Salzburger  Malerei  des  12.  Jahrhunderts  zahlreiche  Paral- 
lelen finden.  Freilich  erklärt  sich  dies  zum  Teil  durch 
das  stärkere  Eingreifen  des  byzantinischen  Stils,  das 
dieses  Fresko  charakterisiert  —  die  nächste  Stufe  führt 
bereits  zu  den  Fresken  des  Battistero  in  Parma  — ,  aber 
die  Gesamtauffassung,  Rythmus  und  Auffassung,  die 
Behandlung  des  Hintergrundes  und  die  Vorliebe  für 
reichgemusterte  Ornate^)  ergibt  eine  Wirkung,  die  den 
Salzburger  Arbeiten  mehr  entspricht,  als  den  bekannten 
Denkmälern  aus  anderen  italienischen  Kunstkreisen  der 
Zeit.  Diese  Analogien  wiederholen  sich  in  typischer 
Weise  bei  den  meisten  Resten  romanischer  Malerei 
in  Oberitalien.  Innerhalb  des  dürftigen  Materiales 
scheint  dies  besonders  deutlich  bei  den  Resten  von 
Heiligenfiguren  mit  gemalten  Architekturrahmen  in  der 
capella  della  consolazione  in  S.  Stefano  in  Bologna*^), 
denen  sich  ein  besonders  schönes  Fragment  an  dem 
Dom  in  Reggio  d'Emilia'')  gut  anschließt.   Im  östlichen 


■     ')  A.  a.  O.,  S.  96  f. 

')  A.  a.  O.,  S.  100  ff.  Die  Entstehung  der  Fresken  scheint  mir  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts,  nicht  erst  gegen  das  Ende  zu  liegen. 

')  Im  Atrium,  und  —  von  roherer,  etwas  jüngerer  Hand  —  im  Innern 
an  der  Kassadenwand  beim  südlichen  Nebenportal.  Eine  Zusammenstellung 
a.  a.  O.,  S.  137,  Anm.  Beachtenswerte  Reste,  die  in  diesem  Zusammen- 
hang nicht  unwichtig  sind,  bietet  S.  Teodoro  in  Pavia.  Bedeutender  das 
Absisfresko  der  „chiesa  rossa",  Abb.  bei  Fumagalli,  S.  Ambrogio.  Beltrami, 
Reminiscence  ...  ncl  suburbio  e  nella  cittä  di  Milano.  I.  Milano  1891, 
Taf.  XXXIII. 

♦)  A.  a.  O.,  S.   136  f.  mit  Abb. 

*)  Auch  bei  den  Resten  an  der  inneren  Eassadenwand  (s.  o.  Anm.  3) 
fallen  die  klein  gemusterten  Gewandstoffe  auf,  die  in  der  süddeutschen 
Miniaturmalerei  so  beliebt  sind. 

•)  Die  romanischen  Fresken  im  Atrio  di  Pilato  sind  jünger. 

•)  Fassade,  F"cnstcrwölbung  links:  Brustbild  eines  Engels.  —  Die 
großen  Fassadenmalereien  des  Doms  haben  einen  anderen  Stil,  der  den 
italienischen  Charakter  reiner  zeigt  und  wohl  früher  liegt.  Dazwischen 
ordnen  sich  vielleicht  einige  Fragmente  im  Chor  des  Doms  zu  Modena  ein; 
ein  Fragment  einer  Detsis  (?)  über  dem  ersten  Nebenportal  der  Südseite 
dürfte  jünger  sein  und  zeigt  stärkeren  byzantinischen  Einfluß.  Wegen  ihres 
byzantinischen  Charakters  sind  auch  Fragmente  im  Mus.  civ.  in  Crcmona 
(Nr.  855,  928;  aus  S.  Giovanni)  zu  nennen.  Die  romanischen  Malereien 
im  Dom    von   Piacenza  (rechte  Ncbcnabsis;    linkes  Querschiff)   sind    durch 


Oberitalien,  das  ja  in  der  Architektur  und  Plastik  der  Zeit 
mit  der  Lombardei  und  Emilia  fast  eine  Einheit  bildet, 
kommt  vor  allem  Verona  in  Betracht.  Aber  auch  hier 
reicht  das,  was  noch  vor  oder  unabhängig  von  dem 
Byzantinismus  des  Dugento  entstanden  ist,  nicht  aus, 
um  einen  Zusammenhang  zu  konstatieren').  Die  Frag- 
mente aus  der  Grotta  di  San  Nazaro  im  Museo  Civico''^), 
die  Reste  der  einst  sehr  umfangreichen  romanischen 
Malereien,  die  an  verschiedenen  Stellen  in  S.  Zeno^)  sich 
finden,  lassen  kaum  mehr  als  den  allgemeinen  Zeit- 
charakter erkennen').  Immerhin  treten  an  gewissen 
Stellen^)  auffallende  Analogien  mit  der  bayrisch-öster- 
reichischen Malerei  her\-or,  und  das  gleiche  —  aber 
nicht  mehr  läßt  sich  von  den  interessanten,  profanen 
Malereien  in  dem  obersten  Stockwerk  eines  Turms  auf 
der  piazza  vor  S.  Zeno  konstatieren.  Bei  der  summari- 
schen Behandlung,  die  diesen  Dingen  bisher  nur  zu 
teil  wurde,  kann  hier  nichts  anderes  als.  die  .Möglich- 
keit und  Wahrscheinlichkeit  von  Beziehungen  zum  Süden 
und  Südosten  Deutschlands  behauptet  werden.  Die  ver- 
mutlich gegenseitigen  Wirkungen  zwischen  der  Kunst 
beider  Länder  genauer  zu  umgrenzen  und  zu  verfolgen, 
würde  eine  genauere  Feststellung  der  Chronologie  und 
inneren  Entwicklung  der  italienischen  Denkmäler  voraus- 
setzen als  heute  möglich  ist. 

Auch  die  oberitalienische  Buchmalerei  der  Zeit") 
führt  ohne  weiteres  noch  zu  keinem  glatten  Resultat. 
Ihre  Leistungen  erheben  sich  jedenfalls  nicht  zu  solcher 
Höhe,  daß  man  —  trotz  der  oben  festgestellten  Ein- 
wirkung auf  die  Ausstattung  der  Salzburger  Bibeln  — 
einen  Einfluß  auf  die  blühende  deutsche  Buchmalerei 
annehmen  möchte.  In  den  figürlichen  Darstellungen 
tritt  zumeist  eine  etwas  derbe,  lokale  Eigenart  hervor, 
und  nur  ausnahmsweise  fühlt  man  sich  an  süddeutsche 
Miniaturen     erinnert').       In     einer    außergewöhnlichen 


Restauration  völlig  verdorben.  Wie  stark  die  Tradition  dieser  Schule  war, 
erkennt  man  noch  in  den  Fresken  des  Battistero  in  Parma,  die  trotz  des 
erneuten  Einflusses  der  byzantinischen  Kunst,  z.  B.  im  Ornament,  aus- 
schließlich die  romanisch-abendländischen  Motive  verwerten. 

•)  Die  Kreuzigung  in  S.  Pietro  in  Carnario  (Venturi,  Storia  II, 
S.  264;  Abb.  221)  vertritt  eine  anscheinend  lokale  Richtung  und  hat  jeden- 
falls mit  dem  hier  erwähnten  Denkmälerkreis  nichts  zu  tun. 

ä)  Venturi,  a.  a.  O.,  II.,  S.  263. 

')  Es  handelt  sich  zumeist  um  relativ  späte  Nachzügler  aus  dem 
13.  Jahrh.    Ebenso  bei  den  Malereien  in  S.  Giovanni  in  Fönte  beim  Dom. 

')  Das  gleiche  gilt  von  dem  Fresko  mit  drei  stehenden  Heiligen 
unter  Arkaden  in  Treviso,  S.  Marlino  (beim  Campanilc). 

')  Am  wichtigsten  die  Malereien  am  Krypta-Eingang  und  ein  (etwas 
späterer)  thron.  Christus  mit  Heiligen,  der  unter  Trecento- Malereien  an 
der  linken   Längswand  im  Chor  erhalten  ist. 

*)  s.  Venturi,  Storia  III,  S.  444  ff.,  Toesca,  a.  a.  O.,  S.  75  ff.  Auf 
Bologna  scheint  eine  bemerkenswerte  Hs.  der  Bibl.  Angelica  in  Rom, 
Cod.  123  (B.  111.  18)  zu  weisen,  s.  Monum.  pal.  sacra.  Turin  1899. 
p.   26  f.,  Taf.  XXX. 

')  Dies  scheint  der  Fall  in  dem  Modeneser  Sakramentar  in  Parma, 
Cod.  996.     s.   Ebner,  a.  a.  O.,  S.  132. 
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Prachthandschrift  der  Bibhothek  in  Parma  i)  scheint 
sogar  ein  bayrischer  Miniator  die  Mehrzahl  der  Minia- 
turen gemalt  zu  haben,  deren  Stil  sich  deutlich  abhebt 
von  den  Miniaturen  (Bl.  102,  102  v.)  einer  byzantinisie- 
renden  Hand,  —  ein  Nebeneinander  der  beiden  Stile, 
wie  wir  es  auch  in  Salzburger  Handschriften  fanden. 
Die  Initialornamentik  verrät  seit  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts besonders  im  östlichen  Oberitalien  mehrfach 
einen  süddeutschen,  und  zwar  anscheinend  bayrisch- 
österreichischer Einschlagt). 

So  zahlreich  die  Beziehungen  sind,  die  die  Admonter 
Bibel  mit  den  verschiedensten  Salzburger  Arbeiten  ver- 
binden 3)  so  scheint  es  doch  nur  eine  einzige  bilderreiche 
Handschrift  zu  geben,  die  man  ihr  stilistisch  an  die  Seite 
stellen  kann:  das  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud 
in  München. 

München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Clm.  15903, 
c.  p.  52.  (Sal.  Nunb.  3.)  Evangelistar.  102  BU.  —  31,1x22,3  cm.  — 
Bildgröße  ca.   20x14,5   cm. 

Bl.        I :       Leer. 

Bl.        IV. — 4:  Perikopenverzeichnis  (Comes). 

Bl.       4v. — 5:  Leer. 

Bl.        5v.;  Bild  zur  Weihnachtsvigil :   Engel   vor  Joseph. 

Bl.        6:       Zierblatt:  Cum  esset  desponsata. 

Bl.        6  V. ;   Beginn  des  laufenden  Textes. 

Bl.   102 V.:  Schlußbild:  Christus  und  Maria. 

Bl.   103  —  104:  Leer.     (Bl.  104:  Griffelskizze.) 

Die  Herkunft  der  Handschrift  aus  dem  Salzburger 
Nonnenkloster  St.  Erentrud  auf  dem  Nonnberg  ist  durch 
Einträge  am  Anfang  (Bl.  i ;  s.  XVIII)  und  Ende  des 
Buches  (Bl.  104  v;  s.  XIV)  bezeugt.  Daß  sie  ursprüng- 
hch  für  ein  Salzburger  Benediktinerkloster  bestimmt  war, 
ergibt  sich  aus  der  zweimaligen  Nennung  des  heiligen 
Rupert  in  dem  eintümlichen  Perikopenregister  vor  dem 
Beginn  der  Lesungen,  sowie  in  der  dem  Heiligen  gewid- 
meten bildlichen  Darstellung  (s.  u.  Nr.  20). 

Die  Handschrift  ist  eine  ausgesprochene  Pracht- 
handschrift. Sie  enthält  56  bildmäßige  Miniaturen,  die 
den  umfangreichsten  evangelischen  Zyklus  darstellen, 
den  uns  die  Salzburger  Malerei  der  Zeit  überliefert  hat. 
Fast  jede  Lesung  ist  mit  einem  ornamentierten  Initial 
in  Gold  und  Silber  ausgestattet,  das  bei  der  das  Buch 
eröffnenden  Perikope  auf  einem  besonderen  Purpurzier- 
blatt (Bl.  5  V.  Abb.  154,  Taf.  L)  steht.  Merkwürdig 
ist,  daß  den  einzelnen  Perikopen  die  üblichen  Über- 
schriften mit  der  Angabe  des  Tages,  für  den  die  Lesung 


•)  Cod.  Pal.  1650.  s.  Mon.  pal.  sacra,  pag.  19,  Taf.  XXI.  Die 
Provenienz  des  Codex  ist  nicht  bekannt.  Die  Schrift  ist  italienisch,  auch 
der  byzantinisierende  Miniator  ist  zweifellos  ein  Italiener. 

")  Missale  der  Brera,  Cod.  A  D  XV,  7.  Aus  Kloster  Pratalia  bei 
Padua.  s.  Carta,  Cod.  corali  etc.  Rom  1895,  Taf.  I;  Ebner,  a.  a.  O., 
S.  88.  —  Veroneser  Sakramentar  in  Verona,  Bibl.  Cap.,  Cod.  CX  (103). 
s.   Ebner,  a.  a.   O.,  S.  293. 

^)  Die  Ranshofener  Bibel  (Clm.  12601)  läßt  in  ihrem  schlechtem  Er- 
haltungszustand noch  zwei  verschiedene  Künstlerhände  erkennen,  von  denen 
die  eine  der  Richtung  der  .■\dmonter  Bibel  angehört  und  etwa  als  die 
eines  schwachen  Gehilfen  bezeichnet  werden  könnte. 


bestimmt  ist,  fehlen.  Statt  dessen  befindet  sich  am  An- 
fang des  Buches  ein  den  Perikopenbüchern  sonst  fehlen- 
des Verzeichnis  der  Lesungen i),  welches  in  zwei  Ko- 
lumnen unter  Arkaden  (nach  Art  der  Kanonesbögen) 
gestellt  ist. 

1.  Die  Erscheinung  des  Engels  vor  Joseph. 
(Bl.  5  v.  —  Abb.  156,  Taf.  LI.)  Illustration  zur  Weih- 
nachtsvigil: Cum  esset  desponsata,  Math.  I,  18.  Abwei- 
chend von  den  Darstellungen  der  Szene  in  unseren  bei- 
den Perikopenbüchern  aus  dem  11.  Jahrhundert 2).  Der 
Engel  faßt  den  schlafenden  Joseph  mit  der  Rechten  an 
der  Schulter;  das  .Motiv  ist  anscheinend  nicht  konven- 
tionell. 

2.  Die  .\usgabe  des  Edikts  der  Schätzung. 
(Bl.  7.  Abb.  155,  Taf.  L.)  Illustration  zu  Weihnachten  I: 
Exiit  edictum.  Die  Szene  gehört  zum  Regensburger 
Bilderkreis  des    11.  Jahrhunderts 3). 

3.  Geburt  Christi.  (Bl.  9.  —  Abb.  158,  Taf.  LH.) 
Illustration  zu  Weihnachten  II :  pastores  loquebantur. 
Das  Fehlen  der  Badeszene  und  der  sonst  mit  der  Dar- 
stellung oft  verknüpften  Hirtenverkündigung  charakteri- 
sierte bereits  die  entsprechenden  Darstellungen  im  Evan- 
gelienbuch von  St.  Peter  (Abb.  52,  Taf.  XVI)  und  irh 
Innsbrucker  Evangeliar  (s.  o.  S.  42,  Nr.  2),  an  die  auch 
die  betonte  Gegenüberstellung  von  Maria  und  Joseph 
erinnert. 

4.  Johannes  Ev.  und  zwei  Nonnen  (?)  (Bl.  10. 
Phot.  Teuffei  1888.)  Illustration  zu  Weihnachten  III: 
In  principio  erat  verbum  (Jobs.  I,  i).  Die  ganz  unge- 
wöhnliche Darstellung  zeigt  einen  bärtigen  Heiligen, 
der,  auf  einem  Sessel  sitzend,  in  ein  Buch  schreibt,  wel- 
ches eine  rechts  vor  ihm  stehende  weibliche  Gestalt 
ihm  hält,  indem  sie  aufmerksam  die  Schrift  des  Hei- 
ligen verfolgt.  Links,  hinter  ihm,  eine  zweite  Frauen- 
gestalt, die  ein  geschlossenes  Buch  hält.  Nach  der  Stelle 
im  Text  —  vor  dem  Anfang  des  Johannes-Evangeliums 
—  muß  der  schreibende  (braunbärtige)  Heilige  als  Jo- 
hannes Ev.  gedeutet  Werden^),  während  die  Anwesen- 
heit der  Frauen  auf  das  evangelische  Leben  der  Nonnen 
anspielen  dürfte,  —  obwohl  diese  (mit  langem,  offenem 
Haar,  ohne  Kopfbedeckung)  nicht  als  solche  charak- 
terisiert sind. 


')  s.  .\bdruck  im  Anhang.  Die  Schrift  zeigt  hier  den  eckigen  Cha- 
rakter, der  bei  kleinem  Duktus  üblich  ist;  sie  ist  aber  gleichzeitig  der 
großen  rundlichen  Steilschrift  des  Textes,  die  in  den  Salzburger 
Prachthandschriften  zwar  bevorzugt,  aber  nicht  ausschließlich  verwendet 
wird.  Der  Anfangsbuchstabe  der  (in  Minium -Rustika)  gehaltenen  Über- 
schriffen  des  Comes  wird  in  blauer  Kapitalis  gegeben,  —  was  in  dieser 
Zeit  in  Deutschland  noch  nicht  die  Regel  ist  und  auf  französischen  oder 
italienischen  Einfluß  weist. 

*)  Cim.  179  und  Custos  Bertolt.  s.  Regensburger  Buchmalerei, 
Abb.   56,  ,73. 

')  Im  Utakodex  und  Cim.  179.     A.   a.  O.,  S.   102,  Abb.  36,   57. 

*)  In  dieser  Weise  findet  er  sich  an  dieser  Stelle  im  Münchener 
Perikopenbuch,  s.  Regensb.  Buchm.,  S.  140,  Nr.  VllI  u  Anm.  Den  hier 
genannten  Beispielen  ist  das  Aethelwold-Benediktionale  (Bl.  igv.)  zuzufügen. 
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5.  Der  Evangelist  Johannes  mit  Adlerkopf. 
(Bl.  IG  V.  —  Abb.  153,  Taf.  L.)  Initialfigur  zur  gleichen 
Lesung  (4).  Anthropomorphe  Evangclistensymbole  fin- 
den sich  in  der  bayrischen  Kunst  besonders  in  den 
Kanonesbögcni).  Daß  an  Stelle  des  Anfangsbuchstabens 
J  die  stehende  Figur  des  Autors  tritt,  zeigt  ganz  analog 
die  Admonter  Bibel  (Abb.  152). 

6.  Die  Steinigung  des  heiligen  Stefan.  (Bl. 
UV.  —  Abb.  159,  Taf.  LH.)  Illustration  zu  St.  Stefan. 
Die  Szene  findet  sich  auch  im  Perikopenbuch  Cim.  179, 
bei  Bertolt  und  im  Innsbrucker  Evangeliar  2).  Bemerkens- 
wert oben  die  Taube  des  heiligen  Geistes  und  —  wie  im 
Münchener  Zyklus  —  die  vestimenta  .  .  secus  pedes 
adolescentis  qui    vocabatur   Saulus   (Act.   ap.   VII,    57). 

7.  Das  Abendmahl.  (Bl.  13.  —  Abb.  160,  Taf. 
LH.)  Illustration  zu  St.  Johannes  Ev.  Die  Darstellung, 
die  in  den  bisherigen  Salzburger  Zyklen  nur  bei  Bertolt 
(Regensb.  Buchm.  S.  159,  Nr.  12,  Abb.  84)  vorkam, 
entspricht  dem  Bericht  bei  Johannes  (XIII,  21)  und  bietet 
als  solche  nichts  bemerkenswertes.  Dagegen  ist  die  Wahl 
der  Szene  als  Illustration  zum  Fest  des  Evangelisten  Jo- 
hannes ganz  ungewöhnlich,  —  wenn  auch  leicht  erklär- 
lich, nicht  nur  wegen  der  Rolle,  die  dieser  Jünger  gerade 
beim  Abendmahl  spielt,  sondern  da  die  Lesung  für 
diesen  Tag  (Johs.  XXI,  19  ff.)  hierauf  ausdrücklich  am 
Beginn  Bezug  nimmt. 

8.  Die  Flucht  nach  Ägypten.    (Bl.  14.  —  Abb. 

161,  Taf.  LH.)  Illustration  zu  S.  S.  Innocentes.  (Ecce 
angelus  dni.)  Abweichend  von  der  Darstellung  im  Inns- 
brucker Zyklus  (s.  o.  S.  43,  Nr.  5)  trägt  der  die  Gruppe 
eröffnende  Josef  das  bereits  knabenhaft  gebildete  Christ- 
kind auf  der  Schulter,  —  offenbar  dem  byzantinischen 
Typus^)  entsprechend.  Maria  auf  dem  Esel  erinnert  an 
die  entsprechende  Darstellung  der  Flucht  nach  Beth- 
lehem in  unseren  Perikopenbüchern  des  1 1 .  Jahr- 
hunderts'*). 

9.  Die  Beschneidung  Christi.  (Bl.  15  v.  —  Abb. 

162,  Taf.  LIII.)  Illustration  zur  Weihnachtsoktav  (Luc. 
n,  21  :  postquam  consummati)  oder  Sonntag  nach  Weih- 
nachten (Luc.  II,  33 :  Erat  Josef  et  Maria),  zwischen  wel- 
chen beiden  Lesungen  das  Bild  sich  findet.  Die  Dar- 
stellung war  in  den  älteren  Zyklen  nicht  anzutreffen,  wird 
uns  aber  im  Salzburger  Antiphonar  wiederbegegnen^). 


')  Besonders  beliebt  in  der  „Kloslerschule". 

*)  s.  Regensburger  Huchmalerei,  Abb.  6i  u.  75;  S.  140  u.  158. 
S.  o.  S.  42,  Nr.  3.  Die  Anwesenheit  des  Saulus  regelmäßig  auch  in  den 
byzantinischeo  Darstellungen  der  Szene,  z.  B.  Laurentiana,  Plut.  IX,  Cod.  28, 
und  die  Psallerhsn.  der  mönchisch-thcolog.  Redaktion.  (Tikkannen,  a.  a. 
O.,  S.  38.) 

*)  Der  aber  auch  in  Italien  sehr  beliebt  war.  (Z.  B.  Paliotto  in 
Citti  di  Castello;  Taufbecken  in  Verona;   BronzctUr  in  Benevent.) 

')  Cim.  179  und  Bertolt,  s.   Regensb.  Buchm.,   Abb.   57,  77. 

')  Die  Darstellung  ist  in  der  Malerei  der  Zeit  noch  selten.  Beson- 
ders frühe  Beispiele  bietet  das  Warmund-Missalc  in  Ivrca  in  allegorisierender 
Auffassung  und  die  englische  Malerei.  Aus  romanischer  Zeit  z.  B.  Fulda, 
Cod.  A.  a.   32  (Weingarten),  Tragaltar  aus  Gruol  in  Sigmaringen. 


IG.  Die  Anbetung  der  Könige.  (Bl.  17.  —  Abb. 
157,  Taf.  LI.)  Illustration  zum  Drei-Königstag.  Die 
Schüsseln,  die  die  Könige  darbringen,  sowie  der  zackige 
Stern,  finden  sich  ähnlich  schon  im  Münchener  (Regensb. 
Buchm.  Abb.  63)  und  im  Innsbrucker  (s.  o.  S.  43,  Nr. 6) 
Perikopenbuch').  Auch  die  Madonna  mit  dem  Kinde 
zeigt  in  der  Haltung  sowohl  mit  diesen  Darstellungen 
wie  mit  Bertolt  deutliche  Verwandtschaft.  (Hier  überall 
erschienen  aber  die  Könige  ungekrönt !) 

11.  Der  jugendliche  Christus  lehrt  im  Tem- 
pel. (Bl.  19.  —  Abb.  163,  Taf.  LIII.)  Illustration  zum 
Sontag  nach  Epifania.  Der  ikonographische  Typus  der 
sonst  seltenen  Szene  entspricht  im  wesentlichen  der  Dar- 
stellung unserer  Perikopenbücher  des  11.  Jahrhunderts-). 

12.  Die  Taufe  Christi.  (Bl.  21.  —  Abb.  164,  Taf. 
LIII.)  Illustration  zur  Drei-Königs-Oktav.  Der  Typus, 
wie  er  hier  vorliegt,  erscheint  gegenüber  den  älteren  Dar- 
stellungen der  Schule  im  wesentlichen  ncu.^).  Die  Felsen 
zu  Christi  Füßen  sind  ein  charakteristisches  Motiv  der 
byzantinischen  Kunst,  das  in  der  deutschen  Kunst  erst 
im   13.  Jahrhundert  häufiger  zu  finden  ist. 

13.  Die  Hochzeit  zu  Kana.    (Bl.  22  v.  —  Abb. 

165,  Taf.  LIII.)  Illustration  zum  Sonntag  nach  Oct.  Epif. 
{=  2.  Sonntag  nach  Epif.).  Die  Szene  findet  sich  an 
gleicher  Stelle  in  der  Münchener  Cim.  179  und  bei  Ber- 
tolt*), die  auch  die  Zweiteilung  der  Darstellung  mit 
dem  Wunder  im  Vordergrund,  der  Tischgesellschaft  im 
Hintergrund  zeigen. 

14.  Die  Heilung  des  Aussätzigen.  (Bl.  24.  — 
Abb.  169,  Taf.  LIV.)  Illustration  zum  2.  Sonntag  nach 
Oct.  Epif.  (=  3.  Sonntag  nach  Epif.).  Die  Darstellung, 
in  den  älteren  südwestdeutschen  Zyklen^)  häufig,  tritt 
in  der  Salzburger  Malerei  hier  zum  ersten  Male  auf. 

15.  Der  Sturm  auf  dem  Meere.   (Bl.  26.     -  Abb. 

166,  Taf.  LIV.)  Illustration  zum  3.  Sonntag  nach  Oct. 
Epif.  (=  4.  Sonntag  nach  Epif.).  Die  Szene  findet  sich 
an  der  gleichen  Stelle  bereits  in  Cim.  179")  und  zeigt, 
abgesehen  von  der  Stilisierung  des  Wassers  und  der 
Zufügung  der  Windgötter,  den  gleichen  ikonographi- 
schen  Typus.  Bemerkenswert  ist  (wie  bereits  im  Bild  der 
Hochzeit  zu  Kana)  die  Typisierung  des  einen  Apostels 
als  Petrus. 

16.  Darbringung  im  Tempel.    (Bl.  27.  —  Abb. 

167,  Taf.   LIV.)    Illustration   zu   Purificatio   S.    Mariae. 


')  Über  die  Form  der   Kronen  s.   Graf   Frbach,    Manfredbibel,  S.  S. 

')  Cim.  179  und  Bertolt.  A.  a.  O.,  Abb.  64  u.  79.  Bemerkenswert 
ist  die  Verschiedenheit  von  dem  byzantinischen  Schema  der  Szene;  z.  B. 
Bibl.  Nat.  Ms.  gr.   74. 

*)  s.  Strzygowski,  Ikonographie  der  Taufe  etc.  XII,  2.  Hascloff, 
Malerschule,  S.  117.     S.  o.  S.  33,  Nr.  2;  S.  43,  Nr.  7. 

')  s.  Regcnsburgcr  Buchm.,  Abb.  66,  81.  In  den  ältrren  deutschen 
Schulen  ist  die  Szene  auch  (ilr  den  Fuldacr  Bilderkreis  (Göttingen,  Bam- 
berg,  Udine)  typisch,  aber  in  wesentlich  abweichender  Darstellung. 

')  Die  besonderen  Merkmale,  die  sich  hier  (Liuthargruppe,  Echlernach) 
bei  der  Szene  finden,  —  z.  B.  das  Hörn  —  fehlen  der  Salzburger  Darstellung. 

•)  A.  a.  O.,  Abb.  68. 
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In  den  älteren  Salzburger  Zyklen  i)  hält  Maria  das  Kind 
und  fehlt  der  Altar,  der  nach  byzantinischer  Art-)  mit 
einem  Ciborium  ausgestattet  ist. 

17.  Christus  und  Petrus.  (Bl.  28  v.  —  Abb.  168, 
Taf.  LIV.)    Illustration  zu  Petrus  in  Cathedra. 

18.  Der  heilige  Benedikt  mit  2  Mönchen.  (Bl. 
30.  —  Abb.  170,  Taf.  LV.)  Illustration  zu  Nat.  S.  Bene- 
dicts Die  drei  Figuren  tragen  bräunliches  Haar  und 
schwachen  Vollbart ;  Benedikt  und  der  Mönch  links  sind 
tonsuriert^). 

19.  Verkündigung.  (Bl.  31.  —  Abb.  171,  Taf. 
LV.)  Illustration  zum  Verkündigungstag.  Die  Szene,  die 
den  älteren  Perikopenbüchern  der  Schule  fehlt,  stimmt 
ikonographisch  mit  der  Darstellung  im  Evangelienbuch 
von  St.  Peter  überein  (s.  o.  S.  34,  Abb.  50).  Hier  wie 
dort  fehlen  alle  Attribute;  die  abweichende  Stellung 
Mariae  mit  abgewandtem  Körper  und  zurückblickendem 
Kopf  weist  auf  byzantinischen  Einfluß. 

20.  Der  hjeilige  Rupert  zwischen  zwei  Kle- 
rikern. (Bl.  32  V.  —  Phot.  Teuffei  1904.)  Illustration 
zum  Fest  des  heiligen  Rupert^)  (27.  März).  In  der  Mitte 
des  kleinen  Bildes  steht  der  Heilige  in  strenger  Vorder- 
ansicht; zu  seinen  Seiten,  ihm  zugewandt,  zwei  nim- 
bierte  Mönche  (tonsuriert),  der  linke  Kelch  und  Patene 
(Hostie  ?)  im  Velum,  der  rechte  ein  Gewandstück  dar- 
reichend. Der  Heilige  ist,  wie  üblich  in  der  Schule  5), 
als  greiser  Bischof,  im  Typus  dem  heiligen  Petrus  oder 
Gregor  ähnlich,  dargestellt ;  er  hält  im  hnken  Arm  ein 
geschlossenes  Buch,  die  rechte  offen  vor  der  Brust. 

21.  Der  Einzug  in  Jerusalem.  (Bl.  34.  —  Abb. 
172,  Taf.  LV.)  Illustration  zu  Palmsonntag.  Die  Szene 
zeigt  die  gleichen  (neutralen)  ikonographischen  Merk- 
male, wie  die  Darstellungen  im  Evangelienbuch  von 
St.  Peter  (s.  Abb.  47)  und  bei  Bertolt  (Regensb.  Buch- 
malerei Abb.  83),  nur  ist  sie  um  mehrere  Figuren  be- 
reichert. Wie  bei  Bertolt  erscheint  im  Gefolge  Christi 
Petrus  in  deutlicher  Charakteristik;  doch  trägt  er  in 
unserem  Bilde  einen  Palmwedel  ß). 

22.  Die  Fußwaschung.  (Bl.  35  v.  —  Abb.  173, 
Taf.  LV.)  Illustration  zu  Karfreitag.  Den  beiden  aus 
Salzburg  stammenden  Perikopenbüchern  des  1 1 .  Jahr- 
hunderts fehlt  die  Szene,  während  ihre  Darstellung  im 
Evangelienbuch  von  St.  Peter  (Abb.  61)  eine  wesentlich 
abweichende  Komposition  zeigt.   Es  ist  bemerkenswert, 


')  A.  a.  O.,  .\bb.  69  (Perikopenbuch),  82  (Bertolt),  sowie  im  Evan- 
gelienbuch von  St.  Peter,  s.  o.,   Abb.   54. 

«)  s.   Haseloff,  a.  a.   O.,  S.    105. 

')  Der  ikonographische  Typus  des  Heiligen  weicht  von  dem  Nonn- 
berger  Fresko  ab,  wiederholt  sich  aber  in  anderen  Salzburger  Miniaturen, 
s.  Buberl,  a.  a.  O.,  S.   36. 

*)  Dies  ergibt  sich  —  trotz  des  Fehlens  der  Überschriften  —  aus 
dem  Text  der  Lesung  (Resp.  Jhs.  dixit  confiteor)  und  aus  dem  Register 
am  Anfang  des  Kodex. 

°)  Wahrscheinlich  auch  in  dem  Freskofragment  auf  dem  Nonnberg, 
s.  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  37,  Taf.  IV,   I. 

•)  So  z.  B.  auch  schon  im  Bernwardevangeliar  in  Hildesheim. 


daß  trotzdem  in  beiden  Darstellungen  Christus  links  vor 
Petrus  setht  (s.  o.  S.  35,Nr.  i6)  und  für  fast  alle  Jünger  das 
Motiv  der  Vorbereitung  zur  Fußwaschung  gewählt  ist. 
Wie  dieses,  so  geht  auch  das  in  der  älteren  Handschrift 
noch  nicht  vorliegende  Motiv,  daß  Petrus  mit  der  Rech- 
ten sich  an  den  Kopf  faßt^),  auf  byzantinische  Quellen-) 
zurück. 

23.  Grablegung  Christi.  (Bl.  ^7  v.  —  Abb.  174, 
Taf.  LVI.)  Illustration  zu  Karsamstag.  Die  Darstellung 
fehlt  in  den  älteren  Salzburger  Zyklen ;  bei  Bertolt  findet 
sich  an  dieser  Stelle  die  Kreuzabnahme.  (Karsamstag.) 
Charakteristisch  für  die  vorliegende  Komposition  ist  die 
Wahl  von  drei  Figuren  (statt  der  üblichen  zwei:  Joseph 
und  Nikodemus),  die  den  —  nackten  —  Leichnam  tragen, 
sowie  die  Abwesenheit  von  trauernden  Figuren  (Maria 
und  Johannes)  und  Engeln^). 

24.  Der  Grabesengel.  (Bl.  39.  —  Abb.  175,  Taf. 
LVI.)  Illustration  zum  Ostersonntag.  Bemerkenswert  ist 
die  abweichende  Art  der  Darstellung  gegenüber  den 
älteren  Darstellungen  unseres  Kreises,  wo  stets  nur  zwei 
Frauen  das  Grab  besuchen^).  Der  Grabesengel  hat  rote 
Gesichtsfarbe  und  rotes  Haar. 

25.  Der  Auferstandene  zwischen  den  Apo- 
steln. (Bl.  42V.  —  Photogr.  Teuffei  1909.)  Illustration 
zu  Dienstag  nach  Ostern.  Entsprechend  der  Lesung: 
stetit  Ihc.  in  medio  eorum  et  dicit  eis  pax  vobis  (Luk. 
XXIV,  36),  steht  Christus  in  Mitten  der  Jünger,  ohne 
aber  als  auferstanden  charakterisiert  zu  sein  und  auf 
Hände  und  Füße  zu  weisen^)  (Luk.  XXIV,  391.).  Die 
Jünger  erscheinen  in  der  8 -Zahl ;  einer  zeigt  den  Typus 
Petri  (ohne  Tonsur),  zwei  sind  bartlos,  die  übrigen  mit 
braunem  Haar  und  Bart. 

26.  Der  wunderbare  Fischzug:  Offenbarung 
am  See  Tiberias.  (Bl.  44.  —  Abb.  176,  Taf.  LVI.) 
Illustration  zum  Mittwoch  nach  Ostern,  in  dessen  Lesung 
(Manifestavit :  Joh.  XXI,  iff.)  die  Begebenheit  erzählt 
wird.  Die  seltene  Szene  fehlt  noch  den  genannten  älte- 
ren Zyklen   Salzburger  Provenienz  oder  Entstehung  <>). 

^)  Dies  ist  allerdings  im  12.  Jahrh.  häufig  (z.  B.  Karlsruhe,  Br.  i ; 
Paris,  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  17325;  Gregorius-Tragaltar  in  Siegburg;  Tympanon 
in  St.  Ulrich-Augsburg).  In  älteren  abendl.  Darstellungen  befindet  sich 
'  meistens  Petrus  links  vor  Christus  und  streckt  diesem  die  Hände  entgegen. 

«)  Z.  B.:  Bibl.  Nat.  Ms.  gr.  74.  Häufig  auch  in  Italien.  Vergl. 
Vöge,  Malerschule,  S.  264,  Anm.  i.  Das  „naturalistische"  Motiv  des 
ersten  Apostels  unten  links  ist  gleichfalls  byzantinisch,  vergl.  z.  B.  den 
Apostel  hinter  Petrus  im  Mosaik  der  Fußwaschung  in  Hosios  Lukas. 

')  Vergl.  die  Bemerkungen  bei  Haseloff,  Malerschule,  S.   155. 

')  s.  Regensburger  Buchmalerei,  Abb.  70  u.  86;  s.  o.  Abb.  58, 
S.  34,  Nr.  7.  Vergl.  die  eingehenden  Bemerkungen  bei  Vöge,  Malerschule, 
S.   223  fr.  und  bei  Haseloff,  a.  a.  O. 

<•)  Vergl.  die  Darstellung  im  Prümer  Antiphonar  (Bibl.  Nat.  Ms. 
lat.  9448,  Bl.  43  V.).  Eine  ähnliche  Szene  im  Uta-Evangeliar  (Regensb. 
Buchm.,  S.  102).  Später  z.  B.  in  Vat.  lat.  39  (Verona).  Im  Evangeliar 
von  St.  Peter  ist  der  Schluß  der  Perikope  dargestellt,  wo  dem  Auferstan- 
denen Fisch  und  Honig  gereicht  wird.     S.  o.  S.   35,  Nr.  15. 

")  Eine  Darstellung  der  Begebenheit  im  Egbert-Kodex.  Die  Szene 
ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  kompositionell  ähnlichen  Darstellung  der 
Berufung  der  Apostel-Fischer :  Math.  IV,   18  f.    (Cod.  aureus  Escorialensis.) 
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Die  Blutezeil. 


27.  Noli  nie  längere.  (Bl.  46.  -  Abb.  177,  Taf. 
LVl.)  Illustration  zum  Donnerstag  nach  Ostern.  Chri- 
stus ist  als  auferstanden  durch  die  Siegesfahne  charak- 
terisiert, aber  nicht  als  (iärtncr.  Da  in  dem  Zyklus  land- 
schaftliche Elemente  fast  nie  zur  Darstellung  kommen, 
darf  man  jedoch  die  Einführung  der  Bäume  in  diesem 
Bilde  auf  die  betreffenden  Worte  (e.xistimans,  quia  hortu- 
lanus  esset :  Joh.  XX,  1 5)  beziehen.  Die  Szene  fehlt  in 
den  älteren  Salzburger  Zyklen  i). 

28.  Der  Auferstandene  erscheint  den  11  Jün- 
gern in  Galiläa.  (Bl.  47V.  —  Abb.  178,  Taf.  LVII.) 
Illustration  zum  Freitag  nach  Ostern,  entsprechend  der 
Losung  l-ndecim  discipuli:  Math.  XXVIII,  16.  Der 
Schauplatz  der  Szene  ist  gemäß  der  Angabe  des  Textes 
als  Berg  charakterisiert. 

29.  Der  Auferstandene  erscheint  den  Jün- 
gern am  Abend.  (Bl.  48V.  -  Phot.  Teuffei  1913.)  Illu- 
stration zum  Samstag  nach  Ostern,  gemäß  der  Pcrikope 
cum  esset  sero  :  Jobs.  XX,  19.  Die  Darstellung  entspricht 
im  wesentlichen  den  beiden  vorhergehenden  Erschei- 
nungen Christi  unter  den  Jüngern  nach  Luk.  und  Math, 
(s.  o.  Nr.  25  und  28).  Dargestellt  sind  hier  10  Apostel; 
Christus  ist  wiederum  nicht  als  Auferstandener  charak- 
terisiert und  hält,  abweichend  von  den  beiden  anderen 
Darstellungen,  die  linke  Hand  im  Mantcltuch  verborgen. 
Die  architektonische  Rahmung  mit  Türen  an  den  Seiten- 
pfeilern (ähnlich  im  folgenden  Thomasbilde,  Abb.  179) 
ist  wohl  durch  den  Text  (.  .  .  et  fores  essent  clausae) 
veranlaßt. 

30.  Thomas'  Unglaube.  (Bl.  49  V.  Abb.  179, 
Taf.  LVII.)  Illustration  zum  Sonntag  nach  Ostern,  wie 
auch  im  Cim.  179  und  bei  Bertolt-).  Bei  letzterem  scheint 
die  schöne  Stellung  Christi  bereits  vorgebildet. 

31.  Der  gute  Hirte.  (Bl.  51.  —  Abb.  180,  Taf. 
LVII.)  Illustration  zum  2.  Sonntag  nach  Ostern  (Dom.  I 
post.  oct.  Pasch.),  entsprechend  der  Perikope  Joh.  X,  11. 

32.  Martyrium  des  heiligen  Georg.  (Bl.  55.  — 
Abb.  181,  Taf.  LVII.)  Illustration  zum  Tag  des  Heiligen. 

33.  Christus  mit  Philippus  und  Jacobus.  (Bl. 
56.  —  Abb.  182,  Taf.  LVIII.)  Illustration  zum  Tag  Phi- 
lippi  et  Jacobi.  Der  Typus  der  Heiligen  ist  bei  beiden 
der  gleiche,  christusartige. 

34.  Konstantin  und  Helena  mit  dem  Kreuze. 
(Bl.  58.  —  Abb.  183,  Taf.  LVIII.)  Illustration  zum  Tag 
der  KreuzfindungS). 


')  Ziemlich  häufig  schon  in  den  sudwestdeutschen  Zyklen  (Echternach, 
Reichenau,  Trier),  ferner  auch  in  Fulda  und  im  Bcrnwardevangcliar.  Im 
12.  Jahrh.  ist  die  Szene  auch  in  der  Metallkunst  beliebt  (z.  B.  Wiltencr 
Kelch).  Mit  dem  Spaten  —  als  Gärtner  —  erscheint  Christus  regelmäßig 
erst  im   13.  Jahrh.,   z.   B.  in  der  thUringisch-sächsischcn  Schule. 

*)  s.  Rcgensb.  Buchm.,  Abb.  70,   87,  s.  o.  S.  36,  Nr.  19;   Abb.  63. 

•)  Die  Darstellung,  die  auch  im  Aatiphonar  von  St.  Peter  vor- 
kommt, ist  offenbar  angeregt  durch  die  byzant.  und  italienischen  Kreuz- 
rclir|uiare,  die  Konstantin  und  Helena  lu  Seiten  des  Kreuzes  zeigen. 
Z.  B.:  Louvre,  acq.  1894  (SIg.  Baveiller).  Eine  eigentliche  Darstellung 
der  Kreuzfindung  als  Illustration  dieses  Festes  bietet  Fulda,  Cod.  A.  a.  32. 


35.  Christi  Himmelfahrt.  (Bl.  60.  —  Abb.  59, 
Taf.  LVIII.)  Gegenüber  der  Darstellung  bei  Bertolt'), 
die  in  der  Gestalt  Christi  den  gleichen  ikonographischen 
Typus  aufweist,  ist  besonders  die  Darstellung  der  Zu- 
schauer in  halber  Figur-')  bemerkenswert. 

36.  Pfingsten.  (Bl.  63.  —  Abb.  60,  Taf.  LVIII.) 
Die  Komposition  weicht  wesentlich  ab  von  den  älteren 
Darstellungen  der  Schule  (s.  o.  S.  36,  Nr.  17),  doch  teilt 
sie  mit  diesen  das  Fehlen  Maria.  Die  Gegenüberstellung 
von  Petrus  und  Paulus  in  der  Mitte  —  Paulus  wird  in  der 
Handschrift  fast  stets  als  Greis  dargestellt  —  ist  auch 
bei  Bertolt  sehr  betont^).  Die  außergewöhnliche,  durch 
die  perspektivischen  Schwierigkeiten  veranlaßte  Anord- 
nung der  Apostel  in  zwei,  nach  dem  Hintergrund  diver- 
gierenden Diagonalen  ist  in  den  Darstellungen,  die  die 
Apostel  in  zwei  Reihen  hintereinander  bringen,  gelegent- 
lich vorgebildet  "*). 

;^j.  Die  Heilung  des  Gichtbrüchigen.  (Bl.  68. 
—  Abb.  186,  Taf.  LIX.)  Illustration  zum  Freitag  nach 
Pfingsten  im  freien  Anschluß  an  die  Lesung  Luk.  V,  I7f. 
Dargestellt  sind  die  „viri  portantes  in  lecto  hominem" 
usw.  (v.  18),  —  nicht,  wie  in  anderen  Zyklen^),  das 
Herablassen  des  Bettes  durch  das  Dach  (v.  19)  oder  der 
Geheilte,  der  das  Bett  davonträgt''). 

38.  Eine  Krankenheilung.  (Bl.  70.  —  Abb.  187, 
Taf.  LIX.)  Illustration  zum  Samstag  nach  Pfingsten.  Da 
das  Bild  die  Perikope  surgens  (Luk.  IV,  38  f.)  illustriert, 
in  der  die  Heilung  von  Simeons  Schwiegermutter 
erzählt  wird,  in  dem  Bilde  aber  die  Heilung  statt  an 
einer  Frau  an  einem  Manne  vollzogen  wird,  muß  man 
annehmen,  daß  dem  Miniator  oder  dem  Redaktor  des 
Zyklus  ein  Irrtum  unterlaufen  sei,  —  um  so  mehr,  als  eine 
andere  Krankenheilung ^)  in  diesem  Abschnitt  nicht  zur 
Lesung  kommt.  Auch  die  Anwesenheit  der  Verwandten 
und  das  Motiv,  daß  Christus  den  Kranken  an  der  Hand 
faßt,  entspricht  gerade  dieser  Szene*),  —  letzteres  zwar 
nicht  nach  dem  Perikopentext  surgens,  aber  nach  dem  Pa- 
rallelbericht bei  Markus  (I,  29  ff. :  apprehensa  manu  eins). 

39.  Geburt  Johannis  d.  T.  (Bl.  71  v.  —  Abb.  188, 
Taf.  LIX.)   Illustration  zum  Fest  des  Heiligen^). 


')  s.  Regensburger  Buchmalerei,  Abb.  88.  Wie  in  dem  oben  be- 
sprochenen Bilde,  ist  auch  hier  Maria  anwesend  und  wird  die  Mandorla 
von  Engeln  getragen.  Daß,  wie  in  unserm  Bilde,  vier  Engel  die  Man- 
dorla tragen  (statt  zwei),  ist  selten,  aber  schon  im  1 1.  Jahrh.  nachzuweisen  : 
Vöge-Hs.  XV;  im   12.  Jahrh.  z.  B.  Karlsruhe,  Cod.  St.  Peter,  Pcrg.  i. 

ä)  Ahnlich  z.   B.   in  Stuttgart,    Kgl.   öff.   Bibl.  Cod.  fol.   28. 

")  Beispiele  aus  anderen,  älteren  Schulen:  Vöge-Hs.  VIII  (Paris, 
Bibl.   Nat.   Ms.  lat.    18005),  London,   Marl.   2908. 

*)  Z.   R.:   Paris,   Bibl.  Nat.  Ms.  lat.    17325. 

')  Z.   H.  mehrfach  in  der  Gruppe  des  Epternacensis. 

«)  Z.   B.   Paris,   Bibl.  Nat.  Ms.  lat.    II  535. 

')  Man  könnte    vor  allem  an  die  Heilung  der  manus  arida  denken. 

9)  Z.  B.  Paris,  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  8846  (Bl.  2v.),  Darmstadt,  Cod. 
1640  (Hitta-Codex,  Bl.  77).  Dagegen  wird  in  der  Darstellung  der  Szene 
im   Epternacensis  (und   Egbertcodex?)  auf  dieses  Motiv  verzichtet. 

•)  Vereinzelte  Darstellungen  bereits  in  karoling.  Zeit:  Drogo-Sakra- 
mentar  und  Utrechtpsalter, 
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40.  Petri  Kreuzigung.  (Bl.  74V.  —  Abb.  189, 
Taf .  LIX.)  Illustration  zum  Aposteltag,  wie  bereits  in  den 
beiden  älteren  Perikopenbüchem^).  Die  Unterschiede 
von  diesen  sind  mehr  kompositioneller  als  ikonographi- 
scher  Art. 

41.  Enthauptung  Pauli.  (Bl.  76.  —  Abb.  190, 
Taf.  LX.J  Illustration  zum  Tag  des  Heiligen.  Abwei- 
chend von  der  Gepflogenheit  des  Zyklus  (s.  o.  Nr.  36) 
zeigt  hier  der  Kopf  des  Heiligen  den  üblichen  Typus  des 
Apostelfürsten  2) . 

42.  Jairi  Töchterlein.  (Bl.  76V.  —  Abb.  191, 
Taf.  LX. )    Da  der  \'organg  im  Text  nicht  berührt  wird 

—  die  auf  das  Bild  folgende  Perikope  iussit  [Mt.  XIV,  22  : 
Aposteloktav)  erzählt,  wie  Christus  mit  Petrus  auf  dem 
Meere  wandelt  — ,  muß  ein  Irrtum  in  der  Redaktion  des 
Zyklus  angenommen  werden;  es  wäre  nicht  ausgeschlos- 
sen, in  dem  Bilde  eine  Ersatzdarstellung  für  die  Heilung 
von  Simons  Schwiegermutter  —  an  Stelle  von  38,  s.  o. 

—  zu  sehen;  doch  spricht  hiergegen,  daß  die  männliche 
Figur  mit  flehend  zu  Christus  erhobenen  Armen  vor 
dem  Bett  der  Kranken  auf  Jairus  bezogen  werden  muß, 
da  dieser  in  dem  evangelischen  Bericht  (Mark.  V,  22 ; 
Luk.  VIII,  41)  entsprechend  geschildert  wird^). 

43.  Christus  mit  Jakobus  und  Johannes.  (Bl. 
78  V.  —  Phot.  Teuf  fei  1927.)  Illustration  zu  Nat.  S.  Jacobi. 
Unter  einer  dreifachen  Rundbogenarkade  steht  in  der 
Mitte  Christus,  die  Rechte  vor  der  Brust,  in  der  ge- 
senkten Linken  eine  Rolle^);  neben  ihm,  in  kleinerer 
Figur,  ihm  zugewandt,  stehen  Jakobus  und  Johannes,  — 
dieser  bartlos,  jener  mit  braunem  Backenbart.  Beide 
tragen  Schuhe,  Christus  dagegen  Sandalen. 

44.  Marter  des  heiligen  Laurentius.  (Bl.  80.  — 
Abb.  192,  Taf.  LX.)  Illustration  zum  Tag  des  Heiligen. 
Dieser  ist  nicht,  wie  üblich,  jugendlich  bartlos  dar- 
gestellt, sondern  mit  braunem  Backenbart  und  (tonsu- 
riertem)  Haar^). 

45.  Der  Tod  Maria.  (Bl.  81  v.  —  Abb.  193,  Taf. 
LX.)  Illustration  zu  assumptio  S.  Mariae.  Die  Kompo- 
sition ist  außerordenthch  frei  und  schon  durch  die 
schräge  Stellung  Maria  von  der  Regel  abweichend 6). 
Paulus  (s.  o.  Nr.  36)  erscheint  hier  in  dem  üblichen  Typus. 


•)  A.  a.  O.,  S.  161,  Xr.  l8,  .Abb.  72.  Ältere  Darstellungen  im 
Drogo-Sakramentar,  im  Priimer  Antiphonar,  im  Mainzer  Sakram.  (Dom- 
schatz, Cod.  A.) 

*)  In  manchen  Darstellungen  der  Szene  —  z.  B.  im  Drogo-Sakra- 
mentar und  Priimer  Antiphonar,  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  944S  —  ist  der 
Moment  vor  dem  Vollzug  gewählt. 

'"1  Vergl.  z.  B.  die  Darstellungen  im  Egbertcodex  und  auf  der 
Bemwardsäule. 

*)  Ähnlich  -wie  auf  Bl.  42V.,  Nr.  25. 

■*)  Von  älteren  Darstellungen  sind  z.  B.  die  der  Fuldaer  Zyklen 
(auch  Lucca,  Govern.  Cod.  1275)  ganz  abweichend  gestaltet,  s.  E.  H. 
Zimmermann,  a.  a.  O.,  S.  48.  Ebenso  die  des  Droge- Sakramentars  und 
des  Warmund-Missale  in  Ivrea.  .\us  der  romanischen  Malerei  Bayerns  ist 
ein  Fresko  der  Allerheiligenkapelle  in  Regensburg  zu  nennen. 

•)  Vergl.  die  konventionellere  Darstellung  bei  Bertolt;  Regensb. 
Buchm.,  Abb.  90. 


46.  Der  heilige  Bartolomäus.  (Bl.  82v.  —  Phot. 
Teuf  fei  1930.)  Illustration  zum  Tag  des  Heiligen.  Dieser 
steht  zwischen  zwei  Säulen  in  Vorderansicht,  die  Arme 
nach  Orantenart  seitlich  erhoben,  in  der  Linken  ein 
offenes  Buch.  Er  hat  die  Züge  eines  älteren  Mannes  mit 
bräunlichem  Haar  und  Vollbart. 

47.  Maria  Geburt.  (Bl.  84.  —  Abb.  194,  Taf.  LXl.) 
Illustration  zu  Nativ.  S.  Mariae. 

48.  Kaiser  Heraklius  bringt  das  Kreuz  nach 
Jerusalem.  (Bl.  86v.  —  Abb.  195,  Taf.  LXI.)  Illustra- 
tion zur  Kreuzerhöhungi).  Heraklius  mit  rotbraunem, 
spitzem  \'ollbart.  Rechts  die  offenen  Tore  Jerusalems; 
Kreuz  purpurn. 

49.  Berufung  des  Matthäus.   (Bl.  87V.  —  Abb. 

196,  Taf.  LXI.)  Illustration  zum  Tag  des  Heiligen. 
(Matth.  IX,  9 :  ...  et  surgens  secutus  est  eum.)  Matthäus 
trägt,  wie  üblich,  bräunlichen  Backenbart  und  (als  noch 
weltliche  Gestalt)  im  Unterschied  zu  Christus  Schuhe  2). 

50.  Michaels  Drachenkampf.   (Bl.  88v.  —  Abb. 

197,  Taf.  LXI.)  Illustration  zum  Tag  des  Heiligen. 
Michael  in  antikischer  Tracht  über  dem  Panzerhemd. 
Zu  Seiten  der  Gruppe,  auf  dem  Goldgrund,  Feiier- 
flammen. 

51.  Christus  predigt  dem  Volke  (Bergpredigt). 
(Bl.  90.  —  Photogr.  Teuf  fei  1935.)  Illustration  zur  Aller- 
heiligen-Vigil.  Christus  mehr  schreitend  als  stehend  in 
Vorderansicht  zwischen  dem  zu  beiden  Seiten  stehenden 
Volke,  —  zehn  Männern  in  weltlicher  Tracht.  Christus 
hat  die  Rechte  seitlich  erhoben,  in  der  Linken  hält  er 
ein  aufrecht  stehendes  Schriftband^). 

52.  Christus  predigt  den  Aposteln  (Berg- 
predigt). (Bl.  91  V.  —Abb.  198,  Taf.  LXIl.)  Illustration 
zum  Allerheiligentag.  Die  Landschaft  ist  als  Berg  cha- 
rakterisiert; daß  Christus  sitzt  i),  entspricht  der  Lesung 
Matth.  V,  1  f. 

53.  Der  heilige  Martin  (Mantelspende).  (Bl. 
93.  —  Abb.  199,  Taf.  LXIL)   Illustration  zum  Tag  des 


')  Fast  übereinstimmend  die  spätere  Darstellung  im  Psalter  der 
Hlgn.  Elisabeth  in  Cividale  (Haseloff,  a.  a.  O.,  Abb.  36).  Nur  erscheint 
hier  der  Engel  über  dem  Tore  ohne  Schwert,  der  vordere  Gefolgsmann 
ohne  Fahne,  und  die  Tore  der  Stadt  sind  geschlossen.  Vergl.  auch  die 
Darstellung  im  Zyklus  des  Braunschweiger  Domes.  Die  Darstellung  findet 
sich  im  12.  Jahrh.  auch  auf  einer  rhein.  Emailplatte  (ehemals  Slg.  Grivaull, 
s.  Willemin,  Monuments.  I,  pl.  72.)  Obwohl  hier  also  ein  fester  ikonographi- 
scher  Typus  vorliegt,  sei  daran  erinnert,  daß  man  bei  feierlichen  .Auf- 
zügen des  Erzbischofs  ein  immerhin  ähnliches  Bild  zu  sehen  bekommen 
konnte:  Papst  Johann  XIX.  hatte  dem  Erzbischof  Thietmar  D.  1026  das 
Recht  verliehen,  sich  ein  Kreuz  vortragen  zu  lassen  und  an  Festtagen  auf 
einem  rotgezierten  Pferde  zu  reiten;  Salzb.  Urkundenbuch  II,  129 f.  (Nr.  74), 
cf.  Jaffe,  Reg.  Pont.  I,  2,  Nr.  4074.  Das  gleiche  Recht  hatten  die  Erz- 
bischöfe von  Magdeburg  (1012),  Mainz  (1023),  Hamburg  (1047),  Trier(lo49). 

')  Zum  Vergleich  seien  die  Darstellungen  im  Bernward-Evangeliar 
und  Gnesen,  Dom-Kap.,  Cod.   2  genannt. 

')  Die  Darstellung  in  der  Liuthargruppe  in  Hs.  M. 

*)  Eine  ähnliche  Darstellung  der  Szene  in  Karlsruhe,  Cod.  S.  Petr. 
Perg.  7.    Eine  entsprechende  Szene  —  neben  51  —  bereits  in  Vöge-Hs.  M. 
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Heiligen ').    Martinus   in   weltlicher  Tracht,   jugendlich, 
mit  braunem  Spitzbart. 

54.  Kreuzigung  des  heiligen  Andreas.  (Bl.  c;4v. 
--  Abb.  200,  Taf.  LXII.)  Illustration  zum  Tag  des  Hei- 
ligen. Wie  in  den  übrigen  Martyrienszenen  (mit  Aus 
nähme  von  Paulus)  ist  der  Heilige  noch  lebend  dar 
gestellt 2).    Sein  Kopf  zeigt  petrusartigen  Typus. 

55.  Zachaeus.  (Bl.  96V.  —  Abb.  201,  Taf.  LXIl.j 
(bliche  Illustration  zu  dedicatio  ecclesiae,  gemäß  der 
Lesung   Luk.   XIX,    i  ff. :  ingressus. 

56.  Christus  und  Maria.  (Bl.  I02v.  —  Photogr. 
Teuffei  1940.)  Schlußbild,  ohne  Beziehung  zu  einer  be- 
stimmten Lesung.  Beide  Figuren  stehen  einander  zu- 
gewandt, Christus  die  Rechte  vor  der  Brust,  Maria  beide 
Hände,  wie  in  der  Rede,  vorhaltend. 


Der  Zyklus  ist  zunächst  schon  durch  seinen  Um- 
fang imponierend.  In  der  Auswahl  der  Szenen  aus  der 
Jugendgeschichte  Christi  verrät  er  eine  Beziehung  zu 
den  regensburgisch-salzburgischen  Zyklen  des  1 1 .  Jahr- 
hunderts (Engel  vor  Joseph,  Ausgabe  des  Edikts, 
Christus  im  Tempel;  Nr.  i,  2.  11),  aber  in  allen  übrigen 
erscheint  er  neu.  Zu  den  Wunderszenen,  die  für  jene 
älteren  Zyklen  charakteristisch  waren  (Kana,  Meeres- 
sturm; 13,  15),  treten  vier  neue  Szenen  (14,  ^7,  38,  42), 
und  dazu  kommen  jene  seltenen  Darstellungen  der  Offen- 
barungen des  Auferstandenen  (25 — 29),  die  dort  über- 
haupt nicht  vorkamen.  Schließlich  sind  auch  die  Dar- 
stellungen zu  den  Festen  der  Heiligen,  die  sich  dort  auf 
Maria,  Petrus,  Paulus,  Johannes  3)  und  Stefan  beschrän- 
ken, um'  viele  vermehrt :  von  den  Aposteltagen  werden 
außer  den  Genannten  Andreas,  Bartolomäus,  Matthäus, 
Philippus  und  Jakobus,  Jakobus  und  Johannes  mit  Bil- 
dern ausgezeichnet,  —  von  den  übrigen  Heiligen  Bene- 
dikt, Rupert,  Georg,  der  Täufer^),  Michael,  Lorenz  und 
Martin,  abgesehen  von  den  außergewöhnlichen  Dar- 
stellungen zu  den  Kreuzesfesten  (34  und  48). 

Daß  die  künstlerische  Heimat  der  Handschrift  in 
Salzburg  zu  suchen  ist,  läßt  sich  schon  aus  der  eigen- 
artigen Bildform  entnehmen,  die  den  engsten  Zusammen- 
hang mit  der  Admonter  Bibel  verrät.  Man  findet  da 
neben    den    einfachen,    ornamentlosen    Streifenrahmen 


')  Die  in  dieser  Zeit  noch  seltene  Darstellung  z.  B.  in  dem  Kegistrum 
Gregorii  der  Landesbibliothek  in  Fulda,  wo  jedoch  ein  Diakon  den  Mantel 
hült,  später  in  dem  Zyklus  aus  St.  Bertin  im  Haag.  (s.  o.).  Aus  früherer 
Zeit  sind  besonders  das  Drogo-Sakramentar,  das  Warmund-Missale  in 
Ivrea  und  die  Zyklen  aus  Fulda  zu  nennen,  die  die  Szene  ganz  anders 
darstellen.     (E.  H.  Zimmermann,  a.  a.   O.,  S.  49.) 

*)  Auch  diese  Szene  scheint  innerhalb  Deutschlands  in  älterer  Zeit 
nur  für  die  Zyklen  von  Fulda  typisch  zu  sein.  Dafl  der  Hlge.  zu  Pferde 
dargestellt  wird,  scheint  sonst  erst  im  13.  Jahrh.  aufzukommen  (I.ucca, 
Dom.     Glasfenster  in   Varennes-Gercy). 

•)  Der  Tod  des  Evang.  Johannes:  s.  Beisscl,  Gesch.  der  Evangelien- 
bticher,  S.   345,   Anm.    Die  gleiche  Szene  im  Götlinger  Sakramentar. 

*)  Im  Perikopenbuch  Cim.    179  nur  die   Predigt  des  Täufers. 


(Abb.  i68f.,  I96f.)  vor  allem  die  merkwürdigen  Archi- 
tekturrahmen, die  eine  besondere  Weiterbildung  der 
entsprechenden  bayrischen  und  salzburgischen  Formen 
des  II.  Jahrhunderts ij  darstellen.  Perikopenbuch  und 
Bibel  stehen  hierin  auf  der  gleichen  Stufe :  Vgl.  z.  B. 
Abb.  156  mit  Abb.  loi  oder  mit  dem  Tabernakel  in 
Abb.  105,  ferner  Abb.  170  mit  93,  oder  Abb.  179  und  188 
mit  Abb.  loi.  Wie  die  Architekturrahmen,  werden  auch 
die  Streifen-  und  Bordürenrahmen,  die  als  dritte  Form 
in  beiden  Handschriften  vorkommen,  hier  wie  dort  mit 
umwundenen  Tüchern  belebt  (z.  B.  Abb.  160,  163,  186, 
194  im  Perikopenbuch,  Abb.  100  und  109  in  der  Bibel). 

Schließlich  zeigt  auch  die  Ornamentik  der  Bordüren- 
rahmen in  beiden  Handschriften  Übereinstimmung:  so 
findet  man  die  „abgetreppten"  Vierecke  (vgl.  Abb.  167, 
189»  193  rni'  Abb.  96 — 98)  in  gleicher  Ausführung  und 
Beliebtheit,  das  Motiv  auf  Abb.  200  wiederholt  sich  auf 
Abb.  92  der  Bibel,  von  den  Blattformen  findet  sich  der 
im  Perikopenbuch  so  häufige  Palmcttcnfries  auf  Abb. 
113  der  Bibel,  während  umgekehrt  das  von  dieser  be- 
vorzugte Motiv  der  schrägen  Akanthusblätter  auf  Abb. 
158  des  Perikopenbuches  wiederkehrt.  Bei  Seinem  viel 
größeren  Bilderreichtum  ist  es  nicht  auffällig,  daß  dieses 
auch  Rahmenornamente  aufweist,  die  in  der  Bibel  nicht 
vorkommen :  z.  B.  der  Mäander,  die  durchsteckten  Rhom- 
ben, das  aus  Quadraten  und  gegenständigen  Halbkreisen 
bestehende  Motiv  (Abb.  154,  177,  184,  201),  sowie  be- 
stimmte Akanthusformen^)  (Abb.  166,  178).  All  dies 
bedeutet  mehr  ein  Weiterleben  von  älteren  Formen,  als 
die  Aufnahme  von  neuen;  dagegen  erscheint  als  ein 
neues  und  in  dieser  Häufigkeit  außergewöhnliches  Motiv 
die  Verzierung  des  Rahmens  mit  kufischen  Schrift- 
formen (Abb.  159,  164,  172,  195),  —  offenbar  angeregt 
durch  orientalische,  wohl  kunstgevrerbliche  Vorbilder^). 
Wie  die  Rahmenornamentik  ist  schließlich  auch  die 
Initialornamentik  in  beiden  Handschriften  eng  ver- 
wandt*). 

Die  Verwandtschaft  der  beiden  Handschriften 
äußert  sich  wie  in  der  äußeren  Bildform  nun  vor  allem 
auch  in  der  künstlerischen  Bildwirkung.  Man  findet  die 
gleiche  Art  der  Flächenfüllung,  den  gleichen  Rhythmus 
der  Silhuette,  die  gleichen  Proportionen  und  die  gleiche 
langsam-eindringliche  Bewegungsart,  wie  sie  bei  der  Ad- 
monter Bibel  bereits  im  allgemeinen  charakterisiert  wur- 
den.   Man   vergleiche   hierfür  etwa   folgende   Figuren : 


»)  S.  o.  S.  32,  37. 

')  Diese  finden  sich  z.  B.  identisch  schon  im  Krakauer  Evangeliar 
Heinrichs  IV.     s.  Rcgensb,  Buchmalerei,   Abb.  96,    100. 

')  Das  Motiv  ist  offenbar  auch  in  der  romanischen  Wandmalerei 
der  österreichischen  Alpcnländer  beliebt  gewesen;  es  findet  sich  z.  B.  in 
P>'''gg  (s.  1.)  und  in  der  Kapelle  des  Donjon  auf  dem  Petersberg  bei 
Friesach,  der  den  Salzburger  Erzbischöfen  gehörte,  (s.  Mitt.  der  k.  k.  Central- 
kom.  N.  F.  XXVI.  Kunsttopographic  des  Herzogtums  Kärnten  1889. 
Abb.  bei  Bormann,  a.  a.  O.)  Desgl.  auf  einem  romanischen  Kelch  im 
Stift  St.   Peter.     (Mitt.  der  k.  k.  Zentralkom.   VIII,  S.   34   ff) 

*)  s.   Abb.    154  und    162. 
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Für  die  feierliche  Standfigur  in  Vorderansicht  den  Gott- 
vater auf  Abb.  92  und  113  (Bibel)  mit  dem  Christus'j 
in  Abb.  178  und  184  (Perikopenbuch),  für  die  einfach 
bewegte  Profilfigur  Abb.  152  (Bibel)  und  153  (Perikopen- 
buch), für  bewegtere  Schrittstellung  den  Josua  in  Abb.  9g 
(oben)  und  den  Engel  in  Abb.  96  (Bibel)  mit  dem  Christus 
in  Abb.  169  und  dem  Matthäus  in  Abb.  196  (Perikopen- 
buch), oder  den  Gottvater  der  Bibel  auf  Abb.  98  mit 
dem  Josef  und  Verkündigungsengel  des  Perikopenbuches 
(Abb.  161,  171),  und  für  sitzende  Figuren  die  Frau  des 
Hiob  (Abb.  iii)  mit  dem  Josef  in  Abb.  158.  Man  ver- 
gleiche ferner  den  verwandten  Rhythmus  ausdrucks- 
vollerer Bewegungen :  z.  B.  die  Ruth  auf  dem  Felde 
(Abb.  100  unten)  mit  der  Dienerin  Imks  (Abb.  194),  den 
Engel  bei  Daniel  (104)  mit  dem  bei  Josef  (156),  die  Art 
des  Sich- Vorbeugens  mit  der  charakteristischen  Rücken- 
linie bei  der  rechten  Figur  in  Abb.  93  und  dem  vorder- 
sten König  in  Abb.  157,  die  feine  Rückwendung  bei  dem 
Hornbläser  (Abb.  99),  Moses  (Abb.  102)  und  der  Penina 
(Abb.  105)  in  der  Bibel  und  bei  Petrus  (Abb.  180), 
Christus  (Abb.  196)  und  Maria  (Abb.  171)  im  Perikopen- 
buch. Man  beachte  schließlich  die  Verwandtschaft  be- 
sonders freier  imd  ungewöhnlicher  Motive,  wie  der  Ruth 
im  Schlaf  gemach  (Abb.  100)  und  des  heiligen  Michael 
im  Drachenkampf  (Abb.  197). 

Wie  die  Formengebung  im  allgemeinen,  so  zeigen 
auch  die  Typen  und  der  Gewandstil  eine  weitgehende 
Verwandtschaft  in  beiden  Handschriften,  und  wie  in  der 
Bibel,  erkennt  man  auch  hier  den  starken  Einfluß,  den 
die  byzantinische  Kunst  ausgeübt  hat 2).  In  der  Technik 
und  der  Farbengebung  findet  man  gleichfalls  auffallende 
Berührungspunkte  mit  der  Admonter  Bibel. 

Ein  einheitlicher,  energischer  künstlerischer  Wille 
spricht  wieder  aus  dem  ganzen,  umfangreichen  Zyklus, 
obwohl  auch  hier  Unterschiede  in  der  Ausführung  der 
einzelnen  Miniaturen  zu  finden  sind.  Eine  Scheidung 
verschiedener  Hände  läßt  sich  aber  noch  weniger  be- 
stimmt durchführen,  als  in  der  Admonter  Bibel  (Vol.  I). 
Hier  wie  dort  zeigt  die  Technik  die  gleiche  Freiheit  und 
Beweglichkeit,  das  lebendige,  flotte  Nebeneinandersetzen 
der  Farben,  das  die  besonderen  Reize  der  spezifisch 
miniaturhaften  Feinarbeit  nicht  zu  kennen  scheint,  son- 
dern auf  monumental  malerische,  starke  Wirkungen  aus- 
geht. Ja,  man  hat  hier  noch  mehr  als  in  der  Admonter 
Bibel  den  Eindruck  3),  daß  eine  großzügige,  monumen- 
tale Technik  ohne  Rücksicht  auf  das  Miniaturformat  auf 


')  Vergl.  auch  die  Christusdarstellungen  (z.  B.  Bl.  13,  2  2v.)  mit  den 
Salzburger  Griffelskizzen  in  Clra.   158 13.     (s.  u.) 

^)  Vergl.  die  Zusammenstellung  des  Verkündigungsengels  (und  einer 
entsprechend  bewegten  Figur  der  Bibel)  mit  dem  in  Cod.  Vat.  graec.  1162 
bei  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  67. 

')  Ganz  mit  der  Bibel  übereinstimmend  ist  die  Willkür  in  der  far- 
bigen Behandlung  des  Haares  (rote  Zeichnung  und  Modellierung  auf 
Schwarz;  braunes  Haar  mit  blau  modelliert),  sowie  die  Wiedergabe  des 
Auges. 

Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


die  Buchmalerei  übertragen  sei,  und  manches,  wie  die 
schweren  schwarzen  Konturen,  die  kecken  hellroten  Li- 
nien, die  lebendig  wie  feine,  leuchtende  Adern  in  das 
Nackte  eingezeichnet  werden,  wirkt  in  dem  kleinen  For- 
mat fast  roh  und  läßt  jedenfalls  die  gewohnte  intime 
Wirkung  derartiger  Illustrationen  kaum  aufkommen.  In 
Zusammenhang  hiermit  ist  die  Unterdrückung  sonst  üb- 
licher Details,  wie  der  Einzeichnung  der  Nägel  und 
Gelenke  an  Fingern  und  Händen,  sowie  das  Fehlen  aller 
durchgemusterten  Gewänder  zu  bemerken.  Die  ganze 
Art  der  Ausführung  ist  mehr  kühn,  als  fein,  aber  interes- 
sant und  lebensvoll. 

Das  Inkarnat  bildet  wieder  ein  matter  bräunlich- 
gelber Ton,  der  aber  mit  abgetöntem  (ins  Graue  gehen- 
den) Weiß  und  breiten,  bräunlich  olivfarbenen  Schatten 
gedeckt  wird.  (Dieser  Olivton  der  Schatten  wirkt  in  den 
Abbildungen  fast  schwarz,  ist  also  im  Original  weniger 
schwer.)  Das  Rot  der  Wangen  wird  durch  einen  hellrosa 
Fleck  angegeben ;  die  Innenzeichnung  des  Gesichts  ist  aus- 
schließlich schwarz;  nur  am  Munde  findet  sich  noch  Rot. 
Dem  ausgesprochen  stumpfen  Charakter  der  Farbmaterie 
entspricht  eine  gewisse  Dumpfheit  der  überwiegend  aus 
matten,  gebrochenen  Tönen  bestehenden  Palette,  die  — 
gegen  den  glänzenden  Goldgrund  gestellt  —  in  ihrer 
Eigenart  bestimmter  hervortritt,  als  in  der  Admonter 
Bibel.  In  den  Gewändern  fällt  besonders  ein  sattes  Rot- 
Violett  (Purpur)  in  verschiedener  Abstufung  auf,  da- 
neben helles  Blau  und  Grün,  Oliv  und  Graublau,  während 
die  hellen,  warmen,  lichtvollen  Töne,  die  in  den  Ar- 
beiten des  1 1 .  Jahrhunderts  eine  so  große  Rolle  spiel- 
ten, fast  verschwunden  sind :  kein  Orange,  kein  Ziegel- 
rot, kein  saftiges  Gelb.  Weiß  wird  nur  zur  Modellierung, 
aber  nicht  als  Grundton  verwendet. 

So  ausgesprochen  der  künstlerische  Charakter  ist, 
der  in  der  Admonter  Bibel  und  im  Münchener  Perikopen- 
buch aus  St.  Erentrud  zutage  tritt,  lassen  sich  in  den 
Salzburger  Miniaturhandschriften  keine  weiteren  Arbei- 
ten nachweisen,  die  unrriittelbar  in  den  Kreis  des  führen- 
den Meisters  dieser  Richtung  gehören.  Dagegen  ist  hier 
eine  aus  Regensburg  stammende  Handschrift  zu  nennen, 
deren  einzige  Miniatur  ihre  nächsten  Verwandten  in  dem 
Admonter  und  Münchener  Zyklus  findet : 

München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Clm.  14267 
(Em.   C.   86.).     IV  Evangelia.      196  Bl.   31x22  cm. 

Bl.        iff. :  Incipit  Capitulare  evangeliorum  per  circulum  anni.  (s.  .An- 
hang.) 
Bl.      15:       leer. 

Bl.      15V.:   Schreibender  Hieronymus  (Abb.   210,  Taf.  LXV). 
Bl.      16:       Novum  opus. 

Bl.      17V.:    Sciendum  etiam.  —  Flures  fuisse. 
Bl.      19:       Eusebius  Carpiano. 
Bl.      20  ff. ;   Canonesbögen. 

Bl.     26:       Incipit  argumentum:  Mathaeus  e.t  Judaea. 
Bl.     26  V.:    Capitula. 
Bl.     29:       Zierblatt  zu  Matthäus. 
Bl.     72  V.:   ,,Prologus"  zu  Markus  (Vita). 
Bl.     73 :       Capitula. 
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Bl.  75:       Zicrblatt  zu  Markud. 

Bl.  103  V.:    l'rologus  zu  Lukas  (Vi(a). 

Ul.  104  V.:   Capitula. 

Bl.  109:        Zicrbl.-itt  /.u  Lukas. 

Bl.  158;        l'rologus  zu  Johannes  (Vila). 

Bl.  158  V.:    Capilula. 

Bl.  160:       Zicrblatt  zu  Johannes. 

Leider  beschränkt  sich  die  bildliche  Ausstattung 
der  Handschrift  auf  ein  einziges  Blatt :  das  Vollbild  des 
heiligen  Hieronymus  (Bl.  15  v.;  Abb.  210,  Taf.  LXV) 
zu  Beginn  der  prologi.  Die  Beurteilung  dieses  Bildes 
erschwert  sich  dadurch,  daß  es  nicht  in  Deckfarben  aus- 
geführt ist,  sondern  in  der  Technik  der  Federzeichnung. 
In  bläulicher  Tinte,  wie  wir  sie  noch  oft  in  der  Schule 
verwendet  finden  werden,  sind  die  Konturen  und  die 
wichtigsten  Gliedcrungslinien  gegeben,  zu  denen  eine 
vertreibende  .Modellierung  in  einer  helleren,  graueren 
Nuance  der  gleichen,  aber  verdünnten  Farbe  mit  dem 
Pinsel  tritt.  Hierdurch  bekommt  die  Technik  einen 
weichen,  malerischen  Charakter ;  sie  erzielt  eine  Rundung 
der  Formen,  die  der  Art  des  Perikopenbuches  durchaus 
nahesteht!).  Auf  den  Wangen  und  dem  Mund  ist  Rot 
aufgetragen,  und  vor  allem  findet  man  wieder  die  fei- 
nen, grellen,  aderartigen  roten  Linien  (zwischen  Augen- 
braue und  Oberlid,  in  der  Ohrmuschel,  auf  der  Stirn), 
deren  unvermittelte,  akzentuierende  Wirkung  ganz  ent- 
sprechend im   Perikopenbuch   und  der  Bibel  auffiel. 

Aber  auch  bei  Betrachtung  der  einzelnen  Formen 
zeigt  sich  eine  spezielle  Verwandtschaft  mit  diesen  beiden 
Handschriften.  Man  findet  das  Motiv  der  vom  Rahmen 
herabhängenden  Tücher  (s.  o.  S.  88)  und  das  schräge 
Akanthusblatt,  welches  das  beliebteste  Rahmenornament 
der  Admonter  Bibel  ist  (vgl.  Abb.  io4ff.,  iii).  Der 
Typus  des  Heiligen  erinnert  unmittelbar  an  den  Josef 
(Abb.  156)  und  die  häufig  vorkommenden  Petrustypen 
des  Perikopenbuches,  während  der  Gewandstil  mit  der 
charakteristischen  Modellierung  des  Oberschenkels,  der 
fächerartigen  Ausbildung  der  herabhängenden  Falten,  der 
Unterbrechung  durch  eine  Quetschfalte  am  Schienbein 
in  gleicher  Weise  in  beiden  Handschriften  wiederkehrt. 
Selbst  so  ausgesprochene  Züge,  wie  das  Ausschwingen 
des  Gewandes  am  Rücken  (vgl.  Abb.  93  und  95,  Ad- 
mont),  der  verknüllte  Wulst  im  Schöße  (Abb.  175,  198, 
Perikopenbuch)  sind  dort  zu  belegen 2). 

Bieten  sich  für  die  spezielle  Verknüpfung  der  Hie- 
ronymus-Zeichnung  mit  den  Malereien  des  großen  bibli- 
schen und  evangelischen  Zyklus  auch  nicht  allzu  enge 
Berührungspunkte,  so  scheint  es  mir  doch  unzweifelhaft, 
daß  die  Zeichnung  salzburgisch  ist.  Schon  das  Motiv  ent- 
spricht fast  genau  dem  Hieronymus  der  St.  Florianer 
Bibel  (Abb.  80).  Vor  allem  ist  aber  die  enge  Verwandt- 
schaft des  Kopfes  mit  den  Bischofskopfen  einer  Zeich- 


nung zu  beachten,  auf  die  später  noch  zurückzukommen 
ist:  das  Widmungsblatt  in  Clm.  15812  (Abb.  391,  Taf. 
CXV).  Diese  Beziehung  ist  um  so  wichtiger,  als  das  Blatt 
auf  die  Jahre  1 147  -  1 167  zu  datieren  ist  (s.  u.j.  Betrach- 
tet man  aber  in  beiden  Zeichnungen  den  Gewandstil,  so 
wird  man  finden,  daß  der  Hieronymus  in  der  ganzen 
.\rt  seines  Vortrages  gerade  der  Richtung  der  Bibel  und 
des   Perikopenbuches  besonders   nahesteht. 

Auch  die  übrige  Ausstattung  der  Handschrift  zeigt 
deutlich  salzburgischen  Charakter:  die  Schrift,  die  Initial- 
ornamentik, die  Zierseiten.  Im  einzelnen  verrät  sich  aber 
auch  hier  wieder  der  besondere  Zusammenhang  mit  dem 
Perikopenbuch.  Die  dunklen  purpurnen  Zierseiten  (mit 
der  Vorliebe  für  Capitalis  quadrata)  stimmen  ganz  mit 
diesem  überein  (Abb.  1 54),  und  vor  allem  findet  man 
hier  das  sonst  doch  seltene  Motiv  der  kufischen 
Schriftornamente  im  Rahmen  (vgl.  Abb.  164,  172,  195). 
Nach  Feststellung  dieser  speziellen  Beziehungen  darf 
man  schließlich  auch  in  dem  Gesamtcharakter  der  Aus- 
stattung eine  Verwandtschaft  erkennen.  Bei  allem  Auf- 
wand ist  die  Ausstattung  wenig  sorgsam  und  gepflegt 
und  läßt  den  Mangel  der  spezifisch  miruaturistischen 
Qualität  bemerken,  der  auch  dort  bezeichnend  war.  Die 
großen  Initialen')  und  die  Kanonesbögen^)  sind  gerade- 
zu als  gering  zu  bezeichnen. 

Über  die  Geschichte  der  Handschrift  ist  nichts  ande- 
res bekannt,  als  daß  sie  aus  Regensburg  stammt  und 
zum  alten  Bestände  der  Bibliothek  von  St.  Emmeram 
gehört.  Dies  spricht  nicht  gegen  ihre  Zuweisung  an  die 
Salzburger  Schule.  Wir  wissen,  daß  gerade  um  die 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  also  zu  der  Zeit,  in  der  die 
Handschrift  wahrscheinlich  entstanden  ist.  Salzburger 
und  Admonter  Mönche  und  Priester  nach  Regensburg 
und  seinen  Klöstern  berufen  wurden'*),  und  der  kunst- 
geschichtliche Befund  der  Handschrift  ist  gerade  ge- 
eignet, diese  literarischen  Nachrichten  zu  illustrieren*). 

Weist  die  Handschrift  auf  Beziehungen  zwischen 
Salzburg  und  Regensburg,  so  glaube  ich,  in  diesen  Zu- 
sammenhang noch  eine  zweite  Handschrift  rücken  zu 
müssen,  die  aus  der  anderen  Salzburg  benachbarten 
Bischofsstadt  stammt,   —   aus   Passau,   welches  schon 


')  Man  vcrgl.  zum  l'nterschied  andere  Salzburper  Kcdcrzcichnungcn, 
z.  B.  Abb.  391fr. 

')  Auch  die  Art,  wie  das  offene  Buch  mit  S-  und  ("-artigen  Zeichen 
beschrieben    ist,    tindel  sich  ganz  ähnlich  in   Admont.     (Abb.    I02f.,    iio.) 


')  Die  Initialen  in  Gold  und  Sill)er  auf  blauem  und  grünem  Grunde. 

-)  Die  schlanken  Säulenschäfte  sind  in  blaue  oder  grüne  Teilstücke 
gegliedert.  Zur  Trennung  der  Säulenteile  werden  umschlungene  Bänder, 
durchgesteckte  Vierecke,  gerade  Platten  mit  einem  stehenden  Dreiblatt 
verwendet.  Auf  einigen  Seiten  (Bl.  22,  23,  24V.,  25)  sind  die  Säulen  von 
Schlangen  umwunden.  Die  Kapitelle  (in  Rosa)  zeigen  niedrige,  einfache 
Blattformen,  auf  Bl,  22  v.  Löwenniaskcn.  Die  einzelnen  Arkaden  sind 
nicht  von  einem  größeren  Überspannungsbogen  umfaßt.  —  In  den  Lber- 
schriftcn  und  explicit  der  Canones  wechselt  Minium-  und  Tinte-Kapitalis, 
zuerst  Zeilen-,  dann  wort-,  dann  silben-,  schließlich  buchstabenweise. 
Dieser  Modus  wiederholt  sich  in  der  aus  Paussau  stammenden  Hs. 
Cim.    l6[    (s.  u.). 

')  s.  o.  S.  79,  Anm.  2  1. 

*)  Über  die  Verwandtschaft  der  Kcgcnsburger  Gonesiszcichnungcn 
mit  der  .Admonter  Bibel,   s.  o.  S.   73,   .\'r.  I. 
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kirchenpolitisch  und  durch  seine  zahlreichen  Besitzungen 
und  Klöster  in  Österreich  mit  Salzburg  in  engster  Ver- 
bindung stand  1). 

München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Clm.  16003, 
Cim.  161.  (S.  Nie.  3.)  IV  Evangelia.  134  Bl.  32,4x24,6  cm.  — 
Bildgröfie  ca.  21,9x17,6  cm.  Auf  dem  Einband  kostbare  Goldschmiede- 
arbeit des   15.  Jahrb.,  aufgelegt  auf  Lederband  von   1798. 

Bl.        iff. :  Kanonesbögen. 

Bl.        5—7  :  leer. 

Bl.        7v.:    Praefatio:   Novum  opus. 

Bl.       9 — 10:  leer. 

Bl.     lov.:    Bild  des  Evangelisten  Matthäus   (Abb.  205   und   206). 

Bl.      1 1 :       ,,item  aliud"  (Vita). 

Bl.      iiv. :  Beginn  des  Textes  mit  großem  Initial  und  Zierschrift. 

Bl.     43:       „Prologus"  zu  Markus  (Vit?). 

Bl.     43  V. — 44:  leer. 

Bl.     44V.:    Bild  des  Evangelisten  Markus  (Abb.  212,   207). 

Bl.     45:       Beginn  des  Textes  mit  großem  Initial  und  Zierschrift. 

Bl.     66:       leer  (kein  prologus!). 

Bl.     66v.:   Bild  des  Evangelisten  Lukas  (.Abb.   211). 

Bl.  6":  Beginn  des  Lukastextes  mit  großem  Initial  und  Zier- 
schrift auf  den  ersten  Zeilen. 

Bl.   I02V.:  Bild  des  Evangelisten  Johannes  (.\bb.  213). 

Bl.   103:       Prologus  (Vita). 

Bl.  104V.:  Beginn  des  Textes  mit  großem  Initial  und  Zierschrift 
auf  den  ersten  Zeilen. 

Bl.   127:       Comes.     (s.  Anhang). 

Das  Passauer  Evangelienbuch  trägt  den  aus- 
gesprochenen Charakter  einer  Prachthandschrift.  Die 
Kanonesbögen  am  Anfang  sind  in  Gold  und  Silber  ge- 
halten, ohne  die  Verwendung  von  Farben  und  in  ein- 
fachen Formen^).  Die  Initialen  am  Beginn  der  Bücher 
stehen  zwar  nicht  auf  besonderen  Zierseiten,  sind  aber 
von  stattlichem  Format  und  prächtigem  Charakter 
(Abb.  2i4f.,  Taf.  LXVI).  Die  Art  ihrer  Ornamentik 
entspricht  dem  Salzburger  Typus,  doch  sind  die 
Formen  nicht  so  ausgesprochen,  daß  bei  dem  regen 
Austausch  mit  den  benachbarten  Zentren  hieraus  auf 
die  Salzburger  Heimat  geschlossen  werden  müßte.  Sie 
sind  stilistisch  den  Initialen  der  Admonter  Bibel  und 
des  Perikopenbuches  sehr  verwandt'').  Mit  den  primi- 
tiveren Initialen  der  eben  betrachteten,  aus  Regensburg 
stammenden  Handschrift  haben  sie  gemein,  daß  auch 
die  Blütenendigungen  in  Gold  und  Silber,  nicht  in 
Farben  gegeben  sind.  Die  Betrachtung  der  Schrift 
führt  zu  dem  Ergebnis,  daß  ihr  Charakter  zwar  mit  den 
Salzburger  Schriften  gut  zusammengeht,  aber  nicht 
unbedingt  salzburgisch  sein  muß*).  Im  ganzen  erscheint 


')  übrigens  war  Konrad  II.,  der  11 64  Erzbischof  wurde,  vorher 
Bischof  von  Passau. 

*)  Das  einfache  System  mit  schlanken,  omamentlosen,  bandartigen 
Schäften  und  ohne  Cberspannungsbögen  erinnert  an  das  Perikopenbuch  von 
St.  Erentrud.  Abweichend  sind  die  Einzelformen.  .\ls  Kapitelle  Blattrosetten, 
die  Basen   mit  Blattwerk.     Neben   und  zwischen  den  Bögen  Blattstauden. 

•)  Für  den  Salzburger  Ursprung  der  Hs.  spricht  auch  die  Ver- 
wandtschaft ihrer  Initialen  mit  denen  des  sonst  schmucklosen  Evangelien- 
buches Clm.  23341,  das,  wie  mir  Herr  Dr.  Glauning  auf  Grund  des 
Einbandes  mitteilt,  aus  dem  benachbarten  St.  Zeno-Reichenhall  stammt. 

*)  Die  Schrift  scheint  mir,  abgesehen  von  dem  Nonnberger  Perikopen- 
buch, besonders  verwandt  dem  aus  Regensburg  stammenden  Evangelienbuch. 


die  Schrift  altertümhcher  als  in  den  zuletzt  betrachteten 
-Arbeiten  (s.  Abb.  215). 

Leider  führt  auch  die  malerische  Ausstattung  des 
Codex,  die  Bilder  der  vier  Evangelisten,  zu  keinem  zwin- 
genden Resultat,  —  nicht  freilich  weil  ihr  Charakter  zu 
neutral  wäre,  sondern  weil  sie  so  eigenartig  sind,  daß 
nach  unserer  bisherigen  Kenntnis  eine  schlagende  Pa- 
rallele nicht  zu  finden  ist.  Auffällig  ist  zunächst  ihr 
altertümlicher  Charakter :  die  Bilder  stehen  in  schweren 
bunten  Ornamentrahmen  auf  gemusterten  Purpur- 
gründen. Die  Rahmenornamente  zeigen  in  drei  Bildern 
den  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  der  bayrischen 
und  salzburgischen  Kunst  zum  mindesten  bereits  etwas 
unmodernen  Mäander  i),  Lukas  ein  aus  gegenständigen 
Halbkreisen  gebildetes  Motiv,  welches  aus  der  byzantini- 
schen Kunst  stammt-),  aber  längst  rezipiert  war^j.  Die 
Purpurgründe*),  die  in  den  Prachthandschriften  der 
ottonisch-heinricischen  Zeit  eine  solche  Rolle  spielen, 
sind  als  Bildhintergründe  uns  bisher  nur  in  dem  frühen 
Evangelienbuch  vom  Nonnberg  (s.  o.  S.  24 f.)  innerhalb 
unserer  Schule  begegnet,  werden  aber,  wie  sich  bald 
zeigen  wird,  wieder  typisch  für  die  Salzburger  Pracht- 
handschriften des   hohen    12.  Jahrhunderts. 

Läßt  sich  aus  den  ikonographischen  Motiven^)  für 
den  Ursprung  der  Handschrift  nichts  entnehmen,  so 
lassen  Stil  und  Technik  eine  Verwandtschaft  mit  Salz- 
burger Arbeiten  erkennen.  Verwandt  ist  vor  allem  die 
kräftige  malerische  Behandlung  des  Gesichtes  und  die 
Karnation  überhaupt.  Sie  zeigt  eine  sehr  lockere  Tech- 
nik, so  daß  ein  bestimmter  Grundton  des  Inkarnats  nicht 
eigentlich  anzugeben  ist.  Der  Fleischton  besteht  aus 
Weiß,  Karminrot  und  hellem  Olivgrün,  die  ziemlich 
unvermischt  nebeneinander  gesetzt  werden;  in  den  neu- 
tralen JMitteltönen  wäre  er  etwa  als  orangegrau  zu  be- 
zeichnen. Im  Gesicht  tritt  das  Rot,  mit  dem  Pinsel  auf- 
getragen, besonders  hervor  an  den  Wangen,  am  Munde 
und  auf  der  Grenze  von  Haar  und  Bart  zu  Stirn  und 
Wange.  Dazu  treten  rote  Linien  vor  allem  zwischen 
Braue  und  Oberlid  und  oft  am  Nasenrücken.  Das  Oliv- 
grün gibt  die  Beschattung  der  Augenhöhle;  das  Auge 
selbst  zeigt  einen  großen  schwarzen  Augenstern  neben 
kräftigem  Weiß.  Diese  ganze  Art  der  Karnation  und 
ihre  Wirkung  ist  dem  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud 
entschieden  verwandt.   Nur  ist  die  Farbengebung  heller 


')  Doch  findet  sich  dieser  auch  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud, 
den  Nonnberger  Fresken,  etc. 

ä)  Z.  B.  Paris,  Bibl.  Nat.  Ms.  gr.   543   (Bl.  260  u.  a.). 

»)   In  der  Klosterschule:  Hs.  B,  K,   H. 

*)  Der  sehr  dunkle  Purpur  ist  schwärzlich-bräunlich,  die  Muster 
zeigen  blaue  Vierblätter  und  rote  und  gelbe  Sternchen. 

')  Matthäus  (s.  Detail-Abb.  205,  206)  zeigt  das  Motiv  des  Feder- 
spitzens  in  Profilstellung  nach  rechts.  —  Die  Form  der  Bank  ist  der  des 
Gregorbildes  in  der  aus  Regensburg  stammenden  Evang"lienhs.  besonders 
ähnlich. 
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und  kräftiger,  besonders  durch  das  reinere,  klarere 
Weiß»). 

Audi  in  dem  C.ewandstil,  in  der  Art  der  C.ewand- 
niodellierung  und  der  Linienführung  der  Falten  ist  eine 
Verwandtschaft  mit  dem  l'erikop«  iibuch  und  der  Ad- 
nionter  Bibel  zu  erkennen.  Abweichend  ist  dagegen  ihre 
farbige  Behandlung:  statt  des  stumpfen  Violcttrot  dort, 
überwiegt  hier  ein  kräftiges  helles  Ziegelrot,  statt  des 
matten  Blau  ein  starkes,  volles  Hellblau;  dazu  treten 
Cirün  und  Gelb-).  Diese  kräftige  Färbung,  erhöht  durch 
ein  stärkeres  Heraustreten  des  (wie  im  Inkarnat,  so  auch 
in  den  Ciewändern)  viel  reineren  Weiß,  bewirkt  in  Ver- 
bindung mit  einer  größeren  Bewegtheit  der  Falten  selbst, 
daß  das  Gewand  hier  mehr  vom  Körper  gelöst  erscheint. 

Zeigt  der  Gewandstil  beim  Vergleich  mit  dem  Peri- 
kopenbuch  Verwandtschaft  in  der  Linienführung,  aber 
Verschiedenheit  in  der  Farbengebung,  so  verraten  um- 
gekehrt die  Köpfe  (s.  o.)  zwar  Verwandtschaft  in  der 
farbigen  Behandlung,  während  in  der  Zeichnung  eine 
große  Verschiedenheit  der  Formen  hervortritt  (vgl.  die 
Abb.  auf  Taf.  LXIV  und  Abb.  203,  205  auf  Taf.  LXIIlj. 
Zwar  kann  man  in  der  rundlichen  Kopfform  mit  der  nied- 
drigen  Stirn^),  im  Schnitt  der  Augen  und  des  Mundes 


')  In  den  Fiiöen  und  Händen  bcscliriinkt  sich  die  Karnation  auf 
Rot  und  Weiß  (ohne  Grün),  so  daß  sie  hier  in  besonderer  Reinheit  er- 
scheint. 

*)  Die  Gewänder  zeigen  folgende  Farbenzusamraenstellungen:  Blau 
und  Rot  (Matthäus);  Rot  und  Grün,  letzteres  mit  Blau  im  Futter  (Markus); 
Blau  und  Gelb,  letzteres  mit  braunen  und  blauen  Falten  (Lukas);  Grün 
und  Blau  (Johannes).  .\lle  Farben  sind  mit  breit  aufgelegtem  Weiß 
modelliert. 

')  Auch  die  Haarbehandlung  ist  mit  den  Salzburger  Arbeiten  ver- 
wandt. Das  Greisenhaar  ist  bei  Matthäus  rötlich-violett  mit  Weiß,  bei 
Johannes  blaugrau  und  weiß;  das  ,, braune"  Haar  bei  Markus  schwarz 
grundiert  mit  dunkelgelber  Zeichnung,  bei  Lukas  oliv-bra  ungrün  grundiert 
mit  schwarzer  und  rotbrauner  Zeichnung. 


eine  gewisse  Verwandtschaft  des  Typus  erkennen,  doch 
ist  diese  in  der  Passauer  Handschrift  durch  eine  viel 
größere  Festigkeit  und  eine  viel  weitergehende  Stilisie- 
rung der  Zeichnung  energisch  verändert.  Die  Typen 
sind  zunächst  außerordentlich  stark  von  der  byzanitini- 
schen  Kunst  beeinflußt');  der  Kopf  des  Johannes  zeigt 
einen  so  rein  byzantinischen  Typus,  wie  wir  ihn  in  der 
Schule  bisher  noch  nicht  kennen  gelernt  haben.  Wir 
werden  ihn  aber  ähnlich  noch  in  anderen  Arbeiten 
finden,  und  sein  Auftreten  kann  in  Salzburg  jedenfalls 
nicht  befremden.  Besonders  auffällig  ist  dagegen  im 
Vergleich  mit  den  eben  betrachteten  Arbeiten  die  starke 
lineare  Betonung  der  Formen  auf  der  Stirn,  um  die 
Augen  und  an  den  Nasenflügeln  durch  beinahe  kreis- 
förmig geschwungene  Linien.  Aber  auch  hierfür  bietet 
die  Salzburger  Malerei  deutliche  Parallelen,  sowohl  in 
den  Miniaturen  (vgl.  Taf.  XC),  wie  auch  besonders  in 
der  Monumcntalmalerei :  die  frontalen  Köpfe  der  Ni- 
schenheiligen in  der  Krypta  auf  dem  Nonnberg  bieten 
gerade  in  dieser  Hinsicht  so  auffallende  Vergleichs- 
punkte''), daß  in  Verbindung  mit  den  Beziehungen  zu 
anderen  Salzburger  Arbeiten  (s.  u.  Kap.  IV)  ein  Zu- 
sammenhang der  bisher  noch  alleinstehenden  Passauer 
Evangelistenbilder  mit  der  Salzburger  Schule  notwendig 
anzunehmen  ist.  Damit  soll  nicht  behauptet  sein,  daß 
die  Handschrift  und  ihre  Miniaturen  in  Salzburg  selbst 
entstanden  sein  müssen.  Vielleicht  handelt  es  sich  um 
eine  Filiation,  die  man  nach  der  Herkunft  der  Hand- 
schrift etwa  auf  Passau  lokalisieren  könnte.  Unter  den 
Passauer  Denkmälern  findet  sich  freilich  nichts,  was  als 
Stütze  dieser  Annahme  heranzuziehen  wäre. 


*)  s.  Dobbert,  Jahrb.  der  K.  preuß.  Kunstslg.     XV,  S.  213. 
')  Vergl.   bes.  Abb.  207   mit  den   Heiligen  Benedikt,  Augnstio  und 
Gregor  auf  dem  Nonnberg  (in  Buberls  Publikation  Taf.  III,  VIII,   IX). 
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Neben  den  großen  Bilderzyklen  mit  ihrem  freien, 
temperamentvollen  malerischen  Vortrag  sind  einige 
Zeichnungen  zu  betrachten,  deren  Herkunft  aus  Salz- 
burg gesichert  ist,  und  die  geeignet  sind,  den  formalen 
Charakter  der  Schule  in  besonders  deutlicher  Weise  zu 
dokumentieren. 

Als  die  einzige  Salzburger  Arbeit,  deren  Ent- 
stehungszeit feststeht,  ist  hier  zunächst  ein  Münchener 
Augustinus  in  Genesim  aus  der  Bibliothek  des  Dom- 
kapitels zu  nenneni).  Außer  einem  kleinen  Initial  mit 
dem  Brustbild  des  heiligen  Augustin  am  Beginn  des 
Textes  (Bl.  i  B,  Abb.  410,  Taf.  CXXII)  ziert  die  Hand- 
schrift ein  ganzseitiges  Widmungsbild  (Bl.  lAv.,  Abb. 
391,  Taf.  CXV).  Nach  der  originalen  Minuskelinschrift, 
die  sich  am  linken  Rande  des  Bildes  hinzieht : 

Eberhardus   archiepiscopus   dedit   hunc  librum  ad 
ecclesiam  Sancti  Rudberti 

ist  hier  Erzbischof  Eberhard  (I.)  vor  dem  heiligen  Ru- 
pert dargestellt  und  das  Bild  somit  auf  dessen  Regie- 
rungszeit 1147 — 1164  datiert 2).  Die  Darstellung  steht  in 
brauner  (Nacktes  u.  a.)  und  roter  Zeichnung  vor  gedeck- 
tem blauen  und  grünen  Grunde,  —  ein  Verfahren,  wel- 
ches, vermutlich  von  den  Initialgründen  übertragen,  in 
Salzburger  Federzeichnungen  um  diese  Zeit  besonders 
beliebt  wird.  Trotz  der  Festigkeit  der  Zeichnung  und 
des  im  übrigen  rein  linearen  Charakters  wird  tun  die 
Augen,  im  Übergang  von  der  Nase  zur  Wange,  am 
Bart  und  flaar  eine  lavierende  Modellierung  in  einem 
verdünnten  Braun  gegeben.  Dazu  tritt  das  charakte- 
ristische Rot  der  Wangenflecke,  sowie  unter  dem  Haar- 
ansatz auf  der  Stirn,  am  Hals  und  an  den  Händen.  Das 
Beiwerk  ist  zum  Teil  leicht  hellgelb  getönt.  Durch  all 
dies  erhält  die  Zeichnung  eine  bestimmte  koloristische 
Wirkung. 


1)  Clm.  15812  (Sal.  Kap.  12).  165  Bl.,  28,8x19  cm.  s.  Mitt.  der 
k.  k.  Centralkomraission  XI,  1866,  S.  67.  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  28,  Taf.  XII. 
Die  kleine,  z.  T.  unruhige  Schrift,  an  der  mehrere  Hände  beteiligt  sind,  ist 
nicht  eigentlich  typisch  für  Salzburg,     (s.   Abb.  410,  Taf.  CXXII.) 

-)  Eberhard  II.  (1200 — 1246)  ist  aus  paläographischen  und  künst- 
lerischen Gründen  ausgeschlossen. 


Der  gleiche  Stil  tritt  in  einer  Handschrift  entgegen, 
die  noch  heute  in  Salzburg  liegt i)  und,  wie  ihr  ganzer 
Inhalt  beweist,  in  Salzburg  entstanden  und  dort  stets 
verblieben  ist.  Es  ist  ein  Sammelband  von  Kaiendarien 
mit  nekrologischen  Einträgen,  der  am  Ende  des  dritten 
und  des  vierten  Teils  je  eine  blattgroße  Federzeichnung 
in  roter  und  brauner  Tinte  enthält.  Diese  stellen  zwei 
Totenerweckungen  dar,  was  doch  wohl  als  Anspielung 
auf  den  nekrologischen  Inhalt  des  Bandes  aufzufassen 
ist.  Wie  sich  aus  den  beigeschriebenen  Textstellen  des 
Lukas-,  bzw.  Johannes-Evangelium  ergibt,  zeigt  die  eine 
Zeichnung  die  Auferweckung  des  Jünglings  von  Naim 
(Bl.  48V.  Abb.  398,  Taf.  CXVIII),  die  andere  die  Auf- 
erweckung des  Lazarus  (Bl.  64V.  Abb.  399,  Taf.  CXVIII). 
Der  Kontur  gibt  den  gleichen  Rhythmus,  die  Innenzeich- 
nung das  gleiche  ornamentale  Bild,  wie  das  Münchener 
Dedikationsbild,  und  man  beachte  auch  die  schlagende 
Übereinstimmung  von  Einzelheiten,  wie  die  gelegentliche 
Ausbildung  der  hängenden  Gewandränder  als  schmale 
Wulste,  die  Markierung  des  Armgelenks  (linker  Arm 
des  Rupert  und  Christus  in  Naim)  durch  drei  Striche, 
die  Anordnung  der  Haarwellen,  die  Zeichnung  des  Mun- 
des und  der  Augen  mit  der  charakteristischen  Aus- 
schwingung des  Oberlides.  Die  Zeichnung  der  Augen- 
brauen zeigt  bei  drei  Figuren  (z.  B.  Lazarus)  im  Unter- 
schied von  den  übrigen  eine  bestimmte  Bewegung,  die 
den  Schmerz  ausdrückt  und  in  gleicher  Weise  in 
"anderen  Salzburger  Arbeiten  sich  wiederholt.  Die 
Zeichnung  der  Nase  gibt  eine  gebogene,  mehr  oder 
minder  langgezogene  Form,  die  in  Verbindung  mit  der 
Kürze  der  Oberlippe  und  dem  sich  scheinbar  vorschie- 
benden Mund  einen  Typus  hervorbringt,  der  in  der 
Salzburger  Malerei  der  ganzen  Epoche  immer  waeder- 
kehrt  und  sich  in  verschiedenen  Abwandlungen  über 
die  bayrisch-österreichische  Kunst  verbreitete.  Es  ist 
ein  Idealtypus,  der  offenbar  als  schön  empfunden  wurde 
und  in  gewissem  Gegensatz  steht  zu  dem  dräuenden, 


>)  St.  Peter,  Stiftsbibliothek,  Ms.  XX,  Cista  CCCVI,  7.  Bl.  i  — lö 
Calendar  s.  XIII,  Bl.  17—32,  33—48  Calcndarien  s.  XII,  Bl.  49—64.  65  ff- 
Calendarien  s.  X.  —  Ich  danke  die  Kenntnis  dieser  Hs.  der  Güte  des 
Herrn  Prälaten  Hauthaler,    s.  Mitt.  der  k.  k.  Centralkomm.  I.   1856.  S.  114. 
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gespannten  und  überzüchteten  Cliarakter,  der  vielen  ro- 
manischen Köpfen  eigen  ist  und  oft  so  prachtvoll  har- 
moniert mit  der  strengen  Gebundenheit  der  körjjer- 
lichen  Erscheinung.  Im  Zusammenklang  mit  der  gesetz- 
mäßigen Gliederung  des  Gewandes,  der  harmonischen 
Schwingung  des  Konturs.  der  gemessenen  Bewegung 
gibt  jener  Typus  den  Salzburgcr  Arbeiten  ein  gewisses 
klassisches  Gepräge. 

Auf  gleich  vollendeter  Höhe  finden  wir  diesen  zeich- 
nerischen Stil  in  zwei  Einzelblättern  der  Sammlung  For- 
rer,  die  derselben  Künstlerhand  angehören  können,  wie 
die  Zeichnungen  des  Nekrologs.  Es  sind  zwei  blattgroßc 
Zeichnungen,  die  auch  durch  ihren  Inhalt  bemerkenswert 
sind  und  wohl  aus  einer  Boethius-  oder  Martianus  Ca- 
pella-Handschrift  stammen.  Die  eine  (Abb.  392,  Taf. 
CXV)  zeigt  offenbar  die  Personifikation  der  Philosophie 
oder  der  göttlichen  Weisheit,  von  deren  Brust  Bänder 
ausgehen,  die  in  den  Mund  von  allegorischen  Gestalten 
münden,  deren  Siebenzahl  bereits  auf  ihre  Deutung  als 
artes  liberales  •)  weist.  Die  ganze  Szene  ist  von  einem 
Wolkenband  umgeben,  oben  ist  durch  Sonne,  Mond  und 
Sterne  der  Himmel  angedeutet.  Von  den  artes  liberales 
sind  ohne  weiteres  nur  Musik  und  Geometrie  zu  er- 
kennen ;  die  übrigen  weichen  größtenteils  von  der  herr- 
schenden Ikonographie  ab  und  zeigen  einen  auffallen- 
den Anschluß  an  den  Text  des  Martianus  Capella.  Dem- 
nach ist  die  gepanzerte  Figur  links  als  Rhetorik  zu  er- 
klären, die  gekrönte  Figur  mit  Flügeln  unten  rechts 
als  Astronomie 2).  Die  oberste  Figur  links  muß  die 
Grammatik  sein,  welche  nach  Martian  einen  Behälter 
aus  Elfenbein  trägt,  während  der  Schlüssel,  den  sie  in 
der  anderen  Hand  hält,  unter  den  verschiedenen,  übri- 
gen Geräten,  die  Martian  ihr  gibt,  nicht  vorkommt. 
Die  Figur  unten  links  ist  am  leichtesten  als  Arithmetik 
mit  der  Rechentafel  anzusprechen,  so  daß  die  letzte 
Figur  oben  rechts  trotz  des  wenig  passenden  Attributes 
die  Dialektik  sein  müßte^). 

Noch  merkwürdiger  ist  die  zweite  Darstellung^). 
In  zwei  Bildstreifen  finden  sich  je  zwei  Figurenpaare 
in  ganzer  Gestalt.   Der  obere  Bildstreifen  zeigt  links  die 

')  Zyklen  ähnlichen  Inhaltes  bietet  die  bayrische  Kunst  besonders 
in  dem  Clm.  2599  und  bei  Konrad  von  Scheyern.  Eine  Salzburgcr 
Hs.  des  Boethius  mit  einer  minderwertigen  Federzeichnung  {Boethius, 
Philosophia  u.  a.)  Clm.  15825  aus  St.  Peter.  —  In  dem  Verzeichnis  der 
Bücher,  die  Bruder  Heinrich  (der  Dichter)  dem  Stift  Göttweig  schenkte, 
werden  „Hefte  mit  (lemälden  über  die  7  freien  Künste  und  den  tro- 
janischen Krieg"  erwähnt,  s.  Diemcr,  Beitrüge.  SB.  der  Wiener  .\kad. 
phil.-hist.  Kl.  XVIII,  256.  Ihrer  Verbreitung  wegen  sei  auch  an  die  gra- 
vierten BronzeschUsseln  mit  derartigen  Darstellungen  erinnert.  (Vcrgl. 
Ztschrft.  f.  ehr.  K.  X,   239.) 

")  Fbenso  Bibl.  St.  Genevicve  Ms.  Nr.  1041 — 42  {13.  Jahrb.).  s. 
Male,  a.  a.  O.,  S.  104. 

•)  Vielleicht  liegt  ein  Mißverständnis  vor:  nimmt  man  statt  der 
Rechentafel  bei  der  Figur  unten  links  eine  Schreibtafel  an,  so  würde  sie  gc- 
niäB  Martian  als  Dialektik  (trotz  des  Fehlens  der  Schlange)  zu  deuten  sein. 
Dann  kann  man  die   Figur  oben  rechts  als  Arithmetik  nehmen. 

*)   Finc  Abb.  der  Blätter  danke  ich   Herrn  Prof.  Dr.  Forrer. 


gleiche  Figur,  die  auf  dem  vorigen  Bilde  unten  links 
erschien,  mit  dem  gleichen  Attribut,  das  sie  einem  vor 
ihr  stehenden  Manne  in  vornehmer  weltlicher  Tracht, 
mit  phrygischer  Mütze  und  Schriftband  zu  zeigen  scheint : 
also  offenbar  die  Arithmetik  mit  Pythagoras  als  ihrem 
Vertreter.  Entsprechend  zeigt  die  rechts  anschließende 
zweite  Gruppe  die  Astronomie  in  der  gleichen,  merk- 
würdigen Wiedergabe  mit  Ptolomäus,  den  sie  mit  ihrem 
Stabe  auf  den  Sternhimmel  weist.  Ptolomäus,  bartlos 
und  ohne  Kopfbedeckung,  hält  außer  dem  Schriftband 
gleichfalls  einen  stabartigen  Gegenstand').  Der  untere 
Bildstreifen  zeigt  zwei  auf  die  Musik  bezügliche  Dar- 
stellungen. Links  eine  weibliche  Gestalt,  die  die  Harfe 
spielt,  ihr  gegenüber  ein  gekrönter  Mann,  der  auf  der 
rotta  spielt.  Rechts  eine  besonders  interessante  Dar- 
stellung, —  eine  Art  ,, antiker  Aufforderung  zum  Tanz"  : 
eine  Frau  schlägt  das  Becken,  während  vor  ihr  ein  Satyr 
(Marsyas  ?)  mit  Tierfüßen  und  Hörnern  tänzelt.  Er  ist 
nur  mit  einem  Schurz  bekleidet,  hält  in  der  Rechten 
einen  Blumenstrauß  erhoben  und  sonderbarerweise  (wie 
die  Philosophen?)  ein  Schriftband!  Vermutlich  handelt 
es  sich  bei  den  beiden  Gruppen  um  eine  Gegenüber- 
stellung der  musica  profana  und  musica  sacra.  In  diesem 
Falle  wäre  in  der  linken  Gruppe  die  gekrönte  männliche 
Gestalt  als  David,  die  vor  ihm  musizierende  Frau  als 
,, Maria",  die  Schwester  Mosis,  zu  deuten-). 

Wenn  auch  nicht  die  gleiche  künstlerische  Höhe, 
so  zeigen  doch  den  gleichen  Stil  noch  eine  Reihe  von 
Zeichnungen,  die  sich  in  Salzburger  Handschriften  fin- 
den. So  eine  blattgroße  Titelminiatur  (Bl.  i)  des  heiligen 
Rupert,  der  von  heiligen  Päpsten  und  Bischöfen  um- 
geben ist  (Abb.  396;  Taf.  CXVII)  in  einem  Wiener 
Band3)  mit  Schriften  des  Rupert  von  Deutz  (f  1 135)  und 
Hugo  von  St.  Victor  (f  1140),  die  bei  der  Seltenheit 
fester  chronologischer  Punkte  wenigstens  einen  terminus 
post  geben.  Die  Zeichnung  ist  hier  in  blaßvioletter  und 
kräftig  roter  Tinte  gehalten.  Vermutlich  der  gleichen 
Hand  gehört  das  figurierte  Initial  (Abb.  397,  Taf.  CXVII) 
mit  den  Brustbildern  des  heiligen  Augustin  mit  einem 
älteren  und  einem  jungen  Mönch  in  einer  Wiener 
Augustinhandschriff*). 

Mit  den  bisher  betrachteten  Zeichnungen  zeigt  eine 
weitgehende  stilistische  Übereinstimmung  ein  in  Wien-'') 

')  Vielleicht  ein  Fernrohr,   wie  bei   Konrad  von  Scheyern. 

*)  Vergl.  Konrad  von  Scheyern  Clm.  17403,  wo  in  dem  ausfuhr- 
lichen musikalischen  Zyklus  neben  David  der ,, Maria  soror  Mosis"  (Glocken- 
spiel) ein   Bild   gewidmet  ist. 

')  Hofbibl.,  Cod.  1420,  Sal.  25.  Bl.  33,6x23,1  cm.  s.  Buberl,  a. 
a.   O.,  S.   30 f. 

*)  llofbibl..  Cod.  1488,  Sal.  51.  31,5X21,0  cm.  Bl.  I:  Iste 
liber  est  sei.  Rudberti  Salczburgae  (s.  XVII).  Die  Zeichnung  (Bl.  iv.)  in 
brauner  und  roter  Tinte. —  Aus  gleicher  Zeit  eine  Initial-Darstellung  des  hlgn. 
Augustin  in  der  Salzburger  Hs.  Clm.  15809,  die  künstlerisch  belanglos  ist. 

°)  Ilofbibliotliek,  Cod.  942  (Univ.  133).  25,7X20,5  cm.  Bl.  I; 
Fxpositio  super  Cant.  Cant.  Bl.  loS;  Sigillum  S.  Mariae.  s.  J.  A.  Endres, 
Das  Jakobspnrtal  in  Kegensburg  und  Honorius  Augustodunensis.  Kempten, 
1903.     S.  32  ff. 
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liegendes  Exemplar  des  Bilderzyklus  zum  Kommentar 
zum  Hohen  Liede  des  Honorius  Augustodunensis.  Der 
ikonographisch  ungemein  wichtige  Zyklus  ist  bereits 
von  Endres  so  eingehend  gewürdigt,  daß  er  als  solcher 
hier  nicht  mehr  untersucht  zu  werden  braucht.  Sicher 
ist,  daß  der  Zyklus  im  Bereich  des  bayrisch-öster- 
reichischen Kunstgebietes  entstanden  ist,  da  die  Hand- 
schriften, die  ihn  enthalten  i),  ausnahmslos  aus  dieser 
Gegend  stammen  und  bald  nach  der  Fertigstellung  der 
Schrift,  etwa  im  dritten  Viertel  des  Jahrhunderts,  ent- 
standen sind.  An  welchem  Orte  innerhalb  dieses  Ge- 
bietes die  erste  Erfindung  des  Zyklus  zu  suchen  ist, 
bleibt  zweifelhaft.  Das  Wiener  Exemplar,  dessen  ur- 
sprüngliche Herkunft  unbekannt  ist,  zeigt  aber  so  un- 
verkennbar den  Salzburger  Stil,  daß  es  notwendig  einem 
Meister  aus  dem  Kreise  der  eben  betrachteten  Zeich- 
nungen zugeschrieben  werden  muß^j.  Man  vergleiche 
die  Kopftypen,  die  Figuren  und  den  Gewandstil  mit 
den  Zeichnungen  des  Nekrologs  oder  dem  Augustin- 
Initial;  die  Übereinstimmung  ist  so  groß,  daß  man 
das  letztere  sogar  unbedenklich  der  gleichen  Künstler- 
hand zuschreiben  könnte^).  Auch  die  Technik  ist  die 
typische  dieser  Salzburger  Arbeiten:  rote  und  braune 
Tinte,  dazu  in  lavierendem  Auftrag  blasses  Lila  zur 
Modellierung  unter  den  Augen  und  an  der  Nase,  sowie 
der  rote  Wangenfleck. 

Daß  die  ursprüngliche  Erfindung  des  Zyklus  der 
Salzburger  Schule  gehört,  soll  mit  der  Zuweisung  des 
Wiener  Exemplars  an  einen  Salzburger  Meister  nicht 
gesagt  sein,  obwohl  auch  das  schöne  Benediktbeuerner 
Exemplar  stilistisch  von  Salzburg  abhängt  *).  Der  Zyklus 
der  Wiener  Handschrift  (Abb.  400—402,  Taf.  XIX)  ent- 
hält drei  Darstellungen 5),  die  auch  in  den  übrigen  Hand- 
schriften Aviederkehren :  die  Filia  Babylonis  (Bl.  38  V., 
Abb.  400),  die  Sunamitis  (Bl.  79V.,  Abb.  401)  und  die 
Mandragora  (Bl.  92,  Abb.  402),  als  Illustrationen  zum 
zweiten,  dritten  und  vierten  Buche  des  Kommentars,  in 
treuer  „Wiedergabe  dessen,  was  Honorius  über  die  drei 
Bräute  ausführt".  Das  erste  Bild  zeigt  die  „filia  Babi- 
lonis",  auf  dem  vorderen  der  beiden  Kamele  reitend, 
welche  drei  ,,phylosophi"  führen,  während  je  drei 
,,apostoli"  und  ,,martyres"  folgen.  Sie  hält  eine  gefüllte 
Schale  (.  .  .  aurum  et  gemmas  .  .  .  attulit),  oben  erscheint 

')  Außer  dem  Wiener  Codex  München,  Clm.  4550  (Benediktbeuern), 
Clm.  5118  (Beuerberg),  Clm.  18125  (Tegernsee),  Lambach,  Cod.  XCIV. 
Eine  Kopie  des  14.  Jahrh.  in  St.  Florian,  Cod.  XI,  80.  Ein  weiteres 
(geringes)  E.Kemplar,  das  Endres  nachträglich  gefunden  hat,  in  Maihingen, 
Cod.  I,  2,  fol.  13. 

-)  Innerhalb  Österreichs  hatte  Honorius  vor  allem  Beziehungen  zu 
Göttweig. 

')  Auch  die  Schrift  ist  typisch  salzburgisch  und  stimmt  vollständig 
mit  Cod.  Vind.  1488  überein. 

*)  Dieses  enthält  als  Titelbild  eine  Darstellung  des  sponsus  und  der 
sponsa  (Endres,  Taf.  I),  die  dem  Wiener  Zyklus  fehlt.  Sie  findet  sich  auch 
in  der  Maihinger  Hs.,  aber  sponsus  und  sponsa  stehen,  und  die  zweite 
Frauengestalt  fehlt. 

')  Die  Tituli  s.  im  Anhang. 


voll  die  Sonne,  da  diese  Braut  vom  Mittag  her  kommt. 
Im  zweiten  Bilde  sieht  man  ,,Synamitis"  im  Kriegs- 
wagen, dessen  Räder  die  Evangelistensymbole  enthalten 
(„quadriga  aminadas")  und  der  vom  „sacerdos  Amina- 
dab"  (II.  Reg.  6,  3 :  A.  hatte  die  Bundeslade  nach  Jeru- 
salem zurückgebracht)  geführt  wird.  Dazwischen  sind 
je  drei  Köpfe  von  „apostoli"  und  „prophetae"  sichtbar; 
dem  Wagen')  folgt  eine  Gruppe  von  Juden;  oben  rechts, 
entsprechend  der  Mittagssonne  des  vorigen  Bildes,  die 
ihr  Gesicht  verhüllende,  von  Wolken  umgebene  Abend- 
sonne als  ,,occidens".  Symbolisierten  filia  Babylonis  und 
Sunamitis  das  sich  bekehrende  Heidentum  und  Juden- 
tum, so  bedeutet  die  im  folgenden,  den  Zyklus  ab- 
schließenden Bilde  dargestellte  dritte  Braut  Mandragora 
.,den  Rest  der  ungläubigen  Menschheit,  welcher  nach 
dem  Untergang  des  Antichrist  sich  zu  Christus  bekehrt'". 
Dem  Körper  der  ,, Mandragora"  setzt  Christus  (,,spon- 
sus")  das  ihm  gleich  gebildete  Haupt  auf.  Links  zwei 
Gruppen  von  ,,adoIescentulae" -),  deren  vordere  durch 
Kronen  als  reginae  (Clm.  51 18)  charakterisiert  sind; 
rechts  drei  „amici"  mit  dem  Heiligenschein.  Unten  der 
geflügelte  Kopf  eines  Windgottes,  —  des  aquilo  (Clm. 
5 II 8),  entsprechend  der  Herkunft  dieser  Braut  vom 
Norden.  Der  weiter  links  am  Boden  liegende  gehörnte 
und  gekrönte  Kopf  ist  der  des  gestürzten  Antichrists, 
an  dessen  Stelle  das  Haupt  Christi  getreten  ist^). 

Von  der  Hand  eines  anderen  Meisters  aus  diesem 
Kunstkreis  stammen  die  Randzeichnungen  zu  den  Seiten 
des  bereits  früher  erwähnten  italienisierenden  Initials 
in  einer  noch  in  St.  Peter  liegenden  BibeH),  die  sicher 
in  Salzburg  entstanden  ist,  mit  den  Darstellungen  aus 
der  Geschichte  des  ersten  Menschenpaares  und  des 
Kampfes  zwischen  Engel  und  Teufel  (s.  Abb.  393 — 395, 
Taf.  CXVIf.).  Die  Köpfe  zeigen  hier  den  Typus  der 
eben  betrachteten  Gruppe  v^on  Zeichnungen  zwar  nicht 
in  so  ausgesprochener,  aber  doch  in  unverkennbarer 
Weise.  Unmittelbar  verwandt  ist  der  Gewandstil,  und 
in  der  Austreibung  aus  dem  Paradiese  beobachtet  man 
bei  Adam  und  Eva  die  gleiche  Schwingung  der  Augen- 
brauen zur  Andeutung  des  Schmerzes,  wie  in  den  Ne- 
.krologzeichnungen.    Die   Geschichte    der   Stammeltern, 

*)  Eine  selbständige  Darstellung  der  Quadriga  des  Aminadab  mit 
den  Evangelistensymbolen  in  einem  Glasfenster  der  Zeit  Suger's  (l  140  bis 
1144  aufgestellt)  in  St.  Denis,  s.  Michel,  Histoire  de  l'art.  1,  2,  p.  785, 
Abb.  420. 

'-)  Die  sponsa  mit  den  adolescentulae  auch  in  den  Illustrationen  zu 
Bernhard  von  Clairvaux's  Hohe-Lied-Kommentar,  z.  B.  Leipzig,  Univ.- 
Bibl.  Nr.  374.     (Brück,  Nr.  17.) 

')  Hierin,  wie  auch  in  allen  übrigen  Einzelheiten,  steht  der  Wiener 
Codex  dem  Benediktbeuerner  am  nächsten. 

■•)  Süftsbibl.,  Cod.  A.  XII,  18.  Bl.  6.  S.  o.  S.  64.  —  In  einer 
zweiten,  dreibändigen  Bibel  an  gleichem  Ort,  Cod.  A.  XII,  21 — 23  (Be- 
schreibendes Verzeichnis,  Nr.  36),  von  geringerer  Qualität  ist  gleichfalls  das 
Genesisinitial  figuriert:  oben  Moses,  stehend;  in  der  Mitte  Kleriker  (Hiero- 
nymus?)  mit  Schriftband:  Ociositas  inimica  est  animae;  unten  „Hierony- 
mus"  in  throno.  Reifer,  salzburger  Stil  von  befangener,  ziemlich  unper- 
sönlicher Hand. 
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die  merkwürdigerweise  dem  Illustrationszyklus  der  Salz- 
burger Riesenbibeln  fehlt,  ist  sehr  anmutig  und  frei 
erzählt').  Die  Zeichnung  ist  in  HlalAlila  und  Minium 
gehalten. 

In  diesem  Zusammenhang  sind  schließlich  eine 
Reihe  verstreuter,  teils  skizzenhafter,  teils  durchgeführ 
ter  Zeichnungen  zu  nennen,  die  sich  auf  leeren  Blättern, 
im  Einband  usw.  in  Salzburger  Handschriften  finden 
und  ein  interessantes  Licht  auf  die  Größe  und  die 
Interessen  der  Schule  in  dieser  Zeit  werfen.  So  finden 
sich  auf  den  Schmutzblättern  einer  Salzburger  Hand- 
schrift des  9.  Jahrhunderts  in  München-)  eine  Reihe 
figiiraler  Griffelstudien,  von  denen  Abbildung  390  (Taf. 
CXIV)  eine  Bischofsgcstalt  wiedergibt.  Man  sieht  hier, 
wie  unzweideutig  der  Stil  der  Schule  selbst  in  so  flüchtig 
hingeworfenen  Versuchen  sich  äußert-').  In  einer  Wiener 
Handschrift  von  Gregors  moralia  in  Hiob^)  findet  man 
auf  einem  dem  Deckel  aufgeklebten  Vorblatt  ein  Bild 
Hiobs  mit  seiner  Frau  in  großen  Figuren  in  brauner 
und  roter  Federzeichnung  (Abb.  91,  Taf.  XXVI).  Die 
Zeichnung  ist  weit  durchgeführt,  wenn  auch  nicht  bild- 
mäßig vollendet ;  sie  ist,  abgesehen  von  dem  wohl  aus 
einer  byzantinischen  Quelle  entnommenen,  antikischen 
Motiv  der  Frau,  zunächst  interessant  durch  den  Ver- 
gleich mit  den  entsprechenden  Darstellungen  des  Gegen- 
standes in  den  großen  Bibeln.  Da  die  Handschrift  aber 
ein  Geschenk  Eberhards  an  die  Salzburger  Kirche 
ist,  und  die  Zeichnung  nachträglich  beigefügt  ist, 
muß  sie  notwendig  in  Salzburg  entstanden  sein  und 
ergibt  dadurch  einen  wertvollen  Beleg  dafür,  welch 
mannigfaltige  Art  der  Formengebung  in  Salzburg  mög- 
lich war;  denn  sowohl  in  den  Typen,  wie  im  Gewandstil 
zeigen  die  beiden  Figuren  eine  deutliche  Verschieden- 
heit gegenüber  den  bisher  betrachteten  Zeichnungen, 
die  offenbar  um  die  gleiche  Zeit  entstanden  sind.  Mit 
diesen  stimmt  dagegen  der  Stil  des  einzigen  figurierten 
Initials  der  Handschrift  (Bl.  3v.;  Abb.  403,  Taf.  CXIX) 
soweit  überein,  daß  man  in  Verbindung  mit  dem  salz- 
burgischen Charakter  der  Schrift  und  Ornamentik  an- 
nehmen muß,  daß  auch  der  Codex  in  Salzburg  selbst, 
also  im  Auftrag  Eberhards,  geschrieben  ist^).    Von  be- 

')  Als  hervorragendes  Beispiel  einer  freien  Kompositionsweise  aus 
dieser  Gegend  beachte  man  den  in  der  Ausführung  schwachen  Sündenfall 
in  Admont,  Stiftsbibl.,  Cod.  359  (Bl.  2). 

')  Clm.  15  813,  Sal.  cap.  13.  Zum  Zweck  der  Reproduktion  mußten 
die  sonst  kaum  sichtbaren  Linien  zum  Teil   verstärkt  werden. 

*)  Eine  ähnliche,  aber  künstlerisch  wertlose  Griffcl.studic  eines  hlgn. 
Bischofs  in  Orantenstcltung  am  Schluß  von  Cod.  Vind.  1665  (Salisb.  255). 
—  Bei  der  Seltenheit  derartiger  Skii/.en  in  der  bayrischen  Kunst  der  Zeit 
sei  hier  auf  Clm.  4565  (Hl.  107)  hingewiesen. 

*)  Hofbibl.,  Cod.  673  (Sal.  21).  36,5X25  cm.  —  Am  oberen  Rand 
von  Bl.  I,  offenbar  gleichzeitig,  wenn  auch  nicht  vom  Schreiber  selbst: 
Istum  librum  Eberhard'  archiepc.  dedil  sco.  Roudberto.  —  Für  die  Dar- 
stellung der  Szene  (in  extenso)  zu  dem  gleichen  Gregor-Text  bietet  der  be- 
reits erwähnte  Codex   in  Stams  eine  Parallele  (s.  o.  S.  69,  Anm.  4). 

')  Der  gleiche  Sachverhalt  gilt  für  den  zweiten  Fand  des  Werkes, 
Cod.  Vind.  674,  mit  ilcni  Eintrag:   l'.berhardus  archiep.  dedit  hunc  librum 


sonderen!  Interesse  ist  weiter  eine  anscheinend  ganz 
unmittelbar  hingeworfene  Studie  eines  jugendlichen, 
weiblichen  ( ? )  Kopfes,  die  sich  auf  dem  unbenutzten 
letzten  Blatt  des  Perikopenbuches  von  St.  Erentrud  (s.  o. 
S.  83 ;  Abb.  389,  Taf.  CXIV)  findet.  Die  Zeichnung,  die 
in  der  Abbildung  verstärkt  werden  mußte,  ist  ähnlich, 
wie  die  Skizzen  in  Clm.  15  813,  nur  mit  dem  Griffel  ein- 
gedrückt und  in  ganz  mattem  Braun  angetönt.  Man  hat 
den  Eindruck,  als  sei  hier  einmal  der  Versuch  gemacht, 
ein  Porträt  momentan  festzuhalten.  Trotzdem  wird  man 
deutlich  die  Züge  einer  bestimmten  Stilisierung  er- 
kennen, die  zwar  Beziehungen  zu  den  hier  betrachteten 
Zeichnungen  verrät,  aber  näher  verwandt  ist  mit  den 
Arbeiten  einer  besonderen  Miniaturengruppe  (Liutold), 
auf  die  bald  einzugehen  ist.  In  noch  höherem  Maße  gilt 
dies  für  die  größere,  sorgsam  durchgeführte  Zeichnung 
eines  thronenden  Christus,  die  sich  auf  dem  Schmutz- 
blatt des  Vorderdeckels  einer  Salzburger  Handschrift 
in  Wien')  befindet  und  die  auf  Tafel  CXX  einer  gleich- 
zeitigen Regensburger  Zeichnung-)  gegenübergestellt  ist. 
Die  besondere  Art  der  Salzburger  Stilisierung  wird  beim 
Vergleich  deutlich  sichtbar;  zugleich  rückt  die  Zeich- 
nung, vor  allem  des  Kopfes,  aber  entschieden  ab  von 
Arbeiten,  wie  dem  Dedikationsbild  Eberhards  (Abb.  391) 
oder  den  Nekrologzeichnungen,  und  verknüpft  sie  im 
Typus  und  der  ornamentalen  Linienführung  mit  den 
Arbeiten  einer  bestimmten,  zunächst  provinziell  anmuten- 
den Gruppe,  die  uns  bald  beschäftigen  wird. 

Durch  die  Möglichkeit,  die  die  um  das  Münchener 
Dedikationsblatt  sich  gruppierenden  Zeichnungen  bieten, 
einen  bestimmten  zeichnerischen  Stil  für  die  Zeit  Eber- 
hards (1147 — 1164)  festzulegen,  ist  ein  fester  Punkt 
für  die  Datierung  der  großen  undatierten  Hauptwerke 
der  Schule  gewonnen :  der  Nonnberger  Fresken,  der  Ad- 
monter  Bibel  und  des  noch  zu  besprechenden  Salzburger 
Antiphonars.  Die  deutliche  Verwandtschaft  der  Zeich- 
nung des  heiligen  Rupert  mit  den  Fresken  ist  bereits  fest- 
gestellt worden-'),  und  das  gleiche  gilt  für  die  Bibel  und 
das  Perikopenbuch,  obwohl  der  Gegensatz  ihres  tempera- 
mentvollen malerischen  Stils  zu  der  Linienkunst  jener 
Zeichnungen  in  den  Miniaturen  vielleicht  noch  fühlbarer 
ist,  als  in  den  Fresken.   Man  muß  aber  von  der  farbigen 


ad  ecclcsiam  sei.  Roudberti,  —  genau  übereinstimmend  mit  der  oben  er- 
wähnten MUnchener  Hs.,  Clm.  15812.  Ein  figuriertes  Initi;il  auf  Bl.  Iil. 
Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  (Bl.  167V.I  farbige  Skizze  eines 
Löwenkopfcs  (Türklopfer?),  wohl  schon  13.  Jahrh.  —  Dagegen  dürften 
zwei  von  Eberhard  nach  .\dmont  (Stiftsbibl.,  Cod.  36  und  52)  gestiftete 
Ilsn.  nicht  in  Salzburg  entstanden  sein. 

')  Ilofbibl.,  Cod.  953  (Sal.  103).  Ilonorius  /Vugustodunensis  u.  a. 
29,5X21,5   cm.     Die  Zeichnung   ist  in  bräunlich-violetter  Tinte  gehalten. 

*)  Clm.  14399.  Über  die  ikonographische  Verwandtschaft  dieser 
Regensburgcr  Hs.  mit  den  Salzburgcr  Bibeln  s.  o.  S.  "3,  Nr.  I.  Vergl.  S.  79, 
Anra.  2  1.  Wie  eng  die  Beziehungen  zwischen  Salzburg  und  Regensburg  waren, 
zeigt  sich  auch  in  der  Monumentalmalerei.  Zu  vergl.  mit  der  genannten 
Zeichnung  das  Fresko  des  thron.  Christus    in  IVrschen  (Regensb.  Schule). 

»)  Buberl,  a.  a.  O.,  S.   28  f. 
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Ausgestaltung  absehen  und  das  eigentliche  Formen- 
gerüst der  Figuren  ins  Auge  fassen.  Vergleicht  man 
dieses  einerseits  mit  der  Michelbeuenier  Bibel,  anderer- 
seits mit  unseren  Zeichnungen,  so  sieht  man,  daß  die 
Admonter  Bibel  gerade  im  Gesamteindruck,  in  den  Pro- 
portionen und  der  Bewegungsart,  im  Rhythmus  und 
Ausdruck  dem  Stil  der  Eberhardzeichnungen  nähersteht, 
als  der  Michelbeuerner  Bibel,  und  keinesfalls  durch  einen 
großen  Zeitabstand  von  jenen  getrennt  sein  kann.  Es 
ist  dann  weiter  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  die  Eigenart 
des  Admonter  Miniators  gegenüber  dem  Stil  der  Zeich- 
nungen ein  älteres  oder  jüngeres  Entwicklungsstadium 
bedeutet.  Geht  man  von  dem  Gesamteindruck  aus,  so 
könnte  es  scheinen,  als  läge  in  der  Bibel  eine  Art  Ver- 
wilderung oder  Auflösung  des  so  klassisch  wirkenden 
Linienstils  der  Zeichnungen  vor.  Dieser  Eindruck  be- 
ruht aber  auf  der  ungemein  freien,  lebendigen  Art  des 
malerischen  Vortrags  der  Bibelminiaturen.  Faßt  man  die 
Linienführung  an  und  für  sich  ins  Auge,  so  erhält  man 
den  Eindruck,  daß  in  ihnen  eher  ein  älteres  als  ein  jünge- 
res Stadium  der  Entwicklung  vorhegt.  Jedenfalls  wäre  es 
falsch,  den  Stil  der  Bibel  aus  dem  der  Zeichnungen  abzu- 
leiten, während  es  umgekehrt  wahrscheinlich  ist,  daß 
das  durch  byzantinische  Einflüsse  in  Wallung  versetzte 
Formengefühl  des  Bibelminiators  in  den  Eberhardzeich- 
nungen zu  einem  ruhigeren  und  vereinfachten  Formen- 
oder Formelschatz  sich  gewandelt  habe.  Demnach  wäre 
die  Bibel  kurz  vor  die  Regierungszeit  Eberhards  zu  da- 
tieren und  somit  der  Ansatz  bestätigt,  der  sich  aus  der 
Entwicklung  der  Salzburger  Bibelillustration,  unabhängig 
von  den  für  die  Zeit  Eberhards  gesicherten  Dokumenten, 
bereits  ergeben  hati).  Mit  dem  Münchener  Perikopen- 
buch  von  St.  Erentrud  darf  man  entsprechend  weiter 
herabgehen,  doch  glaube  ich  aus  dem  Gesamtbild  der 
Entwicklung,  daß  seine  Entstehung  noch  innerhalb  der 
Zeit  Eberhards  liegt. 

Auch  für  die  Datierung  des  berühmten  Salzburger 
Antiphonars  geben  unsere  Zeichnungen  einen  Ausgangs- 
punkt. Vor  diesem  ist  jedoch  eine  besondere  Gruppe 
von  Arbeiten  zu  betrachten,  da  sie  gerade  für  die  Chrono- 
logie der  Entwicklung  von  besonderer  Wichtigkeit  sind. 

Unter  den  aus  der  Gegend  von  Salzburg  stammen- 
den Handschriften  dieser  Epoche  treten  einige  in  dem 
benachbarten  Kloster  Mondsee  entstandene  Arbeiten  her- 
vor, in  denen  ein  Mönch  Liutold  genannt  wird.  Liutold 
von  Mondsee  ist  als  Schriftsteller  bekannt 2).  Er  hat  u.  a. 
vier  Epitaphien  auf  den  Abt  Konrad  von  Mondsee  ver- 
faßt 3),  der  im  Jahre  1145  erschlagen  wurde,  wodurch 
sich  ein  gewisser  Anhaltepunkt  für  seine  Lebenszeit 
ergibt.    Auch   die   beiden  Handschriften,   die  uns  hier 
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wegen  ihrer  Zeichnungen  und  Bilder  beschäftigen,  wer- 
den von  Gedichten  eingeleitet,  die  als  tüchtige  metrische 
Leistungen  gelten  dürfen i).  In  ihnen  (s.  Anhang  I) 
nennt  sich  Liutold  als  Verfasser,  und  es  wird  festzustellen 
sein,  ob  diese  Angabe  für  den  literarischen  Inhalt,  die 
Niederschrift  oder  auch  die  künstlerische  Ausstattung 
gelten  kann. 

Wien,  Hofbibl.,   Cod.  444.     (Lunelac,  fol.  128.)     Passionale. 
28,5x20,5  cm. 

Capitula  in  passiones  et  vitas  sanctorum  (Register). 
Scbreibergedicht  Liutolds  (s.   Anhang). 
Petrus  mit  den  Heiligen  Eucharius,  Valerius  und  Maternus. 
Ganzseitige    Zeichnung    (20,3x15,6    cm):     Abb.    255, 
Taf.   LXXVII. 
Beginn  des  Textes. 
90  u.  Bl.  117:   Randskizzen  von  späterer  Hand. 

Initial  mit  thronender  Madonna:   Abb.  254. 

\m   linken    Rande:    Stehendes   Mädchen   mit  Zöpfen   in 

Schleppkleid. 

Am  unteren  Rande:  Stark  beschädigte,  rohe  Skizze. 

Federzeichnung  ad  vincula  Petri:  Abb.   257. 

Hlgr.  Oswald,  als  König,  stehend  (beschädigt). 

Initial  mit  Grablegung  und  Himmelfahrt  Mariae:  Abb.  256. 

Hlgr.  Augustin,  als  Bischof,  stehend. 

Passionale  muß  auf  Grund  des  einleiten- 
den, originalen  Gedichtes  als  Arbeit  Liutolds  gelten. 
Er  nennt  sich  hier  zweimal  mit  Namen,  ohne  seinen 
Stand  zu  bezeichnen,  das  eine  Mal  mit  dem  Attribut 
„modestus".  Er  zeichnet  sozusagen  verantwortlich  für 
das  Ganze,  gibt  aber  seinen  Anteil  an  der  Herstellung 
des  Werkes  nicht  an.  Er  ist  der  Redaktor,  aber  offen- 
bar auch  an  der  Niederschrift  beteiligt,  obwohl  mehrere 
Schreiberhände  an  dem  Codex  gearbeitet  haben ;  und 
er  ist  auch  an  den  Zeichnungen  beteiligt  —  „diversis . . . 
figuris"  — ,  obwohl  auch  diese  auf  mehrere  Künstler- 
hände zurückgehen. 

Wie  die  kalligraphische  Ausführung  des  Codex  un- 
gleich und  wenig  sorgsam  ist,  so  trägt  von  den  Zeich- 
nungen nur  eine  wirklich  künstlerische  Haltung:  die 
den  Codex  eröffnende  Darstellung  2),  in  der  Petrus  einen 
Heiligen  mit  Mitra  und  Pedum  investiert,  —  zugleich  die 
einzige  vollseitige  und  gerahmte  Illustration  des  Codex 
(Abb.  255).  Dieses  Blatt  zeigt  einen  ausgesprochenen 
■Stil,  der  zwar  Beziehungen  zu  den  Zeichnungen  der 
eben  betrachteten  Salzburger  Gruppe  verrät,  aber  starrer 
und  altertümlicher  ist.  Die  übrigen  Zeichnungen  des 
Codex  sind  von  geringerem,  provinziellem  Charakter; 
sie  sind  so  unsicher  in  der  Technik  und  Stilisierung, 
daß  man  schwanken  kann,  ob  sie  einem  einzelnen  oder 
mehreren  Miniatoren  zuzuschreiben  sind;  es  sind  Ar- 
beiten,   die   keine   ausgesprochene    Schulung   verraten. 


1)  S.  o.  S.  79- 

^  Wattenbach,  GeschichtsqueUen.    6.  Aufl.    U.    S.  376 f.     Pez,  The- 
saurus anecd.  I,  S.  IV. 

ä)  S.  o.  S.  47.  —  Denis,   Cat  II,  p.   75°- 
Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


»)  Ohne  alle  künstlerische  Ausstattung  ist  Cod.  Vind.  1754  (Liutoldus, 
.  .  ,  sermones  ad  novitios). 

2)  Vielleicht  ist  hier  dargestellt,  wie  Petrus  den  Hlgn.  Clemens  als 
Nachfolger  einsetzt,  vergl.  Wolfenbüttel,  Heimst.  475,  Bl.  102.  Ikono- 
graphisch  verwandt  ist  die  Weihe  der  Hlgn.  Hermagoras  und  Fortunatus 
durch  Petrus  in  Aquileia  (Fresko  der  Krypta),  s.  Graf  Lanckoronski,  Der 
Dom  von  Aquileia.     Wien,  1906.     Taf.  XX. 
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sie  sind  rückständig  und  dilettantisch,  versuchen  aber 
anscheinend,  dem  ersten  Blatte  sich  zu  assimilieren '). 
Ob  dieses  oder  jene  geringeren  Zeichnungen  mit  dem 
Namen  Liutolds  verbunden  werden  sollen,  mag  hypothe- 
tisch zugunsten  des  ersten  Blattes  beantwortet  werden, 
da  dieses  allein  stilistische  Verwandtschaft  zeigt  mit  den 
Miniaturen  einer  zweiten  Liutold  gehörigen  Handschrift, 
dem  Mondseer  Evangelienbuch  in  Wien. 

Wien,  Ilofliihl.,  Cod.  1244.  (rec.  3307.)  IV.  Evangclia.  ujiBl.; 
29x20  cm.  Hildgr.  ca.:  18,7x13,5  cm.  —  Außer  der  oben  genannten 
Literatur  über  I.iulold  s.  Denis  II,  p.  LX.XXI.  —  Bradlcy,  Dict.  of  min.  II, 
2l6f.  —  Silvestre,   Pal.  univ.  IV,  215. 

Bl.  IV.:  Kcliquienverzcichnis  (haec  rcliiiuiac  clausae  sunt  infra 
maieslatem  huius  libri  .   .  .). 

Hl.        2:       Gedicht  Liutolds  (s.   Anhang). 

Hl.        2v. — 14:   Comcs. 

Bl.      14V.:   Epislola  Hieronymi:   Novum  opus. 

Bl.      16:       Prologus:   Plures  fuissc. 

Bl.      17V.:  Euscbius  Carpiano. 

Bl.      l8v. :  Sciendum  ctiam. 

Bl.      l8v. :  Argumentum  (vita). 

Bl.      19:       Breviarium  (capitula). 

Hl.     21  V.— 27V.:  Canones  (Abb.  258fr.,  Taf.  LXXVIII). 

Bl.     28 V.:  Matlhätisbild  (Abb.  262,  Taf.  LXXIX). 

Bl.     29:      Zierblatt  zu  Matthäus  (Abb.  263). 

Bl.     29V. — 69:   Laufender  Matthäus-Text. 

Bl.     69  V.:  Argumentum  zu   Markus  (vila). 

Bl.     70:       Explicit  argumentum.     Incipil  breviarium. 

Hl.      70:       Explicit  prologus.     Inc.  capitula. 

Bl.     7 IV.:  Markiis-BiM  (Abb.  264). 

Bl.     72:      Zierblatt  sii  Markus  (Abb.  265). 

Bl.     98:       .Argumentum  zu  Lukas  (vita). 

Bl.     99:      Capitula. 

Bl.   103  V.:  Lukas-Bild  (Abb.  266,  Taf.  LXXX). 

Bl.  104:      Zierblatt  su  Lukas  (das.). 

Bl.   105  V.:  Verküiidigwig  (Abb.  261,  Taf.  LXXVIII). 

Bl.  107  V.:  Geburt  Christi  und  Verkündigung  an  die  Hirten 
(Abb.   270,  Taf.  LXXXI). 

Bl.  140V.:  Einzug  in  Jerusalem  (Abb.  271). 

Bl.   15OV.:   Argumentum  zu  Johannes  (vita). 

Bl.   151:       Breviarium. 

Bl.   153V.:  Johannes-Bild  (Abb.  267,  Taf.  LXXX). 

Bl.  154:      Zierblatt  su  Johannes  (das.). 

Bl.   176V.:  Abendmahl  (Abb.  269). 

Bl.   177:      Fuß-ujaschung  (das.). 

Bl.   184:      Judaskuß  (Abb.  268). 

Bl.  i88v.:  Kreuzigung  und  Grablegung  Christi  (Abb.  272, 
Taf.  LXXXI). 

Bl.  189:      Vorhölle.  Christus  als  Gärtner.  Thomas.  (Abb.  273.) 

Bl.   192:       Explicit  cvang.  sec.  Johanncm. 

Das  Evangelienbuch  ist  eine  Prachthandschrift 
reichster  Art,  nicht  nur  durch  den  Umfang  seiner  Aus- 
stattung^), sondern  auch  durch  die  sorgsame  und  vor- 

')  Besonders  gilt  dies  für  Abb.  257.  Am  meisten  abweichend  ist  die 
Maricndarstellung  (Abb.  256.  Die  Darstellung  als  solche  ist  in  dieser  Zeit 
noch  selten.  Als  Beispiel  aus  einem  anderen  Kunstkreisc  sei  Bibl.  Nat.  Ms. 
lat.  819  aus  St.  Hertin  genannt.).  Die  erste  Darstellung  (Bl.  2)  ist  in 
HIafiviolett  und  Minium  gehalten,  die  anderen  in  Tintenbraun  und  Minium. 

*)  Die  Handschrift  hat  auch,  wie  sich  aus  dem  Einleitungssatz  des 
kcliquienverzcichnisses  (Bl.  1  v.  s.  o.)  ergibt,  einen  Prachteinband  be- 
sessen. Eine  entsprechende  Ausdrucksweise  („infra  maiestatem  huius  libri"), 
die  zweifellos  auf  einen  Einband  mit  der  Darstellung  der  maiestas  domini 
7U   beziehen  ist,  kehrt  in  der  Oxfordi  r    l.iulnlii-l  U    wieder  '-.    u.). 


nehme  Ausführung  von  Bild  und  Schrift.  In  ihrer  ganzen 
Haltung    erinnert    sie   an    die    Prachthandschriften   des 

11.  Jahrhunderts,  deren  Einfluß  tatsächlich  auch  in  ver- 
schiedenen Einzelheiten  zu  beobachten  ist. 

Bereits  die  Canones  (Abb.  258-260,  Taf.  LXXVIII  i 
geben  in  ihrem  architektonischen  Gerüst  ein  Schema, 
welches  in  seinen  Grundzügen  mit  denen  des  hundert 
Jahre  älteren  Evangelienbuchs  in  St.  Peter  übereinstimmt 
(Abb.  28,  Taf.  IX),  aber  in  unvergleichlich  reicherer 
ornamentaler  und  koloristischer  Ausgestaltung.  Unter 
den  Handschriften  des  12.  Jahrhunderts,  die  mit  Salz- 
burg Beziehungen  haben,  bieten  die  nicht  vollendeten 
Canones  von  Clm.  23342,  c.  p.  46  in  München  eine 
entschiedene  Verwandtschaft').  Unter  den  Motiven  sind 
besonders  die  als  Kapitelle  und  Basen  dienenden  Tiere 
zu  bemerken :  kauernde  Vierfüßler  und  Schwäne,  letztere 
mit  dem  gut  beobachteten  Zuge,  wie  Hals  und  Schnabel 
unter  die  Flügel  gesteckt  sind. 

Auch  die  Zierseiten  (Abb.  263,  265  —  267,  Taf. 
LXXIXf.)  geben  einen  Typus  des  11.  Jahrhunderts,  der 
innerhalb  Salzburgs  durch  die  Evangelienbücher  in  St. 
Peter  und  aus  Michelbeuern  (Taf.  XIV)  belegt  ist  und 
vor  allem  auch  in  der  bayrischen  Klosterschule  gepflegt 
wurde.  Das  Initial  steht  auf  dunklem,  bläulichem  Pur- 
purgrunde, der  durch  weißliche  Brechung  kassettenartig 
gemustert  ist.  Die  Initialfläche  ist  blau  und  grün  grun- 
diert; das  Initial  selbst,  in  Gold  und  Silber  ohne  Farben, 
zeigt  die  üblichen  Rankenformen  mit  kleinen  krausen 
Blättern  und  größeren  Blüten,  die  in  Salzburg  und  seinem 
Gebiete  üblich  sind,  mit  der  charakteristischen  Aus- 
scheidung der  Verknotungen  und  der  fächerartigen  Bil- 
dungen der  bayrischen  Initialornamentik  der  vorher- 
gehenden Epoche.  Unter  den  kleineren  Initialen  der 
einleitenden  Texte  bietet  besonderes  Interesse  das  I  am 
Beginn  des  Comes  (Bl.  2v.);  es  gibt  statt  der  üblichen 
Art  eine  ausgesprochene  italienische  Form  und  Fär- 
bung, was  im  Zusammenhang  mit  unseren  Beobach- 
tungen über  die  Ornamentik  der  Bibeln  einen  entschie- 
denen Hinweis  auf  den  Zusammenhang  des  Künstlers 
mit  der  Salzburger  Schule  ergibt-).  Der  Motivenschatz 
der  Rahmenornamentik  entspricht  noch  der  bayrischen 
Klosterschule  und  zeigt  z.  T.  die  gleichen  Formen,  die  wir 
in  der  Admonter  und  Michelbeuerner  Bibel  fanden;  doch 
treten  dazu  spezifisch  salzburgische  Rahmenformen  des 

12.  Jahrhunderts  (Abb.  261,  268.  271),  zu  denen  auch  die 
Einfügung  eines  schmucklosen  Farbenstreifs  mit  weißen 
Randlinien  und  Ecklilien  (Abb.  262  f.)  zu  rechnen  ist^). 

')  S.  u.  Kap.  IV.  Kür  die  Ornamentik  der  Säulcnschäfte  bietet  inner- 
halb der  romanischen  Monumentaldekoration  der  Gegend  das  Portal  des 
Gurker  Doms  Parallelen. 

')  S.  o.  S.  64.  —  Auch  die  in  deutschen  Handschriften  der  Zeit  noch 
seltene  Verwendung  der  blauen  Tinte  für  .Anfangsbuchstaben  und  Rubriken 
kann  auf  italienischen  EinfluO  zurückgeführt  werden ;  doch  mag  die  Anregung 
hierzu  auch  aus  dem   Westen  (Krankreich,  resp.  Belgien)   gekommen   sein. 

')  Auffallend  sind  für  die  Zeit  die  Klechtbänder  und  äas  Geriemsel 
(Abb.  272,  273),  die  im  Zusammenhang  mit  den  Beobachtungen  an  der 
Initialornamentik  entschieden  auf  italienischen  EinlluQ  zurückzuführen  sind. 
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Dagegen  ist  der  Architekturrahmen  des  Abendmahls 
(Abb.  269)  in  dieser  Gestalt  gerade  aus  älteren  Salz- 
burger Arbeiten  bekannt  und  erinnert  besonders  an  die 
Bertoltgruppe. 

Auch  der  Bildschmuck  steht  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang mit  der  Salzburger  Schule  und  kann  nur 
aus  ihrem  Schöße  entstanden  sein.  Die  Evangelisten- 
bilder entsprechen  den  Kompositionen  der  beiden  schon 
zum  Vergleich  herangezogenen  Evangelienbücher  des 
1 1 .  Jahrhunderts  (Taf .  XI — XIII),  und  zwar  in  der  Zu- 
sammenordnung von  Evangelist  und  Symbol  besonders 
dem  Michelbeuerner  Evangeliar.  Der  Matthäus  stimmt 
genau  in  beiden  Handschriften  überein  (Abb.  262  u.  38), 
sehr  ähnlich  sind  die  beiden  Johannes  (Abb.  267  u.  34), 
und  das  Motiv  des  Zurückblickens  der  beiden  anderen 
Evangelisten  (Abb.  264,  266)  findet  sich  gleichfalls  dort 
(Taf.  XII).  Bezeichnend  für  den  ganz  engen  Zusammen- 
hang mit  der  Salzburger  Schule  ist  es,  daß  die  Aufwärts- 
richtung des  Kopfes  bei  Matthäus  (Abb.  262),  die  in 
der  Michelbeuerner  Handschrift  (Abb.  38)  gerade  bei 
diesem  Evangelisten  weniger  ausgesprochen  ist,  in  glei- 
cher Ausgeprägtheit  sich  bei  Johannes  findet  (Abb.  34), 
der  mit  dem  Matthäus  des  Evangeliars  von  St.  Peter 
genau  übereinstimmt. 

Was  schließlich  den  in  den  Text  verstreuten  evan- 
gelischen Zyklus  betrifft  (Abb.  261,  268 — 273),  so  ist  es 
auffallend,  daß  dieser  auf  die  beiden  letzten  Evangelien 
sich  beschränkt,  während  die  beiden  ersten  überhaupt 
nicht  mit  erzählenden  Bildern  bedacht  sind.  Die  Jugend- 
szenen und  der  Einzug  Christi  finden  sich  bei  Lukas, 
die  Passion  bei  Johannes  i).  Beim  Vergleich  mit  dem 
älteren  Zyklus  des  Evangelienbuches  von  St.  Peter  fehlt 
diesem,  obwohl  er  viel  umfangreicher  ist,  das  Abend- 
mahl, die  Kreuzigung,  die  Grablegung,  das  noli  me 
tangere  und  die  Vorhölle ;  doch  werden  all  diese  Szenen 
uns  noch  in  anderen,  zum  Teil  aber  jüngeren  Salzburger 
Zyklen  begegnen.  In  der  ikonographischen  Ausgestal- 
tung der  einzelnen  Szenen  bietet  der  Zyklus  weder  in 
seinen  Übereinstimmungen  noch  in  seinen  Abweichun- 
gen zu  besonderen  Bemerkungen  Anlaß-). 

In  dem  der  Handschrift  vorausgehenden,  originalen 
Gedicht  (s.  Anhang)  nennt  sich  nun  Liutold  —  hier  mit 
der  Zufügung  monachus  —  als  Verfertiger,  und  zwar 
auch  für  die  Ausstattung :  „scripsit  et  .  .  .  per  posse  suo 


')  Im  Evangelienbuch  von  St.  Peter  ist  das  Ev.  Marci  nur  mit  einem 
Bilde  ausgestattet,  im  übrigen  verteilt  sich  aber  der  Zyklus  gleichmäßig 
auf  Matthäus,  Lukas  und  Johannes.  Die  3  Szenen  aus  der  Jugendgeschichte 
(Verkündigung,  Geburt,  Hirten)  finden  sich  auch  hier  bei  Lukas,  der  Ein- 
zug dagegen  bei  Matthäus.  Von  den  Passionsdarstellungen,  die  in  beiden 
Hsn.  vorkommen,  wird  nur  die  Gefangennahme  bei  Matthäus  gebracht, 
die  übrigen  aber  (Fußwaschung  und  Thomas)  in  beiden  Hsn.  bei  Johannes. 

')  Als  eigenartiges  Motiv  sei  hervorgehoben,  daß  in  der  Verkündi- 
gung an  die  Hirten  (Abb.  270)  der  Engel  den  (zackigen,  großen,  goldenen) 
Stern  ostentativ  in  einem  velum  hält.  Auch  die  Art,  wie  Christus  im 
Abendmahl  (.■\bb.  269)  in  der  erhobenen  Linken  ein  Schriftband  schwingt, 
ist  merkwürdig;  zu  beachten  das  braune  Inkarnat  bei  Judas. 


decoravit".  Die  Bilder  lassen  aber  ohne  weiteres  zwei 
verschiedene  Hände  unterscheiden :  von  der  einen  Hand 
stammen  Matthäus  und  Lukas,  sowie  die  Fußwaschung, 
der  Judaskuß  und  die  beiden  Bilder  mit  der  Kreuzigung 
und  Höllenfahrt  (Abb.  262,  266,  268,  269  rechts,  272, 
-Ti),  \'on  der  anderen  Hand  Markus  und  Johannes,  so- 
wie Verkündigung,  Geburt,  Einzug  und  Abendmahl 
(Abb.  261,  264,  266,  269  links,  270,  271).  Vergleichen 
wir  diese  beiden  Miniaturengruppen  unter  sich  und  mit 
den  Zeichnungen  des  Liutoldpassionale  (Taf.  LXXVII), 
so  findet  nur  die  erste  Reihe  in  jenem  eine  Parallele,  und 
zwar  mit  der  ersten  Zeichnung  (Bl.  2b,  Abb.  255),  deren 
Qualität  und  Stil  ja  beträchtlich  verschieden  war  von 
den  übrigen  Zeichnungen  des  Codex.  Die  erste  Zeich- 
nung des  Passionale  stimmt  mit  der  ersten  Serie  der 
Miniaturen  des  Evangeliars  stilistisch  so  sehr  überein, 
daß  man  sie  demselben  Künstler  geben  darf.  Wir  be- 
zeichnen deshalb,  in  Verbindung  mit  der  Angabe  der 
Gedichte,  diese  in  beiden  Manuskripten  tätige  Hand 
mit  dem  Namen  Liutolds. 

Der  Stil  Liutolds,  wie  wir  ihn  in  dieser  Weise 
konstruiert  haben,  ist  von  größtem  Interesse  für  die 
Entwicklung  der  Salzburger  Malerei ;  denn  wie  die  Hand- 
schrift als  Ganzes  nur  aus  der  Salzburger  Schule  ab- 
geleitet werden  kann,  muß  auch  der  Stil  der  Zeichnung 
und  der  entsprechenden  Miniaturen  aus  der  Entwick- 
lung der  Salzburger  Malerei  erklärt  werden,  obwohl 
Liutold  zweifellos  in  Mondsee  arbeitete. 

Die  Eigenart  dieses  Stils  tritt  deutlich  in  den  Ab- 
bildungen hervor.  Es  ist  eine  Kunst,  die  auf  ornamental- 
lineare Stilisierung  ausgeht  und  als  solche  in  Gegensatz 
steht  zu  der  malerischen  Richtung  der  Admonter  Bibel. 
Vergleicht  man  andererseits  die  Linienführung  mit  den 
zeitlich  festliegenden  Zeichnungen  der  Eberhard-Dedi- 
kation  und  des  Nekrologs,  so  ist  nicht  zu  verkennen, 
daß  Liutold  im  Passional  und  Wiener  Evangelienbuch 
ein  scheinbar  früheres  Entwicklungsstadium  vertritt.  Die 
starre  Anordnung  der  mageren  Figuren,  die  Eckigkeit 
ihrer  Bewegungen,  der  harte  Parallelismus  der  Falten- 
gebung  i)  steht  fast  noch  auf  einer  Stufe  mit  der  St.  Flo- 
rianer und  der  altertümlichen  Serie  der  Michelbeuerner 
Bibel,  deren  Stil  hier  nur  konsequent  fortgeführt  erscheint. 
Auch  die  Köpfe  mit  der  fast  karikaturistischen  Eigenart 
des  Typus  entsprechen  dieser  Richtung  und  lassen  zu- 
gleich noch  ein  Nachwirken  der  Bertoltgruppe  erkennen. 
So  ordnet  sich  der  Stil  Liutolds  zwischen  den  Salzburger 
Arbeiten  vom  Anfang  des  Jahrhunderts  und  aus  der  Zeit 
Eberhards  (11 47 — 1164)  ungezwungen  ein;  da  wir  an- 
dererseits noch  eine  —  stilistisch  entschieden  weit  vor- 
geschrittene —  Arbeit  „Liutolds"  kennen  lernen  werden, 
die  erst  1 1 78  vollendet  war,  und  wir  die  Lebenszeit  des 
Künstlers  nicht  allzuweit  ausdehnen  wollen,  dürfte  eine 


•)  Vielleicht   ist   hier  eine  Beziehung   zu  Schwaben  (Chron.  Zwifalt. 
Stuttgart,  Kgl.  Bibl.,  Cod.  bist.  fol.  415)  anzunehmen. 
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Datierung  des  Evangelienbuchs  und  Passionais  gegen 
1 1 50  das  Richtige  treffen.  Beide  Handschriften  stammen 
aus  jMondsee;  wir  wissen,  daß  Liutold  um  diese  Zeit  in 
Mondsec  war.  da  seine  Epitaphgedichte  auf  den  dortigen 
Abt  Konrad  doch  gewiß  bald  nach  dessen  Tod  (1145) 
dort  entstanden  sind. 

Die  Verschiedenheit  von  Liutolds  Mitarbeiter 
(Hand  II),  der  die  mit  dem  Evangelisten  Markus  be- 
ginnende Serie  ausgeführt  hat,  tritt  in  unverkennbarer 
Deutlichkeit  in  den  Köpfen  und  im  Gewandstil  hervor. 
Ciegenüber  den  merkwürdig  gedrungenen  Typen  Liu- 
tolds mit  der  Zusammenrückung  von  Augen,  Nase  und 
Mund,  wirken  die  Typen  des  Mitarbeiters  leer  und  weich ; 
die  Einzelformen  der  Nase  und  der  Augen  langgezogen, 
bei  „Liutold"  rundlich  und  klein.  Im  Gewandstil  aber 
finden  wir  statt  des  starren,  geradlinigen  Systems  der 
P'alten  die  bewegten  spitzbrüchigen  Motive,  wie  sie  ver- 
einzelt schon  in  der  St.  Florianer  Bibel  (Hand  III :  Abb. 
75,  77)  vorkamen  und  die  zweifellos  auf  byzantinischen 
Einwirkungen  beruhen.  Es  äußert  sich  hier  also,  nur 
in  ganz  verschiedener  Weise,  der  gleiche  byzantinische 
Einfluß,  der  auch  den  großen  malerischen  Stil  der  Ad- 
monter  Bibel  wesentlich  bestimmt  hatte.  Der  Stil  des 
„Mitarbeiters"  ist  im  übrigen  nicht  so  sicher  und  nicht 
so  schematisch,  wie  der  der  ersten  Miniaturenreihe.  Es 
ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  seine  Art  und  Weise  mit 
Hand  II  des  Passionais  (Abb.  257,  vgl.  bes.. die  Köpfe) 
zusammenhängt. 

Auch  in  der  technischen  und  koloristischen  Be- 
handlung ist  der  Unterschied  zwischen  Liutold  und 
seinem  Mitarbeiter  zu  verfolgen,  obwohl  das  Malverfah- 
ren im  wesentlichen  übereinstimmt.  Das  Inkarnat  ist 
bei  Liutold  ein  heller,  aber  voller  bräunlich-gelber  Ton, 
der  ins  Orangefarbene  (rötlich-gelbbraun)  geht,  flächig 
aufgetragen  ist  und  mit  Weiß  gebrochen  wird.  Rot  ist 
an  den  Lippen  und  in  der  üblichen  Weise  als  runder 
Fleck  auf  den  Wangen  aufgelegt.  Der  Schattenton  ist 
ein  etwas  olivfarbig-schmutziges  Grau,  welches  ziemlich 
breit  am  Unterlid,  zwischen  den  Augenbrauen,  diese 
verbindend,  über  die  Nasenwurzel  hinweg,  und  zwischen 
Nase  und  Wange  eingetragen  wird.  Die  Kontur-  und 
Innenzeichnung  ist  außerordentlich  fein;  im  Kontur  des 
Gesichtes  gegen  den  Goldgrund,  sowie  in  den  Augen- 
brauen und  der  Iris  ist  sie  schwarz,  im  übrigen  braun  ge- 
halten. Bei  dem  „Mitarbeiter"  ist  der  Grundton  des 
Inkarnats  heller,  fast  weiß-grau,  der  Schattenton  geht 
mehr  ins  Grünliche i). 

Die  farbige  Wirkung,  die  vor  allem  durch  die  Ge- 
wänder bestimmt  wird,  ist  hell  und  von  freundlicher 
Lebhaftigkeit ;  die  einzelnen  Farben  sind  gegeneinander 


fein  abgestimmt').  Die  dünnen  Konturen  werden,  wie  im 
Gesicht,  gegen  den  Goldgrund  in  Schwarz,  sonst  in 
Braun  gehalten ;  dazu  treten  feine,  intensiv  rote  Linien, 
die  die  wichtigsten  Faltenticfen  betonen,  wie  wir  es 
auch  in  der  Admonter  Bibel  fanden.  Im  übrigen  voll- 
zieht sich  die  Abtönung  der  Lokalfarben  nur  durch 
Weiß.  Der  „Mitarbeiter"  ist  in  der  Zusammenstellung 
der  Farben  viel  sorgloser;  die  Töne  sind  weniger  ver- 
mittelt, die  Modellierung  und  Konturierung  ist  härter. 
Er  erinnert  hierin,  wie  auch  in  der  Karnation,  an  die 
Spätlinge  der  „Klosterschule". 

Ausgesprochen  salzburgisch  ist  die  Haarbehand- 
lung, vor  allem  die  langsträhnige,  gescheitelte,  perücken- 
artige Frisur,  die  schon  bei  Bertolt  so  stark  den  Typus 
mitbestimmte  und  uns  immer  wieder  in  Salzburgcr  Ar- 
beiten begegnen  wird,  besonders  auch  mit  der  Vorliebe 
für  durchgezogene  weiße  Bänder.  Daneben  findet  sich 
die  Haartracht  mit  den  ornamental  stilisierten  Buckel- 
löckchen.  Die  Buntheit  der  Haarfarbe-)  weist  wieder- 
um auf  das  Nachwirken  der  älteren  Tradition. 

Das  Wiener  Liutoldevangeliar  findet  seine  nächste 
Parallele  in  einem  aus  Ranshofen  stammenden  Evan- 
gelienbuch in  Oxford. 

Oxford,  Bodleiana.  Ms.  Canon.  Bibl.  60.  IV.  Evangelia.  136  Bl. 
31,7x23,2  cm.  Bildgröße:  ca.  20,3:  12,3  cm.  s.  H.  Coxe,  Calalogi  Cod. 
•Mss.  Bibl.  Bodl.  Vol.  111.  Oxford  1854,  .S.  268.  —  Archiv  d.  Ges.  f.  alt. 
d.   Gesch. -Forsch.  VMI,    1839,  995.   —   WaUcnbach,  a.  a.  O. 

Bl.       IV. — 5:  Caiiones. 

Bl.  5v. — 6v.:   Leer. 

Bl.  7 :       Novum  opus. 

Bl.  8v. :   Plures  fuisse. 

Bl.  10:       ■'\mmonius. 

Bl.  10  v.;  Sciendura. 

Bl.  II:       Matthäus  ex  (vila). 

Bl.  12  f.:    Capitula. 

Bl.  14V.:  Matthäiis-Bild  (.\bb.   274,  Taf.  LXXXll). 

Bl.  15:       Zierblatt  zu   Matthäus  (Abb.  275). 

Bl.  15V.;   Beginn   des  laufenden  Textes. 

Bl.  45;       Markus  evang.  (vila). 

Bl.  46 :       Capitula  zu  Markus. 

Bl.  47 ;       Leer. 

Bl.  47  V.:  Markus-Bild  (Abb.  278,  Taf.  LXXXIII). 

Bl.  48  V.:  Zierblatt  zu  Markus. 

Bl.  67 :       Lukas  Syrus  (vita). 

Bl.  68  V.:  Capitula  zu   Lukas. 

Bl.  71  V. — 72:   Leer. 

Bl.  72  V.:  Lukas-Bild  (Abb.  276,  Taf.  LXXXll). 

Bl.  73:        Zierblatt  zu  Lukas  (Abb.   279,  Taf.  LXXXIII). 

Bl.  106:       Hie  est  Johannes  (vita). 

Bl.  107:       Capitula  zu  Johannes. 

Bl.  108 V.:  Johannes-Bild  (Abb.  277). 


')  Bei  Johannes  —  offenbar  der  Zusammenstimmung  wrgcn  mit  dem 
Greisenhaar  —  ist  der  Schatten  blaugrau.  Gelegentlich  fügt  der  „Mit- 
arbeitet" auch  zwischen  Braue  und  Oberlid  eine  braune  Linie  ein,  was 
bei   Luitold  selbst  nicht  vorkommt. 


')  Z.  B.  Matthäus:  Untergewand  hellblau,  Mantel  karminrosa,  Kuller 
hellbraungelb.  Dagegen  Markus  (Mitarbeiter):  Untergewand  hellblau. 
Mantel  hellrot,  Futter  griln. 

')  Am  häutigsten  brauner  Grund  mit  gelblich-weifier  und  schwarzer 
Zeichnung  (Matthäus,  Christus  u.  a.).  Greisenhaar:  weifler  Grund  mit 
hellblauer  Zeichnung  (Petrus,  Johannes).  Ferner:  Braun  auf  Graugrün 
(Markus),  Bräunliclischwarz  auf  Hellbraun  (Lukas),  Rotbraun  auf  Schiefer- 
grau und  auf  Hellgelb  (Apostel). 
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Bl.    109-.       Zierblatt   zu  Johannes. 
Bl.   131  V.:  Kreusigtotg  Christi  (.•\bb.  2S0). 

Bl.  135:  [Am  Schluß  des Te.xtes Originaleintrug:]  Anno incarnalionis 
dominicae  M'CLXXVIII  perfecta  et  consummata  est  caelatura  fa- 
brefacti  huius  operis  ad  decorem  domus  dei  in  ranshoven  et  hono- 
rem scae.  genitricis  dei  Mariae  sei.  que  Pancralii  ra.  praefatae  basi- 
licae  patroni  e.\  donariis  et  oblationibus  tidelium  in  auro  argento  et 
lapidibus.  Eiusdem  quoque  sculpturac  impensa  summa  cura  summo- 
que  studio  procurata  similique  voto  oblata  a  domino  ranshovensi 
praeposito  Adelhardo  et  a  thesaurario  eiusdem  ecclesiae  Liutoldo 
sacerdote.  Scriptura  itaque  voluminis  librorum  IV  evang.  in  hoc 
opere  plenarie  digesta  nee  non  omnis  tecturae  varietas  simulque 
sculptoria  figurarura  !atque  imaginum  proprietas  sce.  et  individuae 
trinitati  dicata  .... 

Bl.  136:  [Von  gleicher  Hand ;]  Reliquienverzeichnis:  In  hac  huius 
operationis  structura  subter  tabulam  maiestatis  dei  reconditae  et  con- 
signatae  sunt  reliquiae  quorum  nomina  subter  annexa  praesenti  pagella 
conünentur  ....  [enthält  u.  a.  Reliquien  von  Rupert,  Nikolaus, 
Erintrud]. 

Es  ist  keine  Frage,  daß  das  Ranshofener  Evan- 
geliar  dem  gleichen  Kunstkreise  angehört,  wie  das 
Liutold-EvangeUar  in  Wien.  Beide  Handschriften  zeigen 
auch  den  gleichen  illustrativen  Typus  in  dem  Charakter 
und  der  Anordnung  ihrer  Ausstattung.  Beide  waren 
ursprünglich  mit  einem  kostbaren  Einband  mit  der  Dar- 
stellung einer  Maiestas  domini  geziert,  die  in  dem  Rans- 
hofener Buche  sogar  besonders  reich  gewesen  sein  muß. 
Aus  der  Inschrift  am  Schluß  der  Ranshofener  Hand- 
schrift erfahren  wir,  daß  sie  mit  ihrem  Einband  im 
Jahre  1178  vollendet  war  und  daß  ein  Liutold  an  ihrer 
Herstellung  beteiligt  ist.  Es  ist  nun  nicht  zu  beweisen, 
daß  dieser  Liutold,  der  hier  Priester  und  Schatzmeister 
von  Ranshofen  ist,  derselbe  ist,  der  —  nach  unserem 
Ansatz  etwa  25  Jahre  früher  —  Mönch  in  Mondsee  war. 
Da  diese  Möglichkeit  immerhin  besteht,  ist  es  interessant 
zu  konstatieren,  daß  der  künstlerische  Schmuck  der 
beiden  Handschriften  so  sehr  übereinstimmt,  daß  ihre 
Entstehung  innerhalb  der  gleichen  künstlerischen  Tra- 
dition liegen  muß  und  sogar  die  Annahme  der  gleichen 
Künstlerhand  ausgesprochen  werden  kann. 

Was  die  Miniaturen  beider  Handschriften  unmittel- 
bar miteinander  verbindet,  ist,  abgesehen  von  der  Tech- 
nik und  Farbengebung,  die  Übereinstimmung  der  ge- 
radezu unverkennbaren  Typen.  Die  Kreuzigung  (Abb. 
280,  Taf.  LXXXIII)  und  Johannes  (Abb.  277)  zeigen 
Köpfe,  die  entweder  von  dem  gleichen  Meister  her- 
rühren, den  wir  im  Mondseer  Evangeliar  mit  Liutold 
identifizierten,  oder  von  einem  Künstler,  der  ihm  skla- 
visch folgt.  Die  drei  anderen  Bilder  zeigen  die  Eigen- 
art dieser  Typenbildung  nicht  so  ausgeprägt;  die  Stili- 
sierung ist  weniger  ornamental,  gleichsam  ruvelliert,  was 
durch  den  Zeitabstand  zwischen  beiden  Handschriften 
erklärlich  erscheint.  Infolgedessen  erinnern  auch  die 
Köpfe,  die  im  Ranshofener  Evangeliar  die  verquälte 
Stilisierung  Liutolds  am  wenigsten  zeigen,  am  meisten 
an  die  Köpfe  des  „Mitarbeiters"  in  der  Mondseer  Hand- 
schrift, die  sich  durch  ihre  leere  Formengebung  von 
Liutold   unterscheiden   und    den    Typus    des    12.   Jahr- 


hunderts reiner  zeigen  als  dieser.  (Vgl.  die  Köpfe  des 
Markus-Mondsee  und  des  Lukas-Ranshofen :  Abb.  264 
und  276.) 

Der  einzige,  wichtige  künstlerische  Unterschied 
zwischen  beiden  Handschriften  liegt  im  Gewandstil.  Die 
Faltengebung  ist  weniger  starr,  der  Parallelismus  ge- 
mildert, es  fehlen  vollständig  die  bewegten,  spitzen, 
kleinbrüchigen  Motive,  die  auf  byzantinische  Einflüsse 
zurückgehen;  statt  dessen  treten  als  Neuerung  die  lang- 
geschwungenen, rundlichen  Faltensysteme  auf,  die  sich 
in  besserer  Weise  den  Körperformen  anschmiegen  und 
eine  weichere  Rundung  ergeben.  Dieser  Unterschied 
entspricht  aber  durchaus  der  chronologischen  Entwick- 
lung; er  würde,  da  das  späte  Datum  der  Ranshofener 
Handschrift  gesichert  ist,  sogar  eher  für  als  gegen  die 
Identität  des  Künstlers  sprechen,  zumal  die  Technik 
und  das  malerische  Prinzip  der  Gewandmodellierung 
sich  gleich  geblieben  sind. 

Im  malerischen  Vortrag  stehen  sich  beide  Hand- 
schriften tatsächlich  so  nahe,  daß  man  die  Handschrift 
dem  Liutold  geben  könnte,  auch  wenn  dieser  Name 
nicht  in  ihr  genannt  wäre.  Die  Technik  ist  die  gleiche, 
das  Inkarnat  zeigt  die  gleichen  Farben  (s.  o.  S.  100),  die 
Methode  der  Zeichnung  ist  nahezu  identisch  i).  Ganz 
übereinstimmend  ist  die  Haarbehandlung-)  und  nahe 
verwandt  der  Farbengeschmack  in  den  Gewändern^). 
Auch  der  charakteristische  Auftrag  von  rotbraunen  Fal- 
ten auf  Blau  (Matthäus)  findet  sich  wieder,  und  das 
auffallend  dunkle  Krapprot  mit  schwarzer  Modellierung 
im  Kopftuch  der  Maria  im  Kreuzigungsbilde,  das  die 
Wiener  Handschrift  nicht  kennt,  wird  uns  gerade  in 
anderen  Salzburger  Handschriften  wieder  begegnen. 

In  der  Erfindung  und  Ausgestaltung  seines 
Schmuckes  ist  das  Ranshofener  Evangeliar  durchaus 
selbständig,  d.  h.  im  wesentlichen  unabhängig  von  der 
Mondseer  Handschrift.  Ganz  abweichend  sind  zunächst 
die  Kanonesbögen.  Sie  zeigen  ein  System  von  dünnen 
Goldsäulen  1)  mit  Silberbändern  und  Blüten  in  den 
Zwickeln;  die  Interkolumnien  sind  purpurn  grundiert, 
der  Text  (die  Zahlen  der  Kapitel)  in  Goldschrift!  So 
abweichend  das  architektonische  System  von  Liutolds 
Mondseer  Handschrift  ist,  so  stimmt  es  doch  in  seinen 
mageren  Formen  merkwürdig  überein  mit  den  Canones  ^) 


')  Die  Zeichnung  ist  ausschließlich  in  Braun  gehalten,  nur  die  Iris 
ist  schwarz.  Wie  in  der  Wiener  Hs.  sind  die  Fingergelenke  niemals,  die 
Nägel  nur  gelegentlich  angegeben. 

')  Die  Haarfarbe  ist  bei  Matthäus  und  Lukas  braun,  bei  Christus 
ebenso  mit  gelblichen  Strähnen.  Das  Greisenhaar  bei  Markus  blau  und 
weiß,  bei  Johannes  grün  und  weiß,  bei  Johannes  in  der  Kreuzigung  rotbraun. 

»)  Z.  B.  hell  bräunlichgelb  mit  hellblau  und  orangeziegelrot,  vio- 
lettrosa  mit  gelbrot,  grün  mit  orangeziegelrot.  Das  Untergewand  des  Jo- 
hannes grün  mit  roten  Kreuzchen  (gegen  karminroten  Mantel). 

*)  Auf  Bl.  4  statt  der  Säule  ein  geflochtenes  Band,  wie  in  der 
Rabmenornamentik  bei  Liutold. 

')  Verwandtes  bieten  auch  die  Canones  in  Clm.  23342  (s.  u.)  und 
16003  (s-  o.  S.  gi). 
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des  von  uns  für  Salzburg  in  Anspruch  genommenen 
Rcgensburgcr  Evangeliars  (Clm.  14267,  s.  o.  S.  90),  so- 
wie den  Kalcndcrrahmungcn  einer  Handschrift,  die  uns 
sogleich  beschäftigen  soll  (Clm.  8271).  Dagegen  ent- 
sprechen die  purpurgrundierten  Zicrsciten  (yVbb.  275)  der 
Liutoldhandschrift,  nur  werden  in  den  Initialen  die  Blüten- 
endigungen  in  farbiger  Ausführung  gebracht,  was  mit 
der  späteren  Entstehung  der  Handschrift  in  bestem 
Einklang  steht.  Im  übrigen  zeigt  die  Initialornamentik 
die  gleiche  Übereinstimmung  wie  die  Rahmenornamen- 
tik, und  selbst  verhältnismäßig  auffällige  Formen,  wie 
im  Rahmen  des  Matthäusbildes  (Abb.  274),  finden  ihre 
Parallelen  bei  Liutold  (Kreuzigung,  Abb.  272). 

Für  die  Bilder  der  vier  Evangelisten  sind  andere 
KomiX)sitionen  gewählt,  als  in  der  Mondseer  Handschrift. 
Originell  ist  das  feste  Ruhen  des  Kopfes  auf  der  Hand 
des  aufgestützten  Armes  i)  bei  Matthäus  (Abb.  274);  das 
in  der  älteren  Zeit  häufige  Motiv  des  Lukas  (Abb.  276) 
ist  gerade  im  12.  Jahrhundert  nur  selten  zu  belegen^). 
Die  Einordnung  einer  architektonischen  Rahmung  in 
den  ornamentalen  Bordürenrahmen  ist  uns  gerade  in 
dieser  Weise  in  der  Schule  bisher  nicht  begegnet,  findet 
aber  zahlreiche  nahe  Parallelen  in  älteren  und  gleich- 
zeitigen Beispielen. 

Bei  der  Anreihung  des  Ranshofener  Evangeliars  an 
die  Mondseer  Liutoldhandschriften  handelt  es  sich  nicht 
um  die  Bereicherung  der  mittelalterlichen  Kunst- 
geschichte um  eine  „Künstlerpersönlichkeit",  die  als 
solche  uns  doch  nichts  bedeutet,  sondern  um  die  Fest- 
stellung eines  sicheren  künstlerischen  Zusammenhanges. 
Der  Stil  der  beiden  ersten,  für  Liutold  von  Mondsec 
gesicherten  Arbeiten  ist  unmittelbar  aus  der  Salzburger 
Schule  abzuleiten,  während  die  spätere  Arbeit  eine 
Nuance  zeigt,  die  man  bereits  als  Filiation  bezeichnen 
kann.  Man  darf  aber  nicht  verkennen,  daß  auch  diese 
lokale  Fortbildung  von  Liutolds  Stil,  wie  sie  im  Rans- 
hofener Evangeliar  zu  beobachten  ist,  eine  dauernde 
Verbindung  mit  der  Salzburger  Produktion  voraussetzt  3). 
In  noch  engerer  Beziehung  zu  Salzburg  selbst  steht  aber 
eine  vierte  Handschrift,  die  sicher  von  der  gleichen 
Hand  herrührt  wie  jene :  das  Michelbeuerner  Breviar  in 
München. 

München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Clm.  8271,  c. 
|>.   54.      Michelb.    i.    —    Breviarium.      168   Bl. ;    28,1x19,6  cm.      s.    Kil?., 


*)  Id  der  Klostcrschule  findet  man  häufig  ein  ähnliches  Motiv;  doch 
wirkt  es  mehr  wie  ein  Halten  der  Hand  an  die  Backe,  als  wie  ein  Auf- 
stützen, und  zumeist  wird  das  Motiv  von  dem  rückwärtigen  Arm  ausge- 
führt (z.  B.:  Markus  in  Clm.  9476  und  6204,  ferner  Trier,  Domschatz 
N.  140,  ol.  129  —  Johannes  — ,  N.  139,  ol.  120  —  Lukas  — ).  Näher 
stehen  hochromanische  Beispiele,  wie  l'ommersfclden  Cod.  2869  und  Cam- 
bridge, Ashburoham  App.   XIII.  (Lukas). 

•)  Z.  B.   Nürnberg,  Stadtbibl.  Cent.   III,    15a  (Johannes). 

•)  Vergl.  hierfür  Abb.  275  (Zicrblatl  L)  mit  dem  entspr.  Blatt  einer- 
seits der  Münchner  Hs.  (Abb.  263),  andererseits  in  dem  berühmten  Salz- 
burger Antiphunar  (Abb.  315).  Letzteres  steht  dem  Kanshofencr  Blatte  ent- 
schieden näher  als  das  in  dem  älteren  Mondseer  Evangeliar. 


Geschichte  von  Michclbeucrn  II,  S.  308.  Haseloff,  thür.-säcbs.  Maler- 
schule, S.  199.     Kemmerich,    Die  frühmittelalterl.  Porträtmalerei,  S.  lOO  f. 

Bl.        IV.:   Widmungsbild  (Abb.   281,  Taf.  LXXXIV). 

Bl.        2:       [Oraliones  s.  XV.] 

Bl.        2v.— 8:   Calcndarium  (Taf.  LXXXVI,  s.   Anhang  II). 

Bl.       8v.:  Leer. 

Bl.        9;       Zierblatt  mit  Apostel   Paulus  (Abb.  285,  Taf.   LXXXV). 

Bl.        9v. :   Beginn  des   laufenden  Tcxts  (Adventsonntagc). 

Bl.  28v. :  ZierstUck  zu  Karsamstag  und  Sonntag. 

Bl.  54 v.:  Prcces  in  advcntu  domini. 

Bl.  55v. :  Schluß  des  ersten  Teils. 

Bl.  56:       Leer. 

Bl.  56  V.:   Verkündigimg  mit  Abt  Walther  (Abb.  284,  Taf.  LXXXIV). 

Bl.  57:       Zicrsoite  (Excita  dnc.). 

Bl.  62  V.'):  Gi-htirl  Christi  (Abb.   283). 

Bl.  69:      Initi:il  mit  Madonna  mit  Kind  (zu  purificalio  S.  M.). 

Bl.  7 IV.:  Initial  mit  Hlg.  Benedikt  (zu  fest.  S.  Benedict!). 

Bl.  72  V.:   Initial   mit  Maria  (zu  Mariae   Verkündigung). 

Bl.  84:       Zicrblatt   zu  Ostern. 

Bl.  95  V.:  Initial  mit  Christi  Hinintelfahrt  (zu  Himmelfahrt.  — 
Abb.  287). 

Bl.  98:       Zierblatt  zu  Pfingsten  mit  Taube. 

Bl.  107:       Initial  raityoÄ(l«««ßa^/.  (zu Nat.Joh.Bap.  —  Abb.288). 

Bl.  121 :       Initial  mit  Iligm.  Michael  {t\i  Fest.  S.  Mich.  — Abb.  286). 

Bl.  124V.:  Initial  mit  Hlgm.  Martin  (zu  Nat.  S.  .Martini). 

Die  Handschrift  stammt  aus  Michelbeuern ;  sie  ist 
eine  Widmung  des  Abtes  Walther,  der  uns  bereits  aus 
der  Geschichte  der  großen  Michelbeuerner  Bibel,  die  er 
durch  Kauf  für  sein  Kloster  erwarb,  bekannt  ist.  Da  die 
Inschrift-),  welche  auf  dem  ersten  Bilde  (Bl.  iv.,  Abb. 
281)  die  Widmung  meldet,  ursprünglich  ist  und  sowohl 
dieses  Bild,  wie  auch  die  Verkündigung 'j  (Abb.  284), 
welche  den  zweiten  Teil  der  Handschrift  eröffnet,  ein 
Porträt  des  Abtes  zeigt,  welches  vom  Miniator  selbst, 
gleichzeitig  mit  dem  übrigen  gemalt  ist,  muß  die  Hand- 
schrift und  ihr  Schmuck  während  der  Abtzeit  Walthers 
entstanden  sein.  Sie  ist  damit  auf  die  Jahre  1 161  —  1 190 
datiert,  und  durch  den  Befund  des  Kalenders  (s.  Anh.) 
läßt  sich  diese  Zeitspanne  auf  die  zehn  Jahre  vor  1171 
einengen*).  Wo  die  Handschrift  entstanden  sein  mag. 
ist  damit  nicht  gesagt.  Ihre  Entstehung  in  Michelbeuern 
anzunehmen,  liegt  ohne  weiteres  keine  Veranlassung  vor, 
und  die  Namen  der  Heiligen  im  Kalender  und  im  Text 
(s.  Anh.)  geben  keinen  Hinweis  auf  den  Entstehungsort. 
Maria  und  Michael,  denen  das  Kloster  geweiht  ist,  pfle- 
gen auch  sonst  nicht  zu  fehlen ;  von  lokalen  Heiligen  ist 
nur  Rupert  erwähnt,  was  bei  der  Bestimmung  der  Hand- 
schrift für  ein  Kloster  der  Salzburger  Diözese  in  näch- 
ster Nachbarschaft  von  Salzburg  aber  auch  nichts  für 
den  Entstehungsort  beweist. 

Trotz  der  Unsicherheit  über  den  Entstehungsort, 
gibt  die  Handschrift  eine   unzweideutige  Antwort  auf 

')  Zwischen  Bl.  62  v.  und  63  fehlt  ein  Blatt,  —  vermutlich  eine 
Zierscitc  (Concedc  .  .  .),  zwischen  Bl.  66  v.  und  67  (nach  Vig.  Epiph.) 
wohl  ein   Bogen. 

')  Vergl.  Anhang  I. 

•)  Die  Blumenvase  und  die  Worte  in  der  Mitte  des  Bildes  sind 
spätere,  rohe  Zut.it. 

*)  Es  fehlt  das  Fest  des   1171   kanonisierten  Thomas  Cant. 
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die  Frage  nach  dem  Meister  ihrer  Miniaturen.  Sie  sind 
von  der  gleichen  Hand  gemalt,  wie  die  Miniaturen  des 
Ranshofener  Evangeliars  (Taf.  LXXXIIf.).  Diese  Be- 
hauptung läßt  sich  mit  größter  Bestimmtheit  aufstellen 
und  bedarf  angesichts  der  Abbildungen  kaum  noch 
weiterer  Worte.  Die  Maria  im  Dedikationsbilde  (Abb. 
281,  Detail-Abb.  282)  findet  geradezu  ihr  Ebenbild  in 
der  Ranshofener  Kreuzigung  (Abb.  280).  Die  voll- 
ständige Übereinstimmung  der  Stilisierung  erkennt  man 
am  besten  bei  den  bartlosen  Köpfen,  und  von  den  bär- 
tigen Männerköpfen  vergleiche  man  nur  den  Josef  (Abb. 
283)  mit  dem  Markus.  Wie  ausgesprochen  diese  Stili- 
sierung ist,  sieht  man  daraus,  daß  sie  selbst  in  dem 
nüt  porträthafter  Absicht  dargestellten  Bilde  Walthers i) 
deutlich  zutage  tritt.  Aber  auch  die  Technik-)  und  der 
Farbengeschmack  mit  seinem  hellen  kräftigen  Charak- 
ter^)  stimmt  so  genau  in  beiden  Handschriften  überein, 
daß  hierfür  bloß  auf  die  Angaben  bei  der  Ranshofener 
Handschrift  verwiesen  zu  werden  braucht*). 

Da  die  Ranshofener  Handschrift  1178  spätestens 
vollendet  war,  gibt  ein  genauerer  Vergleich  eine  gewisse 
Möglichkeit,  den  für  das  Michelbeuerner  Breviar  ge- 
wonnenen Zeitansatz  (11 61  — 1171)  zu  bestätigen.  Bei 
der  vollständigen  Übereinstimmung  der  Malweise  und 
der  Typen,  dürfte  hierfür  nur  die  leichte  Verschieden- 
heit des  Gewandstils  einen  Anhaltepunkt  bieten.  Ver- 
gleicht man  diesen  einerseits  mit  dem  älteren  Liutold- 
evangeliar  aus  Mondsee,  andererseits  mit  dem  Rans- 
hofener Evangeliar  von  1 178,  so  ist  es  zwar  keine  Frage, 
daß  auch  der  Gewandstil  diesem  nähersteht  als  jenem, 
daß  er  aber  in  seinen  leichten  Nuancen  entschieden  auf 
eine  frühere  und  nicht  auf  eine  spätere  Entwicklung 
weist.  Die  spitzere  Behandlung  der  Motive,  die  größere 
Unruhe  der  Falten  in  der  Figur  des  sitzenden  Josef 
lassen  das  Breviar  zwischen  die  beiden  Evangelienbücher 
einreihen  und  schließen  jedenfalls  seine  Datierung  nach 
der  Ranshofener  Handschrift  aus.  Für  diesen  Ansatz 
innerhalb  des  ersten  Drittels  der  dreißigjährigen  Abtzeit 
Walthers  spricht  es  auch,  daß  dieser  in  verhältnismäßig 
jugendlichem  Mannesalter  dargestellt  ist. 

Trotz  der  unmittelbaren  Zusammengehörigkeit  der 
Handschrift  mit  der  Liutoldgruppe^)  wird  man  die  Frage 

')  Sein  Haar  ist  braun,  auf  Bl.  I  v.  von  hellerer,  auf  Bl.  56  von 
dunklerer  Färbung.  Er  wirkt  als  Mann  in  den  „besten"  Jahren;  keines- 
falls ist  er  als  Greis  dargestellt.  Sein  Gewand  ist  auf  dem  ersten  Bilde 
violettrosa,  auf  dem  zweiten  dunkelblau  mit  braun. 

-)  Ganz  übereinstimmend  sind  die  Farben  des  Inkarnats  und  die 
Haarbehandlung.  Die  Zeichnung  in  Braun,  das  aber  oft  sehr  dunkel,  ge- 
legentlich fast  schwarz  ist.  Keine  Einzeichnung  der  Fingergelenke  und  Nägel. 

')  Selbst  das  selten  vorkommende  dunkle  Krapprot  (s.  o.  S.  loi) 
wiederholt  sich:  Kopfluch  Mariae  (Bl.    I  v.). 

*)  .Vuch  die  Initialomamentik,  mit  farbigen  Blüten,  stimmt  in  beiden 
Hsn.  aufs  genaueste  überein,  und  auch  die  beiden  Ornaraentrahmen  (Abb. 
283,  284)  wiederholen  sich  (Abb.  280,   278). 

^)  Abgesehen  von  den  stilistischen  Beziehungen,  die  mit  der  Rans- 
hofener Hs.  auch  die  Michelbeuerner  mit  dem  Mondseer  Evangeliar  ver- 
binden, ist  die  ikonographische  Verwandtschaft  der  beiden  letzteren  in  dem 


nach  ihrem  Entstehungsort  nur  mit  Vorbehalt  beant- 
worten können.  Geht  man  von  der  Identität  des  Minia- 
tors  mit  dem  Ranshofener  Evangeliar  aus,  so  würde  man 
seine  Entstehung  nach  Ranshofeni)  verlegen;  denn  da 
dessen  Stil  bereits  als  Filiation  der  Mondseer  Liutold- 
arbeiten  erscheint,  liegt  nur  geringe  Veranlassung  vor, 
seine  Entstehung  in  Monsdee  zu  suchen.  Es  zeigt  sich  aber, 
daß  das  Michelbeuerner  Breviar  neben  seiner  stilistischen 
Verwandtschaft  mit  dem  Ranshofener  Evangeliar  auch 
eine  ganz  unmittelbare  Beziehung  zu  Salzburg  selbst  verrät, 
und  zwar  in  einem  Maße,  wie  wir  es  bei  keinem  zweiten 
Werk  der  „Liutoldgruppe"  finden.  Es  ist  möglich,  diese 
Beziehung  ausschließlich  auf  die  Einwirkung  von  Salz- 
burger Vorlagen  zu  setzen.  Es  ist  aber  auch  möglich, 
daß  die  gegebenen  Beziehungen  einen  Miniator  dieses 
Kreises  (der  Filialschule)  nach  Salzburg  (der  Mutter- 
schule) zurückgeführt  haben  und  die  Handschrift  dort 
oder  in  dem  benachbarten  Michelbeuern  entstanden  ist. 
Will  man  die  hier  zusammengestellten  Arbeiten  aber  als 
eine  lokal  gebundene  Gruppe  auffassen,  so  würde  sich 
aus  dem  Befund  des  Michelbeuerner  Breviars  ergeben, 
daß  die  ,, Liutoldgruppe",  deren  ursprüngliche  Ableitung 
aus  Salzburg  sicher  ist,  auch  in  diesem  späteren  Stadium 
der  Entwicklung  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  Salz- 
burg gestanden  haben  muß.  Denn  \vie  die  Miniaturen 
des  Michelbeuerner  Breviars  den  Stil  des  Ranshofener 
Evangeliars  zeigen,  so  zeigt  die  ganze  Anlage  seiner 
Ausstattung  die  größte  Übereinstimmung  mit  zwei  Hand- 
schriften, die  sicher  in  Salzburg  entstanden  sind:  dem 
berühmten  Antiphonar  von  St.  Peter  und  dem  schönen 
Nonnberger  Breviar  in  Münchens). 

Es  ist  zunächst  der  die  Handschrift  einleitende  Ka- 
lender (Taf.  LXXXVI),  welcher  eine  nahezu  gleiche 
dekorative  Anordnung  zeigt,  wie  das  Antiphonar  von 
St.  Peter  (Taf.  XCIVf.).  Der  einzige  Unterschied  ist  der, 
daß  das  architektonische  Gerüst  in  Michelbeuern  von 
vier,  im  Antiphonar  von  drei  Arkaden  abgeschlossen 
Avird,  und  daß  hier  die  Ausführung  in  Deckfarben,  dort 
in  Federzeichnung 3)  gegeben  ist.     Die  Arkaden*)  ent- 


Bilde der  Geburt  (.\bb.  283  und  270)  zu  beachten;  Der  Kopf  des  Kindes 
ist  Maria  zugewandt. 

')  Über  die  salzburger  Bibel  aus  Ranshofen  (Clm.  12006.  —  252  Bl. 
43X31  cm.)  s.  o.  S.  63.  Im  übrigen  fand  sieb  in  den  Ranshofener  Hsn. 
der  Zeit  nur  Initialschmuck,  der  ohne  besondere  Eigenart  und  Qualität 
den  salzburgisch-österreichischen  Charakter  zeigt:  z.  B.  Clm.  12633,  '2615, 
12  616,  1260S,  12649.  Ebenso  die  Hs.  der  Kgl.  Bibl.  in  Berlin,  Hamil- 
ton 394,  die  auf  Grund  einer  auf  R.  bezüglichen  Urkundenabschrift  vielleicht 
nach  Ranshofen  gehört.  Die  aus  R.  stammenden  Hsn.  in  Linz  sind  kunst- 
geschichtlich belanglos. 

')  Beide  Hsn.  werden  erst  später  besprochen,  da  die  Arbeiten  der 
Liutoldgruppe  durch  ihre  Datierbarkeit  die  Beurteilung  jener  undatierten 
Hauptwerke  der  Zentralschule  erleichtern. 

')  Die  Zeichnung  steht  in  roter  und  lila  Tinte  auf  ausgespartem 
blauem  und  grünem  Streifengrund.  Bei  einigen  Figuren  tritt  Gold  und 
Silber  in  den  Nimben  und  Gewandornamenten  hinzu. 

*)  Die  Anregung  zu  diesem  System  gaben  wohl  die  Canones,  welche 
häufig  Darstellungen  der  Evangelistensymbole  in  den  Arkaden  zeigen. 
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halten  neben  dem  reichen  Rankeninitial  K(alcndac;  in 
St.  Peter  die  Ligatur  KL)  drei,  resp.  zwei  Brustbilder 
von  Heiligen: 

Januar:  Sebastian.  As^ies,  Vi)iceiiz 
F"ebruar:  Maria  mit  Kind,  Agathe,  Matthias 
März:  Gregor,  Benedikt,  Rupert 
April:  Aiiibrosius,  Georg,  Markus 
Mai:  Philippus,  Jakobus,  Urban 
Juni:  Johannes  Bap.,  Petrus,  Paulus 
Juli:   Ulrich .  Magdalena,  Jakobus  (Abb.  289) 
August:  Laurentius,  Maria,  Bartolomäus 
September:  Matthäus,  Lampertus,  Michael  (Abb.  292) 
Oktober:  Lukas,  Syiuoii,  Judas 
November:  Martin,  Cäcilia,  Andreas  (Abb.  290) 
Dezember:  Christus,  Stefan,  Johannes  Ev.  (Abb.  291) 
Die   Auswahl   der   Heiligen   zeigt   große   Überein- 
stimmung mit  dem  Antiphonar^),  nur  daß  dem  Breviar 
für  jeden  Monat  ein  dritter  Heiliger  zugefügt  ist.    Be- 
merkenswert ist,  daß  dieses  im  September  den  heiligen 
Michael,  als  den  Patron  des  Stiftes,  durch  ein  Bild  aus- 
zeichnet,   während    das   Antiphonar   hier    den   heiligen 
Rupert  zeigt,   der  dort  schon  im  März  dargestellt  ist. 
Eine  gänzlich  abweichende  Wahl  zeigt  nur  der  Oktober, 
der  im  Antiphonar  mit  den  Bildern  der  heiligen  Bischöfe 
Dionysius    und    Amandus    geschmückt    ist.      Die    Dar- 
stellungsweise der  einzelnen  Heiligen  ist  in  beiden  Hand- 
schriften verschieden'-).    Außer  den  Heiligenbildern  zei- 
gen die  beiden  Kaiendarien '')   etwa  auf  der  Mitte  jeder 
Seite    das    Sternbild    des    Monats    in    einem    Medaillon 
(Abb.  293). 

Zu  dieser  Übereinstimmung  der  Ausstattung  des 
Kalenders  mit  dem  des  Antiphonars  von  St.  Peter  tritt 
nun  eine  denkbar  genaue  Übereinstimmung  des  eigent- 
lichen Textes  der  Handschrift  mit  einem  zweiten  Pracht- 
werk der  Schule:  dem  Nonnberger  Breviar  Clm.  15902 
(s.  u.  Kap.  IV,  2).  Nicht  nur  der  liturgische  Inhalt  der 
beiden  Handschriften  ■*),  seine  Anordnung  und  die  Aus- 


')  Die  Abweichungen  von  der  Heiligenrcihe  des  Antiphonars  sind 
in  dem  obigen  Verzeichnis  kursiv  gedruckt. 

•)  Für  die  (auf  Taf.  LXXXVI)  nicht  reproduzierten  Monatsheiligen 
mögen  einige  Bemerkungen  dienen:  Sebastian,  bärtig,  mit  Reichsapfel 
und  Palme,  Agnes  mit  Palme.  Vinzenz  mit  herabgezogenem  Schnurrbart, 
im  Diakonengewand.  Madonna  mit  Kind,  streng  frontal.  Matthias,  bärtig, 
mit  Buch.  Die  Bischöfe  stets  mit  zweiteiliger  Mitra  im  üblichen  Salz- 
burgcr  Typus  mit  rundem  Vollbart.  Georg  in  vornehmer  weltlicher  Tracht, 
Bartkrausc,  mit  Kreuz  in  der  Hand.  Markus  mit  Löwenkopf  auf  Menschen- 
Icib  und  Klügeln.  Philippus  mit  Spitzbart.  Jakobus,  kurzer  Vollbart. 
Johannes  Bap.  in  härenem  Gewand  mit  langem,  wüstem  Haar  und  Bart. 
I'etrus  mit  zwei  langen  Schlüsseln.  Paulus  im  üblichen  Typus  mit  Haar- 
liusch  auf  dem  kahlen  Vorderkopf,  Bartholomäus  mit  langem  Spitzbart. 
Simon  mit  struppigem  Vollbart.     Judas  mit  herabgezogenem  Schnurrbart. 

*)  Die  textliche  Übereinstimmung  ergibt  sich  aus  dem  Abdruck  im 
Anhang.  In  beiden  Hsn.  fmden  sich  auch  gleichmäSig  die  auf  die  Stern- 
bilder und  die  gefährlichen  Tage  bezüglichen  Monatsverse:  Beda,  de  tem- 
porum  ratione  cap.   XVI.      Über  die  Sternbilder  s.  u.   Kap.  IV,  2. 

*)  s.  Anhang.  Die  einzigen  Abweichungen  sind  folgende:  Michclb.: 
Dom.  I — IV   post.  oct.  Pasch.,   Nonb.  15902:  Dom.  11 — V   post.  Pascha.  — 


drucksweisc  in  den  Überschriften,  sondern  auch  die 
ganze  buchkünstlerische  Anlage*)  und  die  Art  der  Aus- 
schmückung ist  nahezu  identisch,  und  fast  kann  man 
sagen,  daß  Seite  für  Seite  einander  entsprechen 2).  In 
beiden  Handschriften  wird  jede  Lesung  mit  einem  großen 
RankeninitiaP)  eingeleitet,  vor  allem  aber  zeigen  die 
Hauptfestc  die  gleiche  Ausstattung  durch  ein  gerahmtes, 
bald  ganzseitiges,  bald  kleineres  Zierstück :  ein  gemuster- 
tes Purpurfcld,  welches  das  Initial  und  die  Anfangsworte 
in  goldener  Zierschrift  enthält  (s.  Taf.  LXXXV  und 
CXXVIIIff.).  Wie  weit  diese  Übereinstimmung  geht, 
kann  man  aus  dem  Vergleich  von  Abb.  285  und  432 
entnehmen*). 

Welche  Folgerungen  sich  aus  den  Übereinstimmun- 
gen des  Michelbeuerner  Brcviars  mit  dem  Antiphonar 
von  St.  Peter  und  dem  Nonnberger  Breviar  für  die  Ge- 
schichte dieser  Handschriften  selbst  ergeben,  wird  erst 
später  zu  untersuchen  sein.  Da  aber  beide  AVcrke  in  Salz- 
burg entstanden  sind  und  in  älterer  Zeit  niemals  Salzburg 
verlassen  haben,  ergibt  sich  für  das  Michelbeuerner  Bre- 
viar eine  unmittelbare  Verbindung  mit  Salzburg  und 
seiner  heimischen  Produktion.  Es  ist  merkwürdig,  daß 
trotz  der  regelmäßigen  Beziehungen,  die  jede  Arbeit  der 
Liutoldgruppe  zur  Zentralschule  zeigt,  die  der  Gruppe 
eigentümliche  künstlerische  Handschrift  in  keiner  einzi- 
gen Arbeit,  die  aus  Salzburg  selbst  stammt,  nachzuweisen 
ist.  Vermutlich  gab  es  aber  in  Salzburg  Miniatoren,  die 
in  entsprechender  Weise  arbeiteten,  aus  deren  Kreis  Liu- 
told  und  seine  Verwandten  hervorgegangen  sind.  Des- 
halb sei  gerade  in  diesem  Zusammenhang  noch  eine 
vermutlich  in  Salzburg  selbst  entstandene  Handschrift 
besprochen,  die  zwar  nicht  der  Liutoldgruppe  zugewiesen 
werden  kann,  aber  in  mancher  Hinsicht  zu  dieser  über- 
leitet. 

Stuttgart,  Kgl.  Bibliothek,  Cod.  Bibl.  fol.  20.  Missale. 
291   Bl.,  31x23,5   cm. 

Bl.    I.     [vorgeheftet):      Anno  dni.  1277.  6.  id.  Octobr.  tempore  regi- 


Michelb. :  Circumcisio  dni.,  Nonb.:  Oct.  Dni.  —  Zwischen  Annunc.  Dni 
und  LXXma  hat  Nonb.  Rupert,  der  in  Michelb.  fehlt;  umgekehrt  hier 
Nikolaus,  der  in  Nonb.  fehlt. 

')  Die  laufende  Schrift  mit  dem  kräftigen,  steilen  Duktus  der  hohen, 
großen  Minuskel  ist  überaus  verwandt.  Übcrschriflcn  in  Minium  in  der 
gleichen  Minuskel  oder  in  Rustika;  ebenso  die  Rubriken  in  verzierter 
Kapitalis.  Die  Anfänge  der  einzelnen  Stücke  haben  die  erste  Zeile  in 
Zierkapitalis  (Tinte,  mit  Minium  auf  der  Buchstabenfiäche),  die  zweite 
Zeile  in  Rustika  (Tinte,  in  der  gleichen  Höhe  wie  die  Minuskel). 

')  Michelb.  hat  17,  Nonb.  18  Zeilen,  so  daß  am  Anfange  sogar  der 
Text  der  einzelnen  Seiten  fast  übereinstimmt.  Im  weiteren  Verlauf  ist 
dies  nicht  mehr  der  Kall,  da  die  künstlerische  Ausstattung  von  Nonb. 
reicher  ist. 

')  In  Gold  und  Silber  mit  farbigen  BiUten  oder  in  ausgesparter 
Konturzeichnung  in  Rot  und  Lila  auf  blauem  und  grünem  Grunde.  In 
Nonb.  sind  die  Ranken  der  reichen  Initialen  nur  in  Gold  (ohne  Silber) 
gehalten. 

*)  Es  entprechen  Michelb.  Bl.  28  v.  =  Nonb.  Bl.  27  u.  27  V.,  M. 
Bl.  44  =  N.  Bl.  44V.,  M.  Bl.  57  =  N.  Bl.  57(1),  M.  Bl.  69  =  N.  Bl.  72V., 
M.  Bl.  7IV  =  N.  Bl.  75,  M.  Bl.  84=  N.  Bl.  89.  M.  Bl.  9Sv.  =  N. 
Bl.    loov.  (ohne  Figur),  M.   Bl.  98  =  N.  Bl.    103   usw. 
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minis...  Gerhard!  venerabilis  abbatis  monasterii  huius  obtentu  fratris 
Ra[gen]hardi  tunc  sacristae  atq.  provisoris  plebis  huius  ecclesiae 
coDsecratum  est  hoc  altare  a  domino  Johanne  venerabili  Chyraensis 
ecclesiae  episcopo  praesente  reverendo  .  .  .  dno.  Friderico  sce.  Salz- 

burgensis   ecclesiae  archiep.  in   honorem   sce trinitatis,  sce.- 

que Mariae   et   scorum   omnium,    nominatim    autem   in   hon. 

sce.  Mariae  Magdalenae  et  sce.  Kalherinae Jolgi  Reliquien- 
verzeichnis. 

Bl.  IV.  [Indulgcnz.  Dann  weiter:]  .'\nno  dni.  1279  prima  die 
dominica  post  festum  sei.  Cholomanni  coDsecrata  est  capella  quae 
constnicta  est  in  villa  dicta  Syrnekav  a  ven.  patre  dno.  Gerharde 
episcopo  ecclesiae  Laventinae  in  hon.  sce.  .  . .  trinitatis  et  ad  gloriam . . . 
virg.  Mariae,  praecipue  autem  in  hon.  purissimi  et  scissimi 
Nycolai  atq.  sce.  Margaretae  v.   .  .  .   [folgt  Reliquienverzeichnis.] 

Bl.        2ff. :  Kyrie  u.  a.  Liturgica  s.  Xlli. 

Bl.       5ff. :   Calendarium  (s.   -Anhang  II). 

Bl.      iiv. —  I2V.:   Ostertafeln. 

Bl.      13:       Liturgica  s.   Xlll. 

Bl.  I4ff.:  Beginn  des  Gradiiale :  Ad  te  levavi  (Abb.  383, 
Taf.   CXIII). 

Bl.     49  V.:   Nat.  S.  Pauli  ap.  mit  Kopf  des  Heiligen  (Abb.  385). 

Bl.     62 f.:     Grates  nunc  omnes  agamus. 

Bl.     72V.  ff.:  Kyrie,  Gloria,  Sanctus,   Agnus,  Credo. 

Bl.     74:       Tropi. 

Bl.     75:       Versus. 

Bl.     76:       Liturgica  s.   XIIL 

Bl.  76V.:  Beginn  des  Sacraineniars:  Praefationen  zu  den  Haupt- 
festen. 

Bl.     78  V.:   s.   XIII:   „de  sca.  Afra'". 

Bl.     79V.:   Zi'erhlatt:  Per  omnia  s.  s. 

Bl.     80:       [Nachtrag:   de  sca.  Caterina]. 

Bl.  80V.:  Zierblait  mit  Praefationsseichen  V.  D.  (Abb.  381, 
Taf.  CXII). 

Bl.     82 :        Caiioilbild:  Kreuzigung  (Abb.  384). 

Bl.     83  V.:  Zierblatt  mit  Te  igitur  (Abb.  381). 

Bl.     84ff. :  Text  des  Sakramentars. 

Bl.     88:       Beginn  der  Proprien  mit  Initial. 

Bl.   107  V.:   Initial  mit  Täufling  in  Wanne  (zu  Charsamstag). 

Bl.   lo8v. :   Initial  mit  Lamm  mit  Kreuzstab  (zu  Ostermontag). 

Bl.   109:       Initial  mit  Löwe   (zu  Fer.  IV  p.  Pascha). 

[vor  Bl.   116:  Lücke.] 

[Bl.   160:      Nachtrag  s.  XIII.     Darauf  Lücke.] 

Bl.  161 :       Text  des  Lectioiiars. 

Bl.  272  V.:    Initial  mit  Hlgm.  Laurentius  (Abb.   388,  Taf.  CXIV). 

Die  Heimat  dieser  Handschrift  ist  unbekannt.  Aus 
den  Urkunden,  die  am  Anfang  des  Codex  stehen,  ergibt 
sich  aber,  daß  sie  noch  nach  1270  in  der  Salzburger 
Diözese  lag,  vermutlich  in  einem  Benediktinerkloster, 
wie  man  aus  der  Nennung  des  heihgen  Benedikt  im 
Kalender  und  Sakramentar  annehmen  darf.  Damit  steht 
im  Einklang,  daß  im  Kalender  die  beiden  Tage  des 
heiligen  Rupert  genannt  werden,  dessen  nativitas  auch 
im  Lektionar  mit  einer  Lesung  bedacht  ist.  Im  übrigen 
bieten  die  liturgischen  Texte  i)  (s.  Anhang)  keinen  ganz 
sicheren  Anlialtepunkt  für  die  Lokalisierung,  und  im 
Kalender  ist  nur  noch  die  auffallende  Auszeichnung  des 
heihgen  Agapit   durch  rote   Rustikaschrift   bemerkens- 


wert ij,  die  wohl  mit  Sicherheit  auf  Kremsmünster 
weist. 

Dagegen  scheinen  die  auf  den  Kalender  folgenden 
Tabellen  mit  den  Sonnenzyklen  und  zur  Berechnung  der 
Ostertage  einen  Hinweis  auf  die  Datierung  der  Hand- 
schrift zu  geben,  obwohl  in  dieser  Hinsicht  die  Er- 
fahrung größte  Vorsicht  lehrt.  Daß  der  28  jährige  Zyklus 
mit  dem  Jahre  1063  beginnt  2),  besagt  für  die  Datierung 
freilich  gar  nichts;  daß  aber  für  die  Zeit  von  11 36 — 1 169 
die  Angaben  für  jedes  einzelne  Jahr  gemacht  werden, 
läßt  doch  wohl  die  Annahme  zu,  daß  die  Handschrift 
während  dieses  Zeitraums,  vermutlich  sogar  zu  Beginn 
desselben,  entstanden  ist.  Jedenfalls  ist  die  Handschrift 
älter,  als  die  zuletzt  besprochenen  .\rbeiten  der  Liutold- 
gruppe. 

Aus  dem  Charakter  der  Handschrift  und  dem  Stil 
ihrer  Malereien  ergibt  sich  zunächst,  daß  sie  der  Salz- 
burger Schule  angehören  muß.  Bezeichnend  ist  die 
Initialornamentik,  für  welche  das  A  am  Beginn  des 
Graduale  (Abb.  383)  das  bedeutendste  Beispiel  gibt 3). 
Es  ist  der  gleiche  Typus,  der  im  Antiphonar  von  St.  Peter 
an  der  gleichen  Stelle  wiederkehrt  (Abb.  328,  Taf.  XCVI) 
und  der  auch  sonst  in  der  Schule  zu  finden  ist*).  Ver- 
gleicht man  die  beiden  hier  abgebildeten  Initialen,  so 
bietet  zweifellos  das  Stuttgarter  mit  seinen  dichteren, 
riemenartigen  Verschlingungen  und  der  abstrakteren 
Form  seiner  Endigungen  den  älteren  Typus  und  steht  als 
solches  den  Initialen  des  1 1 .  Jahrhunderts  noch  nahe. 
Auf  demselben  Blatte  und  auch  sonst  (Abb.  382)  finden 
sich  dann  Zierbuchstaben,  deren  ganze  Art  gleichfalls 
schon  im  1 1 .  Jahrhundert  beliebt  war,  die  uns  aber  in 
ähnlicher,  und  zwar  entwickelterer  Weise  im  Michel- 
beuerner  Breviar  (Abb.  285)  und  im  Antiphonar  (Abb. 
328)  wieder  begegnen.  Auch  die  dekorative  Ausstattung 
der  wenigen  durch  eine  besondere  Ausstattung  betonten 
Lesungen  bietet  altertümliche  Formen,  die  einerseits 
auf  verhältnismäßig  frühe  Entstehung  weisen,  anderer- 
seits aber  gerade  mit  dem  Michelbeuerner  Breviar  über- 
einstimmen^). 


*)  Derartige    Vollmissalien    sind    im    12.   Jahrh.    noch    selten.     Ein 
etwas  jüngeres,   salzburgisches  Beispiel  bietet  Wien,    Hofbibl.  Cod.   1909. 
Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


•)  Man  könnte  das  in  der  Urkunde  II  genannte  Syrnekav  auf  das 
Symich  oder  Siemigk  genannte,  heutige  Sierning  (in  Oberösterreich)  be- 
ziehen, wo  Kremsmünster  Besitzungen  und  Privilegien  besaß.  (Loserth, 
Gesch.-Qu.  von  Kremsmünster,  S.  24,  64,  72.)  Aber  die  in  beiden  Ur- 
kunden genannten  Namen  scheinen  nicht  auf  Kremsmünster,  das  überdies 
zu  Passau  gehörte,  zu  passen. 

-)  Im  Antiphonar  von  St.  Peter  beginnt  er  mit  1064,  und  geht 
dann  weiter  1092,  11 20,  1148,  11 76,  1204  etc.  In  der  Stuttgarter  Hs. : 
1063,  1091,  1120,  1147,  1176,  1204  und  dann  (von  Schriftfehlem  ab- 
gesehen) genau  so  weiter  wie  im  Antiphonar  bis   1568. 

^)  Die  Initialen  stehen  in  Gold  mit  silbernen  Endigungen  auf 
blauem  Grund. 

*)  Vergl.  bereits  Cod.  Vind.  1845,  Clm.  11004,  s.  o.  S.  47,  62. 
Abb.   70,  73. 

')  Bl.  45  V.  steht  die  Anfangszeile  in  Silberunziale  auf  einem  Purpur- 
streif. Auf  Bl.  88,  am  Beginn  des  Proprium  im  Sakramentar,  findet  sich 
das  Initial  auf  einem  überstellten  Purpurfeld,  wie  in  der  Michelb.  Hs. 
Der  Purpurgrund  ist  hier  aber  durch  schwarz-weiße  Pünktchen  marmoriert, 
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Den  wichtigsten  Schmuck  der  Handschrift  bilden 
die  Ziersciten  am  Beginn  des  Sakramentars  (Bl.  79  V., 
80 V.,  83  V.;  Abb.  381,  382,  Taf.  CXII).  In  ihrem  präch- 
tigen Charakter  mit  dem  dunklen  I'urpurgrund,  auf  dem 
das  Gold  und  Silber  der  Initialen  und  Zierbuchstaben 
steht,  zeigen  sie  einen  ähnlichen  dekorativen  Typus,  wie 
das  Michelbcuerner  Breviar  und  das  Antiphonar  von 
St.  Peter,  obwohl  der  Purpurgrund  —  wenigstens  in 
seinem  jetzigen  defekten  Zustand  —  nicht  gemustert 
ist.  Auch  die  Art  der  Rahmung  (vgl.  Abb.  382  und 
281)  erinnert  unmittelbar  an  das  Breviar.  Zwei  der 
Zierseiten  tragen  figürliche  Darstellungen,  die  in  recht 
eigener  Weise  mit  dem  Initialschmuck  verschränkt  sind 
und  eine  originelle  Illustration  zur  Messe  geben. 

In  dem  Präfationszcichen  (Abb.  382),  welches  be- 
kanntlich in  allen  Sakramentarien  den  Text  Vcre  dignum 
et  iustum  einleitet,  stehen  zwei  konzentrische  Kreise 
mit  Inschriften.  In  dem  inneren,  dessen  metrische  In- 
schrift (s.  Anhang  I)  sich  auf  die  Inkarnation  bezieht, 
findet  man  eine  abgekürzte  Darstellung  der  Geburt 
Christi,  als  des  fleischgewordenen  Wortes ;  in  dem  äuße- 
ren Kreis  die  vier  Evangelistensymbole,  als  Vertreter 
des  „Wortes",  zwischen  denen  vier  weibliche,  gekrönte 
Gestalten  sichtbar  sind^).  Nach  der  Inschrift  ist  die 
von  oben  herabkommende  Gestalt  die  „iusticia  de  coelo", 
der  unten  die  „veritas  de  terra  orta"  entspricht;  rechts 
küssen  sich  („osculae")  iusticia  und  pax,  während  sich 
links  veritas  und  misericordia  die  Hände  reichen  („obvia- 
verunt"). 

Einfacher  als  diese  Allegorie  sind  die  Darstellungen 
in  dem  T  des  Meßkanon  (Te  igitur;  Abb.  381).  Oben 
der  segnende  Christus,  in  der  Mitte  ein  bärtiger,  tonsu- 
rierter  Priester,  der  bei  der  Messe  den  goldenen  Kelch-) 
mit  der  daraufliegenden  Patene  erhebt,  unten  eine  ge- 
krönte weibliche  Gestalt,  die  nicht  sicher  zu  deuten  ist. 
Das  Fehlen  des  Nimbus  und  das  weltliche  Gewand  (rot, 
mit  Goldsaum)  spricht  gegen  ihre  Deutung  auf  Maria 
und  läßt  in  ihr  die  Personifikation  der  Ecclesia  oder 
eine  Tugend  erkennen,  wie  sie  auf  dem  anderen  Blatte 
ja  in  ganz  entsprechender  Weise  dargestellt  sind^). 

Der  stilistischen  Analyse  bieten  diese  wenig  um- 
fangreichen figürlichen  Darstellungen  ein  geringes  Be- 
obachtungsfeld.   Nur  die  Köpfe   verraten  deutlich  den 


also  ein  Motiv,  welches  besonders  in  der  Kcgcnsburßer  und  Salzburgcr 
Schule  des  li.  Jabrh.  beliebt  war,  aber  im  12.  Jahrh.  kaum  vorkommt. 
Dagegen  sind  die  kleinen  Kigurcn  in  Gold-Silber-Malerci  in  den  Initialen 
(Bl.  loyv. — 109)  zwar  im  11.  Jahrh.  häufiger,  als  im  12.,  aber  doch  auch 
in  diesem  keineswegs  selten  zu  belegen.  Ein  gutes,  etwa  gleichzeitiges 
Beispiel  aus  diesem  Gebiete  ist  der  Psalter  aus  Chiemsce,  CMm.  5257, 
dessen  Ornamentik  der  Salzburgcr  Art  eng  verwandt  ist. 

')  Die  Figuren  stehen  auf  blauem  Grunde. 

*)  Der  Kelch  hat  die  typische  romanische  Form  mit  halbrunder 
cuppa,  Kugelknauf  und  ausladendem  Fufl,  —  etwa  wie  der  Wiltener  Kelch. 

•)  Die  Darstellung  dos  Lammes  (Bl.  108  v),  die  in  den  Miniaturen 
der  Zeit  bereits  seilen  wird,  findet  sich  mehrfach  in  der  romanischen 
Wandmalerei  der   Alpenländer:  in   PUrgg,  in  Tirol,  etc. 


besonderen  Stil  des  Miniators  (s.  Detail-Abb.  387).  Sie 
sind  ausgesprochen  salzburgisch  und  kommen  am  näch- 
sten den  Eberhardzeichnungen  (Taf.  CXV,  CXVIIIj  und 
den  weiblichen  Köpfen  der  Admonter  Bibel  (z.  B.  Abb. 
105,  Taf.  XXXI),  Auch  die  Technik  und  der  Farben- 
geschmack stehen  mit  den  Gepflogenheiten  der  Schule 
im  Einklang,  ohne,  ebenso  wie  im  Gewandstil,  eine  be- 
sonders bemerkenswerte  Eigenart  zu  verraten.  Die  Kar- 
nation bestimmt  ein  sehr  helles,  gebliches  Weiß  mit 
Rot  auf  dem  Mund  und  als  Wangenfleck.  Die  Zeich- 
nung ist  im  Nackten  rotbraun  und  geht,  z.  B.  in  den 
Augenbrauen,  in  ein  schwärzliches  Tintenbraun  über, 
das  auch  zum  Kontur  des  Haars  und  der  Gewänder 
dient;  die  Iris  ist,  wie  bei  all  diesen  Handschriften, 
schwarz.  Die  Gewandfarben  sind  kräftig  und  erinnern 
in  ihrer  hellen  Buntheit  besonders  an  die  Liutoldgruppe. 
Rot,  Grün,  Blau,  Purpurviolett  (Mantel  Christi)  und  Gelb 
bestimmen  die  Palette.  Auch  die  Haartracht  i)  und  ihre 
Behandlung  entspricht  der  Art,  die  wir  aus  der  Ad- 
monter Bibel  und  anderen  Salzburger  Handschriften 
kennen. 

Von  der  gleichen  Hand,  wie  die  Figuren  dieser 
Zierblätter,  rührt  auch  das  Brustbild  des  heiligen  Lau- 
rentius  in  einem  Initial  her  (Abb.  388),  während  das 
zweite  figurierte  Initial  mit  dem  büstenartig  ausgeschnit- 
tenen Kopf  des  Apostels  Paulus  (Abb.  385)  von  einem 
anderen  Miniator  gemalt  sein  muß.  Die  Fleischfarbe 
ist  hier  ein  helles  Gelbbraun,  das  nur  mit  Weiß  (ohne 
Rot  usw.)  modelliert  wird,  und  vor  allem  weist  der 
Typus  und  die  größere  Zähigkeit  des  Auftrags  auf  einen 
Künstler  von  abweichendem  Stil.  Der  Typus  des  Kopfes 
ist  vor  allem  wichtig  durch  seinen  rein  byzantinischen 
Charakter;  er  erinnert  noch  direkt  an  die  byzantinischen 
Typen  der  Spät  werke  der  Bertoltgruppe-)  und  zeigt 
gerade  darin,  wie  sehr  der  Salzburger  Typus  der  hoch- 
romanischen Zeit  von  byzantinischen  Elementen  be- 
stinamt  ist.  Das  Kreuzigungsbild  (Abb.  384,  Detail-Abb. 
386)  ist  so  schlecht  erhalten,  daß  seine  Beurteilung 
schwer  ist.  Einiges,  wie  besonders  die  Engel  oben, 
gehen  aufs  beste  mit  den  übrigen  Illustrationen  zu- 
sammen, während  gerade  der  Crucifixus  an  das  Paulus- 
bild erinnert.  Jedenfalls  ist  die  Figur  des  Gekreuzigten^), 
der  trotz  der  Zerstörung  noch  große  Schönheiten  eigen 
sind,  nicht  nur  in  ihrer  Haltung,  sondern  auch  in  der 
auffallend  dunklen,  braunen  Färbung  von  einem  byzan- 
tinischen Vorbild  beeinflußt.  Beide  Miniatoren  aber, 
die  an  der  Handschrift  tätig  waren,  können  nur  der 
Salzburger  Schule  angehören  und  sind,  gerade  in  ihrem 


')  Die  „Tugend"  in  dem  T  (Abb.  38 1)  hat  die  in  Salzburg  so  oft 
vorkommenden  weiflen   Bänder  im   Haar. 

')  Vcrgl.  vor  allem  den  Johannes  im  .\dmonter  Evangeliar  (Cod.  Sil), 
Detail-Abb.  bei  Bubcrl,  Kunstgcschichtl.  Jahrb.  d.  Ccntralkom.  1907, 
11,  S.   29. 

')  Ein  ähnliches  Canonbild  in  dem  sicher  salzburgischen  Missale 
Cod.   Vind.    1909.     (Alib.  412,  Taf.  CXXII.) 
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Zusammentreffen,  bezeichnend  für  die  künstlerische  Tra- 
dition der  Schule.  Im  Unterschied  zu  der  malerischen 
Richtung  der  Admonter  Bibel  vertreten  sie  eine  stren- 
gere, zeichnerische  Formdurchbildung,  die  —  ebenso 
wie  die  dekorative  Anlage  der  Handschrift  —  sowohl 
zu  der  Liutoldgruppe  wie  zu  dem  Antiphonar  von  St. 
Peter  überführt. 

Nur  mit  Vorbehalt  seien  schließlich  gerade  in  dem 
Zusammenhang  der  Liutoldgruppe  die  Wandmalereien 
der  kleinen  romanischen  Johanniskirche  in  Pürgg^)  im 

»)  s.  Der  Kirchenschmuck,  Graz,  XXV,  S.  133 f.;  XXIX,  S.  126 ff. 
MiU.  der  Centrallsom.  N.  F.  XVIII.    .-Kufnahmen  bei  Bormann,  a.  a.  O. 


oberen  Ennstal  (Steiermark)  genannt  (Abb.  457,  Taf. 
CXXXV,  nach  dem  Original).  Der  Erhaltungszustand 
dieser  Fresken,  selbst  in  den  Teilen,  die  nicht  totaliter 
erneut  sind,  erlaubt  freilich  kein  sicheres  Urteil  und 
läßt  nur  ihre  Zugehörigkeit  zur  Salzburger  Kunst  im 
allgemeinen  erkennen.  Es  scheint  aber,  daß  die  Typen 
und  der  Gewandstil  den  vorgeschritteneren  Arbeiten  der 
Liutoldgruppe  am  nächsten  stehen.  Jedenfalls  vertreten 
sie  eine  analoge  Stilstufe  der  Salzburger  Malerei,  die, 
im  Unterschied  zu  den  früheren  Fresken  auf  dem  Nonn- 
berg, charakteristisch  ist  für  die  Zeit  nach  der  Mitte  und 
vor  dem  eigentlichen  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts. 


14* 


c)  Das  Antiphonar  von  St.  Peter  und  verwandte  Handschriften. 


Die  bekannteste  Bilderhandschrift  der  Salzburger 
Schule  ist  das  noch  heute  im  Stifte  von  St.  Peter  liegende 
Antiphonar,  welches  allgemein  das  „Antiphonar  von  St. 
Peter"  genannt  wird.  Die  Handschrift  war  schon  be- 
kannt und  berühmt,  als  man  noch  nicht  daran  denken 
konnte,  von  einer  Salzburger  Schule  zu  sprechen,  und 
hat  schon  im  Jahre  1870,  als  von  einem  systematischen 
Studium  dieses  Kunstzweiges  noch  keine  Rede  war,  eine 
monographische  Behandlung  und  Publikation  erfahren. 

Salzburg,  Stiflsbibliothek  St.  Peter,  Cod.  a.  XII,  7.  An- 
tiphonar von  St.  Pctcr.  845  pag.  43x31,5  cm.  —  F.  Hacker,  Salz- 
burgs Miniaturmalerei:  Mitt.  d.  Ges.  f.  Salzb.  Landeskunde  1869.  IX. 
S.  232f.  —  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkommission.  XI  (1866),  S.  67;  XIV,  167; 
XV,  S.  XXXII.  —  Karl  Lind,  Kin  Antiphonarium  mit  Bilderschmuck  etc. 
Wien,  Prandcl  1870  (mit  5  Holzschnitten  und  45  Tafeln).  —  K.  Foltz, 
a.  a.  O.,  S.  22.  —  Hefner-Alteneck,  Trachten  (1879)  I,  Taf.  64.  — 
Neuwirth,  Studien,  a.  a.  O.,  S.  136.  —  Janitschek,  a.  a.  O.,  loof.  — 
Woltmann-Wörmann,  Gesch.  d.  Mal.  I,  S.  272.  —  Chroust,  Monumenta 
palaeogr.  Ser.  I,  8,  Taf.  6 — 8.  —  Wickhoff-Tietze,  Beschr.  Verzeichnis. 
II.  23.     [Nr.   30.]     Kemmerich,  a.  a.  O.,  S.   100,   113. 

p.       3 :       Lectiones  in  Sabb.  S. 

p.     23:      Vcsperale. 

p.   156  (alte  Zählung:   150):    Kalendar. 

p.   170 f.  (164 f.):    Ostertafeln. 

p.    172  (166):  Widmungsbild  (29,8x20,9  cm.— .\bb.  327, Taf. XCVl). 

P.   '67  (173):    Graduale. 

p.  428 f.:    Kyrie,  Gloria,  Sanctus,  Agnus  dei. 

[p.  437:     In  conv.  Pauli;  etwas  jüngerer  Nachtrag.] 

p.  439:       Scquentiale. 

p.  468:       Responsorium,   Nocturnalc  und   Matutinale. 

Die  Handschrift  enthält  keine  ursprüngliche  äußere 
Angabe  über  die  Zeit  und  den  Ort  ihrer  Entstehung; 
aus  den  Jahreszahlen  der  Ostertafeln  ist  für  die  Ent- 
stehungszeit nichts  zu  entnehmen  i).  Aber  die  Aus- 
zeichnung der  Heiligen  Rupert,  Petrus  und  Benedikt  im 
Kalender  und  allen  liturgischen  Texten  (s.  Anhang)  be- 
weist, daß  die  Handschrift  von  vornherein  für  das 
Kloster,  in  dem  sie  noch  heute  liegt,  bestimmt  war, 
und  das  Widmungsbild  am  Beginn  des  Graduale  be- 
stätigt dies.  Da  die  Handschrift  bereits  monographisch 
behandelt  wurde  und  im  Miniaturenkatalog  beschrieben 
ist,  kann  auf  eine  aufzählende  Beschreibung  verzichtet 
werden  und  mit  der  Charakterisierung  ihrer  Anlage  und 


Ausstattung  sogleich  die  Frage  nach  ihrer  Einordnung 
in  die   Salzburger  Produktion  verbunden  werden. 

Obwohl  an  der  Handschrift  verschiedene  Schreiber- 
hände zu  unterscheiden  sind*),  ist  sie  zweifellos  aus 
einem  Gusse  in  einem  geschulten  scriptorium  entstanden. 
Die  verschiedenen  Schriftgattungen  entsprechen  durch- 
aus den  Gepflogenheiten  anderer  Salzburger  Hand- 
schriften, wenn  es  auch  bei  dem  regen  Austausch  zwi- 
schen den  bayrischen  und  österreichischen  Schulen  bis- 
her nicht  gelungen  ist,  bestimmte  Merkmale  der  Schrift 
als  ausschließlich  salzburgisch  zu  bezeichnen.  Den  ver- 
schiedenen Schreiberhänden  entsprechend  lassen  sich 
auch  Verschiedenheiten  in  der  kalligraphischen  Aus- 
stattung beobachten.  In  den  Lektionen  am  Anfang  des 
Godex  sind  die  Überschriften  in  leicht  verschnörkelter 
Tintenkapitalis  gegeben,  wobei  die  geraden  und  eckigen 
Buchstaben  von  einer  roten  Linie  begleitet  werden,  wäh- 
rend bei  den  runden  Buchstaben  der  Grund  mit  einer 
roten  Scheibe  gefüllt  wird;  für  die  Anfangszeile  des 
Textes  ist  zumeist  schwarze  Rustika  verwendet.  Im 
Vesperale  (Bl.  23 ff.)  stehen  dagegen  die  Überschriften 
regelmäßig  in  roter  Rustika,  während  der  Text  sofort 
mit  Minuskel  beginnt.  In  dem  Graduale  (Bl.  173 ff.), 
das  von  einer  anderen  Hand  geschrieben  ist,  hat  die 
Rustika  der  Überschriften  einen  besonders  hohen, 
schlanken  Duktus,  und  für  die  Anfangszeilen  wird  ge- 
legentlich Capitalis  quadrata  verwendet,  die  in  Tinte  auf 
mattgelben  Grund  gesetzt  wird  und  von  roten  Punkten 
oder  Strichen  belebt  ist.  Wie  dieses  Verfahren  alter- 
tümlich ist,  so  zeigen  hier  auch  die  Initialen  einen  ein- 
facheren, befangenerenGeschmack,  und  auch  ein  Wechsel 
in  der  Art  ihrer  Ausführung  zeigt,  daß  hier  eine  andere 
Hand  tätig  ist.  So  ist  ein  lichtes  Blau,  das  vorher  in 
der  Konturzeichnung  der  Initialen  (besonders  für  die 
Endigungen)  neben  dem  Rot  verwendet  wurde,  jetzt 
ausgeschaltet 2).    Von  pag.  428  an  bis  zum  Beginn  des 


•)  S.  o.  S.  105,  Anm.  2.     Vergl.   Lind,  a.  a.  O.,  S.  29.     Der  Zyklus 
läuft  von   1064 — 1567  (Schreibfehler:  '1867). 


•)  Chroust,  a.  a.  O.  unterscheidet  vor  allem  drei  Hände:  A:  S.  3 
bis  163,  839 — 841.  B:  168 — 470  [mit  Ausnahme  von  437f.  und  467f.], 
479f.,  663—798,  S17— 839.  C:  471—478,  481—666,  802—816.  Das 
ist  itn  Wesentlichen  richtig,  doch  scheint  es  mir  wohl  möglich,  dafi  die 
an  B  und  C  verteilten  Partien  von  mehreren  Schreibern  herrühren. 

•)  Auch  läfit  A  (s.  o.  .\nra.)  gern  und  oft  die  Endigungen  des 
Stammes    in    groSe    Blattformen    auslaufen,   was   im  Graduale  (B)    nur    in 
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Responsorium  tritt  dagegen  Blau  in  das  eigentliche 
Schriftbild  ein.  Während  die  Zierschriften  in  den  Über- 
schriften, Anfängen  usw.  bisher  nur  schwarze  und  rote 
Tinte  verwandten,  zeigen  jetzt  die  Anfangszeilen  und 
die  ausgerückten  Anfangskapitalien  einen  Wechsel  von 
Blau  und  Rot^).  Mit  dem  Beginn  des  Responsorium 
(p.  468)  verschwindet  das  Blau  wieder,  dagegen  ist  es 
für  diesen  Teil  der  Handschrift  charakteristisch,  in  den 
Überschriften  schwarze  und  rote  Kapitalis  wechseln  zu 
lassen. 

In  der  eigentlichen  künstlerischen  Ausstattung  der 
Handschrift  spielen  zunächst  die  Initialen  eine  große 
Rolle,  die  in  konturierter  Federzeichnung  (Rot,  zum  Teil 
mit  Blau,  s.  o.)  aus  dem  blauen  oder  grünen  Grunde 
ausgespart  sind  und  sich  fast  auf  jedem  Blatte  finden. 
Sie  erfüllen  den  ganzen  Band  mit  heiterem  Leben  und 
vereinigen  sich  mit  den  in  einer  ähnlichen  Technik  und 
in  entsprechenden  Farben  ausgeführten  bildlichen  Dar- 
stellungen zu  einem  harmonischen  Gesamtbild,  dessen 
ständiger,  anregender  Wechsel  immer  wieder  dazu  lockt, 
das  Buch  zu  durchblättern. 

Die  Initialen  zeigen  ausgesprochene  Rankenformen 
von  vollendetem  Rhythmus,  die  sich  kreisförmig  ein- 
rollen, ohne  daß  es  zu  sich  häufenden  Spiralbildungen 
kommt.  Die  Endigungen  haben  blatt-  und  blütenartige 
Formen  von  lappigem,  weichem  Charakter,  aber  festem 
Umriß.  Spitze  Blätter  kommen  nur  selten  vor,  und 
wenn,  so  zumeist  als  Mittelblatt  zwischen  zwei  sich 
seitlich  kelchartig  angliedernden,  rundlichen  Blättern. 
Die  Belebung  des  Rankenornaments  durch  stehende, 
schreitende  oder  kletternde  Tiere  spielt  eine  größere 
Rolle,  als  in  anderen  Salzburger  Handschriften.  Am 
häufigsten  sind  Vögel,  oft  auch  in  wappenartiger  Gegen- 
überstellung, angebracht;  ferner  Löwen  und  Bären, 
seltener  Drachen  oder  sonstige  Fabelwesen.  Der  bevor- 
zugten realistisch-genrehaften  Art  der  Verwendung  der 
Tiere  im  Rankenwerk  entspricht  es,  daß  der  phan- 
tastische Übergang  eines  Tierleibes  in  den  Buchstaben- 
oder Rankenkörper  nur  selten  vorkommt  und  selbst  die 
dekorative  Verwendung  von  Tierköpfen,  Tierklauen  usw. 
als  Abschluß  oder  Zierat  fast  ganz  vermieden  ist2). 
Von  den  Schnallen  oder  Bändern,  die  seit  alters  her 
an  den  größeren  Abzweigungen  und  Spaltungen  sich 
finden,  ist  regelmäßig  Gebrauch  gemacht;  sie  sind  fast 


sehr  bescheidenem  Maße  vorkommt.  (Dies  ist  in  Salzburg  oft  zu  belegen, 
z.  B.  Cod.  a.  V.  24  der  Stiftsbibl.,  Abb.  im  Beschr.  Verz.  Nr.  12, 
S.  7.)  Der  Wechsel  der  Initialen  mit  der  Hand  der  Schreibers  deutet 
darauf  hin,  daß  diese  vom  Schreiber  ausgeführt  wurden,  —  im  Unterschied 
zu  den  großen  farbigen  Initialen  der  Zierseiten,  die  im  ganzen  Codex 
ihren  einheitlichen  Charakter  bewahren. 

')  Dies  auch  im  Perikopenbuch  von  St.   Erentrud.     S.  o.  S.   83. 

*)  Eine  .Ausnahme  bildet  das  D  auf  p.  87,  wo  ein  blauer  Löwen- 
kopf (mit  heraushängender  Zunge)  nach  .\rt  einer  Maske  am  Zusammen- 
stoß zweier  Windungen  sich  findet. 


Stets  mit  „Nägeln",  d.  h.  mit  kleinen  Kreisen  und  Punk- 
ten verziert,  zeigen  gelegentlich  aber  auch  selbständige 
Ornamente,  wie  das  Flechtband  (Abb.  341,  Taf.  CI), 
Rosetten,  Kassetten  und  selbst  ausgesprochenes  Blatt- 
werk. Bei  der  großen  Seltenheit  datierter  Werke  der 
Salzburger  Schule  ist  zu  bemerken,  daß  die  Initial- 
ornamentik besonders  des  zweiten  Teils  mit  den  Ini- 
tialen der  von  Eberhard  gestifteten  Wiener  Gregorhand- 
schrift (Cod.  673  f.   S.  o.  96,  Anm.  5)  eng  verwandt  ist. 

Außer  mit  diesen  zahlreichen  Initialen  in  Feder- 
zeichnung ist  der  Codex  vom  Beginn  des  Graduale  an 
mit  einer  Reihe  prächtiger  Zierseiten  ausgestattet  i),  die 
den  Fluß  der  Gesamtdekoration  in  wuchtiger  Weise 
unterbrechen.  Auf  gemustertem  Purpurgrund^)  stehen 
hier  die  Initialen  in  Gold  und  Silber  mit  farbigen  Blüten ; 
innerhalb  der  Initialfläche  ist  der  Grund  blau  und  grün ; 
das  Purpurfeld  ist  von  einem  ornamentalen  Rahmen, 
der  innen  in  Silber,  außen  in  Gold  gefaßt  ist,  umgeben. 
Neben  oder  unter  dem  großen  Initial  stehen  kleinere 
Initialen  gleicher  Ausführung,  die  die  Anfangsworte  des 
Textes  ergeben.  Es  handelt  sich  hier  also  um  den 
gleichen  Typus  von  Zierseiten,  die  die  Liutoldgruppe 
verwendet,  und  da  die  Handschriften  dieser  Gruppe 
von  Anfang  an  in  den  Nachbarklöstern  lagen,  aus  denen 
sie  stammen,  kann  die  Erfindung  dieses  Typus  nicht 
dort,  sondern  nur  in  Salzburg  gesucht  werden.  Die 
korrektere  Ausführung,  verbunden  mit  geringerer  Phan- 
tasie der  Erfindung,  die  die  entsprechenden  Zierstücke 
der  Liutoldgruppe  charakterisiert,  bestätigt  die  auch 
an  und  für  sich  wahrscheinliche  Annahme,  daß  das 
Antiphonar  nicht  später  zu  datieren  ist,  als  die  An- 
fangswerke Liutolds^). 

Der  Bilderschmuck  der  Handschrift  beginnt  mit 
dem  Kalendarium  (Taf.  XCIVf.),  dessen  ganze  Anlage 
eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  dem  Michel- 
beuerner  Breviar  zeigt*),  während  die  Brustbilder  der 


•)  Die  Zierseiten  finden  sich  im  Graduale:  p.  167  (173):  Ad  te 
levavi  (Abb.  328)  p.  184  (Puer  natus:  Weihnachten),  p.  213  (Suseepimus: 
purif.  S.  Mariae),  p.  264  (Laelare:  dom.  media  in  quadrages,  .^bb.  315, 
Taf.  XCIII),  p.  315  (Resurexit:  Ostern),  p.  349  (Spiritus:  Pfingsten),  im 
Responsorium:  p.  469  (Aspiciens:  Advent),  p.  801  (Deus  omnium,  zu 
Dominieales  antiphonae.).  Ferner  ein  Zierblatt  zum  Marientod  (p.  379, 
Abb.  340),  wo  aber  das  Initial  nur  die  untere  Hälfte  einnimmt,  während 
oben  ein  Bild  ist  (s.  u.).  —  Goldsilber-Initialen,  die  nicht  auf  Zierseiten 
stehen,  finden  sich  nur  p.  199  (Epiphan.),  p.  344  (Himmelfahrt)  und  p.  468. 

'^)  Der  Purpurton  ist  am  .\nfang  dunkel  veilchenfarben ,  gegen 
Schluß  mehr  bräunlich.  Das  Muster  beruht  auf  dem  Kontrast  des  dunklen 
Tones  gegen  eine  hellere,  milchige  .Abtönung  mit  Weiß.  Auf  p.  264  und 
315  ist  der  Purpurgrund  nicht  ganz  vollendet. 

')  Purpurne  Zierblätter  sind  uns  in  den  Hsn.  des  12.  Jahrh.  inner- 
halb der  Schule  selbst  bisher  nur  in  dem  Nonnberger  Perikopenbuch, 
c.  p.  52  und  Clm.  14267  begegnet,  ferner  als  Bildhintergrund  in  dem 
Passauer  Evangelienbuch.     S.  o.  S.  90  f. 

■*)  S.  o.  S.  104.  Die  farbige  .Ausführung  zeigt  folgende  Merkmale: 
Arkadenbögen,  Initialen  und  die  Rahmen  der  Sternbilder  in  Gold;  die 
Stauden  der  Bogenzwickel  (cf.  die  Canones  im  Passaucr  Evangelienbuch, 
Clm.    16003)    '°    Gold    und   Silber.     Die  Säulen   zeigen   zwischen   einem 
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Heiligen  in  den  Bogcnfcldcrn  zum  mindesten  in  ihren 
Typen  und  Trachten  i)  zugleich  an  die  Nonnberger  Fres- 
ken erinnern.  Für  die  einzelnen  Monate  sind  folgende 
Heilige  gewählt : 

Januar:  Agnes,  Paulus 
Februar:  Maria,  Mathias 
März :  Gregor,  Benedikt 
April:  Markus,  Georg 
Mai:  Philippus,  Jakobus 
Juni :  Petrus,  Johannes  Bap. 
Juli :  Magdalena,  Jakobus 
August :  Laurentius,  Bartolomäus 
September:  Matthäus,  Rupert 
Oktober:  Dionysius,  Amandus 
November:  Martin,  Andreas 
Dezember :  Thomas,  Johannes  Ev. 

Von  dieser  Heiligenreihe  sind  nur  Thomas,  Dionysius 
und  Amandus  in  den  Michelbeuerner  Kalenderbildem 
nicht  zu  finden,  und  wenigstens  die  Aufnahme  der 
beiden  letzteren  ist  aus  ihrem  Kultus  in  Salzburg  zu  er- 
klären. Wie  im  Michelbeuerner  Kalender  finden  sich 
außer  den  Brustbildern  der  Heiligen  auch  die  Medaillons 
mit  den  Sternbildern 2)  neben  der  Kolumne  mit  den 
Kalendertagen.  Wie  die  Heiligenbilder  sind  sie  sorgsam 
in  Deckfarben  ausgeführt.  Auch  die  beiden  auf  den 
Kalender  folgenden  astronomischen  Tafeln  sind  künst- 
lerisch ausgestattet:    p.    162    mit  einem  ornamentalen, 


goldenen  und  silbernen  Streifen  einen  gleichbreitcn  MiUelslreif,  der  auf 
blauem  Grunde  weiße  Flachmuster  trägt.  Die  Blüten  der  Initialen  und 
Zwickelstauden  sind  farbig.  Die  Bildgründe  in  den  Bogenfeldern  und 
Medaillons  sind  blau  und  grün,  durch  einen  weißen  Strich  getrennt. 

•)  Die  Bischöfe  tragen  stets  ein  gemustertes  Gewand,  zumeist  in 
Purpur,  nur  Gregor  in  Hellblau;  darüber  das  weiße  Pallium  mit  schwarzen 
Kreuzen.  Die  Mitren  sind  weiß  und  mit  goldener  oder  purpurner  Borte 
(mit  minium  oder  schwarz-weißen  Mustern)  verziert;  die  auf  die  Schulter 
fallenden  Bänder  sind  nie  vergessen.  Benedikt  in  blau-schwarzer  Kutte; 
er  und  Rupert  tragen  das  pedum.  Agnes  und  Bartolomaeus  in  Zeitkoslüm 
mit  Halsborte;  .Maria  und  Magdalena  mit  Kopftuch.  Laurentius  und 
Agnes  tragen  einen  Palmwedel,  Maria  eine  Kerze  und  einen  Zweig  (cf. 
Clm.  10004,  Bl.  I I4V.  s.  o.  S.  62).  Die  Bischöfe  sind,  wie  stets  in  der  Schule, 
als  Greise  mit  rundem  Vollbart  dargestellt;  Mathias  und  Thomas  in 
chrislusartigcm  Typus;  Georg,  Laurentius,  Johannes  Ev.  bartlos;  Matthäus, 
Markus,  Philippus,  Jakobus  mit  braunem  Backenbart,  der  Täufer  und 
Bartolomaeus  mit  spitzem  Vollbart,  ebenso  Andreas,  aber  als  Greis. 

')  Die  Sternbilder  (in  vorzüglicher  Ausführung  in  Deckmalerei | 
zeigen  folgende  Kompositionen,  die  zum  großen  Teil  beträchtlich  von 
denen  des  Michelbeuerner  Kalenders  abweichen.  Wassermann:  Ilalh- 
Tigur  nach  links,  nur  mit  Schurz  bekleidet,  entleert  eine  rote  Urne. 
Fische:  Zwei  Fische  (rot),  liegend  parallel  übereinander.  Widder: 
Naturalistisch,  stehend,  nach  links.  Stier:  Ebenso.  Zwillinge:  llalb- 
figuren  in  Zeittracht,  sich  um  die  Hüften  fassend  und  anschauend.  Krebs: 
Aufsicht  nach  links.  Löwe:  Naturalistisch,  stehend,  nach  links.  Jung- 
frau: Vorderansicht,  Zeittracht,  Kopf  etwas  nach  links,  Arme  seitlich 
erhoben,  in  der  rechten  ein  Zweig.  Wage:  Von  einer  Hand  gehalten. 
Skorpion:  Wurmartiger  Käfer,  nach  links.  Schütze:  Centaur  mit 
nacktem  menschlichen  Oberkörper,  nach  rechts,  der  Kopf  zurückgedreht. 
Spannt  den  Bogen.     Steinbock:   Naturalistisch  nach  links. 


farbigen  Rahmen,   p.    163   mit   Säulenarkaden   in   roter 
Zeichnung'). 

Vor  der  Betrachtung  des  eigentlichen  Bildschmucks 
ist  noch  auf  das  Vorkommen  einiger  weniger  figür- 
licher Darstellungen  in  den  Initialen  hinzuweisen.  Unter 
den  mit  der  Feder  gezeichneten  Initialen  finden  sich 
nur  zwei  am  ersten  Anfang  der  Handschrift,  die  figu- 
riert sind.  Das  erste  (p.  3,  Abb.  317,  Taf.  XCIIIj  zeigt 
zwischen  den  Brustbildern  Christi  und  eines  Propheten 
zwei  Erzengel  im  Kampf  mit  dem  Satan  als  Illustration 
einer  Lesung,  die  den  Anfang  der  Genesis  enthält 2). 
Der  gleiche  Gegenstand,  wenn  auch  in  abweichender 
Komposition,  ist  für  diesen  Text  auch  in  der  Bibel  in 
St.  Peter  zur  Illustration  gewähh  (s.  o.  S.  95).  Auch  die 
Verwendung  einer  stehenden  Prophetenfigur,  wie  wir 
sie  in  dem  zweiten  Initial  (p.  9;  Abb.  318)  finden,  kommt 
analog  in  der  Admonter  und  Ranshofener  Bibel  und  im 
l'erikopcnbuch  von  St.  Erentrud  vor  (vgl.  Abb.  I52f.). 
Von  den  großen  Initialen  der  Zierseiten  zeigen  nur  die 
Eröffnungsblättcr  (Advent)  des  Graduale  und  des  Re- 
sponsorium  figürlichen  Schmuck,  —  das  erste  (p.  167; 
Abb.  328,  Taf.  XCVI)  den  heiligen  Gregor  mit  der 
Taube  3),  nebst  dem  psallierenden  David  und  einem  an- 
deren nimbierten  Musiker  mit  dem  Glockenspiel,  —  das 
zweite  (p.  469;  Abb.  316,  Taf.  XCIII)  einen  Propheten, 
der  auf  das  Brustbild  Christi  weist,  welches  zwischen 
zwei  Engeln  in  einem  Wolkenband  erscheint.  Ob  schließ- 
lich die  Figur  auf  dem  Zierblatt  ,,in  dominica  mediae 
quadragesimae",  die  in  redendem  Gestus  auf  einer  Ranke 
sitzt  (p.  264;  Abb.  315),  inhalthche  oder  nur  genrehafte 
Bedeutung  hat,  ist  nicht  zu  sagen*). 

Der  Bilderzyklus  der  Handschrift  verteilt  sich  auf 
das  Graduale  (p.  167 — 427),  d.  h.  die  Gesangsteile  der 
Messe,  und  das  officium  chori  (p.  468 — 839),  d.  h.  die 
Antiphonen  und  Responsorien  beim  Chordienst,  in  der 
Weise,  daß  zwei  in  sich  geschlossene  Zyklen  von  an- 
nähernd gleichem  Umfang  aufeinander  folgen,  die  sich 
gegenseitig  ergänzen.  Außer  dem  Widmungsbild  sind 
im  Graduale  die  Illustrationen  zu  den  Hauptfesten  als 
Vollbilder  in  Deckmalerei  gegeben  (Weihnachten,  Drei- 
könige, Ostern,  Pfingsten).  Daß  in  gleicher  Weise  der 
Aposteltag  mit  der  Kreuzigung  Petri  ausgestattet  ist, 
gibt  einen  deutlichen  Hinweis  auf  die  Heimat  der  Hand- 
schrift. Durch  Deckmalereien  in  halbseitiger  Darstellung 
sind  noch  Maria  Lichtmeß  und  Schiedung  gegeben,  die 
übrigen  Illustrationen  des  Graduale  und  der  ganze  Zyklus 
des  officium  chori  in  Federzeichnungen.    Im  folgenden 


')  In  den  Kapitellen  wechseln  Blattformen  mit  Löwenmasken,  die 
die  Zunge  herausstecken.  Das  gleiche  Motiv  in  den  Canones  des  aus 
Regensburg  stammenden  Evangeliars  Clm.  14267  (s.  S.  90,  .\nm,  2  r.).  Die 
Basen  haben  Blattform. 

-)  Die  Zeichnung  in  brauner  Tinte  und  Minium.  In  dem  zweiten 
Initial  tritt  d:izu  hellblau  in  lavierendem   Auftrag  zur  Modellierung. 

')  Ebenso  bereits  in  dem  Passauer  Breviar  Clm.  1 1004, s.o. S.62;Abb.73. 

*)  Haar  und  Gewand  dieser  Figur  sind  in  Gold  und  Silber  ge- 
malt;   vergl.   hierzu  S.  106,   Anm. 


Das  Antiphonar  von  St.  Peter  und   verwandte  Handschriften. 


sollen  die  beiden  Zyklen  zusammen  betrachtet  werden, 
um  sie  in  ihrer  liturgischen  Abfolge  mit  den  uns  be- 
kannten Salzburger  Zyklen  zu  vergleichen. 

Am  Anfang  des  Zyklus  steht  das  Widmungsbild 
(p.  i66.  —  29,8:20,9  cm.  —  Abb.  327,  Taf.  XCVI). 
Es  zeigt  den  heiligen  Petrus  zwischen  zwei  heiligen 
Bischöfen,  die  als  Amandus  und  Rupert  zu  deuten  sind, 
unten  einen  knienden  Abt  zwischen  zwei  Diakonen,  der 
das  Buch  dem  heiligen  Petrus  darreicht.  Durch  die 
Widmung  an  St.  Peter  ergibt  sich,  daß  das  Antiphonar 
tatsächlich  für  das  Stift,  in  dem  es  noch  heute  auf- 
bewahrt wird,  gefertigt  wurde,  und  zwar  als  Stiftung 
eines  seiner  Äbte.  Bei  dem  Fehlen  einer  Beischrift  läßt 
sich  dieser  leider  nicht  bestimmen,  und  somit  fehlt  ein 
sicherer  Anhaltepunkt  für  die  Datierung^). 

1.  Der  Engel  vor  dem  schlafenden  Josef. 
Zeichnung  zur  Weihnachtsvirgil  im  offic.  chori.  (p.  495. 
Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  24.)  Josef  liegt  schlafend  ausgestreckt 
auf  dem  Lager,  das  beinahe  die  volle  Breite  des  Vorder- 
grundes einnimmt.  Der  Engel  erscheint  von  oben  herab- 
kommend in  halber  Figur.  Die  Komposition  weicht  von 
der  Darstellung  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud 
(s.  o.  S.  83,  Nr.  I ;  vgl.  Abb.  156,  Taf.  LI)  ab;  das  flache, 
hingestreckte  Liegen  Josefs  erinnert  eher  an  Custos 
Bertolt  (Regensb.  Buchm.,  Abb.  73). 

2.  Geburt  Christi  mit  Verkündigung  an  die 
Hirten.  Vollbild  zu  Weihnachten  im  Graduale.  (p.  182; 
Abb.  329,  Taf.  XCVII.)  Abweichend  von  den  bisherigen 
Darstellungen  der  Schule  mit  dem  byzantinischen  Motiv 
der  Badeszene  2).  Die  Gestalt  Josefs  ist  trotzdem  in  der 
Auffassung  dem  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  ver- 
wandt. 

3.  Madonna  mit  Kind  und  Engeln.  Zeichnung 
zu  Weihnachten  im  officium  chori.  (p.  497 ;  Abb.  347, 
Taf.  ein.) 

4.  Steinigung  des  heiligen  Stefan.  Zeichnung 
zum  Stefanstag  im  Graduale.  (p.  186;  Abb.  354,  Taf. 
CV.)  Die  Kompvosition  mit  der  Orantenstellung  des 
Heiligen  steht  wiederum  dem  Perikopenbuch  Bertolts 
(Regensb.  Buchm.,  Abb.  75)  näher,  als  dem  von  St. 
Erentrud  (Abb.  159,  Taf.  LH). 

5.  Bestattung  des  heiligen  Stefan.  Ent- 
sprechende Darstellung  im  officium  chori.  (p.  504;  Lind, 
a.  a.  O.,  Taf.  26.)  Der  Leichnam  des  Heihgen  im 
Diakonengewand  wird  in  die  kastenförmige  Tumba  ge- 
legt. Links  hält  ihn  eine  nimbierte,  etwas  vorgebeugte 
bärtige  Gestalt  an  den  Schultern,  rechts,  am  Fußende, 
eine    Gruppe    von    vier    Männern,  z.  T.    mit    Nimben. 


Oben,  dem  Heiligen  zugewandt,  die  Halbfigur  eines 
Engels  1). 

6.  Bestattung  des  Evangelisten  Johannes. 
Zeichnung  zu  Nat.  S.  Johannis  Ev.  im  Graduale.  (p.  190; 
Abb.  Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  4.)  Die  Komposition  und  be- 
sonders die  Darstellung  des  Heiligen  in  der  Tumba 
ähnlich  wie  auf  Abb.  237,  Taf.  IC  (s.  u.  Nr.  45).  Am 
Kopfende  zwei  Priester;  der  vordere  hält  in  der  Linken 
ein  offenes  Buch,  wie  zum  Lesen,  und  schwingt  mit  der 
Rechten  das  Weihrauchfaß ;  der  hintere  hält  die  Hand 
trauernd  an  der  Wange.  Am  Fußende  eine  Gruppe  mit 
zwei  Geistlichen  im  Vordergrund,  —  einem  Diakon  mit 
dem  Weihwassereimer  und  einem  zweiten  Kleriker  mit 
dem  Vortragekreuz.  Oben  schweben  zwei  Engel  mit  der 
Seele  des  Heiligen  in  Kindergestalt.  Johannes  ist  nach 
byzantinischer  Tradition  als  greiser  Bischof  dargestellt. 
—  Wenn  auch  nicht  die  Bestattung,  so  gehört  doch  der 
Tod  des  Evangelisten  Johannes  zu  dem  Bilderkreise 
Bertolts  und  des  aus  Salzburg  stammenden  älteren  Mün- 
chener Perikopenbuchs-),  während  in  der  späteren  Salz- 
burger Malerei  entsprechende  Darstellungen  überhaupt 
nicht  mehr  nachzuweisen  sind. 

7.  Berufung  des  Evangelisten  Johannes.  Ent- 
sprechende Zeichnung  im  officium  chori.  (p.  509;  Abb. 
Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  27.)  Links  Jesus,  hinter  ihm,  am 
Rande,  zwei  bartlose  Jünger;  rechts,  ihm  zugewandt,  ein 
bärtiger  Apostel,  der  auf  einen  zweiten,  neben  ihm 
stehenden  Jünger  im  Typus  des  jugendlichen  Johannes 
hinweist.  Als  Illustration  zu  dem  Tage  des  Heiligen 
kann  die  Szene  nur  auf  die  Berufung  des  Johannes  ge- 
deutet werden  (Matth.  IV,  18  ff.,  Mark.  I,  i6ff.),  obwohl 
sie  nicht  als  solche  (beim  Fischfang)  charakterisiert  ist. 
Die  Christus  folgenden  Jünger  wären  als  Simon  und 
Andreas,  der  neben  Johannes  stehende  als  Jakobus  Zebe- 
daei  zu  bezeichnen.  —  Auch  im  Perikopenbuch  von 
St.  Erentrud  ist  die  Berufung  von  Aposteln  dargestellt 3). 

8.  Kindermord.  Zeichnung  zu  Innocentes  im  Gra- 
duale. (p.  192;  Abb.  331,  Taf.  XCVIII.)  Die  Darstellung 
ist  an  Stelle  der  sonst  in  der  Schule  für  diesen  Tag  ge- 
wählten Flucht  nach  Ägypten  getreten.    In  den  älteren 

.Salzburger  Zyklen  fand  sie  sich  nur  im  Innsbrucker 
Evangelienbuch  (s.  S.  43,  Nr.  4);  diesem  gegenüber 
wäre  vor  allem  die  Zufügung  des  Herodes  zu  erwähnen. 

9.  Die  Unschuldigen  Kinder.  Entsprechende 
Zeichnung  im  officium  chori.    (p.  513;  Abb.  Lind,  a.  a. 


')  Nach  unserem  stilistischen  Ansatz  müßte  der  dargestellte  Stifter, 
.\bt  Balderich  {1125 — II47)  sein,  oder  dessen  Nachfolger  Heinrich  I. 
(1147 — 1167),  der  dann  Bischof  von  Gurk  (1167 — 1174)  wurde. 

*)  Doch  findet  diese  sich  ähnlich  in  der  Geburt  des  Täufers  im 
Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  (Abb.  188). 


•)  Besonders  auffällig  ist  in  diesem  Zyklus  die  Bevorzugung  der  Be- 
stattung (vergl.  Nr.  6,  15,  18,  45)  als  Illustration  der  Heiligentage.  Man 
darf  diese  Vorliebe  wohl  auf  Rechnung  des  byzantinischen  Einflusses 
setzen,  wie  ihr  häufiges  Vorkommen  z.  B.  im  Vatikanischen  Menologium, 
gr.  1613,  nahelegt.  Andrerseits  kommen  derartige  Darstellungen  früh- 
zeitig in  den  Legendenzyklen  der  abendl.  Monumentalmalerei  vor,  z.  B. 
Bestattung  des  Hlgn.  Vincenz  in  Galliano  (Toesca,  a.  a.  O.,  S.  54),  Be- 
stattung der  Hlgn.  Hermagoras  und  Fortunatus  im  Kreskenzyklus  der 
Krypta  in   Aquileia  (Graf  Lanckoronski,  a.  a.  O.,  Taf.  XXI). 

')  s.   Regensb.  Buchmalerei,    Abb.  62,   76.     Vergl.  Beissel,  a.  a.  O. 

')  S.  o.  S.  86  f.     (Nr.  49,  33,  43.     Vergl.  Nr.  26,  Anm.) 


Das  Anliphonar  von  St.  Peter  und  verwandte  Handschriften. 


O.,  p.  19,  Tal'.  28.)  Auf  einem  I'lammenhügel  steht  das 
Lamm  mit  Kreuznimbus  und  Kreuz.  In  den  Flammen, 
in  halber  Figur  sichtbar,  die  halbwüchsigen  Kinder  in 
weltlicher  Gewandung,  die  Hände  anbetend  erhoben. 
In  ihrer  Mitte  eine  ähnliche  nimbicrte  Gestalt  in  ganzer 
Figur,  zwei  weitere,  mit  I'almwedel,  stehen  zu  Seiten 
des  Berges  und  halten  in  der  vorgestreckten  Hand  eine 
Stola.  Die  offenbar  frei  erfundene  Darstellung  bezieht 
sich  auf  die  Lesung  Apoc.  XIV,  i  :  Beati  sunt,  qui  lavant 
stolas  suas  in  sanguine  agni. 

10.  Beschneidung.  Zeichnung  zu  circumcisio  dni 
im  officium  chori.  (p.  519;  Abb.  Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  29.) 
Die  Darstellung  findet  sich  (als  Illustration  zur  Weih- 
nachtsokta%')  auch  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud 
(Abb.  162,  Taf.  LIII).  Abgesehen  von  der  charakteristi- 
schen Auffassung  des  Priesters  mit  dem  Messer,  dem 
auch  hier  eine  bartlose  Gestalt  mit  erhobener  Hand 
folgt,  weicht  die  Darstellung  aber  ab.  Das  Kind  wird 
nicht  von  Josef  sondern  von  Maria  gehalten,  die  wie 
alle  übrigen  Figuren  steht.  Hinter  Maria  Josef,  ent- 
sprechend der  Maria  des   Perikopenbuchs. 

11.  Anbetung  der  Könige  und  Taufe  Christi. 
Vollbild  zu  Epiphania.  (p.  198;  Abb.  330,  Taf.  XCVIL) 
In  der  Anbetung  der  Könige  erinnert  die  Anbringung 
der  architektonischen  Ädikula  bei  der  Madonna  und 
der  Greisentypus  des  vordersten  Königs  an  das  Peri- 
kopenbuch von  St.  Erentrud  (Abb.  157,  Taf.  LI);  doch 
steht  die  Gruppe  der  Könige,  besonders  der  Knielauf 
des  vordersten,  der  Darstellungsweise  des  11.  Jahr- 
hunderts im  Innsbrucker  Evangeliar^)  näher,  als  jenem. 
Gleichmäßig  charakteristisch  für  alle  diese  Darstellungen 
sind  die  flachen  Schalen,  die  die  Könige  als  Geschenk 
darbringen-). 

Die  Taufe  Christi,  welche  im  Perikopenbuch  von 
St.  Erentrud  erst  zur  Dreikönigsoktav  gebracht  wird 
(Abb.  164,  Taf.  LIII),  zeigt  trotz  einer  ganz  abweichen- 
den Komposition  in  der  Darstellung  Christi  in  dem  mit 
Fischen  belebten  Wasserberg  Berührung  mit  diesem. 
Auch  wiederholt  sich  das  Motiv,  daß  der  Täufer  Christi 
Stirn  berührt.  Die  bewegte  Stellung  des  Täufers  ent- 
spricht byzantinischen   Darstellungen. 

12.  Hochzeit  zu  Kana.  Entsprechende  Zeichnung 
im  officium  chori.  (p.  523;  Abb.  Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  30.) 
Ikonographisch  fast  identisch  mit  der  Darstellung  im 
Perikopenbuch  von  St.  Erentrud^).  Ganz  rechts,  statt 
der  Frau,  der  Speisemeister  mit  Spitzhut,  der  einen 
Becher  reicht. 

13.  Bekehrung  Pauli.  Zeichnung  zu  conversio 
S.  Pauli  im  officium  chori  (]).  546;  Abb.  355,  Taf.  CV.) 
Links  Paulus,  der  von  einem  vor  ihm  stehenden  Engel 


auf  Christus  gewiesen  wird,  dessen  Brustbild  rechts  in 
einem  Fensterbogen  über  einem  verschlossenen  Tor  er- 
scheint. Obwohl  die  Darstellung  weder  mit  dem  Bericht 
der  Apostelgeschichte,  noch  mit  anderen  Darstellungen 'j 
übereinstimmt,  muß  sie  doch  wohl  auf  diese  Begeben- 
heit bezogen  werden. 

14.  Darbringung  im  Tempel.  Deckmalerei  zu 
purificatio  S.  Mariae  im  Graduale.  (p.  212;  Abb.  332, 
Taf.  XCVIII.)  Typen  und  Motive  der  Figuren,  wie  im 
Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  (Abb.  167,  Taf.  LIVj, 
mit  Zufügung  der  Hanna.  Hier  auch  der  Altar  mit 
.\dikula,  der  den  bekannten  Salzburger  Darstellungen 
des  II.  Jahrhunderts  fehlt-). 

15.  Bestattung  des  heiligen  Benedikt.  Zeich- 
nung im  officium  chori  zum  Tag  des  heiligen  Benedikt. 
(p.  561  ;  Abb.  338,  Taf.  IC.)  Die  Darstellung  ist  gegen- 
über den  entsprechenden  Bildern  zum  Johannes-,  Ru- 
pert- und  Martinstag  (vgl.  Nr.  6,  18,  45.)  vortrefflich 
variiert  3). 

16.  Verkündigung.  Zeichnung  zu  Maria  Ver- 
kündigung im  Graduale.  (p.  220;  Abb.  Lind,  a.  a.  O., 
Taf.  7.)  Der  Engel,  sogar  in  der  Anordnung  des  Ge- 
wandes, fast  genau  übereinstimmend  mit  der  Darstel- 
lung im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud,  doch  mit  einem 
langen  Stabe  in  der  Linken.  Maria,  wie  dort  unter  einer 
Ädikula,  aber  noch  in  der  einfacheren  Stellung  der  älte- 
ren Kunst  ^). 

17.  Porta  clausa.  Entsprechende  Darstellung  im 
officium  chori.  (p.  565 ;  Abb.  Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  23-) 
Links  König  Ahas  (Jes.  VII,  14)  thronend,  vor  ihm 
Jesaias  mit  zwei  Schriftbändern,  deren  eines  die  Worte 
trägt ;  ecce  virgo  concipiet.  Rechts  steht  unbeteiligt 
Maria  in  strenger  Vorderansicht,  die  Hände  offen  vor 
der  Brust''),  über  ihr  die  Taube. 

18.  St.  Rupert  tauft  die  Heiden;  Bestattung 
des  heiligen  Rupert.  Ganzseitige  Zeichnung  zu  de- 
positio  St.  Rudberti  im  officium  chori.  (p.  570;  Abb. 
348,  Taf.  CHI.)  Die  Taufe  wird  in  einer  gezirrmierten 
Kufe  vollzogen");  beachtenswert  ist  das  realistische 
Motiv  des  gemusterten  Tuches,  das  der  Heilige  sich 
für   den    Taufakt    vorgebunden    hat.     Das    interessante 


')  S.  o.  S.  43,   Nr.  6. 
•)  S.  das.,  Antn.  4. 

")   Abb.  165,  Taf.  LIII.    S.  o.  S.  84,  Nr.  13.    Illustration  zum  Sonntag 
n.ich  Oct.   Epif. 


')  Über  das   Bild  der  Admonter  Bibel  s.  o.  S.   77,   Nr.   27. 

*)  Vergl.  Taf.  XVII,  Abb.  54;  ferner  Regensb.  Buchm.,  Abb.  69  u.  82. 

')  Eine  altere  Darstellung  der  Scene  in  Vat.  lat.  1202  (benevcn- 
tanisch). 

•)  Vergl.  das  Bild  im  Evangelienbuch  von  St.  Peter  Abb.  50,  Taf.  XVI. 

')  In  dieser  feierlichen  Haltung  wird  Maria  gerade  in  der  Verkün- 
digung, deren  Fest  die  Miniatur  illustriert,  oft  dargestellt,  2.  B.  auf  einem 
der  aus  Sahburg  stammenden  Elfenbeine  in  München,  Cim.  179.  —  In  der 
Darstellung  der  portu  clausa  in  Karlsruhe,  Br.  i,  erscheint  Christus  selbst 
in  der  Tür. 

")  .Vhnlich  die  Taufe  des  Königs  Bartolomäus  in  der  Regensburger 
Hs.  Clm.  13074.  —  Für  einen  im  Bild  zu  feiernden  Heiligen  gerade  den 
Vollzug  der  Taufe  zur  Darstellung  zu  wählen,  ist  schon  seit  der  karo- 
lingischen  Zeit  beliebt  gewesen:  z.  B.  Rcmigiustafel  im  Museum  von 
Amiens,  Bonifaz  in  den   Fuldaer  Zyklen. 
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Motiv  des  Mannes,  der  sich  das  Hemd  über  den  Kopf 
zieht,  ist  byzantinischen  Ursprunges  i). 

19.  Einzug  in  Jerusalem.  Zeichnung  zu  Palm- 
sonntag im  Graduale.  (p.  286;  Abb.  bei  Lind,  a.  a.  O.. 
Taf.  9.)  Die  Figuren,  besonders  die  Hauptgruppe,  ähn- 
lich wie  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  (Abb.  172. 
Taf.  LV;  s.  o.  S.  85.  Xr.  21),  doch  folgen  Christo  nur 
Petrus  und  Johannes,  und  statt  des  schmalen  Stadttors 
ist  ein  breiter  Doppelbogen  mit  Säule  in  das  Bild  herein- 
geführt. 

20.  Die  Fußwaschung.  Zeichnung  zu  Grün- 
donnerstag im  Graduale.  (p.  298  ;  Abb.  bei  Lind,  a.  a.  O., 
Taf.  IG. )  Die  Anordnung  der  elf  Apostel  zu  beiden  Seiten 
des  fast  in  der  Mitte  des  Bildes  knienden  Christus  ist 
eigenartig.  Christus  hat  die  Handlung  des  Waschens 
noch  nicht  begonnen,  sondern  scheint  zu  Petrus  zu  spre- 
chen. Dieser  im  gleichen  Gestus  wie  im  Perikopenbuch 
von  St.  Erentrud  (Abb.  173,  Taf.  LV :  S.  85,  Nr.  22), 
das  die  Szene  an  gleicher  Stelle  bringt.  Ganz  rechts, 
nach  byzantinischem  Vorbild,  Johannes  (?)  in  der  cha- 
rakteristischen Stellung,  das  eine  Bein  herabhängend, 
das   andere   hochgezogen,   um   die   Sandale   zu   lösen-). 

21.  Kreuzigung.  Zeichnung  zu  Karfreitag  im 
Graduale.  (p.  300;  Abb.  341,  Taf.  CL)  Die  Darstellung 
der  Kreuzigung  mit  Ecclesia  und  Synagoga  ist  in  der 
südostdeutschen  Kunst -^j  so  selten,  daß  man  wohl  den 
Einfluß  eines  Vorbildes  aus  einem  fremden  Kunstkreis 
annehmen  muß*).  Für  die  Auffassung  der  Synagoga 
mit  dem  Joch  in  der  Hand  und  durch  das  Kopftuch 
bedeckten  Augen  bietet  die  Miniatur  das  früheste  Bei- 
spiel. 

22.  Christus  in  der  \'orhölle.  Zeichnung  zu 
Karsamstag  im  Graduale.  (p.  310;  Abb.  342.)  Die  Dar- 
stellung fand  sich  innerhalb  der  Schule  bisher  nur  bei 
Liutold  (Abb.  273,  Taf.  LXXXl),  und  zwar  überein- 
stimmend in  den  Hauptfiguren;  doch  fehlen  dort  die 
Engel  über  Christus,  die  Seelen  im  Feuer  und  die 
Architektur  des  Höllentors,  während  andererseits  zwei 
Apostel  als  Begleiter  Christi  und  Schlangen  im  Höllen- 
feuer zugefügt  sind.  Die  Darstellung  des  umgestürzten 
Türflügels   mit    herabfallendem    Schloß    und    Schlüssel 


')  \'ergl.  die  entsprechende  Knabenfigur  im  Einzug  in  Jerusalem, 
z.   B.  Palermo,  Cap.  Palatina.     s.  Buberl,  a.  a.  O.,  S.  60. 

')  Fast  genau  gleich  z.  B.  in  Bibl.  Nat.,  Ms.  lat.  17325  und  Karls- 
ruhe, Br.  I.  Dieses  byzantinische  Motiv  ist  also  im  Abendland  auch  sonst 
beliebt  gewesen.  .A.ls  byzantinisches  Beispiel  vergl.  das  Mosaik  in  Hosios 
Lukas,     s.   Buberl,  a.  a.   O.,  S.  61. 

•)  Nach  dem  Uta- Evangeliar  ist  mir  kein  weiteres  Beispiel  begegnet, 
das  vor  dem  .\ntiphonar  liegt. 

*^  Vielleicht  ein  rheinisches  Email  oder  eine  Metallarbeit,  da 
diese  die  Darstellung  bevorzugen,  z.  B.:  Trier,  Domschatz  | Hildesheim) ; 
Mus.  Cluny  Nr.  215;  Brüssel,  Tragaltar  aus  Stavelot;  Wiltener  und 
Tremessener  Kelch;  Tragaltar  bei  Martin  le  Roy  (Spitzer  13),  im  Augs- 
burger Diöcesanmuseum.  s.  Weber,  Geistl.  Schauspiel  etc.  S.  67,  133.  — 
Das  Rahmenmoiiv  der  Salzburger  Miniatur  kommt  auf  rheinischen  Emails 
ständig  vor. 

Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


zeigt,  daß  die  Darstellung  des  .-X.ntiphonars  der  byzantini- 
schen Kunst  besonders  nahesteht  ij. 

23.  Der  Engel  am  Grabe  und  der  Gang  nach 
Emma  US.  Vollbild  zu  Ostern  im  Graduale.  (p.  314; 
Abb.  339,  Taf.  C.)  Die  Komposition  des  ersten  Bildes 
zeigt  keine  bestimmte  Berührung  mit  den  anderen  Dar- 
stellungen der  Schule ;  die  Anwesenheit  der  drei  Marien 
entspricht  dem  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  (s.  o. 
S.  85,  Nr.  24;  Abb.  175,  Taf.  LVlj.  —  Die  seltene  Dar- 
stellung des  Ganges  nach  Emmaus-j  findet  sich  bereits 
im  Evangelienbuch  von  St.  Peter  (Abb.  59,  Taf.  XVIII ). 

24.  Gefangennahme  und  Christus  vor  Annas. 
Ganzseitige  Zeichnung  zu  Ostern  im  officium  chori. 
(p.  629:  .A.bb.  349,  Taf.  CIII.j  Der  große  Umfang  des 
Passionszyklus  fiel  bereits  im  Evangelicnbuch  von  St. 
Peter  (s.  o.  S.  36)  und  bei  Liutold  (s.  S.  98)  auf^  .  Doch 
findet  sich  auch  in  diesen  Zyklen  nur  die  Gefangen- 
nahme, nicht  das  Verhör*!. 

25.  Geißelung  und  Kreuzabnahme.  Vgl.  Nr. 
24.  (p.  630;  Abb.  351,  Taf.  CIV.)  Die  Geißelung  ist  in 
der  Schule  nicht  wieder  zu  belegen;  typisch  ist  die 
Gruppe  Christi  an  der  Säule  mit  den  Schergen ;  dje 
Gruppe  derZuschauer  kann  selbständige  Erfindung  sein''). 
Die  Kreuzabnahme  ist  verschieden  von  der  älteren  Dar- 
stellung im  Evangelienbuch  von  St.  Peter  (Abb.  60. 
Taf.  XVIII)  und  durch  ihre  konventionellen,  byzantini- 
schen Elemente  charakterisiert''!. 

26.  Grablegung  und  noli  nie  tangere.  Vgl. 
Nr.  24f.  (p.  631:  Abb.  352.  Taf.  CIV.)  Beide  Dar- 
stellungen finden  sich  im  Perikopenbuch  von  St.  Eren- 
trud (Abb.  174,  177,  Taf.  LVIj  und  bei  Liutold  (Abb. 
272 f.,  Taf.  LXXXI).  Die  Grablegung  mit  der  Anwesen- 
heit   der    drei    Marien    gibt    den    gleichen    Typus    wie 


')  s.  Haseloft',  Thiir.-sächs.  Malcrschule,  S.  1 58  f.  Ein  vereinzeltes 
Beispiel  aus  karolingischer  Zeit  im  Ulrcchtspalter.  In  frühromanischer  Zeit 
im  Bremer  und  .\bdinghofener  Evang.  (Cassel,  theol.  fol.  60),  besonders 
häufig  in  England.  .Auf  Denkmälern  aus  der  bayrisch  -  österreichischen 
Alpengegend,  z.  B.  auf  dem  Wiltener  Kelch. 

-)  S.  o.  S.  34,  Nr.  8.  Die  Darstellung  des  Emmaus- Mahles  (z.  B. 
Wien,  Hofbibl.  Cod.  2739*.  Clm.  935,  c.  p.  1 14  —  zusammen  mit  dem 
Grabesengel  — ,  Slg.  Pierpont  Morgan,  Ms.  loi  =  Firmin-Didot  (1S79), 
Nr.  10  —  aus  Limoges-  — ),  ist  in  der  bayrisch  -  österreichischen  Malerei 
der  Zeit  nur  ausnahmsweise  anzutreffen.  Der  Gang  und  das  Mahl  von 
Emmaus  z.  B.  auf  dem  Wiltener  Kelch,  dem  Erfurter  Cod.  2869  in  Pom- 
mersfelden. 

')  Einen  besonders  umfangreichen  Passionszyklus,  der  ikonographisch 
und  stilistisch  in  engster  Beziehung  zu  Salzburg  steht  und  auch  die  Ge- 
fangennahme enthält,  bieten  die  Fresken  des  Karners  in  Deinsberg  (bei 
Gutaring,  Kärnten)  s.  u. 

*)  Der  Knecht,  der  dem  Herrn  einen  Backenstreich  versetzt,  gemäfi 
Joh.  XVIII,  22.  Das  Verhör  vor  .\nnas,  als  solches  bezeichnet,  im  Eg- 
bertkodex und  in  der  Liuthar-Gruppe  (M),  s.  Vöge,  a.  a.  O.,  S.  70. 

')  In  der  südostdeutschen  Kunst  findet  sich  die  Geißelung  in  der 
Gruppe  des  Wysheradensis  iPrag,  Univ.-Bibl.).  Häufig  ist  sie  in  der 
Echternacher  Gruppe.  Für  die  romanische  Zeit  vergl.  Haselofif,  a.  a.  O., 
S.  141.     Ein  vereinzeltes  karolingischcs  Beispiel  im  Utrechtspalter. 

')  Sehr  ähnlich  im  Deinsberger  Zyklus,  wo  aber  Marie  die  Hand 
Christi  küflt. 

»s 
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dieser,  freilich,  wie  stets,  in  unvergleichlich  höherer 
künstlerischer  Auffassung.  Das  noii  nie  tangere  stimmt 
in  den  (Irundzügen  in  allen  drei  Denkmälern  ül)ereiii 
und  zeigt  eine  unmittelbare  Ik-ziehung  /u  der  Darstellung 
di-s  I'erikopenbuches. 

27.  Kreuzfindung.  Zeichnung')  zu  Inv.  S.  crucis 
im  üraduale.  (p.  338.)  Fast  genau  entsprechend  der 
Darstellung  im  Pcrikopenbuch  (Abb.  183,  Taf.  LVIII); 
selbst  die  Typen  und  die  Form  der  Kronen  sind  gleich. 
Nur  sind  links  und  rechts  vertauscht,  der  Querbalken 
des  Kreuzes,  welches  außer  dem  suppedaneum  die 
Schrifttafel  hat,  ist  kürzer,  mul  beide  Figuren  lialtni 
die  eine  Hand  vor  der  Brust. 

24.  Himmelfahrt.  Zeichnung  zum  Himmelfahrts- 
tag im  Graduale.  (p.  343;  Abb.  Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  13.J 
Christus  mit  der  Siegesfahne  in  der  von  vier  Engeln 
getragenen  Mandorla,  wie  im  Pcrikopenbuch  von  St. 
Krentrud  (Abb.  184,  Taf.  LVIII).  Die  Gestalt  Christi 
fast  genau  übereinstimmend.  Unten,  wie  dort,  Maria 
inmitten  der  Apostel,  jedoch  in  ganzen  Figuren;  sie 
blickt  nach  der  Seite  empor,  wie  schon  bei  Bertolt 
(Regensb.  Buchm.,  .\bl).  88).  Die  Auflösung  dieser 
Gruppe  in  verschiedene  Iünzclgrup])cn  entspricht  der 
byzantinischen  Tradition. 

29.  Offenbarung  am  See  Tiberias  und  in  Ga- 
liläa. Entsprechende,  ganzseitige  Zeichnung  im  offi- 
cium chori.  (p.  662;  Abb.  353,  Taf.  CV.)  Daß  es  sich 
hier  gerade  um  die  genannten  Erscheinungen  des  Auf- 
erstandenen handelt,  wird  in  der  ersten  Darstellung 
durch  Brot  und  Fisch  (unten  rechts),  in  der  zweiten 
durch  den  .,Berg"  unter  Christi  Füßen  angedeutet.  Beide 
Offenbarungen  finden  sich  auch  im  Perikopenbuch  von 
St.  Erentrud  (s.  o.  S.  85 f.,  Nr.  26,  28;  Abb.  176,  178, 
Taf.  LVI  f.).  Doch  zeigt  nur  die  zweite  Darstellung  mit 
der  von  Petrus  angeführten  linken  GrupiJC  kom]-)ositio- 
nclle  Verwandtschaft-). 

30.  Herabkunft  des  Heiligen  Geistes.  Voll- 
bild zu  Pfingsten  im  Graduale.  (p.  348;  Abb.  343  f., 
Taf.  Cllf.)  Einfaches  Schema  mit  Petrus  in  der  Mitte^j. 
wie  bereits  im  Evangelienbuch  von  St.  Peter  (Abb.  62, 
Taf.  XIX);  die  Form  der  Fackeln  und  der  Taube  ent- 
spricht dem  Perikopenbuch  (Abb.    185,   Taf.  LVIII). 

31.  Pctri  Pfingstpredigt.  -Act.  ap.  II,  I4ff. 
Zeichnung  ,,in  sabb.  sco.  Pentecost."  im  officium  chori. 
ip.  668:  Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  39.)  Links  Petrus  an  der 
Spitze  der  Apostelgruppe,  die  Rechte  predigend  er- 
hoben ,  rechts  die  Gruppe  der  Juden,  unter  ihnen  ein 
Priester,  durch  sein  Kopftuch  kenntlich^). 

')  Die  Zeichnung,  un);crahmt  und  ohne  Farlicngrund,  hat  nur  den 
Umfang  eines  Initials. 

")  Auch  der  Dein.sbergcr  Zyklus  schildert  eine  Hcgegnung  des  Auf- 
erstandenen (mit  Sicgcsfatinc)  mit  einem  Apostel.  (Zwischen  Gralilegung 
und   .\ufcrstchuni;.) 

')  Ebenso  in  später  zu  betrachtenden  Darstellungen  der  Schule  und 
in  dem  Freskcnzyklus  in   Deinslierg. 

'1   Xergl.   /.  I'..  /nih.irias  in  den  folgenden  Darstellungen. 


32.  Za(  harias  im  Tempel.  Zeichnung  zu  vigilia 
Joh.  Bap.  im  Graduale.  (p.  359;  Abb.  Lind,  a.  a.  O., 
Taf.  14.)  Links  Zacharias  mit  langem  Spitzbart  und 
Kopftuch,  das  Weihrauchfaß  schwingend  vor  dem  unter 
einer  .Ädikula  stehenden  Altar,  rechts  der  Engel.  Die 
Darstellung,  die,  wie  die  folgende,  bisher  in  der  Schule 
nicht  nachzuweisen  ist'),  schließt  sich  fast  wortweise 
dem  Text  an:  [ZachariasJ  exiit  ut  incensum  poneret . . . 
apparuil  autem  Uli  angelus  domini  stans  a  dextris  altaris 
incensi  (Luk.   I,  9,    i  1  1. 

;i;i.  Geburt  und  .Namensgebung  joliannis  d.  T. 
Zeichnung  zum  Tag  Johannis  d.  T.  im  Graduale.  (p.  361  ; 
Abb.  333,  Taf.  XCVIII.)  Die  Nebenfiguren  entsprechen 
den  vicini  et  cognati  des  Textes:  Luk.  I,  58. 

34.  Kreuzigung  Petri.  Deckmalerei  zu  Peter- 
Paul  im  Graduale.  (p.  366;  Abb.  334,  TaL  XCVIII. j 
.Vbweichend  von  den  übrigen  Darstellungen  der  Szene 
(s.  o.  S.  87,  Nr.  40),  besonders  durch  die  Anwesenheit  des 
Königs  mit  dem  armiger.  Die  Art  der  Gewandung  Petri 
steht  dem  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  (Abb.  189, 
Taf.  LIX)   näher,  als   den  älteren  Darstellungen. 

35.  Petrus  heilt  den  Lahmen.  Zeichnung  ,,in 
festiv.  S.  Pctri"  im  officium  chori.  (p.  682  :  .Abb.  Lind, 
a.  a.  O.,  Taf.  40.)  Links  die  .Architektur  der  porta 
templi  quae  dicitur  speciosa  (act.  ap.  III,  2).  Vor  dieser 
der  Lahme,  in  kleiner  Figur  mit  kurzem  Kittel,  sich 
vom  Sitzen  erhebend,  die  Rechte  auf  einen  Stock  ge- 
stützt. Die  nach  oben  ausgestreckte  Linke  hat  Petrus 
ergriffen,  der,  gefolgt  von  |ohannes,  in  der  Mitte  des 
Bildes  steht. 

36.  Enthauptung  Pauli.  Zeichnung  ,,de  S.  Paulo" 
im  Graduale.  (p.  368;  Abb.  335,  Taf.  IC.)  Die  linke 
Szene,  wo  Plautilla  dem  Apostel  den  Schleier  reicht-), 
ist  in  der  Schule  ohne  Parallelen;  die  Enthauptung 
selbst  weicht  von  der  Darstellung  im  Perikopenbuch 
(s.  S.  87,  Nr.  41  ;  Abb.   190,  Taf.  LX)  ab. 

T,j.  Martyrium  des  heiligen  Lorenz.  Zeichnung 
zum  Tag  des  Heiligen  im  Graduale.  (p.  376;  Abb.  Lind, 
a.  a.  O.,  Taf.  17.)  Die  Komposition  ist  trotz  der  gleichen 
Personen  von  dem  Bilde  im  Perikopenbuch  verschieden 
(Abb.  192,  Taf.  LX).  Dennoch  zeigt  gerade  der  nackte 
Heilige  am  Rost  die  größte  Übereinstimmung.  -  Im 
.\ntiphonar  sitzt  der  König  links :  hinzugefügt  ist  oben 
eirj^  Engel  mit  zwei  flatternden  Tü(  hern  in  den  Händen, 


')  Als  Illustration  in  einem  .■Vntiphonar  findet  sich  die  Szene  bereits 
in  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  9448,  Bl.  52V.  (Priimer  Antiphonar).  .-Vuch  sonst 
nicht  gerade  seilen,  z.  B.  mehrfach  in  der  Liuthargruppc  (Vögc-Hs.  1, 
IV,  VII,  .\ugsburg),  im  Bcrnward-Evang.  und  regelmäßig  in  den  Kuldaer 
Sakranientaricn.  (E.  H.  /.immermann,  a.  a.  O.,  S.  47.)  Die  Namensgebung 
(14)  ist  vor  dem  12.  Jahrh.  nur  sporadisch  zu  treffen,  z.B.  Drogo-Sakra- 
mcntar,   .\ethelwoldbcnediktionalc,  Vöge-Hs.  I. 

')  .\hnlich  die  Darstellung  I'auli  mit  seiner  Schülerin  Thccia  in  der 
byzantinischen  Kunst:  Panlokratoros,  Nr.  234.  (Brockhaus,  a.  a.  <>.,  S.  210.) 
Vcrgl.  bereits  das  Klfenbein  im   lirit.   Mus.,  Dallon,  Nr.  8  c. 
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unten  zwei  Schergen,  die  den  Heiligen  mit  Gabelspielien 
zwacken  ij. 

38.  Tod  Maria.  Deckmalerei  zum  Marientod  im 
Graduale.  (p.  379;  Abb.  340,  Taf.  C.)  Trotz  der  großen 
kompositionellen  Verschiedenheit  zeigt  sich  auch  hier 
wieder  in  der  bewegten  Gestalt  Christi  Berührung  mit 
der  Darstellung  des  Perikopenbuches  (Abb.  193,  Taf. 
LX;  s.  S.  87,  Nr.  45). 

39.  Wurzel  Jesse.  Zeichnung  zu  Maria  Geburt 
im  Graduale.  (p.  383;  Abb.  Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  18.) 
Unten  drei  Männer  in  Halbfigur  mit  langen  Spitzbärten : 
der  mittlere  Jesse  mit  dem  aufsteigenden  Rankenstamm; 
der  rechts  in  Bischofstracht  mit  blühendem  Stab  in  der 
Rechten:  Aaron ;  ihm  gegenüber  links,  ohne  besondere 
Charakteristik  :  Moses.  Darüber  drei  stehende  Figuren  : 
in  der  Mitte,  auf  Jesses  Zweig,  Maria  in  reicher  Ge- 
wandung mit  Krone,  in  den  nach  Orantenart  seitlich 
erhobenen  Händen  Szepter  und  Zweig;  ihr  zu  Seiten 
je  ein  spitzbärtiger  König :   David  und  Salomon. 

40.  Maria  Geburt.  Entsprechende  Zeichnung  im 
officium  chori.  (p.  713;  Abb.  346,  Taf.  CIL)  In  den 
Hauptfiguren  und  dem  Fehlen  der  Badeszene  ähnlich 
dem  Bilde  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  (Abb. 
194,  Taf.  LXI).  Die  Gruppe  der  Dienerinnen  mit  dem 
Kinde  erinnert  an  Hanna  und  Penina  in  der  Admonter 
Bibel  (Abb.   105,  Taf.  XXXI). 

41.  Michaels  Drachenkampf.  Zeichnung  zum 
Michaelstag  im  Graduale.  (p.  386;  Abb.  336,  Taf.  XC.) 
Der  Vorgang  ist  bereits  in  dem  Initial  am  Anfang  des 
Codex  dargestellt  (s.  o.  S.  1 10,  Abb.  336)  und  findet  sich 
als  Illustration  zum  Michaelstag  auch  im  Perikopenbuch. 

42.  Christus  als  Weltenrichter  mit  den  Erz- 
engeln. Entsprechende  Zeichnung  im  officium  chori. 
(p.  386;  Abb.  Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  42.  —  Detail-Abb.  350, 
Taf.  cm.)  Hinter  den  beiden  Erzengeln  in  byzantini- 
scher Tracht,  die  zu  Seiten  des  thronenden  Christus 
stehen,  werden,  vom  Rahmen  überschnitten,  zwei  weitere 
Engel-)  sichtbar. 

43.  Allerheiligen.  Zeichnung  zu  Allerheiligen  im 
Graduale.  (p.  390;  Abb.  Lind,  a.a.O.,  Taf.  20.)  Das  Mittel- 
feld mit  dem  thronenden  Christus,  ähnlich  wie  im  vori- 
gen Bildet),  in  einer  von  vier  Engeln  getragenen  Man- 
dorla.    Darum    rahmenartig   angeordnet   sechs    Reihen 


1)  S.  o.  S.  87,  Anm.  5.  Die  Verwandtschaft  der  beiden  Darstellungen 
tritt  trotz  aller  Verschiedenheit  besonders  deutlich  hervor  beim  Vergleich 
mit  Darstellungen  der  Szene  aus  anderen  Kunstkreisen,  z.  B.  dem  Relief  im 
Münster  zu  Basel.  Ähnlicher  ist  dagegen  die  Miniatur  im  Weingartner- 
Psalter  in  Holkham  Hall,  Cod.   37. 

'j  Lind,  a.  a.  O.,  S.  22,  deutet  diese  irrtümlich  auf  die  Hlgn.  Cosmas 
und  Damian,  deren  Fest  dem  Michaelstag  unmittelbar  vorausgeht.  Das  ist 
aber  unmöglich,  da  die  ganze  Darstellung  auf  diese  Weise  keinen  Sinn 
hätte.  Überdies  ist  im  Original  (in  Linds  Abb.  vergessen)  der  Flügel- 
ansatz auch  des  zweiten  Engels  wenigstens  auf  der  linken  Bildseite  deutlich 
zu  erkennen;  rechts  ist  er  allerdings  durch  ein  Versehen  des  Künstlers 
fortgeblieben. 

')  Nur  die  Arme  seitlich  erhoben. 


von  Bogenarkaden  mit  Brustbildern  von  Heiligen.  Oben, 
in  der  überhöhten  Mitte,  das  Lamm  mit  dem  Kreuzstab 
zwischen  Johannes  dem  Täufer  und  Maria,  nach  Art 
der  Deesis.  An  den  Seiten  je  zwei  Felder :  in  den  ersten 
beiden  Reihen  bärtige  Heilige,  unter  denen  Petrus  und 
Paulus  deutlich  erkennbar  sind,  —  also  offenbar  die 
Apostel ;  in  der  dritten  Reihe  bartlose  Heilige,  von 
denen  einer  links  mit  Pfeil  als  Stefan  charakterisiert  ist, 
—  also  wohl  die  martyres;  in  der  vierten  Reihe  heilige 
Bischöfe,  d.  h.  confessores  (oder  doctores) ;  in  der  fünften 
links  zwei  virgines,  rechts  zwei  Diakone ;  in  der  untersten 
Reihe  verschiedene  männliche  und  weibliche  Heilige, 
in  deren  Mitte  zwei  Abte  oder  Mönche.  Die  Auswahl 
der  Heiligen  ist  entschieden  nicht  willkürlich,  sondern 
durch  die  Litanei  beeinflußt  i). 

44.  Messe  des  heiligen  Martin.  Zeichnung  zum 
Tag  des  Heiligen  im  officium  chori.  (p.  739;  Abb.  356, 
Taf.  CVI.)  Die  Legende,  wonach  auf  dem  Haupt  des 
Heiligen,  während  er  die  Messe  las,  eine  Flamme  er- 
schien, ist  durch  den  Flammenkranz  um  den  Nimbus 
ausgedrückt  2). 

45.  Bestattung  des  heiligen  Martin.  Ent- 
sprechende Zeichnung  im  Graduale.  (p.  391  ;  Abb.  337, 
Taf.  IC.)  Im  Unterschied  zu  den  übrigen  Darstellungen 
der  Bestattung  von  Heiligen,  die  die  Handschrift  bietet, 
findet  sich  unten  rechts  ein  entfliehender  Teufel.  Der 
Engel  mit  der  Seele,  der  in  diesen  Darstellungen  sonst 
schwebend  dargestellt  ist,  hat  die  typische  Haltung  des 
Christus  im  Marientod. 

46.  Kreuzigung  des  heiligen  Andreas.  Zeich- 
nung zum  Tag  des  Heiligen  im  Graduale.  (p.  394;  Abb. 
Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  22.)  In  der  Mitte  der  Heilige  am 
Kreuz,  mit  Stricken  gebunden,  deren  Enden  je  ein 
Scherge  faßt,  wie  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud 
(Abb.  200,  Taf.  LXII).  Doch  trägt  der  Heilige  ein 
langes  Ärmelgewand  und  hält  den  langbärtigen  Kopf  in 
Vorderansicht'').  Ganz  anders  die  Schergen;  dem  rechts 


')  Eine  derartige  .\llerheiligcndarstellung  bereits  in  dem  karolingi- 
schen  Sakramentar,  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  1141,  in  den  Fuldaer  Sakramen- 
tarien (gleichfalls  verbunden  mit  dem  Lamm  Gottes).  Ferner:  Boulognc 
s.  M.  Ms.  q  (52),  Aethelstanpsalter  (Galba  A.  XVIII).  Wichtig  ist  ihr 
Vorkommen  in  der  Monumentalmalerei :  Civate,  rechte  Nebcnabsis  (Toesca, 
S.  109).  In  den  Zyklen  der  Zeit  wird  der  Tag  öfters  mit  dem  Lamm, 
gelegentlich  auch  mit  .Abrahams  Schoß  (z.  B.  Fulda,  Cod.  A.  a.  32) 
illustriert.  Interessant  die  Verbindung  der  Allerheiligendarstellung  mit 
der  Kreuzigung  in  Aschaffenburg,  Cod.  21  (Hl.  59)  und  ihr  Zusammen- 
hang mit  dem  jüngsten  Gericht,  z.  B.  in  Cassel,  theol.  fol.  59.  —  Zu 
vergl.  auch  die  entspr.  Darstellungen  zur  Litanei,  z.  B.  Darmstadt,  Cod.  891 
(aus  Maria  Laach)   und   in  englischen  Hsn. 

*)  In  der  Darstellung  dieser  Legende  in  einem  Relief  an  der  Fassade 
von  S.  Martin  in  Lucca  erscheint  die  Flamme  vor  dem  Nimbus  des 
Heiligen.  Abb.  bei  Schmarsow,  S.  Martin  von  Lucca,  S.  loi.  Eine 
verwandte  Komposition  bietet  die  Darstellung  der  Messe  eines  Heiligen 
auf  einem  Einzelblatt  bei  Börner,  Leipzig:  Katalog  CX  (1912),  Nr.  9. 

')  Die  Darstellung  steht  viel  näher  als  dem  Perikopenbuch  der 
entspr.  Zeichnung  in  der  Regensburger  Hs.  Clm.  13074.  s.  Damrich, 
Regensb.  Buchmalerei.  Münchener  Dissertation  1902.  S.  12.  Diese 
.Ähnlichkeit  ist  aber  sicher  nicht  zufällig,  wie  D.  meint.    S.  o.  S.  79,  Anm.  2. 
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folgt  eine  ganze  Gruppe  von  Ziis«  haiiern.  der  links 
wendet  sich  zu  dem  hinter  ilim  stehenden  Hefehlsliaber 
mit  Spitzhut  um,  dem  ein  Teufel  auf  der  Schulter  sitzt. 
Nach  Schluß  des  Proprium  de  sanctis  finden  sich 
in  beiden   Zyklen  noch   folgende   Darstellungen,  die 

erstere  im  Gradualc,  die  übrigen  im  officium  chori : 

47.  Jakobs  Traum  und  Opfer.  Zeichnung  im 
tiraduale  zu :  terribilis  est  locus  iste.  (p.  395 ;  Abb.  344, 
Taf.  CI.)  Neben  dem  träumenden  Jakob  mit  der  Engels- 
leiter ist  links  das  Opfer  dargestellt,  das  Jakob  an  dem 
von  ihm  nach  dem  Traume  erbauten  Altare  darbringt')- 

48.  Samuel  salbt  David  zum  König  und  thro- 
nender David.  Ganzseitige  Zeichnung  zum  Beginn 
des  Antifonale  et  Responsorium  de  tempore,  (p.  800; 
.\bb.  Lind,  a.  a.  O.,  Taf.  44.)  In  dem  oberen  Bilde  links 
die  Salbung,  indem  Samuel  aus  einem  Hörn  i)\  auf  das 
Haupt  des  vor  ihm  in  Vorderansicht  stehenden  David 
gießt-').  Rechts  die  Gruppe  der  Zuschauer,  vielleicht 
die  sieben  Brüder  Davids  (I.  Reg.  XVI,  13).  Im  unteren 
Bilde  David  in  throno,  die  Linke  auf  das  Knie  ge- 
stemmt, in  der  vorgehaltenen  Rechten  das  Szepter.  An 
den  Seiten  je  drei  Gefolgsleute,  an  deren  Spitze  links 
ein  Schwertträger,  rechts  ein  Mann  mit  kronenartiger 
Kappe  steht. 

49.  Salomo  wird  zum  König  gesalbt.  Zeich- 
nung ,,in  librum  sapientiae,  responsorium".  (p.  805 ; 
Abb.  358,  Taf.  CVI.)    Vgl.  I.  Reg.  cap.  XXXIV. 

50.  Hiob  und  sein  Weib.  Zeichnung  zu  „Hystoria 
in  librum  Hiob".  (p.  809;  Abb.  357,  Taf.  CVI.)  Ganz 
verschieden  von  den  bisher  betrachteten  Hiobsbildern''). 
Die  Fingerhaltung  der  rechten  Hand  der  Frau  kommt 
sonst  in  der  Handschrift  nicht  vor  und  darf  deshalb 
als  Gestus  (Sjwtt :  Schnippchen  schlagen!)  aufgefaßt 
werden^). 

51.  Heilung  des  Tobias.  Zeichnung  ,,in  librum 
Tobiae,  responsorium".  (p.  814:  .\bb.  359,  Taf  CVI.) 
Die  Szene  wird  uns  in  einem  späteren  Salzburger  Bilder- 
Zyklus  wieder  begegnen^). 


')  Der  liegende  Jakob  entspricht  fast  genau  dem  Hiob  der  .Micliel- 
beuerocr  und  Admonter  Bibel!  fVcrgl.  .-Vbb.  90  u.  III.)  Die  häufige 
Szene  findet  sich  auch  in  der  Erlanger  Bibel  fs.  u.).  Häufig  auch  in  der 
byzantinischen  Kunst.  (Brockhaus,  a.  a.  <>.,  S.  61.  Bibl.  Nat.  Ms. 
gr.   510,    1208  u.  a.  m.) 

*)  Eine  ähnliche  Darstellung  in  der  Erlanger  Bibel  (s.  u.).  Die 
Salbung  Davids  bereits  in  der  altchristl.  Kunst  (Thilr  des  Hlgn.  .^mbro- 
sius,  s.  Goldschmidt,  S.  11),  im  Psalterium  aurcum,  St.  Gallen  und  regel- 
mäßig in  der  byzantinischen  Psalter-  und  Bihelillustration. 

•)  S,  o.  S.  69,  Nr.   5;  S.  76,  Nr.  24. 

*)  Die  hier  vorliegende  Auffassung  wird  mehrfach  ausdrücklich 
durch  das  Spruchband  der  Krau  mit  dem  Wortlaut;  ,,henedic  deo  et 
morerc"  zum  Ausdruck  gebracht:  in  dem  Admonter  Matutinale  des  Fr. 
Johannes  und  L'dalricus,  Stiftsbibl.  Cod.  18  (Bcschr.  Verz.  Nr.  35),  dat. 
1180;  in  der  genannten  Hs.  des  Rainfrcdus  in  Stams;  im  Deckenbild  des 
Kapitclsaals  in  Brauweilcr. 

')  Erlanger  Bibel  (s.  u.).  Als  Illustration  in  einem  .\ntiphonar 
rmdcl  sich  die  Szene  in  Lucca,  Bibl.  Capit.  Cud.  603. 


Bei  der  Durchvergleichung  der  einzelnen  Szenen 
erkennt  man,  wie  fest  dieser  eigenartige  und  bedeutende 
Zyklus  mit  der  Salzburger  Produktion  verwachsen  ist. 
Dies  zeigt  zunächst  schon  der  Bilderkreis  als  solcher. 
Von  den  Darstellungen  des  Graduale  findet  sich  fast 
jede  auch  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud.  und  der 
vollständige  Zyklus  bietet  eine  Reihe  \on  Szenen,  die 
gerade  den  Zyklus  des  Perikopenbuchs  von  den  Salz- 
burger Zyklen  des  11.  Jahrhunderts  unterschieden, 
z.  B. :  die  Berufungen  der  Apostel  (lo),  die  Offen- 
barungen des  Auferstandenen  (29),  die  Beschneidung, 
Kreuzfindung,  Geburt  Maria  und  Michaels  Drachen- 
kampf. Andrerseits  enthält  das  Antiphonar  auch  einige 
Szenen,  die  gerade  den  älteren  Zyklen  eigentümlich  sind, 
wie  der  Gang  nach  Emmaus,  die  große  Passionsfolge 
und  die  Illustrierung  des  Todes  des  Evangelisten  Jo- 
hannes. Im  ganzen  muß  man  sagen,  daß  der  Zyklus  des 
Antiphonars  dem  des  entschieden  schon  aus  dem  hohen 
I  2.  Jahrhundert  stammenden  Perikopenbuchs  am  näch- 
sten steht,  aber  altertümlicher  ist.  Wie  lebendig  jedoch 
das  künstlerische  Leben  der  Schule  in  dieser  Epoche 
war,  ergibt  sich  aus  der  großen  Fülle  von  Szenen,  die 
weder  hier  noch  dort  vorkommen :  Von  Szenen,  die  in 
den  Bilderkreisen  anderer  Schulen  häufig  vorkommen, 
sind  hier  der  Kinderniord,  das  Leben  des  Täufers  und 
die  Wurzel  Jesse  zu  nennen,  sowie  Christus  als  VVelten- 
richter  zum  Michaelstag;  von  selteneren  Szenen  das 
Allerheiligenbild  und  die  Messe  des  heiligen  Martin. 
Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  Zyklus  bilden 
ferner  die  Darstellungen  der  Beisetzung  von  Heiligen. 
Mit  der  Heimat  der  Handschrift  dürfte  schließlich  die 
besonders  große  Anzahl  von  Szenen  aus  dem  Leben 
der  Apostelfürsten  zusammenhängen :  die  Bekehrung 
Pauli  und  die  Plautillaszene,  die  Pfingstpredigt  und 
Lahmcnheilung  Petri.  abgesehen  von  den  Darstellungen 
Petri  und  Pauli,  die  sich  auch  in  den  anderen  Zyklen 
finden   (Nr.   34,   36). 

Zu  dem  gleichen  Ergebnis  führt  die  Betrachtung 
der  ikonographischen  und  kompositioneilen  Merkmale 
der  einzelnen  Szenen.  Eine  ganze  Reihe  von  ihnen 
zeigt  den  unmittelbarsten  Zusammenhang  mit  dem  Peri- 
kopenbuch :  die  Hochzeit  zu  Kana,  die  Darbringung,  die 
Verkündigung,  die  Kreuzfindung,  der  Einzug ;  und  selbst 
in  Kompositionen,  die  im  ganzen  abweichend  gestaltet 
sind,  finden  sich  Figuren  und  Motive,  die  eine  deut- 
liche Übereinstimmung  in  beiden  Handschriften  zeigen, 
z.  B.  in  der  Geburt  und  Taufe  Christi,  in  der  Fuß- 
waschung, der  Kreuzigung  Petri.  dem  Marientod,  dem 
Laurentius  am  Rost.  Nur  wenige  Komjiositionen,  wie 
die  Erscheinung  des  Engels  vor  Josef  und  die  Steinigung 
Stefans,  stehen  den  entsprechenden  Darstellungen  des 
1 1 .  Jahrhunderts  näher,  als  denen  des  Perikopenbuchs, 
während  bei  mehreren  deutlich  zu  beobachten  ist.  daß 
sie  gleichsam  zwischen  diesen  und  jenen  in  der  Mitte 
stehen,  z.  B.  die  .\nbetung  der  Könige,  die  Verkündi- 
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gung,  die  Himmelfahrt.  Wie  allgemein  der  Einfluß 
byzantinischer  Kunst  in  Salzburg  war,  ergibt  sich  dar- 
aus, daß  die  Verschiedenheit  einiger  Kompositionen 
gegenüber  den  anderen  Handschriften  gerade  auf  by- 
zantinischen Einwirkungen  beruht,  wie  in  der  Geburt 
Christi  und  der  Höllenfahrt. 

In  ihrem  künstlerischen  Charakter  sind  die  Zyklen 
des  Antiphonars  und  Perikopenbuchs  denkbar  ver- 
schieden. In  diesem,  wie  auch  in  der  Admonter  Bibel, 
ist  die  Bewegung  kräftig,  energisch,  leidenschaftlich ; 
im  Antiphonar  ist  sie  gehalten,  ruhig  und  oft  sogar  zart. 
Die  Durchführung  ist  hier  streng,  sorgsam  und  fast  be- 
fangen, dort  von  außergewöhnlicher  Freiheit.  Zugleich 
geht  die  Richtung  des  Perikopenbuchs  mehr  auf  die 
monumental-dekorative  Komposition,  das  Antiphonar 
mehr  auf  epische  Erzählung.  Vergleicht  man  Bilder,  wie 
die  Kreuzigung  Petri,  die  Marter  des  heiligen  Lauren- 
tius,  oder  selbst  die  Geburt  Christi,  die  Taufe,  die  Ent- 
hauptung Pauli  in  beiden  Zyklen,  so  strebt  der  Meister 
des  Perikopenbuchs  trotz  seiner  Energie  in  der  Be- 
wegung nach  symmetrisch-repräsentativer  Bildwirkung, 
während  im  .Antiphonar  der  Stoff  breit  abgerollt  wird. 
Freilich  gibt  es  auch  im  Antiphonar  Darstellungen  rein 
repräsentativen  Charakters,  auf  welche  jene  Charakteri- 
stik nicht  zutreffen  würde,  z.  B.  die  thronende  Madonna, 
Christus  als  Weltenrichter,  das  Allerheiligenbild  und  die 
Innocentes,   von  dem   Widmungsbilde   ganz  abgesehen. 

Die  formale  Besonderheit  der  Antiphonarillustratio- 
nen  ist  mehr  auf  'Rechnung  der  Persönlichkeit  des  Minia- 
tors  zu  setzen,  als  auf  eine  abweichende  künstlerische 
Schulung  und  Tradition.  So  deutlich  die  Eigenart  dieser 
Bilder  und  Zeichnungen  sich  abhebt  von  allen  Salz- 
burger Arbeiten,  die  wir  bisher  kennen  gelernt  haben, 
so  bestimmt  tritt  der  Schulzusammenhang  mit  ihnen 
hervor. 

Es  empfiehlt  sich  auch  hier  zunächst  ein  Wort 
über  die  Bildform  zu  sagen.  Es  herrscht  ausschließlich 
das  von  einem  glatten  Rahmen  gefaßte  Bild,  und  zwar, 
soweit  es  sich  um  Deckmalereien  handelt,  in  einer  Form, 
die  besonders  den  Bildern  der  Admonter  Bibel  nahesteht. 
Auch  die  Neigung,  die  ganzseitigen  Bilder  in  zwei  über- 
einander stehende  Szenen  zu  teilen,  entspricht  der  Bibel. 
Dagegen  fehlen  vollständig  die  Architekturrahmen,  die 
in  dem  Perikopenbuch  mit  Vorliebe,  in  der  Bibel  ge- 
legentlich verwendet  werden.  Die  Deckmalereien  zeigen 
regelmäßig  den  Ornamentrahmen J),  der  innen  von 
einem  silbernen,  außen  von  einem  goldenen  Streif  ge- 
faßt, in  dem  Überwiegen  modellierter  Blattformen  und 
in  seinem  Verhältnis  zur  Bildgröße  mit  der  Bibel  die 
größte  Übereinstimmung  zeigt.  Dagegen  bieten  die 
Motive  der  Rahmenornamentik  nicht  die  spezifischen 
Formen,  die  in  der  Bibel  und  dem  Perikopenbuch  auf- 


fielen. .\uch  die  Bilder  in  Federzeichnung  sind  \iel- 
fach  mit  Ornamentrahmen  gefaßt,  in  denen  jedoch 
neben  dem  Blattwerk  auch  geometrische  Formen  ver- 
wendet sind.  Daneben  zeigen  sie  aber  vor  allem  auch  die 
ornamentlose  Einfassung  durch  Linien  oder  Streifen  M, 
die  wir  sowohl  aus  der  Bibel  und  dem  Perikopenbuch, 
als  auch  aus  den  Zeichnungen  der  Eberhardzeit  kennen. 
Diese  Art  der  Einfassung  scheint  mir  etwas  so  Spezielles, 
daß  sie  die  Datierung  der  Handschrift  mit  beeinflussen 
darf. 

Die  Deckfarbenbilder  stehen  in  üblicher  Weise  auf 
poliertem  Goldgrund ;  dagegen  zeigen  die  Zeichnungen 
hier  zum  erstenmal  eine  eigentümliche  Bildwirkung,  die 
auf  einem  bestimmten  Verfahren  beruht,  welches  mit 
stereotyper  Regelmäßigkeit  angewandt  wird.  Die  mit  der 
Feder  gezeichnete  Darstellung  steht  auf  dem  Pergament- 
grund, der  aus  der  Grundierung  ausgespart  ist  und 
diese  zeigt  regelmäßig  ein  blaues  Mittelstück  mit  einem 
grünen  Streifen-).  Dieses  Verfahren  und  die  dadurch 
erzielte  Bildwirkung  ist  im  12.  Jahrhundert,  besonders 
am  Rhein  und  im  Südosten  Deutschlands  beliebt  ge- 
worden, ohne  daß  es  möglich  wäre,  seine  ursprüngliche 
Heimat  festzustellen-^!.  Zweifellos  findet  es  aber  eine 
vollständige  Parallele  in  einer  ganzen  Gattung  kunst- 
gewerblicher .Arbeiten :  den  Grubenschmelzarbeiten,  die 
auf  blauem  und  günem  Emailgrunde  die  Darstellung 
in  gravierten  Metallflächen  stehen  lassen.  Es  ist  sehr 
wohl  möglich,  daß  derartige  Arbeiten  jenes  Verfahren 
in  den  zeichnenden  Künsten  angeregt  haben.  Hier  fan- 
den wir  es  unter  den  Salzburger  Federzeichnungen  ganz 
übereinstimmend  mit  dem  Antiphonar  in  dem  Wid- 
mungsblatt Eberhards  (1147 — 1164,  s.  o.  S.  93),  wäh- 
rend es  für  den  Grubenschmelz  ^)  durch  die  Arbeiten 
des  Kölner  Eilbertus  bereits  für  die  Zeit  um  11 30  ge- 
sichert ist.  Es  dürfte  somit  auch  nicht  Zufall  sein,  daß 
unter  den  Rahmenornamenten  der  .Antiphonarzeichnun- 
gen  das  Motiv  der  gereihten  kleinen  Quadrate  mit  kreuz- 
artig gestellten  Vierblättern  sich  mehrfach  findet  (z.  B. 
Abb.  347),  welches  in  den  gravierten  [Metallarbeiten  der 
Zeit  so  häufig  ist,  aber  in  der  Malerei  in  dieser  Weise 
sonst  nur  selten  vorkommen   dürfte  5). 


')  Die  farbige  Ausfuhrung   der  Orna 
Karmoisin  und  (weniger)  Gelb. 


ntfricse    in  Grün,  Flau,  Rot, 


')  Gelegentlich  auch  in  den  kleineren  Deckmalereien,  z.  B.  Abb.  332. 
Für  die  Einfassung  der  Zeichnungen  s.  i.  B.  Taf.   IC,   CVI  u.   a. 

■^)  Die  beiden  Farbenzonen  sind  regelmäßig  durch  eine  weiße 
Linie  getrennt. 

')  S.  o.  S.  93. 

*\  Vergl.  die  grundlegenden  Darstellungen  von  O.  von  P'alcke,  a.  a.  O. 

')  Es  ist  selbstverständlich,  daß  romanische  Schmelzarbeiten  aus 
Westdeutschland  schon  um  diese  Zeit  in  Salzburg  bekannt  waren.  Die 
Bestellung  eines  Emailwerks  vom  Umfang  des  Klosterneuburgcr  .\ltars 
(Nicolaus  von  Verdun,  11 81  vollendet)  läßt  allein  schon  annehmen,  daß 
man  bereits  vorher  die  Schmelz-  und  Metallkunst  der  Cölner  und  der 
Maasschule  in  Österreich  geschätzt  hat.  Die  entsprechende  Art  der  Hinter- 
grundsbehandlung zeigt  auch  die  Kölner  Buchmalerei  seit  ca.  11 20,  z.  B. 
Köln,  Stadtarchiv  W.  n.  312a.  (Aus  St.  Pantaleon.  —  Abb.  bei  Beissel, 
Gesch.  der  Evang.  Bücher.     S.   281.) 
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Schlielifii  diese  Kaibenhintergründe,  ebenso  wie  die 
C.oldgründe  der  Deckmalcrcien,  jede  Raumwirkung  aus, 
so  spielt  die  gegenständliche  Wiedergabe  der  raum- 
andeutenden Requisiten  eine  wichtige  Rolle.  Die  Figuren 
stehen  regelmäßig  auf  einem  Terrainstreifen,  der  auf 
dem  unteren  Rahmen  aufliegt.  Er  zeigt  entweder  die 
Form  eines  abgetönten  welligen  Bandes  oder  besteht 
aus  gereihten  Schollen  und  wird  mit  Blütenstengeln  be- 
lebt'). Diese  Art  der  Terrainangabe  und  die  konsequente 
Regelmäßigkeit  ihrer  Verwendung  findet  sich  weder 
in  der  Bibel  noch  im  Perikopenbuch,  sondern  ist  cha- 
rakteristisch für  die  aus  Salzburg  bekannten  Miniaturen 
des  II.  Jahrhunderts.  Wenn  auch  die  .\rt  der  .\us- 
führung  nicht  gerade  identisch  mit  diesen  ist,  so  wird 
man  hierdurch  doch  auf  eine  relativ  frühe  Datierung 
der  Handschrift  geführt.  —  Die  byzantinischen,  basalt- 
artigen Felsbildungen,  die  in  der  Bibel  und  im  Peri- 
kopenbuch eine  große  Rolle  spielen,  kommen  so  gut 
wie  nicht  vor  2). 

Was  die  sonstigen  ..landscliaftlichen"  Elemente  be- 
trifft, so  teilt  das  .\ntiphonar  mit  den  verwandten  Hand- 
schriften eine  denkbar  große  Spärlichkeit  in  ihrer  \'er- 
wendung.  Nur  in  drei  Szenen  sind  Bäume  dargestellt. 
Diese  stimmen  in  der  Stilisierung  der  Blattformen  (s.  o. 
Nr.  19  und  Abb.  344)  mit  den  „Blüten"  der  Initial- 
ornamentik so  überein,  wie  es  weder  in  der  Bibel  noch 
im  Perikopenbuch  der  Fall  ist 3).  Dagegen  zeigt  der 
Baum  links  im  ..noii  mc  tangere"  (Abb.  332)  neben 
diesen  Formen  eine  auf  drei  gegabelten  Ästen  stehende, 
hutartige  Krone,  wie  sie  geradezu  charakteristisch  ist 
für  jene  beiden  Handschriften'!.  Obwohl  eigentliche 
Architekturrahmen  nicht  verwendet  werden,  finden  sich 
zur  .Andeutung  der  Lokalität  zahlreiche  Darstellungen 
von  .Architekturen,  die  zwar  wiederum  deutlich  an  diese 
Handschriften  erinnern,  aber  einfacher  und  ruliiger  ge- 
halten sind-*). 

Wie  Ikonographie,  Kom]30sitionsweise  und  allge- 
meine Bildanlage,  so  verknüpft  schließlich  auch  die  For- 
mengebung  der  Figuren  die  Antiphonarillustrationen 
unlösbar  mit  den  übrigen  Salzburger  Arbeiten  der  Zeit, 
vor  allem  auch  mit  den  Nonnberger  Wandmalereien t^). 
Man  findet   hier  die  gleichen  Charaktert>i)pn   mit   den 


')  Die  herrschenden  Farben  sind  gelbbraun,  karmoisin  und  grün  mit 
gelb.  Die  Blülenstengcl,  deren  zumeist  drei  aus  einer  Wurzel  keimen, 
sind  hellblau  mit  rot,  oder  braun  mit  hellblau. 

')  Nur  in  Nr.  42,  unter  den  beiden  Erzengeln  (Lind,  Abb.  42), 
aber  in  nicht  ganz  deutlicher  Wiedergabe. 

•)  Der  gleiche  Baum  hat  kleine  beerenartige  Knollen,  die  ähnlich 
in  der  Admonter  Bibel  (Abb.    107)  vorkommen. 

♦)  Vcrgl.  z.  B.  Abb.  172,  169,  201,  etc.  —  Der  zweite  Baum  im 
noii  mc  tangere  mit  der  kolbenartigcn  Krone,  kommt  in  den  anderen 
Hsn.  nicht  vor.     (Am  ähnlichsten  Abb.   169,   177.) 

*)  Es  fehlt  das  „perspektivische"  Mauerwerk,  die  Vorliebe  für 
TUrmchcn  und  Giebel   und  die  Drapierung  mit  Tüchern. 

•)  Vcrgl.  Buberl,  a.  a.  O.,  S.   22  (T. 


langgezogenen,  spitzen  Rübezahlbärten  und  die  Männer 
mit  dem  nmden  Backenbart ;  auch  die  Idealtypen,  wie  sie 
in  den  Frauen  und  jungen  .Männern  immer  wiederkehren, 
zeigen  deutlich  diese  Verwandtschaft.  Freilich  wird  man 
gerade  in  ihnen  das  eigene  CSepräge  nicht  übersehen 
können,  die  abweichende  Bildung  der  Einzelformen, 
den  geringeren  Schwung  der  Nase,  das  schwächere 
Vorschieben  des  Mundes.  Schließlich  erkennt  man 
auch  in  der  Gestaltung  und  Bewegung  von  Körper  und 
Gewand  ohne  weiteres  sowohl  die  Verwandtschaft, 
wie  die  Eigenart  gegenüber  den  anderen  Werken 
und  schwierig  ist  es  nur,  ein  entwicklungsgeschicht- 
liches Verhältnis  dieser  Eigenart  zu  den  sonstigen 
greifbaren  C"harakteren  der  Schule  aufzustellen.  Über- 
blickt man  das  gesamte  Salzburger  Material,  so  stehen 
die  Antiphonarillustrationen  entschieden  der  Admonter 
.Bibel  und  den  Eberhardzeichnungen  am  nächsten,  und 
vergleicht  man  z.  B.  die  oberen  F"iguren  des  Widmungs- 
bildcs  (.Abb.  327)  oder  die  Messe  des  heiligen  Martin 
(Abb.  356)  im  .A.ntiphonar  mit  dem  Dedikationsblatt 
Eberhards  (.Abb.  391,  Taf.  CXV),  so  kann  man  kaum 
zweifeln,  dal.*!  ihre  Entstehung  nicht  weit  auseinander- 
liegt, und  muß  annehmen,  daß  ihre  Verschiedenheit 
weniger  auf  zeitlichen,  als  auf  individuellen  Unterschie- 
den beruht.  Allerdings  scheint  der  künstlerische  Cha- 
rakter der  .Antiphonarillustrationen  in  manchem  alter- 
tümlicher, als  die  Bibel  und  die  Eberhardzeichnung: 
Gegenüber  der  Bibel  wirkt  wenigstens  in  den  Deck- 
malereien die  Bewegung  der  Figuren  steifer  und  ärmer 
an  Motiven,  der  Gewandstil  härter  und  schematischer, 
und  die  großen  Köpfe  stehen  dem  gefälligen,  verall- 
gemeinerten Typus,  den  wir  später  finden  werden,  noch 
ferner  als  die  Zeichnung  Eberhards  und  ihre  Verwand- 
ten. Trotzdem  ist  nicht  anzunehmen,  daß  das  .Antiphonar 
älter  ist  als  die  Bibel.  Gegenüber  der  Giruppe  der  Eber- 
hardzeichnungen scheint  allerdings  ein  früheres  Ent- 
wicklungsstadium vorzuliegen.  Somit  dürfte  das  .Anti- 
phonar kaum  später,  als  in  den  ersten  Jahren  Eberhards, 
wahrscheinlich  aber  schon  gegen  das  Ende  der  Re- 
gicrungszeit  seines  Vorgängers  (Konrad  I..  1 108 — 1 1471 
entstanden  seini). 

Die  Analyse  der  Formen,  die  Technik  und  die 
Farbengebung  steht  mit  diesem  Ansatz  in  Einklang. 

Ganz  auf  dem  Boden  der  Schule  steht  zunächst  die 
Karnation.  Der  Grundton  ist  wiederuin  das  helle,  bräun- 
liche, sandfarbene  Gelb,  welches  im  Vergleich  mit  der 
.■\dmonter  Bibel  fahler  wirkt,  da  das  Gelb,  trotz  der 
Abtönung  mit  Weiß,  stärker  als  Lokalfarbe  spricht. 
Dazu  tritt,  wie  dort,  der  olivfarbene  Schattenton.  der 
aber   ziemlit  h    hell    und    zart    ist-)    und    ins    bräunliche 


')  Eine  Bestätigung  dieses  .Ansatzes  bietet  das  Sckkaucr  Psalterium 
in  Graz  {s.  u.  Kap.  V),  welches  um  1 1 50  datiert  ist  und  bereits  von 
dem  Stil  des  .Xntiphonars  bceinflufll   ist. 

*)  .\uch  hier  wirkt  dieser  Ton  in  den  Abbildungen  viel  zu  schwarz. 
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geht ;  er  findet  sich  regehnäßig  zwischen  den  Augen- 
brauen und  dem  OberHd,  unter  dem  llnterhd,  am  Kontur 
von  Kinn  und  Wange  und  an  den  Seiten  des  Nasen- 
rückens. Das  Rot  geht  ins  Karmoisin-Rosa  und  wird  als 
Fleck  auf  der  Mitte  der  Wangen,  am  Munde  und  oft 
am  Kontur  von  Bart  und  Wange  und  auf  der  Stirn 
parallel  dem  Haaransatz  aufgetragen.  Das  Weiß,  wel- 
ches durchgängig  zur  Abstufung  verwendet  wird,  tritt 
ungebrochen,  rein,  besonders  stark  hervor  an  der  Stirn 
über  den  .Augenbrauen,  am  Kinn,  sowie  auf  der  Backe 
zwischen  dem  Augenschatten  und  dem  Wangenfleck, 
und  an  den  Händen. 

Zur  Zeichnung  im  Nackten,  sowohl  im  Gesicht, 
wie  an  Händen  und  Füßen,  dient  mit  Ausnahme 
der  Iris,  die  in  Schwarz  gegeben  ist^),  ein  reines, 
sattes,  etwas  rötliches  Braun,  ganz  so,  wie  in  den 
Nonnberger  Fresken.  Im  Unterschied  zu  dem  spröden 
Schwarz  der  Zeichnung  in  der  Bibel  und  im  Peri- 
kopenbuch  vereinigt  sich  dieses  mit  dem  farbig -male- 
rischen Charakter  der  Formbezeichnung^),  der  hier  be- 
sonders reich  entwickelt  ist  und  zweifellos  auf  eine  starke 
byzantinische  Einwirkung  hinweist.  Die  Wiedergabe  der 
perückenartigen  Haarmaße  mit  der  festen  Konturierung 
gleicht  im  wesentlichen  den  anderen  Handschriften-'). 
Die  Vorliebe  für  die  Stirnlöckchen  vor  dem  Scheitel 
und  die  Bänder  im  Haar  sind  Byzantinismen,  die  für 
die  Schule  bereits  typisch  sind;  eigenartiger  ist  die 
Neigung,  den  Kontur  der  Haarmasse  mit  einzelnen  Rin- 
gellöckchen  oder   Büscheln   zu   besetzen   (z.  B.   p.    343). 

Besonders  wichtig  für  die  Beurteilung  der  Hand- 
schrift  ist    die   Technik    und   der   Stil    der   Gewandung. 


')  Der  Schnitt  der  mandelförmigen  .\ugen  steht  besonders  der  .\d- 
nionter  Bibel  nahe.  Das  Oberlid  stärker  geschwungen  als  das  Unterlid : 
meistens  überragt  es  dieses,  ohne  es  zu  berühren,  und  wird  fast  stets  am 
äußeren  Ende  etwas  nach  oben  aufgebogen.  Dieses  Verfahren  ist  den 
Deckmalereien  des  .Antiphonars  eigentümlich,  während  es  die  Zeichnungen 
vereinfachen.  Merkwürdigerweise  findet  es  sich  aber  gerade  in  den  Zeich- 
nungen der  Eberhardgruppe  (Taf.  CXVf.)  wieder!  Der  .\ugensack  und 
die  übliche  Linie  zwischen  Braue  und  Oberlid  ist  regelmäßig  eingezeichnet. 
Eigentümlich  ist  es,  zum  Ausdruck  der  Trauer  die  Augen  schräg  zu  stellen, 
indem  sie  nach  außen  herabgezogen  werden  (z.  B.  Abb.  351).  Für  die  Fonn- 
andeutung  spielt  im  übrigen  die  farbig-malerische  Behandlung  eine  wich- 
tige Rolle,     s.  folg.   Anm. 

^)  Hierher  gehört  z.  B.,  daß  die  Kontur  des  Nasenrückens  öfters 
forlgelassen  und  nur  durch  eine  rötliche  Tönung  markiert  wird ;  ferner  die 
Betonung  des  Nasenrückens  durch  Weiß.  —  Die  Zeichnung  des  Mundes 
wird  vor  allem  durch  eine  ziemlich  lange  Lippenschlußlinie  bestimmt,  die 
nach  außen  gerade  verläuft  und  nur  in  der  Mitte  wenig  aufgebogen  ist; 
darunter  eine  kürzere  Linie  als  Ansatz  der  Unterlippe.  Die  Rille  der 
Oberlippe  ist  mehr  durch  einen  Punkt  als  durch  einen  Strich  angegeben. 
Der  obere  Ansatz  des  Kinns  (zumeist  durch  zwei  Linien)  ist  nicht  regel- 
mäßig angegeben. 

')  Das  braune  Haar  (Männer,  Jünglinge,  Frauen,  Engel)  zeigt  schwarze 
und  gelbe  Strähnen,  oder  gelbbraunen  Grund  mit  rotbraunen  und  schwarzen 
Strähnen;  gelegentlich  findet  sich  auch  ein  bräunliches  Oliv  mit  rötlich- 
braunen Strähnen.  Das  Greisenhaar  zeigt  regelmäßig  blaue  Zeichnung  auf 
weißem  Grunde. 


Die  Gewänder  sind  stets  in  schwarzer  Farbe  i)  konturiert, 
die  niemals  dick  und  oft  außerordentlich  fein  aufgezeich- 
net wird.  Dagegen  wird  nur  selten  die  schwarze  Zeich- 
nung zur  inneren  Gliederung  des  Gewandes,  zur  Ver- 
stärkung der  Hauptfalten  verwendet,  während  häufig 
die  Gewandsäume  mit  Weiß  umzogen  werden,  besonders 
bei  den  unteren,  aufliegenden  Gewandrändern-).  Die 
ganze  Art  der  Gewandmodellierung  zeigt  koloristischen 
Reichtum.  Dabei  verrät  der  Farbengeschmack  eine  Vor- 
liebe für  helle,  lebhafte  Farben,  welche  in  Gegensatz 
steht  zu  der  sonoren  Palette  der  Bibel  und  des  Peri- 
kopenbuchs  und,  abgesehen  von  der  Liutoldgruppe  und 
anderen  vermutlich  provinziellen  Arbeiten  der  Schule, 
vielfach  noch  dem  Geschmack  der  bajrischen  und  salz- 
burgischen Arbeiten  des  11.  Jahrhunderts  nähersteht, 
als  denen  des  späteren  12.  Jahrhunderts.  Das  gleiche 
gilt  für  die  Neigung,  die  Gewandstoffe  mit  kleinen 
geometrischen  Streumustern  zu  verzieren-');  doch  hat 
sich  gerade  dies  während  des  ganzen  12.  Jahrhunderts 
gehalten.  Es  scheint,  daß  die  Lokalfarbe  der  Gewänder 
zumeist  in  einem  mit  Weiß  gebrochenen  Mittelton  auf- 
gelegt wurde,  der  dann  einerseits  nach  Weiß  aufgehellt, 
andererseits  zu  dem  reinen,  nicht  mit  Weiß  gemischten 
Grundton  vertieft  wird.  Diese  tiefste  Nuance  des  Lokal- 
tons gibt  zumeist  auch  die  Farbe  für  die  Faltenlinien, 
doch  finden  sich  neben  oder  an  Stelle  von  diesen  auch 
Falten  in  anderen,  voin  Lokalton  abweichenden  Far- 
ben^). 

\'on  besonderer  Wichtigkeit  ist  schließlich  die  li- 
neare Führung  der  Falten.  Während  die  wichtigsten 
Gliederungsfalten,  die  regelmäßig  dunkel  gegen  hell 
stehen,  großzügig  imd  schwungvoll  verlaufen,  zeigen 
die  als  Lichter  wirkenden  Falten,  die  zumeist  in  Weiß 
aufgetragen  sind,  eine  ausgesprochen  ornamentale  Li- 
nienführung, deren  geometrische  Starrheit  noch  an  die 


')  Dieses  Schwarz  ist  zwar  tief,  aber  nicht,  wie  zumeist  in  den 
Handschriften  des  11.  Jahrh.  glänzend,  sondern,  wie  in  der  Bibel  und  dem 
Perikopenbuch,  stumpf  und  glanzlos.  Auf  dem  Bilde  mit  dem  Grabes- 
engel und  Emmausgang  (p.  314,  .Abb.  339),  welches  durch  Lädierungen  ge- 
litten hat,  läßt  sich  erkennen,  daß  auch  hier  die  Vorzeichnung  in  Minium 
geschah. 

'■')  Die  weiße  Umränderung  ist  hier  die  Regel  bei  karmoisinroten, 
blauen  und  roten  Stoften;  dagegen  fehlt  sie  in  der  Regel  bei  grünen 
Stoffen. 

')  Die  farbigen  Kombinationen  sind  hier  äußerst  mannigfaltig: 
Rot  auf  Blau,  Blau  neben  Grün  oder  Rot  auf  Gelb,  Blau  neben  Braun  auf 
Grauweiß.  Die  karierten  Stoft'e  zeigen  das  Hauptmuster  in  Blau  auf 
Braun,  oder  in  Braun  auf  Karmoisin  und  Grün.  Dazu  treten  die  Füll- 
motive in  Gelb,  in  Blau  und  Grün,  in  Rot  und  Blau,  ganz  ähnlich  wie 
in  den  Nonnberger  Fresken. 

-*)  Z.  B.:  Kräftig  blaue  Falten  auf  Hellgrün,  Rot  und  Dunkelbraun; 
ebensolche  neben  braunen  Falten  auf  Rot;  braune  und  rötliche  Falten 
auf  Grün  und  Blau  (wie  in  den  Nonnberger  Fresken);  fahle  blaue  Falten 
auf  Oliv-Gelbbraun  und  orange-braune  neben  tiefblauen  auf  Gelb.  L  m- 
gekehrt  werden  öfters  auch  die  Falten,  die  hell  auf  dunklerem  Grunde 
wirken,  statt  in  Weiß  in  Farbe  gegeben,  vor  allem  g»lbe  Falten  auf 
Moosgrün  und  Dunkelbraun,  sowie  rote  Falten  auf  Schwarzbraun. 


Dal  Anliphonar  von  Sl.  Pctcr  und   verwandle   Handschriften. 


byzantinisierendon  Arbeiten  des  ii.  Jahrluinderts  er 
innen.  Zwar  fehlen  die  in  diesen  so  liäufij^en  kamni- 
artigen  Bildungen,  und  die  Tendenz  zu  schneckenhaften 
Einrollungen  tritt  entschieden  zurück.  Aber  eine  um 
so  größere  Rolle  spielen  die  charakteristi.schen  winke- 
ligen Umbrechungen  in  Art  von  Dreiecken,  die  ganz 
analog  schon  in  jenen  Arbeiten  vorkommen ').  Da  diese 
Motive  aus  den  auch  sonst  in  der  Handschrift  nach- 
weisbaren byzantinischen  Einflüssen  zu  erklären  sind, 
ist  es  an  sich  nicht  notwendig,  sie  auf  die  byzantini- 
siercnden  Arbeiten  des  i  i.  Jahrhunderts  zurückzuführen 
und  die  Handschrift  mit  der  älteren,  heimischen  Tra- 
dition unmittelbar  zu  verknüpfen.  Es  spricht  sogar 
hiergegen,  daß  jene  Motive  als  solche  gerade  in 
den  Erstlingswerken  des  Regensburger  Byzantinismus 
sich  am  ähnlichsten  finden,  während  sie  in  den  dem 
Antiphonar  zeitlich  näherstehenden  Arbeiten  der  Ber- 
toltgrupix'  bereits  abgewandelt  sind.  Es  ist  weiter  be- 
zeichnend, daß  gerade  diese  byzantinischen  Motive  nur 
in  den  Deckmalereien  sich  finden,  während  die  Feder- 
zeichnungen sie  nicht  verwenden.  Trotzdem  ist  es  ganz 
fraglos,  daß  diese  dem  gleichen  verantwortlichen  Meister 
angehören,  wie  die  Malereien  der  Handschrift-).  Damit 
steht  in  Einklang,  daß  sich  im  Antiphonar  der  byzan- 
tinische Einfluß  gerade  in  dem  malerischen  Stil,  d.  h. 
in  der  eigentlichen  Malweise  —  man  denke  vor  allem  an 
die  Modellierung  der  Köpfe  —  äußert.  Geht  man  hier- 
von aus,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  die  starre,  line- 
are Art  und  Weise  der  Ausführung  jener  (malerischen) 
byzantinischen  Motive  in  der  Methode  der  bayrisch- 
salzburgischen  Kunst  des  späteren  1 1 .  Jahrhunderts  vor- 
gebildet war.  Vergleicht  man  andererseits  die  Feder- 
zeichnungen der  Handschrift  mit  den  um  das  Dedi- 
kationsblatt  Eberhards  gruppierten  Zeichnungen,  so  er- 
hält man  auch  da  den  Eindruck,  daß  das  Antiphonar 
eine  etwas  ältere  Stilstufe  vertritt.  Das  Linienspiel  der 
Falten  ist  weniger  gleichmäßig  über  die  Fläche  verteilt, 
und  die  zackige  Bewegung  der  Faltenrücken  in  den 
herabhängenden  Partien  zwischen  den  Füßen,  die  im 
Antiphonar  so  sehr  auffällt  (z.  B.  Abb.  331,  333,  33 5  f.) 
und  mit  dem  Einfluß  byzantinischer  Vorbilder  zusam- 
menhängt, kommt  in  jenen  für  Eberhard  gesicherten 
Zeichnungen  nicht  mehr  vor.  Dagegen  ist  sie  charak- 
teristisch für  verschiedene  Miniaturen,  in  der  doch 
wenigstens  eine  Generation  vor  Eberhard  entstandenen 
St.  Florianer  Bibel :  Es  sind  die  Heiligenfiguren,  die 
sich  von  der  mehr  allgemeinen,  der  'l'radition  der  bayri- 
schen Klosterschule  entstammten  Art  des  ,,Josuameisters" 
abheben   und   diesem  gegenüber  eine   besondere   Rich- 


•)  s.  Regeosburgcr  Buchmalerei,  S.  79,   151. 

')  Eine  Scheidung  verschiedener  Hände  scheint  mir  nicht  durch- 
fllhrbar.  Nur  fUr  das  Grabesengel-Emmaus-Bild,  sowie  den  Marientod 
und  wohl  auch  die  Darbringung  dürfte  die  Beteiligung  von  Gehilfen  an- 
zunehmen sein. 


tung  vertreten  (Abb.  ■]■] ,  75).  Man  kann  in  diesen  Ar- 
beiten, die  zu  den  ersten  Äußerungen  des  salzburgischen 
Stils  des  12.  Jahrhunderts  gehören,  wohl  den  nächsten 
Anknüpfungspunkt  für  den  Stil  des  Antiphonars  sehen; 
denn  auch  die  Kopfform  und  der  Ty|)us,  sowie  die  etwas 
fleckig  pastose  Art  des  Farbenauftrags  findet  hier  ge- 
wisse Parallelen. 

Die  Tatsache,  daß  kein  mit  dem  Stil  des  Anti- 
phonars  sich  vollständig  deckendes  Werk  bekannt 
ist,  könnte  zu  der  romantischen  Vorstellung  anregen, 
daß  solch  ein  einheitliches  und  ansehnliches  Werk 
ein  klösterliches  Künstlerleben  voll  erschöpft  haben 
könne.  Tatsächlich  muß  man  aber  annehmen,  daß 
gerade  ein  solches  Werk  nur  innerhalb  einer  rei- 
chen Produktion  entstanden  sein  kann,  und  die 
Frage  ist  deshalb  berechtigt,  ob  unter  den  Salzburger 
Arbeiten  sich  nicht  welche  finden,  für  die  derselbe 
Meister  verantwortlich  ist,  oder  die  in  dem  gleichen 
Atelier  entstanden  sind.  Die  größte  Anwartschaft  hat 
ein  in  dem  zur  Salzburger  Diözese  gehörigen  Stifte 
Voran  in  der  Steiermark   liegendes  Evangelienbuch. 

Vorau,  Stiftsbibliothek,  Cod.  346.  IV  Evangelia.  242  BI., 
27X20  cm.  Bildgröße  21 X  12  cm.  Genaue  Beschreibung  bei  Buberl,  Be- 
schreib. Verzeichnis.  Steiermark  I,  Nr.  47.  s.  Kirchenschmuck  (Graz) 
XXXIII,   1902.     S.  62  ir. 

Bl.        2:       Canones  (Fragment). 

Bl.        3:       Prologus  (Plures  fuissc). 

Bl.        4v.:  Hieronymus  ad  Damasum  (Novum  opus). 

Bl.        6;       Prologus  (vila)  und  capitula. 

Bl.       9r. ;    Canones  (Fragment). 

Bl.        ir — 20;   Canones. 

Bl.    21  v.:  Bild  des  Ev.  Matthäus  (Taf.  CVII,  Abb.  360). 

Bl.     24:       Initial  mit  Tcxlanfang  des  Ev.  Matthäus. 

Bl.     71  v. f.:  Capitula  und   prologus  (vita)  zu  Markus. 

Bl.     76V.:  Bild  des  Ev.  Markus  (Abb.  361). 

Bl.     77:       Initial   und  Te.\tanfang  des  Ev.  Marci. 

Bl.   108 V. f.:   Capitula  und  prologus  (vita)  zu  Lukas. 

Bl.   114V.:  Bild  des  Ev.  Lukas  (Abb.  362). 

Bl.   115:       Initial   und  Textanfang  des  Ev.   Lucae. 

Bl.    171  v.f.:   Capitula  und   prologus  (vita)  zu  Johannes. 

Bl.   175V.;  Bild  des  Evanff.  Johannes  (Abb.  363). 

Bl.   176:       Initial  und  Textanfang  des  Ev.  Joh. 

Bl.  219(1'. :  Comcs. 

Bl.   229  ff. :   Erklärung  biblischer  Namen. 

Ohne  auf  die  Handschrift')  näher  eingehen  zu  kön- 
nen, dürfte  der  Hinweis  auf  die  Evangelistenbilder  (Taf. 
CVII,  Abb.  360 — 363)  genügen,  um  den  Zusammen- 
hang mit  dem  Antiphonar  wahrscheinlich  zu  machen. 
Es  sind  vor  allem  die  Köpfe,  die  nicht  nur  im  Typus, 
sondern  auch  in  der  pastosen  malerischen  .Art  der  Mo- 
dellierung den  Deckmalcreien  des  Antiphonars  näher- 
stehen, als  irgendeine  andere,  bekannte  .Arbeit.  .Man  ver- 
gleiche hierfür  vor  allem  die  Kalenderheiligen  und  die 
Köpfe  des  Dedikations-  und  Pfingstbildes  (Taf.  CXI V  ff.). 
Nur  die  mehr  detaillierte,  ängstlichere  Zeichnung  der 
Augen  und  des  Mundes  wäre  als  bemerkenswerter  linter- 


')  Es  war  mir  leider  nicht  möglich  die  Hs.  im  Original  einzusehen. 


Das  Antiphonar  von  St.  Peter  und  verwandte  Handschriften. 


schied  zu  erwähnen.  Im  Gewandstil  fäüt  einerseits  die 
vorherrschende  Neigung  zu  langzügigen,  fast  schraffie- 
renden Parallellagen  auf,  die  wiederum  an  die  genann- 
ten Heiligenfiguren  der  St.  Florianer  Bibel  (Abb.  75,  77) 
erinnert  1),  aber  daneben  findet  man  die  in  den  Deck- 
malereien des  Antiphonars  so  auffallenden  kleinbrüchi- 
gen Motive,  die  aus  der  byzantinischen  Kunst  stammen 
und  in  anderen  Salzburger  Handschriften  niemals  mehr 
so  ausgeprägt  erscheinen.  Die  Ornamente  der  Rahmen-) 
sind  ausnahmslos  auch  sonst  in  der  Schule  zu  belegen. 
Eine  Neuerung  ist  die  Verbindung  des  Goldgrundes 
mit  der  farbigen  Felderteilung,  die  wir  aus  den  Hinter- 
gründen der  Federzeichnungen  des  Antiphonars  kennen. 
Die  Kanonesbögen  zeigen  in  dem  malerisch  ausgeführten 
Teil  imBogenfelde  die  Evangelistensymbole  (El.  11)  oder 
Zinnen-  und  Turmarchitekturen  (Bl.  19).  Diese  haben 
zwar  die  in  der  Schule  üblichen  Formen,  waren  aber 
gerade  an  dieser  Stelle  bisher  nicht  zu  belegen.  Die 
Säulen  sind  bandartig  schlank^),  statt  der  Kapitelle  sind 
zumeist  Tiermasken  verwendet,  die  für  die  Kanones 
in  der  Schule  offenbar  besonders  beliebt  waren;  die 
Basen  zeigen  Blattformen  oder  kürbisartige  Wulste.  Das 
Bogenfeld  ist  von  einem  gerahmten  Viereck  überstellt. 
Sehr  vorgeschritten  ist  die  Initialornamentik  mit  far- 
bigen Ranken  auf  goldenem  Grund  oder  Goldranken 
auf  Purpurgrund.  —  Es  liegt  nahe,  die  Entstehung  der 
Handschrift  in  Verbindung  mit  der  Gründung  des 
Vorauer  Stiftes  zu  bringen,  da  die  Neugründungen 
seitens  der  Metropole  gern  mit  Prachthandschriften  aus- 
gestattet wurden 't)  und  die  Entstehungszeit  des  Evan- 
geliars stilgeschichtlich  ungefähr  mit  der  Weihe  des 
Stiftes   (1162)   zusammenfallen  muß. 

Mit  dem  Vorauer  Evangeliar  zeigt  mancherlei  Ver- 
wandtschaft ein  Evangelienbuch  in  St.  Florian,  welches 
wiederum  Beziehungen  zu  dem  Antiphonar  verrät. 


St. 
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BI. 

iff. 
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Bl. 

7: 
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7v.: 

Bl. 

"v. 

Bl. 

9  ff. 

Bl. 

1 7  V. : 

Bl. 

iS: 

Bl. 

43  V.: 
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44: 

BI. 

45  V.: 

IV    Evangelia. 
Czerny,   a.  a.  O. 


ian,  Stiftsbibliothek,  Cod.  III 
28  cm.  Bildgröße  ca.  26x16,5  cm. 
Comes. 

Plures  fuisse  (prologus). 
Novum  opus  (epistola). 
Vita  (argumentum). 
Kapitelverzeichnis  (elenchus). 
9  ff'. :  Canones. 

Bild  des  Ev.  Matthäus  mit  segnendem  Christus  (Abb 

364,  Taf.  CVIII). 

Te.xtbeginn  mit  Initial. 

Vita  zu  Markus. 

Kapitelverzeichnif. 

Bild  des  Ev.  Markus  (Abb.  365). 


')  In  der  Liutoldgruppe,  besonders  im  Ranshofener  Evangeliar,  er- 
kennt man  gleichfalls  das  Nachleben  dieser  Tendenz. 

^)  Am  eigensten  ist  die  Bildung   des  Blattwerkes  im  Johannesbilde. 

ä)  Wie  in  Clm.  14267  (s.  S.  89)  und  16003  (Cim.  161,  s.  S.  91). 
Gelegentlich  sind  die  kleineren  Bögen  als  Spitzbögen  gestelzt  (Bl.  19), 
doch  ergibt  sich  dies  ausschließlich  aus  Gründen  der  Raumfüllung,  ohne 
etwa  auf  , .gotische"  Einflüsse  zu  weisen  und  für  die  Datierung  verwertet 
werden  zu  können. 

*)  S.  o.  S.   53. 
Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


Bl.  46:       Textbeginn  mit  Initial. 

Bl.  65  V.:  Bild  des  Ev.  Lukas  (Abb.  366). 

Bl.  66:       Te.\tanfang  mit  Initial.     (Fuit  in  diebus  Herodis!) 

Bl.  9 IV.:  Bild  des  Ev.  Johannes. 

Bl.  92:       Te.Ktanfang  mit  Initial  (Abb.   367). 

Obwohl  die  Handschrift  keineswegs  zu  den  hervor- 
ragenden Werken  gehört,  ist  sie  für  die  Entwicklung  des 
Salzburger  Stiles  und  seiner  Filiationen  von  großem 
Interesse.  Die  Canones,  deren  Ausstattung,  wie  zumeist ' 
in  der  Schule,  nicht  sehr  aufwändig  ist,  stehen  in  ihrem 
Bau  am  nächsten  dem  Vorauer  Evangeliar.  Die  wieder- 
um schlanken,  schmalen  Schäfte  wechseln  in  Blau  und 
Grün  und  haben  keine  Ornamentik.  Die  Basen  in  der 
kürbisartigen  Form,  wie  in  Voran,  sind  durch  Rahmen- 
streifen in  Grün,  Blau  oder  Gelb  verbunden.  Ganz  un- 
architektonisch sind  die  Kapitelle,  die  in  eine  kurze 
Ranke  übergehen,  die  durch  den  aufliegenden  Bogen- 
ansatz  gezogen  ist^).  Die  Bögen  der  Interkolumnien 
überspringen  immer  je  eine  Säule,  so  daß  sie  sich  über- 
schneiden, und  sind  gleichfalls  schmal  und  ornamentlos, 
als  einfache  blaue  oder  grüne  Bänder  gebildet.  Über 
ihnen  spannt  sich  der  große  Bogen  in  Gelb,  der  nun, 
wie  in  Voran,  von  einem  viereckigen  gerahmten  Felde 
überstellt  ist,  das  mit  Blau,  Grün  und  Rot  nach  Art  der 
Bildgründe  gedeckt  ist. 

Die  Initialen  stehen  in  Gold  mit  Silberblüten  auf 
blauem  und  grünem  Grunde-).  Die  Linienführung  der 
Ranken  ist  schwächlich  und  ohne  besonderen  Charakter; 
bedeutender  ist  nur  das  I  des  Johannesevangelium  (Abb. 
367,  Taf.  CVIII)  mit  der  Zeichnung  eines  Mönches  am 
oberen  Abschluß  und  den  besonders  zahlreichen,  gegen- 
ständigen Vögeln  3). 

Interessantere  Beziehungen  ergeben  sich  aus  den 
Evangelistenbildern  (Abb.  364ff.,  Taf.  CVIII).  Zunächst 
bietet  ihre  Bildform  eine  eigenartige,  wenn  auch  nicht 
glückliche  Verquickung  des  breiten,  mit  Gold-  und  Sil- 
berstreifen gefaßten  farbigen  Ornamentrahmens  mit  dem 
architektonischen  Arkadenrahmen,  wobei  man  in  beiden 
Formen  die  typischen  Bildungen  der  Schule  leicht  er- 
kennt^). Statt  des  Goldes  zeigt  der  Hintergrund  ganz 
wie  die  Federzeichnungen  des  Antiphonars  eine  blaue 
und   grüne    Felderteilung    mit    einer    weißen    Linie    als 


')  Vergleichbar  die  Blattwerkbasen  inClm.  16003.  (S.0.S.91.  Passau!) 

-)  Die  Anfangszeilen  des  Textes  in  Goldkapitalis  auf  blauen  und 
grünen  (zeilenweis  wechselnden)  Streifen.  Die  Anfangsbuchstaben  der 
.Absätze  in  einer  uncialisierenden  Zierkapitale,  abwechselnd  blau(!)  und  rot. 

')  Für  den  Bau  des  Initials  mit  ring-  und  rautenförmigen  Gliedern 
bieten  besonders  das  Antiphonar  und  die  Liutoldgruppe  Parallelen  (vergl. 
Abb.  265,  279),  für  die  Vögel  gleichfalls  das  Antiphonar  und  die  Bibeln 
(vergl.  Abb.   83). 

*)  Der  durchlaufende  Akanthusfries  bei  Markus  ist  das  bevorzugte 
Motiv  der  Admonter  Bibel,  welches  in  den  übrigen  Hsn.  der  Schule  zu- 
meist ausgeschaltet  ist.  Die  Turmarchitekturen  stehen  besonders  der 
Liutoldgruppe  nahe.  In  dem  Johannesbilde  ist  der  Ornamentrahmen  oben 
zu  einem  spitzen  Giebel  aufgebrochen,  durch  den  ein  Doppelbogen,  als 
Fortsetzung  der  inneren  goldenen  Rahmenleiste,  wie  in  Abb.  366,  durch- 
gezogen ist. 
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.Xbfjrcnzunj,'.  Dvr  Stil  und  die  technisch  malerische  Aus- 
luhning  der  Figuren  läßt  gleichfalls  ohne  weiteres  die 
Merkmale  der  Salzburgcr  Schule  erkennen,  und  zwar 
stehen  sowohl  die  Typen')  wie  der  Gewandstil  am  näch- 
sten zu  dem  Antiphonar  und  der  Vorauer  Handschrift. 
Nur  ist  die  Flachheit  der  Wirkung,  die  Armut  des 
Konturs,  die  geringere  Ausdrucksfähigkeit  der  Zeich- 
nung auf  Rechnung  der  geringeren  Qualität  des  hier 
tätigen  Miniators  zu  setzen.  Am  eigenartigsten  ist  die 
Farbengebung,  die  in  ihrem  matten,  zurückhaltenden 
Charakter  merkwürdig  harmoniert  mit  dem  gehaltenen 
Kontur  und  der  zaghaften  Bewegung.  Schon  das  In- 
karnat wirkt  hier  dunkler  als  sonst-').  Der  Grundton 
zeigt  zwar  nur  eine  wenig  tiefere  Stufe  des  üblichen 
Braungelb,  aber  die  sonst  sehr  ausgedehnte  Aufhellung 
mit  Weiß  tritt  ganz  zurück,  wodurch  zugleich  die  Mo- 
dellierung auffallend  flach  wirkt.  Die  Schatten,  die  wie 
üblich  unter  der  Augenbraue  und  dem  Unterlid,  an 
der  Seite  der  Nase  imd  am  Kontur  von  Kinn  und  Wange 
sitzen,  haben  die  besonders  in  der  Liutoldgruppe  beliebte 
bläulich  graue  Färbung.  Typisch  ist  die  Verwendung 
des  Karminrot  auf  Wangen  und  Mund,  über  der  Stirn 
am  Haaransatz,  sowie  als  fester  Strich  neben  dem  Kontur 
des  Nasenrückens  und  -Flügels,  gelegentlich  auch  zwi- 
schen den  Augenbrauen  und  dem  Oberlid 3).  Auch  die 
Farben  der  Gewänder  wirken  schwer  und  dunkel,  vor 
allem  weil  das  Schwarz  der  Hauptfaltenzügc  wesent- 
lich mitspricht,  obwohl  daneben  auch  in  Farben  mo- 
delliert wird.  Die  Palette  selbst  bietet  nur  wenig  eigen- 
artige Töne^)  und  zeigt,  besonders  in  der  Vorliebe  für 
kräftiges  Rot,  auch  Beziehungen  zur  Liutoldgruppe.  Die 
Faltengebung  selbst  erinnert  am  meisten  an  die  Vorauer 
Handschrift. 

Das  St.  Florianer  Evangelienbuch  steht  gesicherten 
Salzburger  Arbeiten  so  nahe,  daß  sein  Miniator  wohl 
sicher  aus  der  Salzburger  Schule  hervorgegangen  sein 
muß.  Bei  den  engen  Beziehungen  zwischen  den  öster- 
reichischen und  salzburgischen  Klöstern  ist  damit  noch 
nicht  gesagt,  daß  die  Handschrift  in  Salzburg  selbst 
entstanden  ist,  wenn  auch  vor  der  Auffindung  weite- 
ren  Materials   keine   Veranlassung   vorliegt,   die   in   ihr 

')  Ucr  hier  nicht  abgebildete  Johannes  entspricht  im  Typus  mit 
Greisenbart  und  kahler  Stirn  dem  Johannes  in  Vorau  (Abb.   3^3)- 

')  Der  Kleischton  ist  an  den  Händen  öfters  heller  (mehr  weißlich-rosa), 
als  im  Gesicht.     Die   Kontur-  und  Innenzeichnung  ist  in  Schwarz  gebalten. 

•)  Wie  die  Konturen  der  Nase  und  von  Kinn  und  Wangen,  .■so 
stimmt  auch  die  Zeichnung  der  Augen  besonders  mit  dem  Antiphonar 
überein.  Die  Lider  stehen  schmal  zueinander  und  sind  ziemlich  lang  ge- 
zogen; das  Oberlid  pflegt  das  L'nterlid  zu  überragen,  ohne  es  zu  berühren. 
Die  Iris  ist  ziemlich  groß  und  steht,  wie  im  Antiphonar,  gern  an  der 
Seile.  —  Die  Andeutung  der  Lippenrille  ist  wieder  mehr  punkt-  als  strich- 
artig; der  Ansatz  der  Unterlippe  und  des  Kinns  durch  zwei  Slrichcl  bc- 
liint.  —  Die  Nag«-!  und  Gelenke  der  Kinger  und  Zehen  sind  nicht  regel- 
mäßig eingezeichnet.  —  Typisch  ist  die  Ilaarbchandlung. 

*)  Eigenartig  der  mit  stumpfem  Gelb  modellierte  graue  Mantel  des 
Lukas.  Im  ütirigen  fast  nur  Rot  und  HIau  als  Lokalton.  Das  Kot  modelliert 
bei   Matthäus  mit  Gelb,  das  Rlau   bei  Johannes  mit  hellem  Gelblich-Grün. 


vorliegende  Sonderbildung  als  Figcntümlichkeit  einer 
bestimmten  Lokalschule  anzusehen.  An  sich  wäre  die 
.\nnahmc  nicht  unwahrscheinlich,  daß  in  den  Salzburg 
benachbarten  österreichischen  Klöstern,  die,  wie  St.  Flo- 
rian, zum  Bistum  Passau  gehören,  eine  besondere  Abart 
des  Salzburger  Stils  sich  entwickch  habe.  Wie  unmittelbar 
aber  hier  die  Produktion  (oder  jedenfalls  der  Konsum!) 
mit  Salzburg  zusammenhängt,  ergibt  sich  daraus,  daß, 
abgesehen  von  dem  Vorauer  und  St.  Florianer  Evan- 
gelienbuch, die  dem  Salzburger  Antiphonar  verwandte- 
sten Arbeiten  sich  in  einer  aus  Passau ')  selbst  stammen- 
den Bilderhandschrift  befinden. 

München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Clm.  1O002, 
Cim.  162.  (S.  Nie.  Pat.  2.)  Evangclistarium  festivale.  44  Bl.  32,2x22,9  cm. 
Bildgröße  ca.   23x16  cm. 


Bl. 
Bl. 
Bl. 
Bl. 
Bl. 
Bl. 
Bl. 


Abb, 


IV.:   .Vrkade  mit  Register  der  Lesungen  (unvollständig). 
2 :       Beginn  des  Textes  mit  Wcihnachtsvigil. 
3,   3v.;   Leer. 

5:  Initial  mit  Johannes  Ev.  (zu:  In  principio). 
7:  Initial  mit  Josephs  Traum  (zu:  Innocentes). 
8,  Sv.:   Leer. 

lov.:  Darbringung  im  Tempel   (zu:   purificatio  S.  M.).  — 
297,  Taf.   LXXXVIII. 
Bl.    13,    13V.:   Leer. 

Bl.    ijv.:   Abendmahl.  —  Abb.   295,  Taf-   LXXXVII. 
Bl.   :6 — 17V.:  Leer. 

r.l.   20V.:  Grabesengcl  (zu  Ostern).   —   Abb.   302,  Taf.   LXXXIX. 
Bl.   25,   25V.:   Leer. 

Bl.   27  V.:   Pfingsten.  —  Abb.   296,  Taf.  LXXXVUI. 
Bl.   30V.:   Geburt  Johannis  d.  T.   —   Abb.  301,  Taf.   LXXXIX. 
Bl.   32V.:   Kreuzigung  Petri  und  Enthauptung  Pauli.    —    .\bb.   303. 
Bl.   34,    34V.;   Leer. 

Bl.   35:       Initial  mit  Maria  und   Martha  (zu  Tod  Mariar).   —    Abb. 
300,  Taf.   LXXXVII. 

Initial    mit    Hlgm.    Augustin    (zu    Nat.    S.    .Augustini).   — 
Abb.   29S. 

Maria  Geburt.  —  Abb.   294,  Taf.   LXXXVII. 
Thronende  Eccicsia  (zu:  dedicalio  ecclesiae).  —  Abb.  299, 
Taf.  LXXXVIII. 

Initial  mit  Zachacus  (zu;  dedicatio  ecclesiae). 
Bl.  41  f.:    Leer. 

Bl.   44  V.:  Schließt  mit  .Allcrheiligenlesung,  auf  Miite  der  Seite. 
Getriebener  hochgotischer  Silberband.     .\uf  Kückdeckel  (Leder)  gra- 
vierte Silberplatte,  die  von  einer  L'mbindung  des  Codex  wegen  Wurmfraß 
im  Jahre  1798  meldet.     Bei  dem  eigenartigen  Befund  des  Code.x  (s.  u.)  sei 
die  Zusammensetzung  der  Lagen  verzeichnet: 
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')  Abgesehen  von  den  ständigen  Beziehungen  Salzburgs  zu  Passau, 
die  sich  aus  der  Verbindung  der  zu  Passau  gehörigen  österreichischen 
Klöster  mit  Salzburg  und  .\dmont  ergeben,  sei  nur  bemerkt,  daß  Erz- 
bischof Konrad  II.   (1164—111)8)  vorher  Bischof  von  Passau   war. 
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Die  Handschrift  enthält  die  Perikopen  für  die  hohen 
Festtage,  doch  läßt  sich  aus  ihrem  liturgischen  Inhalt 
nichts  für  ihre  Entstehung  oder  Heimat  entnehmen.  Nur 
die  Auszeichnung  des  heiligen  Augustin  (Abb.  298)  weist 
darauf  hin,  daß  sie  für  ein  reguliertes  Chorherrn-  oder 
Domstift  bestimmt  war,  deren  Regel  Erzbischof  Konrad  I. 
II 22  in  der  Salzburger  Diözese  eingeführt  hatte  und 
deren  streng  kirchliche  Haltung  bei  der  ultramontanen 
Stellung  Salzburgs  in  jener  Zeit  eine  weltgeschichtliche 
Bedeutung  hat^j.  Vielleicht  darf  man  in  der  Aus- 
zeichnung des  Aposteltages  durch  ein  Vollbild  eine  Be- 
ziehung zu  Salzburg  erblicken,  da  sonst  nur  noch  Feste 
der  Maria  und  Johannis  des  Täufers  bildlichen  Schmuck 
tragen. 

Am  Beginn  der  Handschrift  (Bl.  iv.i  steht  der  An- 
fang eines  Verzeichnisses  der  Lesungen  (bis  Ostermon- 
tag) unter  einer  Doppelarkade,  wie  man  es  ähnlich 
auch  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  (s.  o.  S.  83) 
findet.  Jede  Lesung  ist  mit  einem  Initial  ausgestattet, 
welches  oft  mehr  als  die  Hälfte  einer  Seite  einnimmt. 
Die  Initialornamentik  zeigt  zwar  Züge,  die  an  andere 
Salzburger  Handschriften  erinnern-),  hat  aber  im  wesent- 
lichen einen  anderen  Charakter.  Die  Ranken  sind  natura- 
listischer und  freier  bewegt,  und  figürliche  Motive  (s.  u.l 
und  TierdarstellungenS)' spielen  eine  besonders  große 
Rolle  (Abb.  304,  Taf.  LXXXIX).  Vor  allem  setzen  an 
die  Goldranken,  die  wie  sonst  auf  blauem  und  grünem 
Grunde  stehen,  außer  den  farbigen  Blütenendigungen 
(in  Hellblau,  Grün,  Orange-Ziegelrot)  Abzweigungen  an, 
die  farbig  behandelt  sind ;  sie  haben  eine  violettbraune 
Färbung  mit  weißer  Modellierung.  Der  ganze  Charakter 
der  Initialornamentik  führt  darauf,  die  Handschrift  be- 
reits in  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  zu  setzen^)." 


1)  S.  o.  S.   59. 

■-)  Besonders  an  das  später  zu  betrachtende  Orationale  von  St.  Ercntrut, 
Clm.    15902. 

»)  Man  findet  z.  B.  Hasen  (Bl.  19),  Pferd  (Bl.  21),  außer  den  üb- 
lichen Vögeln  auch  eine  Art  Strauß  (Bl.  gv.).  Die  fünf  Taubenpaare 
auf  Bl.  28  (Pfingsten!)  dürften  wohl  gegenstandliche  Bedeutung  haben, 
(cf.  Clm.   II 004,  Bl.   72;  s.  o.  S.  62.) 

*)  Für  die  kalligraphische  Ausstattung  sei  folgendes  bemerkt.  Die 
Überschriften  in  roter  Minuskel  treten  zurück  gegenüber  dem  reich  aus- 
gebildeten Te.xtanfang.  Dieser  zeigt  einfache,  große  Zierkapitalis,  die 
zeilenweis  wechselt  in  roter  und  schwarzer  Tinte.  Zum  Übergang  zum 
laufenden  Te.xt  folgt  oft  eine  Zeile  in  Rustika,  mit  buchstabenweisem 
Wechsel  der  Tinte  in  Rot  und  Schwarz.  Die  Anfangsbuchstaben  der  Ab- 
sätze m  roter  Kapitalis  ausgerückt.  Am  Schluß  der  Lesungen  einige  Zeilen 
in  Rustika 


Die  künstlerische  Beziehung  der  Handschrift  zu 
Salzburg  verrät  sich  auch  hier  wieder  bereits  in  der 
ßildform.  Abgesehen  von  den  breiten  Ornamentrahmen, 
die  bekannte  Moti\e  wiederholen,  sind  es  die  in  diese 
eingestellten  Architekturrahmen,  die  mit  ihren  Zinnen, 
Türmen  und  durchkreuzten  Giebeln,  mit  ihren  umschlun- 
genen Tüchern  und  herabhängenden  Ampeln  unmittelbar 
an  die  Admonter  Bibel  und  das  Perikopenbuch  erinnern. 
Aber  auch  die  felderartige  Teilung  des  Hintergrundes, 
indem  in  einigen  Bildern  (Taf.  LXXXIX)  um  das  Gold- 
feld ein  rahmender  Farbenstreifen  gelegt  wird,  ist  nur 
eine  .Anwendung  des  aus  den  Federzeichnungen  des 
Antiphonars  und  des  St.  Florianer  Evangeliars  bekann- 
ten Prinzipes. 

Der  Bilderkreis,  die  Ikonographie  und  die  Kompo- 
sitionsweise zeigen  unmittelbare  Beziehungen  zu  Salz- 
burg. 

i.  Der  Evangelist  Johannes.  Initialbild  zur 
Weihnachtsperikope.  (Bl.  5.)  Der  bartlose  Heilige  steht 
in  Vorderansicht  mit  Buch  im  oberen  Teile  der  Dar- 
stellung. Als  Illustration  zur  Lesung  Jobs.  I,  i  f.  muß 
der  Dargestellte  auf  den  Evangelisten  Johannes  gedeutet 
werden,  ganz  entsprechend  seiner  Darstellung  an  dieser 
Stelle  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  (.A.bb.  153, 
Taf.  L ;  s.  S.  84,  Nr.  5).  Schwer  zu  deuten  ist  dagegen 
eine  zweite  Gestalt  in  gleichem  Typus,  die  weiter  unten 
in  kniender  Stellung  zu  dem  Heiligen  emporblickt. 

2.  Die  (zweite)  Erscheinung  des  Engels  vor 
dem  schlafenden  Josef  vor  der  Flucht  nach 
Ägypten.  (Bl.  7.)  Illustration  zu  Innocentes  (Angelus 
dni.  apparuit).  Josef  sitzt  mit  wachen  Augen,  aber  die 
Hand  nach  Art  der  Schlafenden  unter  den  Kopf  gelegt. 
Oben  der  Engel  im  Redegestus.  Im  Antiphonar  und 
Perikopenbuch,  wie  in  den  aus  Salzburg  stammenden 
Zyklen  des  1 1 .  Jahrhunderts  ist  nur  die  erste  Erschei- 
nung des  Engels  dargestellt  (zu  Weihnachten)  in  ab- 
weichender Komposition. 

3.  Darbxingung  im  Tempel:  (Bl.  lov. ;  Abb.  297, 
TaL  LXXXVIII.)  Vollbild  zu  purificatio  S.  M.,  wie  in 
sämtlichen  Salzburger  Zyklen.  Abweichend  von  den 
Darstellungen  des  12.  Jahrhunderts,  aber  in  der  Wahl 
und  Funktion  der  Figuren  genau  dem  Evangelienbuch 
von  St.  Peter  etitsprechend  (.\bb.  54,  Taf.  XVII;  s.  S.  35, 
Nr.  13).  Neu  ist  die  strenge  Auffassung  des  segnenden 
Kindes  in  Vorderansicht  i). 

4.  Abendmahl.  (Bl.  15V.:  .\bb.  295.  Taf. 
LXXXVII.)  Vollbild  vor  Ostern.  Abgesehen  von  dem 
Aberzieht  auf  die  zweite  Apostelreihe,  ikonographisch  und 
kompositioneil  ganz  entsprechend  dem  Perikopenbuch 
(Abb.  160,  Taf.  LH),  nur  die  Hauptfiguren  im  Gegen- 
sinn. Selbst  in  dem  Tischinventar,  dem  Kelch  und  den 
drei   übereinandergrelgten   Broten   daneben,    findet    man 


')  Als   Beispiel    aus   dem    13.   Jahrb.:     DonaueEchingen,    Cod.    309. 
(Haseloff-Hs.   VI.) 

16* 
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eine  merkwürdige  Übereinstimmung i)-  raulus,  hinter 
lohannes.  ist  wie  oft  in  der  Schule  als  Greis  mit  wciliem 
Haar  und  Bart  gestaltet.  Neuartig  ist  das  Motiv,  dali 
Johannes  nicht  schläft,  sondern  wie  besorgt  fragend  zu 
Christus  emporblickt. 

5.  Der  Grabesengel.  (Bl.  20v.;  Abb.  302,  Taf. 
LXXXIX.)  Vollbild  zu  Ostern,  wie  regelmäßig  in  den 
Salzburger  Zyklen.  Die  Anwesenheit  der  drei  Marien 
wie  im  Perikopcnbuch  und  Antiphonar,  im  Unterschied 
zu  den  Darstellungen  des  i  1 .  Jahrhunderts  (s.  S.  43). 
Der  Gestus  des  Engels  entspricht  dem  Antiphonar,  die 
Uige  der  Wächter  mehr  dem  Ferikopenbuch.  Bemerkens- 
wert ist  das  neue  Motiv  der  Rückwärtswendung  der 
vordersten  Maria. 

6.  Herabkunft  des  Heiligen  Geistes.  (Bl.  27V.; 
Abb.  296,  Taf.  LXXXVIII.)  Vollbild  zu  Pfingsten.  Die 
.Anordnung  abweichend  von  den  interessanteren  Kom- 
positionen des  Perikopenbuchs  und  Antiphonars,  aber 
der  Darstellung  Bertolts  entsprechend  (Regensb.  Buchm. 
-Abb.  89,  Taf.  XXXII).  Trotzdem  erinnert  die  Haltung 
und  Gestikulation  der  beiden  .Apostelfürsten  an  das  Peri- 
kopcnbuch (.Abb.  185,  Taf.  LVIIl),  und  die  heraldische 
Darstellung  der  Taube  stimmt  sowohl  mit  diesem  wie 
dem  .Antiphonar  genau  überein.  Paulus  ist  wiederum 
als  Greis  dargestellt,  wie  auch  im  Perikopcnbuch. 

7.  Geburt  Johannis  des  Täufers.  (Bl.  30V.; 
Abb.  301,  Taf.  LXXXIX.)  Vollbild  zum  Tag  des  Hei- 
ligen, wie  im  Perikopcnbuch  (Abb.  188,  Taf.  LIX). 
Die  Gruppe  der  Dienerinnen  mit  dem  Kinde  findet  sich 
ganz  ähnlich  in  den  Darstellungen  der  Geburt  Maria 
im  Perikopenbuch  und  Antiphonar  (Abb.  194,  346; 
Taf.  LXI,  CII).  Abweichend  das  Motiv  der  Mutter, 
die  wie  ermüdet,  vom  Kinde  abgekehrt,  daliegt. 

8.  Kreuzigung  Petri  und  Enthauptung  Pauli. 
(Bl.  32  v.;  Abb.  303,  Taf.  LXXXIX.)  Vollbild  zum 
.Aposteltag,  wie  in  den  meisten  Salzburger  Zyklen.  Die 
Kreuzigung  Petri  ist  sowohl  dem  Perikopenbuch  wie 
dem  .Antiphonar  verwandt  (Abb.  189,  334;  Taf.  LIX, 
XCVIII),  doch  steht  sie  diesem  näher,  als  jenem.  Dies 
gilt  ähnlich  auch  für  die  im  ganzen  freiere  Kompo- 
sition-) der  Enthauptung  Pauli  (vgl.  Abb.  190,  335; 
Taf.  LX,  IC). 

9.  .Maria  und  Martha.  (Bl.  35;  Abb.  300,  Taf. 
L.XXXVIII.)  Initialbild  zu  assumptio  S.  Mariae.  Nach 
dem  Inhalt  der  Perikope  Luk.  .X.  38ff.  kann  man  in  den 


')  Die  Schale  mit  dem  Fisch  auf  der  rechten  Seite  schon  bei  Ber- 
lolll     (s.  Kegcnsb.  Buchm.,  Abb.  84.) 

')  Eine  fast  genau  übereinstimmende  Darstellung  werden  wir  noch 
in  einem  Gradualc  der  Stiflsbibliothek  St.  Peter  kennen  lernen.  In  aus- 
warligcn  Kunstkreisen  scheint  mir  die  Darstellung  des  jüngeren  Wcin- 
gartner  Psalters  llolkham  Hall  (Cod.  37)  eine  Verwandtschaft  zu  zeigen, 
die  wohl  nicht  zuHillig  ist.  (cf.  die  entsprechende  Darstellung  in  Fulda, 
A.  a.  35.) 


dargestellten   heiligen   Frauen   nur   Maria   und   Martha, 
nicht  eine  Darstellung  der  Heimsuchung,  sehen'). 

10.  Heiliger  .Augustin.  (Bl.  36;  Abb.  298,  Taf. 
L.XXXVIII.)  Initialbild  zum  Fest  des  Heiligen  (Bl.  35  V.; 
s.  o.  S.  123).  Augustin  mit  spitzer  Mitra,  wie  in  dem 
Fresko  auf  dem  Nonnberg-),  aber  jugendlicher  als  dort, 
mit  schwachem,  rötlichbraunem  Bart. 

11.  Geburt  der  Maria.  (Bl.  ^iT^-',  Abb.  294,  Taf. 
LXXXVII.)  Vollbild  zu  Maria  Geburt,  wie  im  Peri- 
kopenbuch und  Antiphonar.    Variante  von  Nr.  7. 

12.  Thronende  Ecciesia.  (Bl.  39V.;  Abb.  299, 
Taf.  LXXXVIII.)  Vollbild  zu  dedicatio  ecclesiae  (Bl.  40). 
Die  seltene  und  bedeutende  Darstellung  findet  ihre 
nächste  Parallele  in  dem  Deckenbild  des  Kirchenchors 
in  Prüfening  (um  II 30),  nur  daß  hier  Maria  statt  des 
lampenartigen  Gefäßes  die  Erdscheibe  in  der  einen  Hand 
hält.  In  dem  Titulus  des  Prüfeningcr  Bildes  kommt 
deutlich  zum  Ausdruck,  wie  in  der  Darstellung  die  Vor- 
stellungen der  ,, Maria  perennis"  mit  der  Braut  des  Hohen 
Liedes,  der  Ecciesia,  zusammenfließen  ^j. 

13.  Zachaeus.  (Bl.  40.)  Initialbild  zu  dedicatio 
ecclesiae,  wie  im  Perikopenbuch.  Oben  in  einer  Initial- 
ranke Zachaeus  mit  schwachem,  rötlichem  Bart,  in  welt- 
licher Tracht ;  unten  Christus,  der,  nach  oben  blickend, 
zu  ihm  spricht. 

Die  Betrachtung  des  offenbar  unvollständigen  Bil- 
derkreises, wie  der  Ikonographie  und  Kompositionsweise 
ergibt  das  gleiche  Ergebnis,  auf  das  bereits  die  Bild- 
form geführt  hat :  daß  das  Passauer  Perikopenbuch 
in  Beziehung  zur  Salzburger  Schule  steht.  Betrachtet 
man  nun  weiter  den  Stil  und  die  .Malweise  der  .Minia- 
turen, so  erkennt  man  sofort,  daß  zwei  verschiedene 
Meister  an  der  Handschrift  tätig  waren.  Der  einen  Rich- 
tung gehören  die  auf  Tafel  LXXXIX  vereinigten  Bilder 
des  Grabesengels,  der  Geburt  des  Täufers  und  der  Kreu- 
zigung Petri,  der  anderen  die  übrigen  Bilder  (Dar- 
bringung, .Abendmahl,  Pfingsten,  Geburt  Maria,  Eccie- 
sia) auf  Tafel  LXXXVII  f.  ^).  Vergleicht  man  diese  Ab- 
bildungen und  dazu  die  vergrößerten  Detailaufnahmen 
(Hand  I :  Abb.  326,  Taf.  XCV ;  Hand  II :  .Abb.  306.  307, 

')  Vergleiche  die  Illustration  an  entspr.  Stelle  in  Berlin,  Kupferstich- 
Cab.,  Cod.  III  (Voge-IIs.  XVII),  Bl.  71  v.,  wo  den  beiden  Krauen  noch 
Christus  beigefügt  ist. 

-)  s.   Buberl,  a.  a.   O.,  Taf.  II. 

')  s.  Endres,  Romanische  Malereien  in  Prüfening  in:  Die  christliche 
Kunst  II,  163  ff.  (München,  1906).  Der  Titulus  in  Prüfening  lautet:  vir- 
lutcm  gemmis  prclucens  virgo  perennis  sponsi  iuncta  thoro  sponso  consegnat 
in  cvo.  —  Eine  ähnliche  Darstellung  bietet  bereits  ein  Elfenbein  der  Slg. 
Oppenheim-Köln,  jetzt  bei  P.  Morgau.  Im  12.  Jahrh.  findet  sich  die  Dar- 
stellung häufig  in  der  rheinischen  Metallkunst,  bes.  ähnlich  auf  dem  Kreui 
in  S  Maria  Lyskirchen-Kiiln.  Zu  vergleichen  auch  die  jüngere  Darstellung 
in  der  Oberkirche  von  St.  Johann  im  Münstert.il  im  Vintschgau.  (Abb. 
bei  Borrmann,  a.  a.  O.) 

*)  Auch  in  den  Initialfiguren  sind  die  beiden  Meister  oder  Richtungen 
zu  unterscheiden:  Der  ersten  gehören  Bl.  5,  6v.,  —  der  zweiten  Bl.  35, 
36  und  40  an;   PI.   7   und    I  1  (?)  einer  besonderen  Ciehilfenhand. 
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309,  Taf.  XCf.),  SO  erscheint  der  Unterschied  so  groß, 
daß  man  niemals  annehmen  würde,  die  Miniaturen  ent- 
stammen dem  gleichen  Codex.  Jedenfalls  brauchen  die 
Verschiedenheiten  als  solche  nicht  erst  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden.  Wir  benennen  den  ersten  Meister 
nach  der  Kreuzigung  Petri,  den  zweiten  nach  der  Ec- 
clesia. 

Es  scheint  mir  nun  außer  aller  Frage  zu  stehen, 
daß  der  ^, Petrus-Meister"  aus  der  Salzburger  Schule 
stammt,  und  zwar  speziell  aus  dem  Kunstkreise  des 
Antiphonars.  Die  Eigenart  der  Kopf  typen  entspricht 
diesem  am  meisten  i),  sowie  den  ihm  verwandten  \'orauer 
Evangelisten.  Am  deutlichsten  tritt  die  Verwandtschaft 
zutage  in  den  drei  Marien  am  Grabe,  während  andere 
Köpfe  bereits  den  glatteren,  gefälligeren  Idealtypus 
zeigen  (der  Grabesengel  selbst  und  das  Petrusbild),  der 
der  späteren  Salzburger  Malerei  eigen  ist  2)  und  zu  einer 
etwas  späteren  Datierung  der  Handschrift,  wohl  bald 
nach  II 50,  veranlaßt.  Auch  der  pastose,  malerische 
Auftrag  der  Farben  ist  dem  Antiphonar  verwandt,  und 
selbst  im  Gewandstil  zeigen  sich  noch  Beziehungen. 
Trotzdem  steht  die  Gewandung  der  Art  des  Vorauer 
und  St.  Florianer  Evangeliars  näher,  als  dem  Anti- 
phonar selbst,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
der  Meister  hierin  gerade  von  seinem  Mitarbeiter  be- 
einflußt ist. 

Dieser  Mitarbeiter,  der  ,, Meister  der  Ecclesia",  zeigt 
zunächst  ein  ganz  anderes  Bild.  Schon  die  Köpfe  (Taf.XC, 
XCI)  verraten  eine  durchaus  abweichende  künstlerische 
Hand  und  Schulung.  Man  findet  in  ihnen  eine  Freude 
am  ausdrucksvollen  Ornament  der  Form,  eine  manie- 
ristische  Neigung  zu  parallelem  Linienschwung  und  eine 
auffallende  Spannung  des  Ausdrucks,  die  dem  romani- 
schen Idealtypus  der  Salzburger  Schule  beinahe  fremd 
ist.  Nur  in  dem  Antiphonar,  besonders  in  den  Deck- 
malereien, scheint  wenigstens  eine  ähnliche  Wirkung 
erstrebt  zu  sein,  obwohl  sie  freilich  durch  ganz  andere 
Mittel  erreicht  wird.  Ähnlich  liegt  es  mit  den  Nonn- 
berger  Fresken,  an  die  man  sich  immerhin  erinnert  fühlt. 

Bei  näherer  Betrachtung  wird  man  tatsächlich  in  der 
Typisierung  der  Köpfe  gewisse  Merkmale  des  Salzburger 
Stils  finden :  vor  allem  die  langgezogene  Nase  und  die 
Linie  des  Konturs  von  Kinn  und  Wangen;  aber  für 
das,  was  die  Eigenart  des  Meisters  ausmacht,  die  Be- 
tonung der  geschwungenen,  wenn  auch  langgezogenen. 
Form   und   der  ausgesprochene   Manierismus  der  orna- 

')  Vergl.  Taf.  XCV,  auf  der  versehentlich  der  Abb.  326  (Delai!  des 
Grabesengels  aus  unserer  Handschrift)  keine  Unterschrift  gegeben  wurde. 
Im  übrigen  vergleiche  man  folgende  Typen:  Grabesengel  — Passau  mit  Engel 
im  Antiphonar,  Abb.  347 ;  die  Maria  am  Grabe  —  Passau  mit  der  Magda- 
lena im  Antiphonar.  .\bb.  352;  den  Paulus  —  Passau  mit  dem  Paulus  in 
Abb.  335  und  dem  Propheten  in  Abb.  355  des  Antiphonars:  die  Diene- 
rinnen des  Geburtsbildes  mit  der  Maria  in  der  Kreuzigung,  Abb.  341; 
den  Kletterer  im  Initial  (Abb.  304)  mit  dem  aufsteigenden  Engel  in  .\bb. 
344  des  Antiphonars. 

=)  -S.  u.  Kap.  IV,  2. 


mental  verschnörkelten  Linie,  bietet  sich  kaum  ein 
Anknüpfungspunkt.  Betrachtet  man  die  hierfür  be- 
sonders charakteristische  Behandlung  der  Stirn  und 
der  Augen,  so  zeigt  keine  gesicherte  Salzburger  .\rbeit 
eine  Parallele;  nur  in  der  Liutoldgruppe,  die  doch 
bereits  als  lokale  Filiation  anzusehen  ist,  finden  sich 
einigermaßen  verwandte  Bestrebungen!).  Nun  ver- 
raten zwar  schon  die  gesicherten  Salzburger  Arbeiten, 
wie  verschiedene  Kräfte  in  der  Schule  arbeiteten  und 
aus  ihr  hervorgingen;  aber  trotzdem  wäre  es  gewagt, 
den  ...Meister  der  Ecclesia"  für  die  Salzburger  Kunst 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Sicher  sind  freilich  die  Be- 
ziehungen dieses  eigenartigen  Miniators  zur  Salzburger 
Schule,  aber  gerade  für  die  Ableitung  der  besonderen 
Eigenart  seines  Stils  ist  ein  anderer  Zusammenhang  an- 
zunehmen. Es  ist  tatsächlich  nicht  zu  übersehen,  daß 
die  ganze  Richtung  seiner  Kunst,  die  Tendenz  zur  Span- 
nung des  Ausdrucks,  zur  ornamental  gesteigerten  Linie, 
zur  übermodellierten  Form,  einer  allgemeinen  Stil- 
tendenz entspricht,  die  sich  an  den  verschiedensten 
Stellen  beobachten  läßt,  (Gerade  in  der  Zeit,  da  das 
romanische  Schönheitsideal  seinen  klassischen  Ausdruck 
erreicht  hat.)  So  findet  sich  ein  sehr  verwandter  Stil 
in  den  Köpfen  eines  bayrischen  Evangelienbuchs  aus 
Weihenstefan  (Abb,  305,  310,  Taf.  XC,  XCI),  in  dem 
auch  der  Gewandstil  von  der  gleichen  manieristi- 
schen  Tendenz  ergriffen  ist,  und  es  ist  besonders  auf- 
schlußreich, dies  gerade  hier  zu  beobachten,  da  die 
Handschrift  im  übrigen  (Taf.  XCII;  die  Kopie  eines 
beliebigen,  typischen  Werkes  der  bayrischen  Kloster- 
schule ist^).  Trotz  seiner  ausgesprochenen,  manieristi- 
schen  Eigenart  verrät  auch  der  Miniator  dieses  bayri- 
schen Evangelienbuches  in  den  Typen  eine  Beziehung 
zur  Salzburger  Schule  3),  und  ein  analoges  Verhält- 
nis mag  für  den  Ecclesia-Meister  der  Passauer  Hand- 
schrift anzunehmen  sein.  Es  ist  keineswegs  ausge- 
schlossen, daß  eine  derartige  Umbildung  der  Salz- 
burger Schultradition  in  Passau  Boden  gefaßt  hat ;  denn 
in  dem  gleichfalls  aus  Passau  stammenden  Evangelien- 
buch, Cim.  161,  in  dem  wir  (s.  o.  S.  91)  ein  Fortwirken 
des  malerischen  Stils  der  Admonter  Bibel  und  des  Peri- 
kopenbuchs  von  St.  Erentrud  sahen,  zeigt  andererseits 
die  übertriebene  Modellierung  der  Köpfe  eine  Verwandt- 
schaft mit  den  eben  besprochenen  Tendenzen,  besonders 
in  der  manierierten  Formengebung  der  Stirn  und  Augen. 
Man  vergleiche  hierfür  den  Kopf  des  Markus  im  Evan- 


')  ^'«'■gl-  z-  B-  die  Köpfe  der  Verkündigung  in  Walters  Breviar 
(.Abb.  284)  mit  den  Köpfen  der  Darbringung  unseres  Meisters  (Abb.  307). 

-)  Clm.  215S0,   c.  p.   33.     s.  Regensb.  Buchm.  S.  131,  Hs.  U. 

')  .Ahnliches  gilt  fiir  Clm.  2599  aus  Alderspach  (s.  o.  S.  94,  .\nm.  1 1.), 
deren  Gelehrtenpaare  geradezu  die  Erinnerung  an  die  älteren  Bamberger 
Reliefs  wachrufen !  Die  Typen  zeigen  Salzburger  Charaktere  in  fast  kari- 
kierter Übertreibung,  der  Gewandstil  ist  manieristisch  gf^schwungen  imd 
gebläht.  Zu  vergleichen  auch  (im  Gewandstil)  der  Horaz  i.i  Clm.  21563, 
wiederum  aus  Weihenstephan,  aus  der  Zeit  des  .\btes  Altun  (1182 — 1197). 
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gclienbuch    mit    dein    ck-r   Ecclesia    im    rcrikoijciihut  h 
(Abb.  207.  Taf.  LXIV  und  306,  Taf.  XC). 

Der  Verschiedenheit  der  Formensprachc  der  beiden 
Meister  des  Passauer  Periko|)enbuclis' )  ents])rirht  eine 
durchgehende  Verschiedenheit  der  malerischen  Durch- 
führung und  Technik.  Der  Petrus-Meister  arbeitet  Iireit 
und  derb,  aber  malerisch  lebendig  und  pastos,  der  lu 
clesia-Meister  fein  und  sorgsam,  aber  zeichnerisch  spitz. 
Dieser  verwendet  für  die  Zeichnung  glänzendes  Rot 
und  Schwarz  in  denkbar  feinen,  markanten  Linien,  der 
Petrus-.Meister  dagegen,  wie  das  Antiphonar,  ein  weni- 
ger her\  ortrctendes  Braun  in  breiterem  Auftrag  und  von 
stumpferer  .Materie-).  Das  Inkarnat  des  Ecclesia-Meisters 
ist  ein  stumpfes  Bräunlich-Cielb,  während  es  bei  seinem 
Mitarbeiter  den  in  Salzburg  üblichen  hellen  sandfarbe- 
nen Ton  hat.  Bei  diesem  ist  das  Rot  des  Wangenflecks 
und  auf  dem  Munde  zart,  fleischfarben,  während  es  bei 
jenem  in  ein  dünnes,  verblasenes  bräunliches  Lila  geht. 
Der  Schattenton  wirkt  bei  beiden  Meistern  grau.  Im 
ganzen  ist  die  farbige  Modellierung  des  Inkarnats  Ijci 
dem  Petrus-Meister  reicher  und  pastoser^),  und  die 
gleiche  Beobachtung  ist  auch  an  der  Modellierung  der 
Gewänder  bei  beiden  Meistern  zu  machen.  Bei  dem 
Petrus-Meister  ist  sie  locker  und  breit,  nach  Art  des 
Antiphonars,  während  der  Ecclesia-Meister  eine  feine 
zeichnerische  Gliederung  erstrebt,  die  eher  an  die 
Liutoldgrujjpe  erinnert.  Auch  tritt  bei  ihm  die  Mo- 
dellierung mit  Weiß  sehr  zurück  gegenüber  den  fest 
eingezeichneten  roten  und  schwarzen  Faltenlinien ^).  Die 
Palette  selbst  ist  bei  beiden  Meistern  annähernd  gleich ; 
sie  ist  hell,  saftig,  klar  und  bevorzugt  lebhafte,  bunte 
Farben :  Grün,  Rot,  Orange,  Braun,  ein  dunkles,  etwas 
graues  Blau  und  bräunliches  Rotviolett. 

Wie  verschiedenartig  die  Einflüsse  wirkten,  die  Aon 
der  Salzburger  Schule  und  im  besonderen  \on  der  im 
Antiphonar  von  St.  Peter  vorliegenden  Kunst  ausgingen, 
lehrt  für  das  Bereich  der  Passauer  Diözese^)  schließ- 
lich noch  eine  zweite  Handschrift  des  Stiftes  St.  Florian. 


')  Der  Begriff  des  „Meisters"  ist  natürlich  niclit  wörtlich  zu  ver- 
stehen; z.  B.  gehören  die  Initialfiguren  der  Martha  und  Maria  (Abb.  300) 
in  die  Richtung  des  Ecclesia-Meisters,  sind  aber  wohl  sicher  von  einem 
Gehilfen  ausgeführt. 

')  Nur  die  Iris  ist,  ganz  entsprechend  dem  .\nliphonar,  in  Schwarz 
gegeben. 

*)  Charakteristisch  für  den  Ecclesiameister  ist  die  Wirkung  des  scharf, 
wie  eingelegt,  hervortretenden  Weiß  des  Augensterns.  Die  ganze  Flüchig- 
keit  seiner  Gesichtsmodellicrung  erinnert  etwas  an  St.  Florian,  Cod.  III,  i. 

*)  Die  Betonung  der  Modellierung  durch  aderartige,  feine  rote  Linien 
(z.  B.  auf  blau-weiflcn  Stoffen)  ist  auch  für  die  Admontcr  Bibel  und  das 
Perikopcnbuch  von  St.  Erentrud  charakteristisch.  —  Bei  dem  Petrus-Meister 
sind  als  salzburgisch  vor  allem  auch  die  braunen  Falten  auf  blauem 
Grunde  auffallend. 

•)  Aufler  den  beiden  aus  Passau  stammenden  Prachtwerken,  die  hier 
und  S.  91  f  besprochen  wurden,  und  der  Siteren  Ms.  Clm.  1 1004  in  Art  der 
Klosterschule  [i.  o.  S.  62)  bieten  die  Passauer  Ifcständc  der  Zeit  geringe 
kunslgeschichtliche  Ausbeute.  Zu  erwähnen  sind  nur  die  Initialbilder  in 
<'lm.   16005    und   16048,    die    einen    eigenartigen  Stil    zeigen,    der  jedoch 


Sl.  Ilorian,  Stiflsbibliolhek,  Cod.  III,  208.  Missalc.  (Anti- 
phonar und  Sakramcnlar.i      250  Bl.     31(31,51x22  cm.    s.  Czerny,  a.  a.  O. 

Bl.        1:  Graduale:   .\d  Ic  Icvavi. 

Bl.     83IT. :  Kyrie  und  Gloria. 

Bl.     86  v.:  Credo. 

Bl.     87 :  Sanctus  und   Agnus  dti. 

Bl.     87  V.;  I  )ratio  S.  Ambrosii. 

Bl.     89:  Sequentiale:  Grales  nunc. 

Bl.    lljV.:  Sakramentar:   Per  omnia  s.  s. 

Bl.    114;  Pracfatio:   Vere  dignum. 

Bl.    117:  Canonbild:        Kreuzigung      mit      Evangclistensymbolen 

(Abb.   375,  Taf.  CX). 

Bl.    118:  Canon:  Te  igitur  mit  Bild  der  Messe  (Abb.   374). 

Bl.    124:  Nicolaus  und   Martin  (Abb.   379,  Tal.  CKlj. 

Bl.   128:  Geburt  Christi  (Abb.   369,  Taf.  Cl.\). 

Bl.    129V.:  Stefans  Steinigung  (.\bb.   380,  Taf  CXI|. 

Hl.    132:  Anbetung  der  Könige  (Abb.   376.  Taf.  CX). 

Bl.    137V.:  Darliringung  im  Tempel  (Abb.   370,  Taf  CIX). 

Bl.    I40V.:  Verkündigung  ( .Vbb.    368). 

Bl.    154:  Einzug  in  Jerusalem  (Abb.   371). 

Bl.    156:  Abendmahl  (Abb.  372). 

Bl.    162:  Auferstehung  (Abb.  377,  Taf.  CXI 

Bl.    166 V.:  Himmelfahrt  (Abb.   373,  Taf.  CIX). 

Bl.    169:  Pfingsten  (Abb.   378,  Taf.  CXIi. 
Bl.   248  —  25OV.:   Orationen   s.    XIII. 

Bl.  274 ff.:  Add.  s.  Xlll. 

Aus  dem  liturgischen  Inhalt  der  Handschrift  ergibt 
sich,  daß  sie  in  oder  für  St.  Florian  geschrieben  ist'), 
und  das  Bild  des  heiligen  Nikolaus  (neben  Martin,  Abb. 
379)  am  Beginn  des  Proprium  weist  auf  die  Heimat 
der  Handschrift  im  Bereich  der  Passauer  Diözese.  Im 
übrigen  läßt  sich  aus  dem  Bilderkreis,  der  ausschließ- 
lich dem  Sakramentar  beigegeben  ist,  für  die  Heimat 
der  Handschrift  nichts  entnehmen.  Die  Steinigung  des 
heiligen  Stefan  (Abb.  380J  in  einem  sonst  wenig  um- 
fangreichen evangelischen  Zyklus  zu  finden,  ist  immer- 
hin gerade  für  den  Salzburger  Bilderkreis  charakte- 
ristisch, und  die  einzige  Szene,  die  in  diesem  bisher  nicht 
zu  belegen  war,  die  Auferstehung  (Abb.  ^yJJ).  werden 
wir  in  ganz  ähnlicher  Weise  noch  in  gesicherten  Salz- 
burger Arbeiten  antreffen  2).  Originell  ist  die  allegorische 
Darstellung  der  Messe  (Abb.  374)  mit  dem  Altar,  den 
Engeln,  die  Kelch  und  Hostie  bringen,  und  der  Hand 
Gottes  mit  dem  Kreuz ^j. 

Deutlich  zeigt  dagegen  der  Charakter  des  Bild- 
schmucks   den     Zusammenhang     mit     der    Salzburger 


keine  Beziehung  zur  Salzburger  Kunst  hat.  Nur  ornamentale  Initialen 
enthält  Clm.  16012;  ihr  Charakter  ist  von  der  Salzburger  Inili.ilorna- 
menlik  kaum  zu  unterscheiden. 

')  Sequenz  de  sco.  Floriane  auf  Bl.  95  v.,  sowie  in  Sakramentar 
seine  Anrufung  in  der  Collecta  generalis  (neben  Augustin,  Bl.  113: 
St.  Florian  ist  ein  reg.  Chorherrenslifl)  und  im  Libcra  nos  (Bl.  124). 
Besondere  oratio  Bl.  254.  Bei  der  ,, oratio  de  patrono"  Zusatz  „de  sco. 
Floriano"  (Bl.  226).  Die  Salzburger  Lokalheiligen  sind  nirgends  berück- 
sichtigt. 

*)  In  der  Gruppe  der  Erlangcr  Bibel  und  den  Spälwcrken  (.\bb.  234, 
241,  431,  452).  Ganz  ahnlich  wie  hier  auch  in  dem  Freskenzyklu.»  in 
I)cin.sberg  (s.  u). 

')  Eine  ähnliche  Meßallegoric  an  der  gleichen  Stelle  bietet  auch 
die  Stuttgarter  IIs.  (s.  o.  S.    106;  Abb.  3S1   f.). 
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Schule.  Es  sind  mit  Ausnahme  des  ganzseitigen  Kanon- 
bildes (Abb.  ^j^j  halbseitige  Textbilder,  und  ihre  Bild- 
form zeigt  eine  Übertragung  der  entsprechenden  in 
Federzeichnung  ausgeführten  Darstellungen  des  Anti- 
phonars auf  die  Deckmalerei,  mit  den  blauen  und  grünen 
Feldern  des  Hintergrundes  und  der  Bevorzugung  der 
geometrischen  und  gereihten  Ornamentik  des  Rahmens'). 
Aber  auch  die  Ikonographie  und  Kompositionsweise 
zeigt  Übereinstimmungen  mit  Salzburger  Arbeiten,  und 
zwar  wiederum  besonders  mit  dem  Antiphonar,  die  nicht 
auf  Zufall  beruhen  können.  In  der  Verkündigung  (Abb. 
368)  erscheint  der  Engel  wie  eine  etwas  karikierte  Kopie 
des  Verkündigungsengels  im  Antiphonar,  ganz  ent- 
sprechend sind  der  kniende  König  und  die  Madonnen- 
gruppe in  den  beiden  Anbetungsbildern  (Abb.  376, 
cf.  330),  und  wie  in  allen  Salzburger  Handschriften 
bringen  die  Könige  flache  Schalen  dar.  Aber  auch  in 
Kompositionen  abweichender  Art  finden  sich  formale 
und  ikonographische  ^lotive,  die  aus  dem  Antiphonar 
und  anderen  Salzburger  Handschriften  bekannt  sind. 
So  findet  man  in  der  Darbringung  das  Ciborium  über 
dem  Altar  (Abb.  370,  cf.  Abb.  167:,  im  Pfingstbild-i 
Petrus  in  der  Mitte  (Abb.  378,  cf.  Abb.  343);  der  heilige 
Stefan  (Abb.  380)  entspricht  dem  Perikopenbuch  von 
St.  Erentrud  (Abb.  1 59),  dem  auch  die  Architektur  im 
Einzug  Christi  ähnlich  ist  (Abb.  371,  cf.  Abb.  172). 
In    der    Himmelfahrt'^)    (Abb.    273'    erinnern    die    frei- 


*)  Die  meisten  Rahmenornamentc  sind  charakteristisch  für  das  Anti- 
phonar; der  Rahmen  von  Abb.  379  zeigt  ein  Lieblingsmotiv  des  Peri- 
kopenbuchs  von  St.  Erentrud  (cf.  .\bb.  154,  177.  184,  201).  Auch  die 
Initialen  in  roter  Federzeichnung  auf  blauem  und  grünem  Grund  ent- 
sprechen dem   .Antiphonar. 

°)  Das  Motiv  des  Petrus  erinnert  noch  an  die  Evangelisten  in  den 
Evangelienbüchern  von  St.  Peter  und  Michelbeuern  (Taf.  XIII)  und  wird 
auch  von  Liutold  in  dem  Wiener  Evangeliar  gebracht. 

')  Die  Darstellung  der  Zuschauer  in  halber  Figur  im  Perikopenbuch 
von   St.  Erentrud  (Abb.    1S4I;    der    von    der   Seite   gesehene  Christus   im 


schwebenden  Engel  an  die  Engel,  die  die  Mandorla 
tragen,  im  Antiphonar;  und  für  das  Auferstehungsbild 
(Abb.  277)  werden  wir  noch  direkte  Parallelen  in  Salz- 
burger Handschriften  aus  der  Spätzeit  der  Schule  fin- 
deni).  Schließlich  ist  auch  der  Stil  und  die  Technik 
notwendig  aus  der  Salzburger  Tradition  abzuleiten.  Die 
Typen  und  die  Art  der  Bewegung  stimmt  wieder 
am  meisten  mit  dem  Antiphonar  überein,  und  die 
Malweise  erscheint  nur  als  individuelle  oder  lokale 
Abart  der  Salzburger  Schule-).  Gewisse  Eigentümlich- 
keiten, wie  die  harte  Linienführung  der  Falten,  die 
verhältnismäßig  kleinen,  langgezogenen  Augen,  erinnern 
zugleich  an  das  gleichfalls  in  St.  Florian  liegende  Evan- 
gelienbuch, das  oben  besprochen  wurde ;  und  es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  daß  beide  Handschriften  am 
gleichen  Ort  von  zwei  Künstlern  gemalt  wurden,  die 
beide  aus  der  Salzburger  Schule  hervorgegangen  sind. 
\'on  den  beiden  Miniatoren,  deren  Spuren  wir  in  St. 
Florian  finden,  ist  der  Künstler  des  Missale  offenbar  der 
jüngere.  Seine  Arbeit  dürfte  kaum  vor  dem  letzten 
Drittel  des  Jahrhunderts  entstanden  sein. 


Michclbeuerner  Brevier  (.Abb.  2S7)  und  im  Deinsbcrger  Freskenzyklus. 
Auch  die  Krippe  im  Geburtsbilde  (Abb.  369)  mit  dem  abwärts  blickenden 
Kinde  wie  bei  Liutold  (Abb.  270,  283),  ebenso  der  lange  gerade  Tisch 
im  .\bendraahl  (Abb.  269). 

')  s.  S.  126,  Anm.  2  r.  Die  Wiedergabe  des  Sarges  ganz  ent- 
sprechend dem  Antiphonar  (Grabesengel,  Abb.  339).  S.  o.  S,  113, 
-\'r.  23.  Innerhalb  des  weiteren  Salzburger  Kunstkreises  findet  sich  die 
Szene  auch  auf  den  roman.  Holztüren  des  Domes  in  Gurk.  s.  M.  d.  k. 
k.   Centralkom.  X.  F.   XV,  S.    I74f. 

')  Das  Inkarnat  ist  ein  tiefes,  warmes  Braungclb;  Kontur-  und  Innen- 
zeichnung der  Köpfe  rotbraun,  des  Haares  und  Gewandes  schwarz.  Das 
Weiß  des  .Augensterns  tritt  lebhaft  hervor,  die  mittelgroße  Iris  schwarz.  Der 
Schattenton,  der  sich  an  den  gleichen  Stellen  wie  im  Antiphonar  findet, 
ist  bald  olivgrünlich,  bald  mehr  graublau.  Die  Haarbehandlung  wie  stets 
in  der  Salzburger  Schule;  auch  die  Bänder  im  Haar  und  Stirnlöckchen. 
Die  Palette  ist  ziemlich  stumpf  und  reizlos;  die  Ausführung  sorgsam,  aber 
etwas  äng.stlich. 


IV. 


Die  Nachblüte. 

1.  Die  Erlanger  Bibel. 


In  der  Salzburger  Produktion  der  romanischen  Zeit 
spielte  die  Herstellung  von  illustrierten  Bibeln  eine  un- 
gewöhnliche Rolle.  Die  ersten  Anfänge  dieser  Be- 
strebungen gingen  offenbar  noch  in  die  Frühzeit  des 
12.  Jahrhunderts  zurück,  und  dann  beobachtet  man,  wie 
die  Bewältigung  dieser  umfassenden  illustrativen  Auf- 
gabe, man  möchte  sagen :  von  Exemplar  zu  Exemplar, 
fortschreitet.  Am  Anfang,  in  der  St.  Florianer  Bibel, 
waren  die  Darstellungen  noch  mit  dem  Initialschmuck 
verbunden,  und  dieser  selbst  verriet  die  Nachahmung 
der  Initialen  älterer  italienischer  Bibeln.  In  der  Michel- 
beuerner  und  Admonter  Bibel  lag  bereits  ein  ansehn- 
licher Zyklus  selbständiger  Bildkompositionen  vor,  und 
mit  diesen  Zyklen  hängen  nun  schließlich  die  Illustra- 
tionen einer  in  Erlangen  liegenden  Bibel  zusammen,  die 
an  Umfang  sogar  den  Admonter  Zyklus  weit  übertreffen. 
Sie  stellen  den  umfangreichsten  biblischen  Zyklus  dar, 
den  die  romanische  Epoche  auf  deutschem  Boden 
hinterlassen  hat. 

Erlangen,  Universitätsbibliothek,  Cod.  I2i.  Biblia  sacra. 
393  Bl.  67,2x46  cm.  Ganzseitige  Bildgröße  ca.  46,8x30,7  cm.  —  Literatur: 
Wattenbach,  Schriftwesen.  3.  Aufl.,  S.  548.  —  Sighart.  Gesch.  der  bild. 
K.  in  Bayern,  S.  284.  —  Haseloff,  Thür.-Sächs.  Malerschule.  S.   III. 

Prologus  Hieronymi;  Frater  Ambrosius. 

Hieronymus  ad  Desideriura   [darauf  2  Bl.  ausgeschnitten]. 

Leer. 

Genesisbild  (Abb.    114,  Taf.   XXXIV). 

Anfang  Genesis  (Abb.    115). 

Exodus. 

Leviticus  mit  Bild  (Abb.    116,  Taf.  XX.XV). 

Numeri  mit  Bild  (Abb.   117). 

Vollbild   zu   Deuteronomium    (.\bb.   118,   Taf.  XXXVI). 

Deuteronomium  mit  Initialbild. 

Anfang  Josua  mit  Raum  für  Initial.  (Aber  Text  abge- 
brochen'), offenbar  weil  ein  Bild  gegeben  werden  sollte. 

Darauf  nochmals;) 

Josua  mit  Bild   (Abb.    Iig). 

Richter  mit  Bild  und  Initialbild  (Abb.  120,  Taf.  XXXVII). 

Ruth. 

Vollbild  zu  Könige  I  (Abb.    123,  Taf   XXXVIII). 

■)  Man   darf  hieraus    folgern,    daß    die  Bibel    als  ganzes  keineswegs 
die  Kopie  eines  anderen  fertig  vorliegenden  Exemplares  ist.     cf.  Bl.  247  V. 
Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


Bl. 

2V. 

Bl. 

4V. 

Bl. 

5' 

Bl. 

5v. 

Bl. 

6: 

Bl. 

13: 

Bl. 

23  V. 

Bl. 

33  V. 

Bl. 

48  V. 

Bl. 

49: 

Bl. 

60  V. 

Bl. 

61  V. 

Bl. 

70V. 

Bl. 

79  V. 

Bl. 

82  V. 

Bl. 

83: 

Bl. 

95: 

Bl. 

105  V. 

Bl. 

U7V. 

Bl. 

129V. 

Bl. 

136V. 

Bl. 

139V. 

El. 

141: 

Bl. 

146  V. 

Bl. 

161  V. 

Bl. 

162: 

Bl. 

I7IV. 

Bl. 

172: 

Bl. 

l88v. 

Bl. 

2 1 0  V. 

Bl. 

227  V. 

Bl. 

233V. 

Bl. 

234: 

Bl. 

245: 

Bl. 

247  V. 

Bl. 

255  ■• 

Bl 

259: 

Bl. 

264: 

Bl 

268  V. 

Bl. 

278V. 

Bl 

288  V. 

Bl 

297  V. 

Bl 

298: 

Bl 

310: 

Bl 

3'9- 

Bl 

321: 

Bl 

322  V. 

Bl 

323: 

Bl 

335: 

Bl 

343: 

Bl 

355V. 

Bl 

363  V. 

Bl 

364: 

Bl 

375: 

Bl 

380V. 

Bl 

381: 

Bl 

387V. 

Bl 

394V. 

Könige  I  mit  Initialbild. 

Könige  II  mit  Bild  und  Initialbild  (Abb.  136,  Taf.  XLV). 
:  Könige  III  mit  Bild  und  Initialbild  (Abb.  121,  Taf.  XXXVII). 
:   Könige  IV  mit  Bild  (Abb.    122). 

:  Parabola  Salomonis  mit  Bild  (Abb.   137,  Taf   XLV). 
:  Ecclesiastes  mit  Bild  (Abb.   125,  Taf.  XXXIX). 
:   Hohes  Lied  mit  Bild  und  Initialbild  (.Abb.  142,  Taf.  XLVI). 

Liber  sapientiae  mit  Bild  (Abb.   138,  Taf.  XLV). 
:   Ecclesiasticus  mit  Bild  (Abb.   143,  Taf.  XLVI). 
:   Vollbild  zum  Psalter»)  (Abb.   124,  Taf.  XXXVIII). 

Psalter. 
;   Vollbild  zu  Jesaias  (Abb.    12S,  Taf.  XL). 

Jesaias  mit  Initialbild. 
,:  Jeremias  mit  Bild  (Abb.   141,  Taf.   XLVI). 
:  Ezechiel  mit  Bild  (Abb.   144). 

:  Daniel  mit  Bild  und  Initialbild  (Abb.   144,  Taf  XLV). 
:  Vollbild  zu  den  kleinen  Propheten  (Abb.  129,  Taf.  XU). 

Kleine  Propheten. 

Hiob  (Abb.   130). 
, :   Vollbild  zu  Hiob.    [.Auf  nachträglich  eingefügtem  Blatt*), 

mit  leerer  recto-Seite.] 

Tobias  mit  Bild  (Abb.   126,  Taf.  XXXIX). 

Judith  mit  Bild  (Abb.   127). 

Esther  mit  Bild   und  Initialbild   (Abb.    132,  Taf.  XLII). 
.:  Paralipomena  I  mit  Bild   (Abb.    133,  Taf.  XLIII). 
. :   Paralipomena  II. 

.:   Esdra  mit  Bild  (.Abb.    131,  Taf.   XLII). 
.:   Vollbild  zu  Makkabäer  (.A.bb.    135,  Taf   XLIV). 

Makkabäer  I. 

Makkabäer  II  mit  Bild  (Abb.    140,  Taf.  XLV). 
-320:   Canonesbögen. 

Prolo0i  etc. 
. :   Bild  zu  Matthäus  (Abb.   134,  Taf.  XLIII). 

Matthäus  mit  Initialbild. 

Markus  mit  Bild  und  Initialbild  (Abb.  145,  Taf.  XLVII). 

Lukas  mit  Bild  und  Initialbild  (Abb.   147). 
.:  Johannes  mit  Bild  und  Initialbild  (Abb.  148,  Taf.  XLVIII). 
.:  Vollbild  zur  Apostelgeschichte  (Abb.   150,  Taf.  IL). 

Apostelgeschichte. 

Jakobusbrief  mit  Bild  (Abb.   146,  Taf.  XLVII). 
.:  Vollbild  zur  Apokalypse  (Abb.   149,  Taf.  XLVIII). 

Apokalypse. 
.:  Vollbild  zu  Ep.  Pauli  (.Abb.   151,  Taf  IL). 
.:   Schluß  des  Erhaltenen:  11.  Tess.  I,  6. 


')  Initialen  zu  Ps.  i,  (Quid  gloriaris),  LI  (Dn 
^)  S.  nebensteh.  Anm.  i. 


.  exaudi),  CI  (Dixit  dns.). 
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Die  Handschrift  stammt  aus  Ansbach.  Auf  dem 
zweiten  Blatte  trägt  sie  den  Besitzvermerk  des  dorti- 
gen C'.umpertsklosters'),  und  auf  Bl.  i  v.  gibt  ein  Ori- 
ginnleintrag-)  Kenntnis  von  der  Art  ihrer  Erwerbung. 
Sie  wurde  durch  den  Dekan  Guntebald  für  das  Kloster 
gegen  Bczahkmg  erworben,  und  zwar  zahlten: 

Guntebald i   talent 

Sigfrid     3 

Sigelous,  der  Lederer     i        „ 

Mehrere  Mitbürger  .  .     5 

Andere  Gläubige  .  .  .     -        „ 

12  talent 
Ob  es  sich,  wie  bei  der  von  Abt  Walter  erworbenen 
Michelbeuerner  Bibel*),  um  den  Kauf  des  bereits  fertig 
vorliegenden  Folianten  handelt  oder  um  eine  Be- 
stellung, ist  nicht  gesagt.  Es  ist  bei  der  Seltenheit  der- 
artiger Nachrichten')  bemerkenswert,  daß  der  Kauf- 
preis der  zweibändigen  Waltcrsbibel  um  zwei  Talente 
niedriger  ist,  als  der  der  einbändigen  Gumpertsbibel. 
Allerdings  ist  diese  mit  zahlreicheren  Miniaturen  ge- 
schmückt als  jene ;  aber  bei  hinreichender  Kombinations- 
lust könnte  man  in  dem  niedrigeren  Kaufpreis  auch 
eine  Bestätigung  meiner  Ansicht  sehen,  daß  die  Michel- 
beuerner Bibel,  als  sie  Walter  kaufte,  bereits  „alt"  war! 
Der  Dekan  Guntebald  ist  1195  gestorben;  daraus  er- 
gibt sich  für  die  Gumpertsbibel  ein  Terminus  ante. 
Es  ist  leider  nicht  gesagt,  wann  und  wo  Guntebald  die 
Bibel  gekauft  oder  bestellt  hat. 

Die  Ausstattung  der  Bibel  ist  ungemein  reich.  Am 
Anfang  eines  jeden  Buches  und  der  meisten  prologi 
findet  sich  ein  oft  sehr  ausgedehntes  Rankeninitial  (Taf. 
XXXIV  ff.,  XLII,  XLVI).  Ein  Teil  der  Initialen  (Bl.  60, 
129,  i64ff.,  207V.,  3i9ff. ;  Abb.  134)  in  roter  Kontur- 
zeichnung entspricht  dem  Typus  des  Antiphonars ;  dazu 
treten  einige  Gold-Silberinitialen  in  den  Kleinen  Pro- 
pheten. Die  bedeutenderen  Initialen  aber  sind  in  mo- 
dellierter Deckmalerei'')  auf  Goldgrund  oder  blauem 
und  grünem  Grunde  gehalten  und  weisen  bereits  hier- 
durch auf  eine  verhältnismäßig  späte  Entstehungszeit. 
Die  Grundform  der  Initialen  zeigt  allerdings  oft  ge- 
wohnte, ältere  Salzburger  Typen  (z.  B. :  Abb.  317;  dann 
das  dem  Antiphonar  sehr  nahestehende  A  auf  Bl.  259, 
269),  aber  ihre  ganze  Ausstattung  trägt  einen  jüngeren 
Charakter,  als  die  bisher  betrachteten  Salzburger  Ar- 
beiten. Die  Blattformen  sind  naturalistischer,  die  Ran- 
ken selbst  dünner,  feiner  und  in  ihrem  Verlauf  mehr 


')  Bl.  2,  marg.  inf. :  über  sei.  Cumbcrti  in  Onoldcsbacli.  .\men. 
Dco  gratias.  alleluia.     Laus  tibi  dnc.   rcx  aelcrnac  gloriae. 

•)  Abdruck  bei  Irmischcr. 

')  S.  o.  S.  68. 

*)  Vergl.  den  interessanten  IiiDtrag  über  die  Heitriigc  zu  den  Her- 
stellungskosten in  der  vierbiindigen  pisanischen  Ribel  (um  1169)  in  der 
Certosa  von  Pisa-Caici. 

')  Die  herrschenden  Karben  sind:  Hellblau  und  Dunkelblau,  Gelb, 
Grün,   Rot,  Violettrosa,  firange. 


spiralig,  gitterartig.  Auch  das  starke  Hervortreten  von 
Tieren  und  genrehaften  Figuren'),  welches  zwar  schon 
im  Antiphonar  auffiel,  entwickelt  sich  im  Bereiche  der 
bayrisch-salzburgischen  Kunst  ziemlich  spät.  Es  ist 
schließlich  nicht  zu  verkennen,  daß  manche  Initialen 
(Abb.  144)  eine  Eigenart  zeigen,  die  jedenfalls  von  den 
herrschenden  Salzburger   Formen  abweicht. 

Die  Schrift  zeigt  im  allgemeinen  (Abb.  116,  119, 
134)  den  in  Salzburg  üblichen  Charakter;  danelx;n  fin- 
den sich  Partien,  die  andersartig  wirken  und  jedenfalls 
von  der  in  Salzburger  Prachthandschriften  bevorzugten 
klaren  steilen  Schrift  abweichen  (z.  B.  Abb.  132).  Aber 
wie  man  in  dieser  Zeit  überhaupt  nicht  von  einem  salz- 
burgischen Schriftcharakter  im  ausschließlichen  Sinne 
sprechen  kann,  so  finden  sich  auch  für  diese  weniger 
typischen  Schriften  gerade  in  einfachen  Salzburger 
Handschriften  ohne  künstlerischen  Schmuck  und  selbst 
in  der  Admonter  Bibel  (vgl.  Abb.  152)  Analogien.  Für 
die  Datierung  verwertbar  scheint  eine  Schrift  in  mehr 
eckig  gebrochenem  Duktus  (Abb.  144),  da  sie  in  Süd- 
deutschland erst  für  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts 
charakteristisch  wird 2).  Auch  die  (zwar  noch  beschei- 
dene) Neigung,  die  Zierbuchstaben  mit  kalligraphischen 
Schnörkeln  zu  verzieren,  veranlaßt,  mit  der  Datierung 
nicht  zu  hoch  greifen^). 

Die  Eigenart  der  Bibel  und  dabei  zugleich  ihr  ge- 
schichtlicher Zusammenhang  tritt  am  greifbarsten  her- 
vor in  ihrem  Bildschmuck.  Mit  Ausnahme  des  Exodus, 
Ruth  und  Paralipomena  II  ist  jedes  einzelne  Buch  mit 
einem  größeren  Bilde  versehen,  welches  zumeist  in  Form 
eines  Querstreifens  oder  einer  Kolumne  mehrere  Be- 
gebenheiten aus  dem  Texte  erzählt.  Bei  acht  Büchern 
des  Alten  Testaments  —  Genesis,  Deuteronomium,  Kö- 
nige I,  Psalter,  Jesaias,  die  Kleinen  Propheten,  Maccabaer 
und  Hiob  -  -  und  (wie  in  der  Admonter  Bibel)  bei  der 
Apostelgeschichte  und  Apokalypse  nimmt  das  Bild  den 
Raum  einer  ganzen  Seite  ein,  und  bei  mehreren  Bü- 
chern^) tritt  zu  dem  selbständigen  Bilde  noch  eine  bild- 
liche Initialdarstellung.  Die  meisten  Bilder  sind  mit 
einem  metrischen  Titulus  versehen  (s.  Anhang  I),  und 
oft  sind  den  Hauptfiguren  auch  die  Namen  beigegeben. 

I.  Schöpfungsgeschichte.  (Bl.  5V.;  Abb.  114, 
Taf.   XXXIV.)    Die   sechs   Tagewerke   stimmen   genau 


')  Unter  den  Tieren  Hillt,  »ic  im  .\ntiphonar,  der  Kär  besonders 
auf.  Daneben  Vögel.  Unter  den  Figuren  findet  man  den  Hogen.schül7.en, 
den  Jäger  mit  l.anze.     (Bl.  6,    13,   298.) 

')  Eine  paläographische  Analyse  der  Bibel  wäre  an  dieser  Stelle  bei 
dem  primitiven  Stande  der  Forschung  zwecklos.  Es  sind  wenigstens  5  ver- 
schiedene Schreiber  zu  unterscheiden. 

")  Diese  Zicrbuchslaben  stehen  in  Gelb  oder  Weiß  auf  bräunlichem 
Rosa-  oder  Purpurgrund.  Im  übrigen  wird  für  Marginalien,  Subskriptionen, 
wie  in  der  Admonter  Bibel  etc.,  fa.st  ausschließlich  Rustika  in  roter  oder 
schwarzer  Tinte  verwendet.  Die  ,,incipit"  meistens  in  gewöhnlicher  roter 
Minuskel  wie  in  vielen  Salzburgcr  Hsn, 

*)  Numeri,  Deuteron.,  Richter,  Könige  l,  II,  111,  Hohes  Lied,  Eccle- 
siasticus,  Jesaias,  Daniel,   Esther  und  die  vier  Evangelien. 
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mit  der  Admonter  Bibel  (Abb.  114.  Taf.  XXVII)  über- 
ein, stehen  aber  —  von  oben  nach  unten  —  in  der 
richtigen  Reihenfolge.  Auch  im  einzelnen  zeigen  Kom- 
position und  Ikonographie  in  den  beiden  oberen  und 
unteren  Darstellungen  vollständige  Übereinstimmung 
mit  den  entsprechenden  Darstellungen  der  sog.  Geb- 
hardsbibel,  während  die  Darstellungen  des  mittleren 
Streifs  —  zweiter  und  fünfter  Tag  —  an  die  entspre- 
chenden Darstellungen  der  Waltersbibel  (Abb.  82,  Taf. 
XXIV')  sich  anschließen.  In  den  mit  der  Gebhardsbibel 
übereinstimmenden  Darstellungen  tritt  die  gemeinsame 
Übereinstimmung  mit  den  Zeichnungen  des  Regens- 
burger Hexaemeroni)  noch  deutlicher  zutage,  als  in 
der  Gebhardsbibel  selbst :  z.  B.  in  der  Gestalt  Luzifers 
und  dem  Teufel  im  ersten  Schöpfungstag.  —  Neben 
diesen  Hauptbildern  findet  sich  in  der  Erlanger  Bibel 
je  eine  fast  nackte  Gestalt,  die  mit  Fackeln  oder  Lam- 
pen auf  einer  roten,  sonnenartigen  Scheibe  steht,  — 
vermutlich  Personifikationen  der  Tage. 

2.  Die  Stiftshütte.  —  Feuertod  der  Söhne 
Arons.  (Bl.  23  V.:  Abb.  116,  Taf.  XXXV.)  Bild  zu  Levi- 
ticus.  Die  Darstellung  der  Stiftshütte-)  mit  dem  Altar 
und  der  Bundeslade,  dem  Ziborium  mit  den  zwei  Cheru- 
bim, dem  Tisch  mit  den  Schaubroten  und  dem  sieben- 
armigen  Leuchter,  den  Säulen  und  Vorhängen  im  An- 
schluß an  cap.  25 f.  und  35ff.  des  Exodus  (der  als 
solcher  —  abweichend  von  der  Walters-  und  Gebhards- 
bibel —  ohne  Illustration  geblieben  ist).  Die  Greisen- 
gestalt offenbar  Moses,  dem  der  Engel  den  Befehl  zum 
Bau  der  Stiftshütte  gibt.  —  Links  der  Tod  der  Söhne 
Arons,  Nadab  und  Abihu,  im  Anschluß  an  Lev.  X,  if.^). 
Hinter  ihnen  der  Altar,  auf  den  sie  das  fremde  Feuer 
gebracht  hatten;   rechts  Aron  selbst  als  Hohepriester. 

3.  Die  Rotte  Kora  (Dathan  und  Abiron).  — 
Arons  grüner  Stab.  (Bl.  33V.;  Abb.  117.)  Bild  zu 
Numeri;  vgl.  cap.  XVI  und  XVII*).  Ganz  rechts  die 
Stiftshütte  mit  den  Stäben  auf  dem  Altar  (XVII.  7). 

4.  Die  eherne  Schlange^).  (Daselbst.)  Initialbild 
zu  Numeri,  entspr.  Num.  XXI,  8  f. 

5.  Taten  und  Tod  Mosis.  (Bl.  48V.:  Abb.  iiS, 
Taf.  XXXVI.)  Bild  zu  Deuteronomium.  i.  Moses  spricht 
zum  Volke  Israel''):  ,,observa  sabbatum".  —  2.  Moses 
übergibt  die  Kriegsfahne  dem  Josua,  entsprechend  cap. 
XXXI,  7.  —  3.  Der  Herr  erscheint  Moses  in  den  Yor- 


')  S.  o.   S.   73.   Anm.   5. 

*)  Bereits  im  Ashburnham-Pentateuch   und   der  Bibel   von  St.  Paul. 

»)  Die  Siene  auch  in  der  byzant.  Bibelillustration,  z.  B.  Oktateuch 
in  Watopaedi,  Xr.  515;  s.  Brockhaus,  a.  a.  O.,  S.  215,  Anm.  Vermut- 
lich auch  in  der  Winchester-Bibel. 

*)  Beide  Darstellungen  auch  in  Clm.  14 159,  aber  abweichend.  Die 
Rotte  Kora  bereits  in  der  Bibel  von  St.  Paul  und  in  der  byzantinischen 
Psalter-  (Ps.  105)  und  Bibelillustration  (Bibl.  Nat.  Ms.  gr.  20).  Auch  bei 
Herrad  von  Landsberg. 

*)  Ebenfalls  in  Clm.  14 159,  aber  abweichend.  Als  Illustration  zu 
Exodus  in  der  Bibel  von  Moulins.     Häufig  in  typologischen  Zyklen. 

')  Auch  in  der  Bibel  in  Moulins  an  dieser  Stelle. 


hängen  vor  der  Stiftshütte  und  kündet  ihm  den  Tod : 
cap.  XXXI,  14.  —  4.  Der  Herr  erscheint  Moses  und 
Josua  in  der  Wolkensäule:  cap.  XXXI,  15.  Auf  dem 
Schriftband  in  der  Hand  Gottes :  Ego  ero  tecum.  — 
5.  Der  Herr  begräbt  Moses:  cap.  XXXIV,  6.  Der  tote 
Moses  liegt  auf  einem  Berg  („mons"),  obwohl  er  nach 
dem  Texte  „im  Tal"  begraben  wurdet). 

6.  Die  Kundschafter.  (Bl.  49.)  Initialbild  zu 
Deuteronomium  2).  Zwei  Männer  tragen  einen  großen 
Kübel  mit  der  Traube  (I,  25). 

7.  Taten  Josuas.  (Bl.  61  v.;  Abb.  119.)  Bild  zu 
Josua.  I.  Die  Hure  Rahab  rettet  die  Kundschafter:  II, 
I  ff .,  15.  —  2.  Die  Posaunen  von  Jericho:  VI,  4ff.  Rechts 
die  gerettete  Rahab:  VI,  17.  —  3.  Das  Gemetzel  vor 
Gibeon  (Amoriterschlacht)  mit  der  stillstehenden  Sonne: 
X,  loff.'^).  —  4.  Josua  läßt  die  fünf  Könige  enthaupten; 
rechts  zwei  der  Könige  noch  in  der  Höhle:  X,  22ff.^).  — 
Die  zweite  Szene  findet  sich  ähnlich  in  der  Admonter 
Bibel  (s.  S.  74,  Nr.  5;  Abb.  98,  Taf.  XXIX). 

8.  Tod  des  Moabiterkönigs  Eglon.  —  Debo- 
rah.  (Bl.  70V.;  Abb.  120,  Taf.  XXXVII.)  Bild  zum  Buch 
der  Richter,  i.  Links  Aod,  der  als  Linkshänder  dem 
König  das  Schwert  in  den  Leib  gestoßen  hat,  in  der 
Rechten  das  Geschenk:  Jud.  III,  i6ff.  Rechts  vor  der 
verschlossenen  Tür  des  Gemaches  das  wartende  Gefolge 
(satrapae) :  III,  25.  —  2.  Deborah  (nach  dem  Text:  Jael) 
reicht  dem  Feldherrn  Sissara  Milch  und  Butter  und  tötet 
ihn  mit  dem  Nagel:  Jud.  V,  24ff. :  Aquam  petenti  lac 
dedit  et  in  phiala  principum  obtulit  butyrum;  sinistram 
manum  misit  ad  clavum  et  dexteram  ad  fabrorum  mal- 
leos,  percussitque  Sissaram,  quaerens  in  capite  vulneri 
locum  et  tempus  valide  perforans.   cf.  IV,  I7ff.^). 

9.  Simson  bezwingt  den  Löwen.  (Bl.  70V.)  Ini- 
tialbild zum  Buch  der  Richter:  cap.   14^). 

IG.  Leben  Sauls  und  Davids.  (Bl.  82 v.;  Abb. 
123,  Taf.  XXXVIII.)  Bild  zu  Könige  I.  i.  Samuel  salbt 
Saul  zum  König:  X,  i ').  Vgl.  die  ähnliche  Darstellung 
im  Antiphonar  .von  St.  Peter  (s.  o.  S.  116,  Nr.  48).  — 
2.  David  spielt  vor  Saul,  der  die  Lanze  gegen  ihn  ge- 
worfen hat:  XVIII,  loff.,  XIX,  9f.  —  3.  David  simuliert 


')  Der  Tod  Mosis  bereits  in  der  Bibel  von  St.  Paul,  ferner  z.  B.  in 
der  Rodaz-Bibel  (Ms.  lat.  6.  Vol.  I,  Bl.  88),  in  der  Stavelot- Bibel  (um 
II 00;   Add.  Ms.  28106),  bei  Herrad  von  Landsberg. 

-)  Die  sehr  häufige  Darstellung  ebenfalls  in  Clm.    14  159- 

')  Die  Darstellung  spielt  in  den  bekannten  byzantinischen  Josua- 
Ulustrationen  eine  bevorzugte  Rolle. 

■•)  Rahab  auf  der  Stadtmauer  (l)  und  die  Könige  in  der  Höhle  (4) 
auch  in  Clm.   14159. 

')  Die  eigentliche  Mordszene  ähnlich  in  Clm.  14  159.  Ferner  bereits 
in  der  Stavelot-Bibel  (Add.  Ms.  28  106).  Vielleicht  auch  schon  im  Utrecht- 
psalter  (Tikkannen,  S.   272). 

*)  Ebenfalls  in  Clm.    14159.     Häufig  in  typologischen  Zyklen. 

')  Bereits  in  der  Bibel  von  St.  Paul.  .Auch  in  der  Bibel  von  Rodaz 
(Vol.  II,  Bl.  5),  in  der  Bibel  von  Moulins,  in  Ms.  lat.  8S46  (Bl.  2v.). 
Die  Salbung  (Sauls  oder  Davids)  ist  die  typische  Illustradon  zu  Reg.  I 
in  den  englischen  Bibeln. 
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vor  König  Achis:  XXI,  loff.').  —  4.  Die  Hexe  von 
Endor  mit  dem  beschworenen  Leichnam  Samuels  vor 
Saul:  XXVIII,  1 1  ff .  —  5.  Sauls  Tod:  XXXI,  4f.2).  — 
Im  Rahmen  Brustbilder  der  jüdischen  Könige.  —  Im 
Rankenwerk  neben  3:  links  David  als  Hirt'');  rechts 
David  und  Goliath^). 

1 1.  Initialbild  zu  1.  Könige.  (Bl.  83.)  —  EinGreis 
sitzt  auf  einer  Bank;  ein  junger  Mann  nähert  sich  ihm. 

12.  Leben  Absalons.  (Bl.  95;  Abb.  136,  Taf. 
XLV.)  Bild  zu  II.  Könige,  i.  Ahitofels  Rat  und  Chusais 
Gegenrat  vor  Absalon :  cap.  XVII.  —  2.  Absalons  Tod : 
XVIII,  9f.,   I4f.-')- 

13.  Salbung  und  Urteil  Salomos.  (Bl.  105V.; 
Abb.  121,  Taf.  XXXVII.)  Bild  zu  III.  Könige.  Im  An- 
schluß an  die  Texte  I,  38 f.,  44f.;  III,  löff.G). 

14  David  mit  Abisag.  (Bl.  105V.)  Initialbild  zu 
III.  Könige.  Die  Darstellung  als  selbständiges  Bild  in 
der  .Admonter  Bibel  (s.  o.  S.  75,  Nr.   10). 

15.  Strafgerichte  des  Elias  und  Elisaeus. 
(Bl.  117V. ;  Abb.  112.)  Bild  zu  IV.  Könige,  i.  Elias  auf 
dem  Berge  läßt  auf  die  Fünfzig  Feuer  vom  Himmel 
fallen.  An  deren  Spitze  der  Hauptmann:  I,  9ff.  — 
2.  Links  die  Knaben,  die  Elisaeus  wegen  seiner  Kahl- 
köpfigkeit verspotten  und  von  zwei  Bären  zerrissen  wer- 
den. Rechts  der  Prophet,  der  auf  den  Berg  Karmel  geht : 

n,  39f.')- 

16.  Opfer  Isaaks  und  Wurzel  Jesse.  (Bl.  129V.; 
Abb.  137,  Taf.  XLV.)  Bild  eu  Parabola  Salomonis. 
(Proverbia.)  Die  Darstellung  des  Opfers  Isaaks  8)  ist  hier 
wohl  nicht  nur  in  typologischem  Sinne  zu  verstehen, 
sondern  zugleich  als  Beispiel  für  die  Gottesfurcht,  die 


')  Auch  in  Clm.  14 159.  Die  karoling.  Kunst  bietet  ein  Beispiel 
für  die  Szene  im  Psaltcrium  aureum,  St.  Gallen  (Ps.  32).  Auch  in  den 
byzant.  Psaltern  der  münch.-lheol.  Redaktion  (Ps.  33).  Nicht  unähnlich 
in  der  Bibel  in  Dijon. 

*)  Abweichend  von  der  Darstellung  der  Admonter  Bibel,  s.  o.  S.  75. 

')  Häufig  in  der  byzantinischen  Psalterillusiration  der  mönchischen 
wie  der  aristokratischen  Redaktion,  —  auch  im  Utrechtpsalter.  Schon  in 
altchristl.  Zeit  (Türen  des  hlgn.  Ambrosius)  nachweisbar.  An  gleicher 
Stelle  auch  in  der  Bibel  in  Moulins. 

*)  Die  Goliathszene  —  die  übliche  Illustration  zu  Ps.  143  —  auch 
in  Clm.  14159.  Ferner  z.  B.  in  den  Bibeln  von  St.  Paul,  in  Paris  Bibl. 
Nal.  Ms.  lat.  8846,  in  der  Löwener  Bibel  (Add.  Ms.  14789,  gleichfalls 
zu  I.  Reg.),  Stavclot-Bibel  (s.  o.),  Moulins. 

')  Der  Tod  Absaloms  (aber  mit  dem  trauernden  David)  in  Clm.  14  159. 
Bereits  im  Zyklus  von  St.  Johann  zu  Münster  in  Graubünden.  (Zemp, 
S.  34 f.,  Taf.  XXXII.)      In  der  Bibel  in   Dijon. 

*)  Das  Urteil  Salomos  auch  in  .\dmont,  Cod.  18  (Beschr.  Verz.  Nr.  35), 
ferner  z.  B.  in  Ms.  lat.  8846,  in  der  Pommcrsfeldener  Bibel  (zu  Parab.  Sal.) 
und  im  Zyklus  von  St.  Bertin.  Häufig  auch  in  der  byzant.  Kunst  (Ms. 
gr.  510).  —  Die  Salbung  S.  (mit  dem  Maultier  und  Zadok  und  Nathan), 
ebenso  wie  das  Urteil,  bereits  in  der  Bibel  von  St.  Paul. 

*)  Die  Darstellung  ähnlich  in  Clm.  14159.  Die  meisten  Bibeln  der 
Zeit  bringen  zu  IV.  Reg.  die  Himmelfahrt  des  Elias. 

•)  Gleichfalls  ähnlich  in  Clm.  14  159.  —  In  der  Ranshofener  Bibel 
ist  das  Buch,  wie  häufig,  mit  dem  Bilde  König  Salomos  (mit  Krone, 
Szepter  und  Apfel)  ausgestattet,  in  der  l'ommersfeldener  Bibel  mit  dem 
Urteil  Salomos. 


am  Anfang  des  Buches  gefordert  wird:  timor  dei  prin- 
cipium  sapientiae:  Prov.  I,  7.  —  Die  Deutung  der  übri- 
gen Darstellung  ist  schwierig.  Die  Mittelgruppe  offen- 
bar Jesse ;  zur  Seite  Salomo  und  Sapientia.  Rechts  ein 
Prophet  und  Volk.  Offenbar  steht  das  Bild  in  gedank- 
licher Beziehung  zu  den  Illustrationen  der  folgenden 
salomonischen  Bücher. 

17.  Parabel  von  der  Grube.  Wurzel  Jesse. 
(Bl.  136V. ;  Abb.  125,  Taf.  XXXIX.)  Bild  zu  Ecclesiastes. 
Die  Mitte  und  der  rechte  Teil  der  Komposition  gleich 
dem  vorigen  Bilde.  Links  (statt  Isaaks  Opfer)  wohl  eine 
Darstellung  der  cap.  X,  8  erzählten  Parabel. 

i8.  Jakobs  Traum.  —  Der  Bräutigam  des  Ho- 
hen Liedes.  (Bl.  139V.;  Abb.  142,  TaL  XLVI.)  Bild 
zum  Hohen  Liede.  Die  Darstellung  von  Jakobs  Traum 
bereits  im  Antiphonar  von  St.  Peter').  Der  übrige  Teil 
des  Bildes,  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Dar- 
stellungen ;  nur  statt  der  Wurzel  Jesse  der  Bräutigam 
des  Hohen  Liedes  in  Gestalt  eines  Hirten.  Der  Proj)het 
rechts  hat  eine  Art  härenes  Gewand  und  erinnert  an 
den  Täufer.  • 

19.  Sponsus  und  Sponsa.  (s.  Nr.  18.)  Initialbild 
zum  Hohen  Liede,  wie  in  der  Admonter  und  Ranshofener 
Bibel-'). 

20.  Die  göttliche  Weisheit  und  das  Leiden 
Christi.  (Bl.  141;  Abb.  138,  Taf.  XLV.  Vgl.  den  titu- 
lus  im  Anhang.)  Bild  zu  liber  sapientiae.  Zu  Seiten  der 
thronenden  Weisheit  die  Geißelung  und  die  Kreuzigung 
Christi  mit  Kaiphas.  Die  Geißelung  findet  sich  auch 
im  Passionszyklus  des  .^ntiphonars.  (S.  o.  S.  113,  Nr.  25.) 

21.  Die  göttliche  Weisheit.  Menschenliebe 
und  Menschentorheit.  (Bl.  146V.;  Abb.  143,  Taf. 
XLVI.)  Bild  zu  Ecclesiasticus.  Die  Mittelfigur  wie  im 
vorigen  Bilde.  Links  drei  Gruppen:  „amor  coniugum", 
ein  sich  umarmendes  Paar;  ,,amor  proximorum",  ein 
Mann  mit  zwei  Freunden ;  ,,amor  fratrum",  ein  Greis 
im  Gespräch  mit  einem  jüngeren  Mann.  Rechts  drei 
Einzelfiguren :  ,,paupcr  superbus",  ein  fast  nackter  Jüng- 
ling in  kecker  Haltung;  ,,dives  mendax",  ein  reich  ge- 
kleideter Mann  mit  gestikulierenden  Händen ;  „senex 
stultus",  ein  Greis  ohne  besondere  Charakteristik.  L'ber 
jeder  der  Gruppen  links  die  Taube  des  Heiligen  Geistes ; 
den  Figuren  rechts  sitzt  je  ein  Teufel  auf  der  Schulter. 

22.  Salomo  (?).  (Wie  Nr.  21.)  Initialbild  zum  glei- 
chen Buche.  Brustbild  eines  Greises  mit  Schriftband, 
nach  Art  eines   Propheten,  ohne  königliche  Attribute. 

23.  Rückbringung  der  Bundeslade.  (Bl.  i6iv.; 
Abb.  1 24,  Taf.  XXXVIII.)  Bild  zum  Psalter.  Die  ganze 
Begebenheit  ist  erzählt  im  Anschluß  an  I.  Chron.,  XIII 
und  II.  Kön.,  VF'),    i.  David  beratet  und  beschließt  die 


')  S.  o.  s.  116,  Nr.  47. 

•)  S.  o.  S.   76,   Nr.   26. 

')  Entsprechende  Darstellungen  öfters  in  der  Psalterillustration,  z.  B. 
im  Psalterium  aureum  von  St.  Gallen  (Ps.  26),  im  Psalter  aus  Polirone 
in  Mantua,  sowie  in  der  byzantinischen  Kunst.     (Malcrbuch  v.  B.  .\lhos, 
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Rückbringung  der  Bundeslade.  —  2.  Die  Lade  wird  auf 
dem  Hügel  Cariathiarim  auf  den  Wagen  mit  dem 
Rindergespann  geladen.  —  3.  Tod  des  Osa,  der  die 
Lade  während  des  Transports  berührt  hatte.  Voran 
David  und  Gefolge  .,in  iubilo  et  in  clangore  buccinae". 
—  4.  Der  Transport  vor  dem  Haus  der  Michal.  Die  Ver- 
achtung Michals  für  Davids  Tanz  und  Saitenspiel  ist  in 
ihrer  Gebärde  ausgedrückt  (IL  Reg.  VI,  16).  —  5.  Die 
Lade,  aufgestellt  in  loco  suo,  in  medio  tubernaculii). 
Einer  der  die  Posaune  blasenden  Priester  hält  ein  Schrift- 
band: „confitemini  dno.".  Vorne  die  Ochsen  für  das 
Opfer.  —  In  allen  Bildern  erscheint  David  jugendhch 
mit  bräunlichem,  schwachem,  flaumigem  Bart. 

24.  Taten  des  Königs  Ezechias.  (Bl.  171  v.; 
Abb.  128.  Taf.  XL.)  Bild  zu  Jesaias,  im  Anschluß  an 
die  Berichte  IV.  Reg.,  cap.  18,  19:  II.  Chron.,  cap.  32. 
Vgl.  Jes.,  cap.  36 — 38.  I.  König  Ezechias  von  Juda 
empfängt  die  Boten  des  Königs  Sanherib  von  Assur.  — 
2.  Jesaias  ermutigt  den  König,  der,  zur  Charakteristik 
seiner  Frömmigkeit,  am  Altar  steht.  —  3.  Der  Engel  des 
Herrn  schlägt  die  Assyrer.  —  4.  Jesaias  verkündigt  dem 
König  seinen  Tod.  —  5.  Jesaias  verkündet  dem  König 
seine  wunderbare  Heilung.  Oben  die  Sonne  und  die 
Sonnenuhr,  an  der  sich  das  Wunder  zeigt :  IV.  Kön. 
XX,   7  ff.  2). 

25.  Der  Prophet  Jesaias.  (Bl.  172.)  Initialbild 
zu  Jesaias.  Brustbild  des  Propheten  mit  Schriftband. 
Wie  im  vorigen  Bilde  erscheint  Jesaias  als  Greis  mit 
weißem,  spitzem  Vollbart  und  langem  Haar. 

26.  Einnahme  Jerusalems  und  Blendung  des 
Königs  Zedekias.    (Bl.  188 v.;  Abb.  141,  Taf.  XLVI.) 

1.  Belagerung  und  Zerstörung  Jerusalems,  während  der 
greise  Jeremias  im  Gefängnis  ist:  Jerem.,  XXXII,  2. 
(IV.  Reg.,  XXV,  2 ff.;  II.  Chron.,  XXXVI,  5 f.,  12.)  — 

2.  Die  Blendung  des  Judenkönigs  Zedekias  auf  Befehl 
des  links  sitzenden  Nebukadnezar :  Jer.,  XXXIX'  7  3). 

27.  Ezechiels  Weissagung  auf  dem  Toten- 
feld. (Bl.  2iov.;Abb.  144,  Taf.  XLVI.)  Bild  zuEzechiel. 
Links  Ezechiel  inmitten  der  Gebeine  der  Toten;  rechts 
Ezechiel  zwischen  den  Toten,  denen  die  vier  Winde 
Odem  einblasen:  Ez.,  XXXVII,  i  — 10*).  —  Beidemal 
ist  neben  Ezechiel  das  Brustbild  eines  Engels  sichtbar. 
Die  Köpfe  der  Windgötter  in  blauer  Farbe.  Der  Prophet 


S.  130,  §  15z.)  Die  ausfuhrlichen  Darstellungen  aus  dem  Leben  Davids 
vor  dem  Psalter  in  der  Bible  de  St.  Etienne  in  Dijon  geben  keine  dieser 
Szenen  (s.  o.). 

*)  Der  Tempel  mit  der  Bundeslade  in  der  Bibel  von  Rodaz  (Vol.  II, 
Bl.    129V.). 

*)  Die  Szene  in  byzantinischen  Psaltern  der  aristokratischen  Redak- 
tion (Bibl.  Nat,  Ms.  gr.  139).  Auch  im  Pariser  Gregor-Codex  und  (ab- 
gekürzt) im  ütrechtpsalter.  (Tikkannen,  S.  122,  273.)  In  der  roma- 
nischen Bibelillustration  z.  B.  in  Ms.  lat.  16744,  in  der  roman.  Wand- 
malerei im  Kapitelsaal  lu  Brauweiler  (Sc.  4). 

»)  Beide  Szenen  in  der   Stavelot-Bibel  (.\dd.  Ms.  28106,  Bl.  163V.). 

■*)  Die  Darstellung  der  Szene  in  den  Bibeln  von  Rodaz  (111,  Bl.  45  v.) 
und  Farfa  (Bl.   209)  ganz  abweichend. 


als  Greis  mit  breitem  Vollbart  und  kurzem,  kräftigem 
Haar. 

28.  Gastmahl  des  Königs  Baltasar  (Mene  Te- 
kel)undDaniels  Prophezeiung.  (Bl.jj^27v. ;  Abb.  139, 
Taf.  XLV.)  Bild  zu  Daniel,  i.  Das  Gastmahl  mit  dem 
König  und  der  Königin ;  oben  die  Hand  mit  dem  „Mene 
tekel  pharas"!).  2.  Daniel  verkündet  dem  Königspaar 
die  Teilung  des  Reiches:  „divisum  est  regnum  tuum". 

29.  Der  Prophet  Daniel.  (Wie  Nr.  28.)  Initialbild. 
Brustbild  Daniels  mit  Schriftband;  wie  im  vorigen  Bilde, 
jugendlich,  bartlos. 

30.  Die  Kleinen  Propheten  als  Vorboten 
Christi.  (Bl.  233V.;  Abb.  129,  Taf.  XLI.)  Bild  zu  den 
Kleinen  Propheten^):  1.  Osea,  Greis  mit  spitzem  Voll- 
bart, vor  der  Gruppe  Christi  mit  dem  Tode.  Auf 
seinem  Schriftband:  o  mors,  ero  mors  tua.  Der  Tod  in 
grünlichbrauner  Karnation,  schwarzhaarig,  nur  mit  dem 
Schurz  bekleidet,  hält  Sense  und  Sichel »)  in  den  Händen 
und  blutet  an  Hals  und  Knöcheln.  —  2.  Joel,  mit  brau- 
nem Haar  und  Bartkrause,  vor  Christus,  der  Hand  in 
Hand  mit  der  gekrönten  Ecclesia-Sponsa  aus  einem 
Tor  schreitet.  Auf  dem  Schriftband  des  Propheten: 
Egredietur  sponsus  de  cubili.  —  3.  Amos  als  junger 
Hirt  in  haarigem  Wams  mit  Hörn  und  Keule  vor  den 
Hirten  und  Rindern^).  Auf  seinem  Schriftband: 
audite  hoc  verbum  vaccae  pingues.  —  4.  Abdias,  bart- 
los, jugendhch,  vor  Christus,  der  von  einem  Greise 
gefolgt  ist.  Auf  dem  Schriftband  des  Propheten:  in 
monte  Syon  erit  salvatio ;  auf  dem  Schriftband  Christi : 
non  sum  missus  nisi  ad  oves  qui  perierunt  d.  i.  — 
5.  Jonas.  Links  der  Walfisch,  der  Jonas  verschlungen 
hat^);  rechts  der  Grabbau  mit  dem  Leichnam  Christi. 
—  6.  Micha,  jugendlich,  mit  braunem  Spitzbart,  fast 
nackt  und  mit  blutigen  Striemen  auf  dem  Körper,  vor 
der  Gruppe  der  Verspottung  Christi^).  Auf  seinem 
Schriftband:  percutient  maxillam  iudicis  Israhel.  — 
7.  Naum,  Greis  mit  langem  Haar  und  Spitzbart;  auf 
seinem  Schriftband:  fac  super  montes  evangelizantis. 
Rechts  die  Bergpredigt').  —  8.  Habakuk,  in  merk- 
würdiger Tracht  mit  Stiefeln,  Mütze  und  Keule,  jugend- 
hch, mit  blondem  Bart  vor  dem  Gekreuzigten,  aus 
dessen  Wundmalen  Blut  fließt.  Auf  dem  Schriftband 
des  Propheten:  Ccrnua  in  manibus  eius.  —  9.  Sofonias, 


')  Die  Szene  auch  in  den  Bibeln  von  Rodaz  und  Farfa,  aber  ganz 
abweichend. 

«)  .-Km  linken  Rande  sind  in  kleiner  Schrift  die  Namen  der  Propheten 
der  Reihe  nach  verzeichnet. 

')  Die  einzige  ältere  Darstellung  des  Todes  in  der  bayrischen  Kunst 
bietet  das  Uta-Evangeliar  (Regensb.  Buchm.  .\bb.  30,  S.  94;.  Ein  be- 
kanntes Beispiel  im  Leofric-Missale,  Oxford  Bodl.   579. 

*)  .\uch  in  den  Bibeln  von  Rodaz  (III,  Bl.   79  V.)  undJMouIins. 

')  Vergl.  Admonter  Bibel,  Abb.   112.     S.   o.  S.   76,  Xr.   17. 

')  Diese  Darstellung  mit  dem  sitzenden  Christus  vcrgl.  S.  34, 
Anm.   5. 

')  Vergl.  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud,  S.  S7,  Nr  51  f.;  Abb.  198, 
Taf.  LXII. 


134 


Die  N;iclil)lUtc.   —   Oii-  ErliDRcr  Hibd. 


bartlos,  jugendlich,  mit  dem  Schriftband:  „dies  irac 
dies  illa  dies  tribiil.  et  ang."  weist  auf  die  Auferstehen- 
den Toten.  —  lo.  Aggeus,  Greis  mit  spitzem  Voll- 
bart und  langem  Haar,  vor  der  Geburt  Christi.  Auf 
seinem  Schriftband:  „venict  desideratus  cunctis  genti- 
bus".  —  II.  Zacharias,  bartlos,  jugendlich,  vor  dem 
i:inzug  Christi  in  Jerusalem.  Auf  seinem  Schriftband: 
,,ipsc  pauper  et  ascendcns  super  asinum".  —  12.  Ma- 
lachias,  Greis  mit  Vollbart  und  langem  Haar,  mit  dem 
Schriftband :  „veniet  ad  templum  suum  dominator  quem 
vos  qucritis",  weist  auf  die  Darstellung  im  Tempel. 
Auf  dem  Altar  zwei  Tauben.  —  Die  Darstellung  der 
Kleinen  Propheten  unter  Arkaden  in  gleicher  Anord 
luing  findet  sich  an  entsprechender  Stelle  in  der  Michel- 
heuerner  Bibel  (s.  S.  70,  Nr.  4). 

31.  Leiden  Hiobs.  (Bl.  247V.;  Abb.  130,  Taf. 
XLI.I  Bild  zu  Hiol).  1.  .Als  Mittclbild  Gott  und  Teufel 
beschließen  die  Versuchung  Hiobs i).  Der  greise  Gott- 
vater, auf  dem  Fußkissen  als  ,,antiquus  dierum"  be- 
zeichnet, umgeben  von  Engeln.  Rechts  der  Teufel,  als 
nacktes,  braunes,  haariges  Wesen,  welches  eindringlich 
zu  Gottvater  spricht.  Vgl.  cap.  I,  6f. ;  II,  i  f.  Neben 
diesem  Bilde  im  Rankenwerk :  links  bei  der  Herde  Hiobs 
Knaben,  die  vom  Blitz  getötet  werden  :  I,  16;  rechts  Über- 
fall der  Chaldäer  auf  Hiobs  Knaben  mit  dem  Schwert 
und  Raub  der  Kamele:  I,  17.  —  2.  Einsturz  des  Hauses 
des  P2rstgcborencn  beim  Mahle'-').  Oben  die  Köpfe  von 
zwei  Windgöttern  (in  blauer  Farbe,  wie  in  Nr.  27). 
Cap.  I,  i8f.  —  3.  Hiob  mit  seiner  Frau  und  einem 
Freunde,  entsprechend  I,  21  f.,  aber  in  der  Schildenmg 
unabhängig  von  den  Angaben  des  Textes.  —  4.  Hiob, 
mit  Schwären  bedeckt'*),  umgeben  von  seiner  Frau  und 
den  drei  Freunden.  Die  Haltung  der  Frau  entspricht 
der  Darstellung  der  Admonter  Bibel  (s.  S.  76,  Nr.  24; 
Abb.  in).  —  5.  Hiob  im  Gespräch  mit  Gott:  Cap. 
XXXVIII,  XLI,  XLII,    IG. 

32.  Geschichte  des  Tobias.  (Bl.  255;  Abb.  126, 
Taf.  XXXIX.)  Bild  zum  Buch  Tobias,  i.  Abschied  des 
jungen  Tobias,  der  dem  Engel,  der  als  Wanderer  (ohne 
f^lügel)  charakterisiert  ist,  als  Reisegefährten  übergeben 
wird.  —  2.  Verlobung  des  jungen  Tobias.  —  3.  Heilung 
des  alten  Tobias*).  —  Nur  die  letzte  Darstellung  findet 
sich  auch  im  Antiphonar  (Abb.  359,  Taf.  CVI). 

')  Die  Darstellung  in  dim  inlcrcssanUn  Iliobs/.yklus  der  Bibl.  Nat., 
Ms.  lat.  15675  (Bl.  3).  Replik  ehemals  in  Slg.  Mefner-Alteneck,  jetzt 
hei  J.  Roscntbil,  .München.  In  kurzer  Fassung  (Gott,  Kngcl  und  Satan 
in  Medaillons)  z.   B.  in  der  Merseburger  Bibel. 

')  Der  Überfall  auf  die  Herde  und  der  Einsturz  des  Hauses  auch 
im  Zyklus  von  St.  Bertin. 

")  Hiob  ohne  die  Begleiter  auch   in  Clm.    14  159. 

*)  In  Clm.  14  159  ist  Tobias  dargestellt,  wie  er  den  Fisch  ausweidet; 
ebenso  in  den  Bibeln  von  Karfa,  Rodaz  und  Moulins.  Ganz  abweichend 
die  Tobias- Darstellung  in  der  Bibel  von  Stavelot  (s.  o.).  Ahnlich  Ms. 
lat.  16744,  Dijoner  Bibel  (l  u.  3),  Moulins  (auch  2),  Lyon  (l),  Bibl.  Nat. 
Ms.  lat.  1 1  508,  1 1  535,  Zyklus  von  St.  Berlin  im  Haag  (3).  —  Tobias 
auf  der  Wanderschaft  (mit  dem  Hunde,  wie  in  unscrm  Bilde  1),  auch  in 
dem  Admonter  Matutinale,  Cod.   18.     (Beschr.  Verz.  Nr.  35.) 


33.  (ieschichte  der  Judith.  (Bl.  259;  Abb.  127.) 
Bild  zum  Buch  Judith,  i.  Judith  mit  ihrer  Dienerin  Abra 
(cap.  X)  vor  Holofernes.  —  2.  Enthauptung  des  Holo- 
fernes^).  —  3.  Judiths  Heimkehr. 

34.  Geschichte  Hamans  und  Esthers.  (Bl.  264; 
Abb.  132,  Taf.  XLII.)  Bild  zum  Buch  Esther,  i.  Ass- 
verus,  schlaflos,  im  Rat  mit  zwei  Männern,  die  ihm  aus 
der  Chronik  vorlesen:  cap.  VI.  —  2.  Triumph  des  Mar- 
dochäus-);  auf  dem  Pferd  eine  rote  Satteldecke.  — 
3.  Ergreifung  Hamans. 

35.  Haman  am  Galgen.  (Wie  Nr.  34.J  Initialbild^). 

36.  David  und  König  Hanon  von  Ammon.  — 
Joab  besiegt  die  Ammoniter.  (Bl.  268v.;  Abb.  133, 
Taf.  XLIII.)  Bild  zu  I.  Chronik,  i.  David  sendet  Boten 
zu  König  Hanon,  um  diesem  sein  Beileid  zum  Tode 
seines    Vaters,    des    Königs    Nahas,    auszusprechen.    — 

2.  König  Hanon  schändet  Davids  Boten,  indem  er  sie 
kahl  machen  und  ihre  Kleider  kurz  schneiden  läßt.  • — 

3.  Joab    besiegt,  die    Ammoniter    vor    den    Toren    der 
Stadt^).  —  I.  Chron.,  cap.  XIX,  cf.  II.  Reg.,  cap.  X. 

-if"] .  Cyrus  und  der  Wiederaufbau  des  Tem- 
pels. (Bl.  288  V.;  Abb.  131,  Taf.  XLII.)  Bild  zu  Esdra. 
i.  Cyrus  erlaubt  den  Juden  den  Bau  des  Tempels  und 
gibt  die  goldenen  und  silbernen  Gefäße,  die  Nebu- 
kadnezar  entführt  hatte,  heraus :  cap.  I,  i  f.,  7.  —  2.  Bau 
Jerusalems  und  des  Tempels;  rechts  die  ,,gentes",  die 
die  Juden  am  Bau  hindern:  IV,  4^). 

38.  Taten  der  Makkabäer.  (Bl.  297V.;  Abb.  135, 
Taf.  XLIV.)  Bild  zu  I.  Macab.  —  Die  einzelnen  Dar- 
stellungen folgen  sich  in  der  Reihenfolge  von  oben  nach 
unten 6).  —  i.  Judas  Makkabäus  als  Führer  seines  Volkes. 


')  Ähnlich  in  Clm.  14159.  In  der  Ranshofener  Bibel  nur  das  Bild 
des  Mederkönigs  Arfaxath,  entsprechend  der  Coislin-Bibel,  Ms.  lat.  1 1  508. 
—  Judith  als  Einzelfigur  mit  dem  Haupte  des  Holofernes  in  der  Pommers- 
feldcner  Bibel  und  in  Italien.  Bibeln,  z.  B.  Clm.  13001.  —  Eine  ähnlich 
ausführliche  Geschichte  der  Judith  bereits  in  der  Bibel  von  St.  Paul,  in 
romanischer  Zeit  in  den  Bibeln  von  Earfa  und  Rodaz,  ferner  den  Bibeln 
in  Moulins,  Winchester  und  Bibl.  Nat.  Ms.  lat.  16744,  sowie  im  Zyklus 
von  St.  Bertin  und  bei  Herrad  (2  und  3).  —  Die  Enthauptung  auch  in 
der  byzantinischen  Bibelillustration  (Vat.  reg.  gr.  l),  in  der  byzantin.- 
lateinischen  Bibel  in  S.  Daniele,  Cod.  III,  sowie  in  den  Bibeln  in  Dijon, 
Lyon  und  der  Bibl.  Stc.  Genevieve. 

*)  Auch  in  den  Bibeln  von  Farfa  und  Rodaz  (Vol.  III,  Bl.  97  v.) 
und  Ms.  lat.   16744. 

')  Auch  in  Clm.  14  159.  In  den  Bibeln  von  Farfa,  Rodaz,  in  Dijon 
und  Moulins,  in  Ms.  lat.    16744.      Auch  bei  Herrad. 

*)  Joab's  Aussendung  zum  Kampf  bereits  im  Psalterium  aureum, 
St.  Gallen. 

')  .\bweichend  findet  sich  Szene  I  in  der  Farfa-Bibel,  in  Cod. 
Vind.  741  (aus  Weltcnburg,  s.  Bl.  140),  Szcoc  2  in  Clm.  14159.  Der 
Tempelbau,  im  Zusammenhang  mit  der  Geschichte  Ezcchiels,  auch  in  der 
Unterkirche  von  Schwarzrheindorf. 

•)  Eine  ausführliche,  aber  ganz  abweichende  Schilderung  der  Taten 
der  Makkabiicr  (mit  Matt.atias  im  Vordergrund)  bereits  in  der  Bibel  von 
St.  Paul  und  Leyden,  Periz  fol.  1 7.  Darstellungen  aus  der  Geschichte 
der  Makkabäer  zeigen  auch  die  jüngst  gefundenen  Fußboden-Mosaiken  in 
S.  Colombano  in  Bobbio.  (Toesca,  a.  a.  ().,  S.  91,  .Anni.)  Besonders 
umfangreiche  Darstellungen  der  Schlachten  in  den  Bibeln  von  Karfa  und 
Rodaz,  auch  in  der  Dijoner,   Lyoner  und  der  Winchcster-Bibel. 
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—  2.  Judas  Makkabäus  tötet  den  Syrerfürsten  Apollo- 
nius.  Vgl.  I.  Mac,  cap.  III.  —  3.  Judas  fällt  in  der 
Schlacht  gegen  Bacchides :  cap.  IX.  —  4.  Jonathas  als 
Nachfolger  Judas.  —  5.  ..Nabuthei"  enthauptet  „Jo- 
hannes". —  6.  Jonathas  besiegt  die  Feinde.  Am  Boden 
„Nabuthei",  daneben  Harfe  und  Geige.  Rechts  die 
„sponsa". 

39.  Marter  und  Tod  der  Makkabäer.  (Bl.  310.J 
Bild  zu  II.  Mac.  i.  Vor  dem  thronenden  König  (Anti- 
ochus)  wird  der  greise  Eleazar  gezwungen,  verbotenes 
Fleisch  zu  essen.  Er  hält  eine  Schüssel  mit  einem 
Schweinskopf;  ein  Mann  steckt  ihm  einen  Schweinsfuß 
in  den  Mund,  den  ihm  ein  anderer  gewaltsam  öffnet. 
Dahinter  ein  dritter  mit  einem  Knüppel.  II.  Mac,  cap. 
VII).  —  2.  Vor  dem  thronenden  ..Antiochus"  drei  Scher- 
gen: einer  hält  die  Schüssel  mit  dem  Schweinskopf, 
die  andern  skalpieren  zwei  Makkabäer  mit  dem  Messer. 
Ganz  vorne  die  „mater  VII  fratrum",  bereits  getötet;  sie 
und  die  beiden  Söhne  haben  die  Hände  abgeschnitten-). 

40.  Die  heiligen  drei  Könige  auf  der  Reise 
und  Anbetung  der  Könige.  Kindermord.  (Bl. 
322V.:  Abb.  134,  Taf.  XLIII.)  Bild  zum  Ev.  Mathaei. 
I.  Die  Könige  zu  Pferd  folgen  dem  Stern.  In  den  bis- 
herigen Zyklen  der  Schule  nicht  nachzuweisen^).  Wie 
im  folgenden  Bilde  erscheinen  die  beiden  vordersten 
Könige  als  Greise.  —  2.  Die  Anbetung.  Die  Schalen, 
die  die  Könige  darbringen,  charakteristisch  für  die  Salz- 
burger Schule.  Auch  die  Haltung  der  Madonna  mit 
dem  Kinde,  wie  in  den  übrigen  Handschriften;  die 
Form  der  Kronen  wie  im  Perikopenbuch  von  St.  Eren- 
trud.  —  3.  Kindermord.  Wie  im  Antiphonar  (Abb.  331, 
Taf.  XCVIH)  in  Anwesenheit  des  Herodes.  Auch  dürfte 
das  Bewegungsmotiv,  besonders  die  Beinstellung  des 
vorderen  Schergen,  auf  eine  Beziehung  zum  Antiphonar 
weisen. 

41.  Matthäus-Symbol  mit  Paradiesesfluß.  (Bl. 
323.)   Initialbild  zu  Matthäus.   Das  Symbol,  cherubartig 


')  Antiochus  mit  Eleazar  und  den  Makkabäern  auch  in  der  byzan- 
tinischen Bibelillustration,  z.   B.  Vat.  reg.  gr.   i. 

')  .\bweichend  die  Marter  der  Makkabäer  (an  gleicher  Stelle)  in  der 
Dijoner  Bibel. 

')  Die  verhältnismäßig  seltene  Darstellung  bereits  im  Drogosakram. 
und  auf  dem  Elfenbein  der  Frankfurter  Stadtbibliothek  und  in  Lyon  (Mus. 
arch.);  auch  im  Epternacensis.  Innerhalb  der  österreichischen  Kunst  der 
Zeit  im  Freskenzyklus  der  Stiftskirche  in  Lambach,  dessen  Stil  aber  wenig 
Berührungspunkte  zu  haben  scheint  mit  allem  was  uns  sonst  in  Wand- 
malereien und  Miniaturen  des  bayrisch-österreichischen  Gebietes  erhalten 
ist.  Vergl.  Mitt.  der  Centralkom.  XIV,  1869,  S.  92  f.  —  Janitschek,  a. 
a.  O.,  S.  157.  —  Bemerkenswert  ist,  daß  auch  unter  den  aus  Salzburg 
stammenden  Elfenbeinen  auf  Cim.  179  ein  reitender  König  erhalten  ist. 
Besonders  häu6g  ist  die  Darstellung  in  der  italienischen  Plastik:  Spalato, 
Battistero,  Holztüren;  Bronzetüren  in  Pisa,  Monreale,  Benevent;  .Architrav- 
relief  in  Pistoia,  S.  Andrea.  —  Die  merkwürdigste  deutsche  Darstellung 
der  Epoche  in  dem  Weingartner  Psalter  des  Heinricus  Sacrista  (Holkham 
Hall,  Cod.  37)  mit  der  auffallenden  perspektivischen  Verkürzung.  Als 
Beispiel  aus  England:  Add.  Ms.  37472,  aus  Frankreich:  Bibl.  Nat.  Ms. 
lat.    12  117. 


mit  vier  Flügeln,  steht  auf  dem  Rade  und  hält  das 
Federmesser  und  Tintenhorn.  Der  Paradiesesfluß,  als 
Knabe  gebildet,  gießt  ihm  aus  einer  Urne  Wasser  in 
den  Mund.  Die  Darstellung  ganz  entsprechend  dem 
Bilde  zu  Ezechiel  (Nr.  12)  der  Admonter  Bibel.  (Abb. 
96,  Taf.  XXVIII). 

42.  Jairi  Töchterlein  und  die  Blutflüssige. 
(Bl.  335  ;  Abb.  145,  Taf.  XLVII.)  Bild  zum  Evang.  Marci. 
I.  Jairus  bittet  Christus  um  Heilung  seiner  Tochter  (s.  u.  I. 
—  2.  Heilung  der  Blutflüssigen.  Bisher  nicht  in  der 
Schule  nachweisbar.  —  3.  Heilung  von  Jairi  Töchterlein. 
Der  oben  (i)  in  einem  selbständigen  Bilde  dargestellte 
Jairus,  der  Christus  anruft,  ist  im  Perikopenbuch  von 
St.  Erentrud  in  dem  Bilde  der  Heilung  selbst  (Abb.  191, 
Taf.  LX^i  zur  Darstellung  gelangt.  Im  übrigen  zeigen 
beide  Darstellungen  die  gleiche  Anordnung  und  Aus- 
wahl der  Hauptfiguren,  nur  daß  die  Bibel  Petrus  und 
andere  Apostel  als  Gefolge  Christi  beifügt. 

43.  Markus-Symbol  mit  Paradiesesfluß.  (Bl. 
335.)  Initialbild  zu  Markus,  ganz  entsprechend  Nr.  41 
und  der  Admonter  Bibel.  Menschlicher,  beflügelter  Kör- 
per mit  Löwenkopf,  Feder  und  Tintenhorn. 

44.  Zacharias  im  Tempel.  —  Geburt  des  Täu- 
fers. (Bl.  343;  Abb.  147.)  Bild  zum  Evang.  Lucae. 
I.  Verkündigung  der  Geburt  Johannes.  Ganz  entspre- 
chend der  Darstellung  im  Antiphonar  (s.  S.  1 14,  Nr.  32), 
aber  mit  Zufügung  von  Nebenfiguren i).  —  2.  Geburt 
und  Namensgebung  Johannis.  Abweichend  von  der  Dar- 
stellung im  Antiphonar  (Abb.  333,  Taf.  XCVIII);  die 
Gruppe  der  Dienerinnen  wie  in  der  Geburt  Maria  im 
Antiphonar  und  Perikopenbuch  (Abb.  346,  Taf.  CII; 
Abb.  194,  Taf.  LXI)  und  in  dem  Passauer  Zyklus  (Abb. 
294,  Taf.  LXXXVII). 

45.  Lukas-Symbol  mit  Paradiesesfluß.  (Wie 
Nr.  44.)  Initialbild  wie  bei  den  anderen  Evangelien  und 
in  der  Admonter  Bibel.  Daneben  Brustbild  des  Zacha- 
rias  mit   Schriftband:   Benedictus  dns.   ds.   Israel. 

46.  Die  Hochzeit  zu  Kana.  (Bl.  355V.;  Abb.  148, 
Taf.  XLVIII.)  Bild  zum  Evang.  Johannis.  Die  charakte- 
ristischen Merkmale  sind  die  gleichen  wie  in  den  sonsti- 
gen Salzburger  Darstellungen  der  Szene  (s.  S.  112,  Nr. 
12),  nur  daß   der  Vorgang  hier  breiter  behandelt  ist. 

47.  Johannes-Symbol  mit  Paradiesesfluß. 
(Wie  Nr.  46.)  Initialbild  wie  bei  den  anderen  Evangelien 
und  in  der  Admonter  Bibel. 

48.  Wunder  Petri.  (Bl.  363V.;  Abb.  150,  TaL  IL.) 
Bild  zur  Apostelgeschichte,  i.  Heilung  des  Lahmen. 
Bereits  im  Antiphonar  (S.  114,  Nr.  35)  dargestellt;  die 
Bewegung  des  Lahmen  erinnert  an  das  im  übrigen  anders 
komponierte  Bild^).  —  2.  Erweckung  der  Tabitha.  Hinter 


'■)  Zacharias  und  die  übrigen  alttestamentlichen  Priester  tragen  in 
der  Bibel  und  im  Antiphonar  ein  langes  Kopftuch.  Die  Szene  als  Illu- 
stration in  einem  Bibelzyklus  an  gleicher  Stelle,  z.  B.  in  Ms.  lat.  16746. 

-)  Die  Darstellung  findet  sich  innerhalb  eines  biblischen  Zyklus  auch 
in  der  Hs.  aus  St.  Bertin  im  Haag. 
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Petrus  Leute,  —  ostendentes  tunicas  et  vestes  quas  facie- 
bat  illis  Dorcas  (cap.  IX,  39).  —  3.  Vision  des  Haupt- 
manns Cornelius  (X,  1  ff.);  rechts  wohl  die  Entsendung 
der  Boten  des  Cornelius  zu  Petrus.  —  4.  Petri  Gesicht 
von  den  reinen  und  unreinen  Tieren')  (X,  11  ff.'. 
5.  Taufe  des  Cornelius^). 

49.  Jakobus  (minor)  und  sein  Martyrium.  (Bl. 
375;  Abb.  146,  Taf.  XLVII.)  Bild  zum  JakobusBricf. 
I.  Autorbild  des  Jakobus.  —  2.  Jakobus  wird  vom  Dach 
des  Tempels  gestürzt;  unten  das  Volk,  das  ihn  töten 
wilP). 

50.  Das  Leben  Christi  und  die  letzten  Dinge. 
(Bl.  380V. ;  Abb.  149,  Taf.  XLVIII.)  Bild  zur  Apokalypse. 

1 .  Geburt  Christi.  Verwandt  dem  Pcrikopenbuch  und 
Liutoldevangeliar,  sowie  besonders  dem  St.  Florianer 
Missale  (Abb.  369,  Taf.  CIX).  —  2.  Taufe  Christi.  Typus 
des  Perikopenbuches  mit  Zufügung  des  Greises  (Je- 
saias?).  —  3.  Kreuzigung  Christi.  Die  Haltung  des 
Gekreuzigten  übereinstimmend  mit  allen  Salzburger  Dar- 
stellungen dieser  Zeit.  Neu  die  Anwesenheit  von  Stefa- 
ton  und  Longinus.  —  4.  Grablegung.  Eng  verwandt  dem 
Perikopenbuch  (Abb.  174,  Taf.  LVL)  —  5.  Auferstehung. 
Bisher  nur  im  St.  Florianer  Missale  (s.  S.  126).  Der  Grab- 
bau mit  der  Lampe  wie  im  Perikopenbuch  (Abb.  175, 
Taf.  LVI).  —  6.  Himmelfahrt.  Selbständige  Kompo- 
sition. —  7.  Jüngstes  Gericht.  Bisher  nicht  in  Salzburger 
Handschriften  nachgewiesen.  Christus  mit  den  Wund- 
malen. Die  Apostel  sind  als  Andreas,  Petrus,  Johannes 
und  Paulus  zu  erkennen.  —  8.  Vision  des  Johannes  auf 
Pathmos.  In  engerem  Anschluß  an  den  Text,  als  in  der 
Admonter  Bibel  (Nr.  28,  S.  -j-j). 

51.  Leben  Pauli.  (Bl.  387V.;  Abb.  151,  Taf.  IL.) 
Bild  zu  den  Paulusbriefen,  i.  Paulus  disputiert  über  das 
Gesetz    mit    einem    jüdischen    Priester    (Kopftuch).   — 

2.  Bekehrung  Pauli.  Abweichend  von  der  viel  befange- 
neren Komposition  in  der  Admonter  Bibel  (s.  S.  TT ,  Nr. 
27).  —  3.  Taufe  Sauls  durch  Ananias"*);  der  Engel  des 
Herrn  erscheint  Ananias  (Act.  ap.  IX,  10 ff.).  —  4.  Pau- 
lus straft  den  Zauberer  Bariesu  (Elymas)  mit  Blindheit 
(Act.  ap.  XIII,  6ff.).  Der  Zauberer,  der  Paulus  gegenüber- 
steht, hat  bereits  geschlossene  .Augen  und  hebt  die  Hand 
zum  Kopfe.  —   5.  Paulus  heilt   den  Lahmen  zu  Lystra. 

Zunächst  schon  unabhängig  von  dem  Wert  der 
künstlerischen  Ausgestaltung  der  einzelnen  Darstellung 
ist  die  Schaffung  dieses  großen  biblischen  Zyklus  an 
und  für  sich  eine  außerordentliche  künstlerische  Leistung. 
Denn   wenn  auch   ein   abschließendes  Urteil   über  das 

')  Die  seltene  Darstellung  an  gleicher  Stelle  in  den  Bibeln  in  Moulios 
und   Lyon,  aber  ohne  ikonographische  Verwandtschaft. 

•)  Ebenso  wie  i  und  2  im  Malerbuch  v.  B.  .\thos,  §  426.  Bereits 
auf  einem  karoling.   Elfenbein;   Florenz,  Mus.  Nau.  Gracven  29. 

*)  Die  Darstellung  findet  sich  auch  in  dem  Rcgcnsburgcr  Zyklus, 
Clm.    13074.     Hier  auch  der  Mann  mit  dem  Knüppel. 

*)  Auch  im  Zyklus  von  St.  Bertin  im  Haag  und  in  Vat.  lal.  39 
(Verona).  —  Bild    l — 3  auch  im   Malerbuch  v.   H.   Alhos,  §  427. 


Verhältnis  des  Zyklus  zur  ikonographischen  Tradition 
die  noch  nicht  geschriebene  Geschichte  des  alttesta- 
mentarischen Bilderkreises  voraussetzen  würde,  muß 
man  doch  annehmen,  daß  hier  eine  selbständige 
Schöpfung  vorliegt,  die  sich  deutlich  abhebt  von  den 
sonst  bekannten  biblischen  Zyklen,  wie  sie  die  italie- 
nische und  spanische,  die  nord-  und  südfranzösische,  die 
belgische  und  englische  Kunst  hervorgebracht  hat.  Da- 
gegen ergab  die  Betrachtung  einzelner  Szenen  mit  aller 
Bestimmtheit  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 
den  Salzburger  Bibeln  in  Michelbeuern  und  -Admont. 
Der  Bilderkreis  dieser  Bibeln  ist  nun  zwar  ein  so  wesent- 
lich kleinerer,  daß  er  für  die  Mehrzahl  der  Szenen 
überhaupt  keinen  Vergleichspunkt  bietet.  Aber  allein 
das  Genesisbild  und  die  Darstellung  der  Evangelisten- 
symbole mit  den  Paradiesesflüssen  beweist  den  Zu- 
sammenhang, abgesehen  davon,  daJ&  auch  andere  Szenen 
(Bild  7,  14,  19,  30,  31)  wenigstens  die  Verwandtschaft 
des  Bilderkreises  erweisen  und  auch  die  Darstellungen 
aus  dem  neuen  Testamente  in  Salzburger  Handschriften 
evangelisch-liturgischen  Inhalts  ihre  Parallelen  finden.' 
Der  Verwandtschaft  mit  den  Salzburger  Bibeln  entspricht 
die  Beziehung  zu  den  alttestamentarischen  Zeichnungen 
in  Regensburger  Handschriften i);  denn  auch  diese  sind, 
wie  wir  aus  dem  allgemeinen  Verlauf  der  Entwicklung 
annehmen  müssen,  von  Salzburg  abhängig  oder  aus 
Salzburg  abzuleiten,  fcdcnfalls  lehrt  die  ikonographische 
Betrachtung,  daß  der  Meister,  auf  den  der  Zyklus  zurück- 
geht, in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  der  Salz- 
burger Schule  gestanden  haben  muß  oder  aus  ihr  selbst 
hervorgegangen  ist. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnis  führt  die  Kritik  des  Stiles. 

Es  ist  von  vornherein  nicht  wahrscheinlich,  daß  die 
51  Bilder  der  Bibel,  die  gegen  150  einzelne  Szenen  ent- 
halten, von  einem  Künstler  ausgeführt  sind.  Aber  man 
muß  annehmen,  daß  hier  —  ähnlich  wie  bei  vielen  großen 
Zyklen  der  Monumentalplastik  —  eine  Künstlerhand 
für  den  Entwurf  verantwortlich  ist  und  auch  die  Aus- 
führung im  wesentlichen  bestimmt  hat.  Die  Kompo- 
sitionsweise und  die  Formensprache  sind  aus  einem  Guß, 
und  die  L^nterschiede  der  technischen  Ausführung  sind 
geringer,  als  man  bei  der  ersten  flüchtigen  Betrachtung 
meint ;  sie  verwischen  sich  im  Laufe  der  Arbeit  und 
sind  nicht  so  konstant,  daß  man  alle  einzelnen  Miniaturen 
mit  Sicherheit  auf  verschiedene  Künstler  verteilen 
könnte.  So  erscheint  der  Zyklus  als  die  Leistung  eines 
größeren  Ateliers,  das  unter  einer  maßgebenden  Leitung 
arbeitet.  Die  Mehrzahl  der  Miniaturen  bildet  mit  dem 
Genesisbild  eine  Gruppe-),  trotz  beträchtlicher  Unter- 
schiede in  der  Qualität;  besondere  Hände  verraten  die 
Bilder  zu  Leviticus,  Chronik  1,  Esdra  und  den  Evange- 


')   Bild    I,  3,  4,  6,  8,  9,    10,    12,    15,    16,  33,  35. 
')  Deutcronomium  bis  Reg.  III.,  ferner  Bild  l6 — 18,  23,   24,  31,  32, 
38.      Bild   3   (Num.)  offenbar  von  einem  Gehilfen. 
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lien.  Aber  in  alledem  drückt  sich  ein  einheitlicher  Stil 
und   eine   einheitliche   Technik   aus. 

Die  Eigenart  der  Formensprache  hebt  sich  von  allen 
bisher  betrachteten  Salzburger  Arbeiten  deutlich  ab. 
Aber  doch  ist  ein  Zusammenhang  mit  diesen,  wie  ihn 
schon  die  ikonographische  Betrachtung  gezeigt  hat,  nicht 
zu  verkennen.  Zunächst  verrät  schon  die  Bildform  eine 
Verwandtschaft  mit  Salzburg  in  der  Vorliebe  für  die 
architektonischen  Umrahmungen,  deren  Formen  beson- 
ders an  das  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  erinnern. 
Eine  Eigentümlichkeit  der  Handschrift  bildet  dagegen 
die  V^ereinigung  mehrerer,  zumeist  kreis-  und  paßförmi- 
ger  Bildfelder  auf  einer  Seite  durch  verschlungene  Ran- 
kenzüge zu  einem  dekorativen  Gesamtbilde  (.A.bb.  114, 
118,  123,  128,  130,  i5of.).  Ein  Zusammenhang  mit  ähn- 
lichen Versuchen  der  Regensburger  Malerei  im  1 1 .  Jahr- 
hundert dürfte  hier  nicht  zu  entdecken  sein ;  eher  hat 
die  Vorliebe  für  große  figurierte  Initialen,  die  die  nord- 
französische und  englische  Kunst  dieser  Zeit  auszeich- 
net 1),  hier  anregend  gewirkt.  Die  Hintergründe  geben 
öfters  statt  des  reinen  Goldgrundes  eine  Felderteilung 
in  Gold  und  Silber,  durchaus  entsprechend  den  blauen 
und  grünen  Feldergründen  der  Federzeichnungen  des 
Antiphonars.  Ebenso  dürfte  der  gemusterte  Purpur- 
grund des  Psalterbildes  (Abb.  124)  in  Zusammenhang 
stehen  mit  der  Salzburger  Liebhaberei  für  diesen 
Schmuck,  da  er  sonst  in  dieser  Zeit  kaum  noch  ver- 
wendet wurde.  Schließlich  zeigt  auch  die  Rahmen- 
ornamentik trotz  ihrer  ausgesprochenen  Eigenart  gerade 
in  einigen,  sonst  seltenen  Motiven  Beziehungen  zu  an- 
deren Salzburger  Handschriften  2),  nur  ist  der  ganze 
Charakter  dieser  Ornamentik  bestimmt  durch  die  von 
allen  übrigen  Salzburger  Arbeiten  abweichende,  linear- 
flächenhafte  Tendenz,  die  auch  dem  Figurenstil  der 
Handschrift  sein  abweichendes  Gepräge  gibt. 

Den  Bildern  fehlt  die  energische  Modellierung  und 
die  lebhafte  Plastik,  die  sonst  die  Salzburger  Malerei, 
sowohl  die  Gruppe  der  Admonter  Bibel,  wie  das  Anti- 
phonar,  charakterisierte.  Der  Auftrag  der  Farben  zeigt 
nicht  den  malerischen  Reichtum  der  byzantinischen 
Technik,  sondern  ist  durchaus  flächenhaft.  Deshalb 
wirken  die  Miniaturen  zumeist  flach  und  leer,  und 
ihr  künstlerischer  Wert  liegt  ausschließlich  in  der 
Wirkung  des  Umrisses  und  der  Komposition.  Die  ruhige 
Rhythmik  der  Bewegung  ist  sehr  ausdrucksvoll  und  die 
Zusammenordnung  der  Figuren  oft  von  bedeutender 
Wirkung.   Eine  besonders  ruhige,  fast  monotone  Palette 


')  In  der  deutschen  Kunst  scheint  sich  die  Vorliebe  hierfür  zunächst 
in  Schwaben  (Chron.  Zwifaltense)  und  Sachsen  entwickelt  zu  haben. 

')  Das  Treppenmotiv  (Abb.  147)  häufig  im  Perikopenbuch  von 
St.  Erentrud  und  der  Admonter  Bibel;  die  Rhombenmolive  (Abb.  134,  117, 
124,  128)  ebenda  (Abb.  ggf.  —  Querstreif  — ,  200).  Für  die  linearen 
Formen  der  Ranken  und  Palmetten  vergl.  die  Federzeichnungen  im  Anti- 
phonar  (Abb.  333,  336,  353),  für  das  schwere  Bandwerk  (Abb.  118  u.  a.) 
die  Liutoidgruppe. 

Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


Steht  hiermit  im  Einklang.  Es  überwiegen  Blau,  Grün, 
Lilarosa,  während  die  lebhaften  warmen  Farben,  be- 
sonders  reines  Rot  und  Gelb,  ganz  zurücktreten. 

Trotz  dieser  abweichenden  Art  der  malerischen 
Haltung  zeigt  die  eigentliche  Formengebung  einen  Cha- 
rakter, der  offenbar  mit  dem  Salzburger  Stile  eng  zu- 
sammenhängt. Man  muß  hierfür  absehen  von  den  Modi- 
fikationen, die  die  Stilisierung  durch  die  lebhafte  male- 
rische Behandlung  im  Antiphonar  und  in  der  Admonter 
Bibel  erfahren  hat,  und  das  eigentliche,  lineare  Formen- 
gerüst herauslesen,  wie  es  vor  allem  in  den  Federzeich- 
nungen der  Eberhardgruppe  vorliegt;  die  Verwandt- 
schaft mit  all  diesen  Salzburger  Arbeiten  tritt  dann 
immer  deutlicher  hervor.  Die  entscheidenden  Linien 
des  Gewandes  sind  durchaus  die  gleichen,  im  Kontur, 
wie  in  der  Gliederung;  und  auch  die  charakteristischen, 
erstarrten  Belebungsmotive  auf  der  Schenkel-  und  Arm- 
partie sind  immer  wieder  zu  belegen.  Ebenso  ver- 
raten die  Köpfe  ihren  Zusamjnenhang  mit  dem  Salz- 
burger Typus :  die  Kopfform  mit  der  eigentümlichen 
Linie  von  Wange  und  Kinn,  dem  scheinbaren  Hervor- 
treten des  kurzen  Untergesichts  und  dem  perückenartig 
rahmenden  Haar,  der  langen  Nase  und  den  mandel- 
förmigen Augen,  —  all  das  entspricht  dem  Salzburger 
Formenkanon  und  erscheint  in  seiner  Eigenart  nur  als 
eine  lokale  oder  individuelle  Sonderbildung.  Freilich 
ist  der  rassige  Charakter  der  Köpfe  des  Antiphonars 
und  der  Admonter  Bibel  verwischt,  —  in  gleichem 
Maße,  wie  die  Einzelformen  des  Gesichts  sich  von  der 
byzantinischen  Typik  entfernt  haben;  die  Linienführung 
ist  matter  und  flauer.  Aber  ihre  Herkunft  aus  der  glei- 
chen Schule  ist  sicher,  und  man  muß  annehmen,  daß 
nur  eine  formale  Degeneration  den  Eindruck  gewan- 
delt hati). 

Die  Schlüsse,  die  man  aus  der  ihr  eigenen  stilisti- 
schen Abwandlung  für  die  Bestimmung  der  Erlanger 
Bibel  ziehen  kann,  sind  verschieden.  Man  wird  zu- 
nächst den  Unterschied  gegenüber  den  Meister- 
werken der  Schule  gewiß  nicht  nur  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Begabung  und  des  Temperaments 
.der  beteiligten  Künstler  setzen.  Wohl  aber  wird  man 
den  zeitlichen  Abstand,  der  jene  von  der  Erlanger 
Bibel  trennt,  mit  in  Anschlag  bringen  müssen.  Der 
ganze  Befund  der  Bibel,  der  Reichtum  des  Bilder- 
kreises, die  Initialornamentik  und  Schrift  wiesen  auf 
ihre  spätere  Entstehung,  und  wenn  das  Jahr  1195-) 
auch  nur  einen  terminus  ante  gibt,  kann  nach  dem  all- 
gemeinen Entwicklungsgange  der  bayrisch-österreichi- 
schen Kunst  die  Bibel  kaum  vor  dem  letzten  Viertel  des 
Jahrhunderts  datiert  werden.    Lind  dem  entspricht  auch 


•)  Eine  ähnliche  Degeneration  des  Salzburger  Typus  bieten  gerade 
die  Köpfe  eines  Sakramentar-Fragments  in  Münchener  Privatbesitz  aus 
Kitzbühel.  (Abb.  in  Ztschrft.  des  Münch.  Altertumsvereins.  N.  F.  XIV/XV., 
1904,  S.  14  f.)     Nur  tritt  hier  der  provinzielle  Charakter  viel  mehr  hervor. 

■")  s.  o.  S.  130. 
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ihre  Stcllunj;  innerhalb  der  heut  noch  erkennbaren  Salz- 
burger Entwicklung.  Denn  gerade  die  Beruhigung  und 
Verflachung  der  Formensprache  und  des  Ausdrucks, 
die  die  Bibel  von  den  bisher  betrachteten  Arbeiten 
unterscheidet,  ist  hier  charakteristisch  für  die  Arbeiten 
aus  der  Spätzeit  des  Jahrhunnderts  (s.  folg.  Abschn.). 
Trotzdem  dürfte  die  spätere  Entstehungszeit  allein  nicht 
genügen,  sich  mit  der  stilistischen  Eigenart  der  Bibel 
gegenüber  allen  gesicherten  Salzburger  Arbeiten  abzu- 
finden, sondern  man  wird  annehmen  müssen,  daß  die 
hier  vorliegende  Sondcrbildung  das  Resultat  einer  loka- 
len P"iliation  ist.  Zwar  haben  wir  immer  wieder  be- 
obachtet, wie  verschiedenartige  Kräfte  nebeneinander 
und  nacheinander  in  Salzburg,  als  einem  großen,  frucht- 
baren Zentrum  gewirkt  haben, aber  wir  wissen  auch,  an  wie 
viele  Orte  Salzburgcr  Mönche  im  Gefolge  der  von  Salz- 
burg ausgehenden  geistlichen  Reform  berufen  wurden. 

Die  Frage,  wo  die  Erlanger  Bibel  entstanden  und 
die  in  ihr  zutage  getretene  Richtung  heimisch  ist,  kann 
vor  der  Hand  nicht  beantwortet  werden.  Abgesehen 
von  ganz  geringwertigen  Arbeiten,  die  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft mit  ihr  zeigen'),  ist  gerade  im  Salzburger 
Gebiet  nichts  zu  finden,  was  dem  gleichen  Atelier  zu- 
zuweisen wäre.  Dagegen  ist  zu  betonen,  daß  die  ikono- 
graphische  Betrachtung  eine  Reihe  enger  Beziehungen 
zu  Arbeiten  der  Rcgensburger  Schule-)  aus  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  zeigt,  und  daß  man  in  einer  anderen 
Regensburger  Arbeit,  dem  Calendarium  necrologicum 
von  Obermünster-'),  eine  Künstlerhand  kennen  lernt, 
die  auch  stilistisch  mit  der  Bibel  aufs  engste  verwandt 
ist.  Schließlich  legt  es  auch  die  Provenienz  der  Hand- 
schrift aus  Ansbach  nahe,  ihre  Heimat  mehr  nördlich, 
in  Mittelbayern,  zu  suchen,  als  in  Salzburg  selbst  oder 
seinem  engeren  Gebiet. 

Daß  trotzdem  die  Erlanger  Bibel  mit  der  Salzburger 
Produktion  in  Zusammenhang  steht,  zeigt  sich  end- 
lich noch  in  der  Technik,  deren  besondere  Eigenart  hier 
nur  in  dem  Auftrag  in  breiten  Farbflächen  und  der  be- 
tonten, langgezogenen  Linienführung  liegt.  Im  übrigen 
ist  die  technische  Methode  im  wesentlichen  die  gleiche. 
Das  Inkarnat  ist  wieder  ein  stumpfes,  bräunliches  Gelb, 
welches  an  den  üblichen  Stellen*)  mit  dem  olivartigen 


•)  Eine  kaum  direkte  Berührung  zeigt  vielleicht  das  eben  erwähnte, 
in  Kitzbiihel  gefundene  Fragment  mit  Kreuzigung  (Canonbild)  und  Sünden- 
fall in  Münchencr  Privatbesitz,  s.  o.  S.  137,  Anm.  i  r.  —  Auch  die  mehr- 
fach herangezogene  Kanshofencr  Bibel  (Clm.  12006)  zeigte  in  ihrer  (gering- 
wertigen) Stilmiscliung  neben  dem  Einfluß  der  Richtung  der  Admonter  Bibel 
eine  gewisse  .Ähnlichkeit  mit  der  Art  der  Erlanger  Bibel. 

*)  Für  die  Ähnlichkeit  des  Bilderkreises  cf.  Clm.  14  159  (s.  o.  S.  131  f., 
Nr.  3,  4,  6,  7,  9,  10,  15,  16,  31,  32,  33,  35,  37),  ferner  Clm.  13074 
(s.  S.    136,   Nr.  49). 

')  München,  Keichsarchiv.  Bild  mit  Abrahams  SchoO.  Abb.  Michel, 
Histoire  de  Kart.  II,  i.  S.  323.  s.  Ilaseloff,  a.  a.  O.,  S.  191.  —  Über 
die  Beziehungen  Salzburgs  zu  Regensburg  s.  o.  S.   79,   Anm.   2  1. 

*)  Zwischen  der  Br.iue  und  dem  Oberlid,  am  Unterlid,  an  der  Seile 
der  Nase,  am   Kontur  von   Kinn  und  Wange. 


Ton  modelliert  wird.  Dazu  tritt  das  helle  Karmoisin- 
Rosa  als  runder,  unvermittelter  Heck  auf  den  Wangen, 
ferner  am  Mund  und  auf  der  Stirn,  während  Weiß,  wie 
im  St.  Floriancr  Evangelienbuch,  nur  im  Augenstern,  aber 
nicht  zur  Modellierung  des  Fleisches  verwendet  wird.  Die 
Iris  tritt  kräftig  in  schwarzer  Farbe  hervor;  die  breiten 
Linien  des  Konturs  und  der  Innenzeichnung  zeigen  im 
Gesicht  entweder  ein  stumpfes,  glanzloses  Schwarz  oder 
rötliches  Braun,  im  Gewände  regelmäßig  Schwarz*). 
Im  ganzen  muß  man  sagen,  daß  die  Ausführung  weder 
durch  Eleganz  noch  durch  Sorgsamkeit  besticht ;  zumeist 
haftet  der  Arbeit  nicht  nur  ein  handwerklicher  Zug, 
sondern  sogar  etwas  Summarisches  und  Flüchtiges  an. 
Hierdurch  wird  der  Eindruck  bestärkt,  daß  es  sich  um 
ein  Werk  wenn  nicht  provinzieller  Entstehung,  so  doch 
„für  die  Provinz"  handelt.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die 
Bibel  aus  einem  Atelier  hervorgegangen  ist,  welches  in 
anscheinend  ergiebiger  Weise  für  den  Export  gearbeitet 
hat.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  daß,  abgesehen  von 
der  genannten  Regensburger  Miniatur,  eine  Reihe  ver- 
streuter Arbeiten  sich  nachweisen  lassen,  deren  Stil  und 
Technik  die  Eigenart  der  Erlanger  Bibel  wiederholen 
oder  nur  unwesentlich  abwandeln : 

I.  Prag,  Universitätsbibliothek,  Cod.  XIII.  E.  14,  b  (2334). 
Psalterium.  25,7x17,8  cm.  —  Bildgröße  17,7x11,9  cm.  —  Die  Hs. 
ist  nicht  foliicrt.  —  Aus  dem  St.  Georgskloster  in  Prag  (Eintrag  von  1374)- 

Bl.   I :       Div.  Liturgica. 

Bl.   2 — 7:   Calendarium  (s.  .\nhang  II). 

Bl.  8:      Taufe  Christi  (Abb.  218,  Taf.  LXVII). 

Bl.  8v.:  Kreuzigung  (Abb.  219). 

Bl.  9:  Zierblatt  zu  Ps.  i,  mit  ouferstauiieiieiii  Christus  und 
Steinigung  des  Hlg.  Stephan  (Abb.  223,  Taf.  LXVIIl). 

Zu  Ps.     LI:  Thronende  Madonna  (Abb.  217). 

Zu   Ps.     LI:   Initial    (Quid    gloriaris)    mit    Tod  Maria   (Abb.   222). 

Zu  Ps.     Ol:  Maiestas  domini  (.Abb.  216). 

Zu  Ps.  CI:  Initial  (Dnc.  exaudi)  mit  Christus  als  Welteurichter 
(Abb.   220). 

Zu  Ps.  CIX;  initial  (Dixit  dns.)  mit  Opfer  Isaaks  (Abb.   221). 

Canticum   Vsaiac,   Kyrie  etc. 

Litanei. 

Literatur:  Josef  Truhlär,  Catalogus  Codd.  Mss.  lat.  .  .  Pragae  1906. 
II,  Nr.  2334.  —  Neuwirth,  Kunstgesch.  Böhmens.  S.  187.  —  Matejka, 
a.  a.  O.,   S.   8;  Taf.   IX. 

II.  München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Clm.  23093. 
(Incert.  93.)  Psalterium.  171  Bl.  26,1x21,2  cm.  Bildgröße  ca. 
18x13,7   cm. 

Bl.  I :  Figuriertes  Initial  zu  Ps.  I  mit  David,  Harfe  spielend 
(Abb.   226,  Taf   LXIX). 

Bl.     65  V.:  Thronende  Madonna  (Abb.  225). 

Bl.     66:       Figuriertes  Initial  zu  Ps.  LI  mit  Tod  Maria  (Abb.  227). 

Bl.  133:      Maiestas  domini  {Abb.  224). 

Bl.  133V.:  Figuriertes  Initial  zu  Ps.  CI  mit  Christus  als  Welten- 
richter. 

III.  Cambridge,  Fritz-William-Museum,Frank  Mc.Clean  22. 
(Ashburnham  Appendix  XCI. —  Mai  1897,  Nr.  176.)  Evangelistar.  — 
l6l    Bl.,   25x16,5   cm. 

Bl.   i:    Leer. 


')  Wie   in   den   meisten    Salzburger   Miniaturen   keine    Einzeichnung 
der  Gelenke  und  Nägel  an  den  Fingern  und  Zehen. 
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Bl. 

IV. 

Bl. 

2: 

Bl. 

2V. 

Bl. 

3: 

Bl. 

3v. 

Bl. 

4: 

Bl. 

i8v. 

Bl. 

19: 

Bl. 

29  V. 

Bl. 

30: 

Bl. 

39: 

Bl. 

40: 

Bl. 

49  V. 

Bl. 

5 IV. 

Bl. 

64: 

Bl. 

68  V. 

Bl. 

76  V. 

Bl. 

77: 

Bl. 

77  V. 

Bl.    100: 


Anfang  des  Textes  mit  Weihnachtsvigil :  Defuncto  Herode. 

Verkündigung  (Abb.  228,  Taf.  LXX). 

Gehurt  Christi  (.\bb.  229). 

Anbetung  der  Könige  (Abb.  230). 

Darbringung  (Abb.  231). 

Weihnachtsvigil:  cum  esset  desponsata. 

Einstig  in  Jerusalem  (.\bb.  232,  Taf.  LXXI). 

Scitis  quia  post  biduum   [Palmsonntag]. 

Grablegung  (Abb.  233). 

In  Parescevc:   Egressus.     [Karfreitag]. 

Auferstehung  (Abb.  234). 

In  die  sco. :   Maria  Magdalena  [Ostern]. 

Himmelfahrt  (.\bb.  235). 

Pfingsten  (Abb.  236,  Taf.  LXXII). 

Tod  Maria  (Abb.  238). 

Geburt  Maria  (Abb.  237). 

Dedicalio  Ecclcsiae. 

Jakobs  Traum  (Abb.  239). 

Comune  Sanctorura. 

Meß-Orationen. 


Bl. 

2: 

Bl. 

2V 

Bl. 

3: 

Bl. 

27: 

Bl. 

27  V 

Bl. 

28; 

Bl. 

35: 

Bl. 

35V 

IV.  München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Clm.  23339 
(Z.  Z.  339),  c.  p.  62.  Evangelistar.  5::  Bl.  27,9x21,2  cm.  Bildgröße  ca. 
:8xi3,7  cm. 

Verkündigung  (Abb.  244,  Taf.  LXXIV). 
2v.:  Geburt  Christi  (Abb.  240,  Taf.  LXXIII). 

Weihnachlslesung  ad  mafutinas:  Liber  generationis  (Abb. 

253,  Taf.   LXXVI). 

Kreuzigung  (Abb.  245,  Taf.  LXXIV). 
:  Auferstehung  (Abb.  241,  Taf.  LXXIII). 

Maria  Magdalena  [Ostern]. 

Himmelfahrt  (Abb.  242). 
:  Pßngsten  (Abb.  243). 

V.  München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Clm.  23342 
(Z.  Z.  342),  c.  p.  46.  IV  Evangelia.  165  Bl.  31,7x22,2  cm.  — 
Bildgröße  ca.  21,5x13,5   cm. 

IV.;   Epistola  Hieronymi:  Novum  opus. 

3  :       Praefatio :  Plures  fuisse. 

4  v. :   Prologus  (Vita). 
5 ;       Capitula. 
6v. — 9v. :  Canones. 

10:       Leer. 

lov.:  Bild  des  Evang.  Matthäits  (Abb.  246,  Taf.  LXXV). 

II:       j\nfang    des    Evang.    Matthäi    mit    Initial    (Abb.    250, 
Taf.  LXXVI). 
Bl.     49  V.:  Prologus  in  Marcum. 
Bl.     50:       Capitula. 

5 IV.:  Bild  des  Evang.  Markus  (Abb.  247). 

52:       Anfang  des  Te.\tes  mit  Initial  (Abb.  251). 

77  V.:  Prologus  in  Lucam. 

78  V.:   Capitula. 

82  V.:  Bild  des  Evang.  Lukas  (Abb.  248). 
83:       Anfang  des  Textes  mit  Initial  (.\bb.  252). 

Bl.   128V. :  Prologus  in  Johanncm. 

El.   129:       Capitula. 

Bl.  130V.:  Bild  des  Evang.  Johannes  (Abb.  249). 

Bl.    131:       .\nfang  des  Textes  mit  Initial. 

164:       Breviarium.  (Comcs;  nur  bis  Dom.  VI  post  theof.  erhalten.) 

Von  diesen  Handschriften  gibt  leider  keine  einzige 
eine  unzweideutige  Auskunft  über  ihre  Entstehung.  Aus 
dem  Psalterium,  Evangehstari)  und  EvangeUenbuch  in 


München  (II,  IV,  V)  läßt  sich  überhaupt  nichts  für 
ihre  Heimat  oder  Bestimmung  entnehmen,  während  die 
beiden  anderen  Handschriften  immerhin  einige  htur- 
gische  Hinweise  ergeben.  So  enthäh  der  Prager  Psaker 
einen  besonders  ausführlichen,  mannigfaltigen  Kalender, 
dessen  Eigenart  freilich  nicht  leicht  zu  lokalisieren  ist 
(s.  Anhang).  Jedenfalls  macht  sein  Charakter  die  Ent- 
stehung der  Handschrift  in  Salzburg  selbst  recht  unwahr- 
scheinlich i),  sondern  die  Auswahl  der  Heiligen  führt 
eher  in  die  nördlicheren  Bezirke  des  östlichen  Bayern, 
vielleicht  sogar  wieder  in  den  Regensburger  Sprengel-). 
Daß  die  Handschrift  frühzeitig  nach  Prag  kam  —  sie 
stammt  aus  dem  dortigen  Georgskloster 3)  — ,  beweisen 
zahlreiche  Einträge,  wie  die  Todestage  der  Herzöge 
Boleslaus  und  Wladislaus;  die  Erwähnung  der  translatio 
S.  Viti  (10.  III.)  läßt  sogar  die  Möglichkeit  zu,  daß  sie 
von  vornherein  für  Prag  bestimmt  war*).  Die  Litanei 
am  Schluß  erwähnt  keine  Salzburger  Heiligen,  wohl 
aber  die  Heiligen  Emmeram  und  Veit  (s.  Anhang  II). 
Auch  die  Auswahl  der  Heiligen  in  der  Cambridger  Hand- 
schrift schließt  eine  Entstehung  in  Salzburg  aus,  doch 
berechtigt  die  Erwähnung  des  heiligen  Willibald  in 
beiden  Teilen  der  Handschrift  (Bl.  59V.  und  107)  dazu, 
ihre  Heimat  in  der  Eichstätter  Diözese  zu  suchen,  da 
sonst  überhaupt  nur  wenige  deutsche  Heilige  in  ihr 
Berücksichtigung  gefunden  haben ■^).  Wenn  diese  Be- 
obachtungen dazu  nötigen,  den  ganzen  Denkmälerkreis 
von  Salzburg  abzurücken  und  mehr  nach  Norden  zu 
verlegen,  so  steht  hiermit  auch  die  Herkunft  der  Er- 
langer  Bibel   in  Einklang. 

Die  kunstgeschichtliche  Zusammengehörigkeit  die- 
ser Handschriften  unter  sich  und  mit  der  Erlanger  Bibel 
steht  außer  Zweifel.  Die  beiden  Psalterien  (I,  II)  sind 
ebenso  wie  die  beiden  Evangelistare  (III,  IV)  geradezu 
als  Schwesterhandschriften  zu  bezeichnen,  während  das 
Evangelienbuch  (V)  etwas  abseits  steht. 

Zunächst  zeigen  schon  die  beiden  Psalterien  in  der 
Art  ihrer  Ausstattung  den  gleichen  und  für  die  Zeit 
nicht  allgemeinen  Typus,  der  durch  die  Dreiteilung  des 
Psalters  bestimmt  ist'').  Gemeinsam  ist  beiden  Hand- 
schriften das  Vollbild  der  Madonna  vor  Psalm  LI  und 


')  In  diesem  wäre  vielleicht  die  Lesung  für  den  Hlgn.  Augustin  im 
Hinblick  auf  den  Einfluß  der  regulierten  Chorherren  zu  erwähnen,    s.  An- 


hang. —  Die  Hsn.  1  und  III  weisen  dagegen  bestimmt  auf  Herkunft  aus 
einem  Benediklinerkloster.    (Außer  Benedikt  mit  Translatio  auch  Scolastica.) 

•)  Xur  der  Ruperlstag  am  27.  März  ist  erwähnt. 

■)  Man  findet  Erhard,  Emmeram,   Wolfkang. 

')  Daß  dieses  in  Beziehung  zu  Salzburg  stand,  kann  man  aus  der 
Eintragung  der  Nonne  Beatrix  im  Salzburger  Nekrolog  entnehmen,  s.  M. 
G.   Necr.   II,  p.  340  (XII.  Jahrh.  D),  3.  VI.:   Beatrix  m.  s.   Georii  Bragae- 

*)  Der  Wenzelstag  findet  sich  regelmäßig  in  Salzburger  und  Regensburger 
Kalendern,  kann  also  die  Prager  Entstehung  nicht  beweisen.  Die  Trans- 
lation des  Heiligen  (4.  III.)  ist  dagegen  erst  von  späterer  Hand  nachgetragen. 

')  Ulrich  und  (der  besonders  in  Alemannien  heimische)  Sola  cf.,  — 
beide  nur  im  zweiten  Teil  der  Hs.  erwähnt,     s.  Anhang  II. 

")  s.  Goldschmidt,  Albanipsalter.  —  Deutlich  ist  auch  die  Dreiteilung 
des  Psalters  in  der  Erlanger  Bibel. 
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der  Maiestas  vor  Psalm  CI,  mit  den  Initialbildcrn  des 
Marientodes  und  des  Weitenrichters')  am  Beginn  der 
beiden  PsaJmen.  Der  Prager  Psalter  (I)  enthält  vor  dem 
ersten  Psalm  die  beiden  Vollbilder  der  Taufe  und  Kreuzi- 
gung, und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  diese  auf 
einem  verlorenen  Blatte  auch  in  der  Münchner  Hand- 
schrift (II)  einst  zu  finden  waren.  Abweichend  ist  aber  in 
beiden  Handschriften  die  bildliche  Ausstattung  des  Ini- 
tials zum  ersten  Psalm,  indem  hier  die  häufige  Dar- 
stellung Davids  mit  der  Harfe  gegeben  ist,  während 
dort  außer  dem  auferstandenen  Christus  mit  einem 
sitzenden,  nimbierten  Greise  (David  oder  ein  Prophet) 
die  an  dieser  Stelle  ijberraschende  Steinigung  des  heili- 
gen Stefan  zu  finden  ist.  Dazu  tritt  hier  eine  Dar- 
stellung zu  Psalm  109:  das  Opfer  Isaaks.  Bei  der  Eigen- 
art dieses  Illustrationstypus  und  den  Beziehungen  dieser 
Handschriftengruppe  zu  Salzburg  ist  es  zu  bedauern, 
daß  ein  illustrierter  Salzburger  Psalter  von  künstlerischer 
Bedeutung  nicht  erhalten  ist 2).  Um  so  wichtiger  ist  es, 
daß  die  einzige,  sonst  bekannte  Psalterhandschrift  des 
Salzburger  Kunstkreises  den  gleichen  Illustrationstypus 
zeigt :  der  Seckauer  Psalter  in  Graz,  dessen  Miniator  sicher 
aus  der  Salzburger  Schule,  und  zwar  der  Richtung  des 
Antiphonars,  hervorgegangen  ist-*). 

Wie  die  beiden  Psalter,  so  zeigen  auch  die  beiden 
Evangelistare  (III  und  IV)  den  gleichen  illustrativen 
Typus,  der  mit  der  Verkündigung  beginnt.  Der  einzige 
bemerkenswerte  ITnterschied  ist,  abgesehen  von  dem  ver- 
schieden großen  Umfang,  daß  in  IV  vor  Ostern  außer 
der  Auferstehung  auch  die  Kreuzigung  gebracht  ist. 
Daß  der  Zyklus  als  solcher  mit  Salzburg  Beziehungen 
hat,  zeigt  sich  auch  hier :  die  außergewöhnliche  Dar- 
stellung von  Jakobs  Traum  als  Illustration  zu  dedicatio 
ecclesiae  nach  Schluß  der  Proprien  findet  sich  an  glei- 
cher Stelle  im  Antiphonar*). 

Wie  eng  nun  die  einzelnen  Darstellungen  in  diesen 


')  Die  Engel  mit  den  I'assionswerkzeugcn  sind  in  dieser  Zeit  noch 
ungemein  selten.  Ahnliches  scheint  zuerst  die  englische  Kunst  zu  bieten: 
Aelhelslan-Psalter  und  .'Kethelwold-Benedictionale.  s.  Honiburger,  Maler- 
schule von  Winchester,  Leipzig,  1912.  S.  142.  Vergl.  Einband  in  Düssel- 
dorf, Staatsarchiv  A.  (aus  St.  Trond).  Häufig  erst  in  den  eigentlichen  Dar- 
stellungen des  jüngsten  Gerichts. 

*)  Der  dieser  Zeit  angchörige  Psalter  der  Stiftsbibliothek  Cod.  a.  I.  o 
(Bcschr.  Verz.  Nr.  1),  der  vielleicht  eine  Salzburger  Arbeit  ist,  zeigt  gleich- 
falls die  Dreiteilung,  enthält  aber  nur  ein  Bild:  Den  Harfe  spielenden 
David  vor  Ps.  I  (=  lls.  II).  Der  nach  den  Zusätzen  zur  Litanei  (Bl.  129V.: 
Erzb.  Konrad  und  F.berhard)  vielleicht  aus  Salzburg  selbst,  sicher  aber  aus 
der  Salzburger  Diözese  stammende  Psalter  in  Wien,  Cod.  1826  stimmt 
damit  (iberein,  fügt  aber  vor  Ps.  I  noch  die  Kreuzigung  hinzu  {=  Hs.  1). 
Der  Stil  der  Hs.  macht  ihre  Entstehung  in  Salzburg  unwahrscheinlich.  Ks 
wäre  ferner  noch  Cod.  a.  I.  26  (Beschr.  Verz.  Nr.  8)  zu  nennen,  dessen 
ornamentale  .Ausstattung  ein  gemischtes  System  zeigt,  der  aber,  wie  unsere 
Hsn.,  zwei  Vollbilder  vor  Ps.  I  bringt:  Die  Auferstehung  (cf.  Hs.  1)  und 
die  Maiestas. 

•)  S.  u.   Kap.  IV,  2. 

«)  S.  o.  S.    116,   Nr.  47. 


Handschriften  miteinander  zusammenhängen,  ist  aus  den 
Abbildungen  ohne  weiteres  zu  ersehen.  Die  immerhin 
stattliche  Auswahl  von  evangelischen  Szenen,  die  hier 
vorliegt,  erlaubt  aber  auch  die  weitere  Beobachtung, 
daß  dieser  Zyklus  in  ikonographischer  und  kompositio- 
neller  Hinsicht  eng  mit  den  Salzburger  Zyklen  zusam- 
menhängt'). Keine  der  Szenen  bietet  einen  wesentlich 
abweichenden  Typus,  und  in  vielen  tritt  eine  Verwandt- 
schaft zutage,  die  nicht  auf  Zufall  beruhen  kann,  und 
zwar  besonders  mit  dem  Perikopenbuch  von  St.  Eren- 
trud-).  Dazu  kommt  eine  speziellere  Ähnlichkeit  einzel- 
ner Szenen  mit  der  Erlanger  Biber'j,  wobei  sich  in  der 
Grablegung  Christi  die  Verwandtschaft  beider  Dar- 
stellungen mit  der  des  Perikopenbuchcs  zeigt.  Als  Ab- 
weichung ist  zu  erwähnen,  daß  in  der  Taufe  der  Wellen- 
berg die  Gestalt  Christi  verdeckt,  die  Vorderansicht  der 
Madonna  in  der  Anbetung  ^j  und  die  zu  den  Zuschauern 
gerichtete  Bewegung  Christi  in  der  Himmelfahrt^).  V'iel- 
leicht  hängt  es  auch  mit  den  in  Salzburg  so  mächtigen 
byzantinischen  Einflüssen  zusammen,  daß  Maria  in  der 
Verkündigung  die  Spindel  trägt,  obwohl  das  Motiv  in 
Salzburg  selbst  bisher  nicht  nachzuweisen  ist").  Auch 
die  beiden  repräsentativen  Darstellungen  der  Majestas 
und  Madonna  (Taf.  LXVII  und  LXIX)  lassen  die  Ver- 
wandtschaft mit  der  Salzburger  Typik  erkennen.  Man 
vergleiche  den  Christus  in  I  (Abb.  216)  mit  der  großen 
Wiener  Zeichnung  (Abb.  404,  Taf.  CXX),  und  für  die 
Begleitung  der  Madonna  durch  anbetende  Engel  bietet 
das  Antiphonar  (Abb.  347,  Taf.  CHI)  ein  Beispiel.  Aber 
wenn  hier  das  Kind  noch  in  strenger  Frontalität  er- 
scheint, überrascht  in  den  beiden  Darstellungen  unserer 
Gruppe  die  für  diese  Zeit  außergewöhnliche  Freiheit, 
mit  der  das  Kind  sich  zärtlich  der  Mutter  zuwendet^). 


')  Alle  Darstellungen  sind  in  Salzburger  Hsn.  zu  belegen.  Der  mu- 
sizierende David  in  der  Michelbeuerner  und  Admontcr  Bibel. 

'')  Vcrgl.  in  der  Anbetung  die  Form  der  Kronen  und  Geschenke; 
ferner  Darbringung  (Joseph  mit  den  Tauben),  Einzug  (Petrus  mit  Palme), 
Himmelfahrt  (Zuschauer  in  halber  Figur),  Pfingsten  (mit  der  diagonalen 
Anordnung  der  Apostel). 

')  Christus  als  Weltenrichter  und  Auferstehung.  (Vergl.  Erlanger 
Bibel,  Abb.  149.)  .Auch  das  Abwärtsblicken  des  Kindes  in  der  Geburt, 
das  ebenso  ausgesprochen  die  Liutold- Gruppe  verwendet.  —  Die  (in 
Erlangen  fehlenden)  Engel  neben  dem  Weltenrichter  halten  die  Lanze,  drei 
Nägel,  Dornenkrone  und  Rutenzweig. 

*)  Ahnlich  in  Bamberg,  A.  II.  47.  Charakteristisch  scheint  das  Motiv 
für  die  oberitalienische  Plastik:  z.  B.  Parma,  Baltislcro  (.\ntelami);  Venedig, 
S.  Maria  Salute  (Gabcicntz,  S.    192). 

')  Die  ,, Seele"  im  Marientod  als  Brustbild  Maria  mit  Krone  in  I  und  II. 

•)  Die  VerkUndigungsmaria  mit  der  Spindel  findet  sich  aber  in  der 
Lambacher  Filialschule  (s.  u.)  und  unter  den  Wandmalereien  in  Pürgg 
(s.  0.);  doch  ist  hier  Maria  sitzend  dargestellt. 

')  Eine  der  Hs.  I  im  Motiv  besonders  ähnliche  Madonnendarstellung 
bietet  die  l'saltcrhandschrifl  der  Wiener  Hofbibl.,  Cod.  1129  (Bl.  77), 
deren  abweichender,  altertümlicher  Stil  (um  1200I)  schwer  zu  beurteilen 
ist.  —  Die  Haltung  und  Gröfle  des  Kindes  ähnlich  in  dem  Wandgemälde 
der  Kalharinenkapolle  auf  Hocheppan;   aber  es  fehlt  hier  die  liebkosende 
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Es  entspricht  dem  Charakter  und  der  Tendenz  dieser 
Kunstrichtung,  wie  sie  schon  bei  der  Erlangfer  Bibel 
gekennzeichnet  wurde,  daß  die  repräsentativen  Dar- 
stelkingen  am  meisten  befriedigen,  und  man  darf  wohl 
gerade  diese  Madonnendarstellungen  als  die  beste  Lei- 
stung des  Ateliers  bezeichnen. 

Es  kann  in  der  Tat  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  diese 
Handschriftengruppe  mit  der  Erlanger  Bibel  unmittelbar 
zusammenhängt.  Die  Typen  und  die  Formensprache 
stehen  sich  hier  und  dort  ebenso  nahe,  wie  die  Kom- 
positionsweise, die  Art  der  Flächenfüllung,  der  langsam 
fließende  Rhythmus  des  Konturs  und  die  müde  Be- 
wegung. Auch  der  Farbengeschmack  und  die  technische 
Methode  der  Ausführung  bietet  auf  Schritt  und  Tritt  die 
schlagendsten  Analogien. 

Der  Farbenauftrag  zeigt  wieder  die  breite  Flächig- 
keit, verbunden  mit  dem  starken  Betonen  des  Linearen 
in  der  Modellierung  und  Gliederung.  Der  Farben- 
geschmack bevorzugt  die  hellen  Töne^),  die  Farb- 
materie ist  stumpf,  und  die  künstlerische  Wirkung  der 
Farbengebung  beruht  nicht  in  der  miniaturistischen 
Nuancierung,  sondern  in  dem  starken  Zusammenklang. 
Besonders  hen-orgehoben  sei  hierfür  das  Madonnenbild 
in  Prag,  in  dem  das  weiß  gekleidete  Kind  gerahmt  ist 
von  den  großen  Flächen  des  blauen  Mantels  der  Ma- 
donna, während  in  dem  unteren  Teil  des  Bildes  und 
den  seitwärts  stehenden  Engeln  grüne  und  rötliche  Far- 
ben hervortreten.  Das  Inkarnat  hat  wieder  den  hellen 
gelblich-bräunlichen  Grundton,  auf  den  an  den  gleichen 
Stellen,  wie  in  der  Erlanger  Bibel  und  den  Salzburger 
Handschriften,  ein  oft  ins  Violette  (Karmoisin)  gehendes 
Rot  und  ein  Schattenton  aufgesetzt  wird.  Das  Rot  tritt 
besonders  in  dem  Wangenfleck  hervor,  der  Schattenton 
spielt  weniger  stark  ins  Grüne,  als  in  den  meisten  Hand- 
schriften. Genau  wie  in  der  Erlanger  Bibel  ist  die 
Kontur-  und  Innenzeichnung  im  Gesicht,  mit  Ausnahme 
nähme  der  schwarzen  Iris,  in  Braun  2),  in  den  Gewändern 
in  Schwarz  gehalten.  Nicht  zu  übersehen  ist  schließlich, 
daß  die  Rahmung  der  Bilder,  sowohl  in  den  Ornament- 
rahmen, wie  den  Architekturen,  aufs  genaueste  mit  der 


Bewegung  des  Kindes  und  die  Mutter  sitzt  in  strenger  Vorderansicht. 
(Abb.  Borrmann,  Aufnahmen  mittelalterl.  Wand-  und  Deckenmalereien.) 
Ebenso  die  Madonna  im  Tympanon  der  Stiftskirche  auf  dem  Nonnberg 
(Österr.  Kunsttopographie  VII,  Taf  I).  .\uffallend  vorgeschritten  in  der 
Auffassung  die  sitzende  Marmor-Madonna  in  Aquileia  (cf.  Verona,  Bischofs- 
hof), Lanckoronski,  a.  a.  O.,  S.  120 f.,  mit  der  eine  Stein-Madonna  in 
Sekkau  zusammenhängt  (Mit.  d.  k.  k.  Zentralkom.  XIX,  S.  !6),  deren  Typus 
unseren  Miniaturen  nahesteht.  —  Zu  beachten  ist  innerhalb  der  bayrischen 
Kunst  das  besonders  vorgeschrittene  Motiv  einer  Frau  mit  Kind  (in  einem 
Geburtsbild)  in  Clm.  2939,   Klostersch.-Hs.  T. 

')  Außer  Blau  und  Grün  vor  allem  Braun,  Rosa,  helles  Mangan, 
weniger. Oliv,  und  fast  nur  im  Beiwerk  Gelb  und  Ziegelrot.  —  Charakte- 
ristisch im  Kostüm,  wie  in  Salzburg,  die  Vorliebe  für  braune  Schuhe ;  in 
der  Haartracht  die  Stirnlöckchen  und  Haarbüschel. 

-)  In  II  geht  das  Braun  der  Zeichnung  mehr  ins  Braunrot. 


Erlanger  Bibel  übereinstimmt  und  damit  auch  eine  weit' 
gehende  Verwandtschaft  mit  den  Salzburger  Formen 
überall  zutage  treten  läßt. 

Gegenüber  den  unmittelbar  zusammengehörigen, 
ersten  vier  Handschriften  der  Gruppe  bietet  das  Münch- 
ner Evangelienbuch  (Hs.  V;  Taf.  LXXV)  eine  gewisse 
Eigenart.    Die  durch  die  Rahmung  bestimmte  Bildform 

—  für  die  Darstellungen  selbst  fehlen  Vergleichspunkte 

—  und  die  Technik  ist  zwar  identisch,  und  der  Stil 
stimmt  im  wesentlichen  überein;  aber  die  Farbengebung 
bietet  bei  größter  Übereinstimmung  auch  individuelle 
Züge.  Es  überwiegen  wieder  die  kalten,  blauen  und 
grünen,  stumpfen  Töne,  doch  sind  die  Farben  mehr 
abgestuft,  und  gewisse  fahle,  gelblich  graue  Töne  treten 
mehr  hervor.  Hierin  steht  die  Handschrift  der  Erlanger 
Bibel  besonders  nahe,  während  es  andererseits  scheint, 
daß  sie  in  der  Form  der  Köpfe  und  ihrer  stärkeren 
Modellierung  dem  Salzburger  Charakter,  besonders  dem 
Antiphonar  und  dem  Perikopenbuch  näherkommt,  als 
die  anderen  Arbeiten  der  Gruppe.  Wenn  auch  ein  so  all- 
gemeines Thema,  wie  das  Evangelistenbild,  nur  wenige 
Schlüsse  zu  ziehen  erlaubt,  so  darf  doch  darauf  hin- 
gewiesen werden,  daß  das  Vorauer  Evangeliar  (Taf. 
CVII)  eine  durchaus  ähnliche  Reihe  bietet i). 

Merkwürdig  ist  die  Initialornamentik  (Taf.  LXXVI, 
Abb.  250 — 252),  vor  allem  durch  die  krabbenartigen 
Schößlinge,  die  den  Stamm  besetzen.  Aber  gerade  hierin 
stimmt  die  Handschrift  mit  Hs.  IV  der  Gruppe  (Abb. 
253)  überein,  genau  so,  wie  in  ihrer  Schrift  mit  dem 
ausgesprochen  steilen,  engen  Duktus.  In  den  übrigen 
Handschriften  der  Gruppe  ist  die  Initialornamentik  so 
gering,  daß  sie  keiner  Erwähnung  bedarf  und  keine 
weitergehende  Beurteilung  erlaubt. 

Muß  man  für  die  Erlanger  Bibel  notwendig  die  Ent- 
stehung in  einer  größeren  Produktionsstätte  annehmen, 
so  läßt  es  sich  für  die  anderen  Arbeiten  vor  der  Hand 
nicht  entscheiden,  ob  sie  am  gleichen  Orte  entstanden 
sind,  oder  ob  sie  sich  als  Arbeiten  verschiedener  Künst- 
ler auf  verschiedene  Orte  verteilen,  da  ja  Kräfte  gleicher 
Schulung  nach  verschiedenen  Orten  gelangt  sein  können. 
Daß  das  eigentliche  Zentrum  dieser  Handschriften-  oder 
Künstlergruppe  nördlich  von  Salzburg  zu  suchen  ist, 
durfte  man  aus  dem  liturgischen  Befunde  schließen. 
Aber  eine  der  Handschriften,  der  Prager  Psalter,  erlaubt 
auch  eine  gewisse  chronologische  Fixierung.  Der  in  der 
Prager  Kapitelsbibliothek  liegende  Ostrower  Psalter  von 
1174.-)   zeigt   nämlich  eine   entschiedene   Abhängigkeit 


')  Für  Markus  und  Johannes  finden  sich  auch  in  dem  Passauer  und 
Regensburger  Evangeliar  (Taf.  LXV)  entsprechende  Typen.  —  Die  Canones- 
bögen  (ohne  Text)  sind  im  Aufbau  der  Liutoldgruppe  verwandt,  doch 
sind  sie  statt  von  Bögen  von  einem  horizontalen  Zinnengebälk  abgeschlossen. 
Mehrfach  sind  in  ihnen  die  Evangelistensymbole  in  Halbfigur  dargestellt. 

^)  Cod.  .\.  LVII.  s.  Topographie  der  histor.  u.  Kunstdenkm.  im 
Königr.  Böhmen.    1902. 
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von  diesem  und  ist,  offenbar  in  Prag  selbst  i),  entstanden, 
nachdem  dieser  bereits  dorthin  gelangt  war.  Damit 
gewinnt  man  für  den  Präger  Psalter  einen  terminus 
ante,  der  sich  mit  unserem  Ansatz  der  Erlanger  Bibel 
aufs  beste  vereinigt.  Die  Beziehungen  gerade  der  Prager 
Handschrift  zu  Salzburg  würden  aber  um  diese  Zeit  eine 


')  Vergl.  die  Litanei,  Bl.  129V.,  die  die  Entstehung  der  Hs.  in 
Böhmen  beweist,  während  die  Litanei  unserer  Hs.  I  keinen  böhmischen 
Heiligen  enthält. 


Stütze  in  der  Person  des  Salzburger  Erzbischofs  Adal- 
bert  III. 1)  finden,  der  ein  Sohn  des  Königs  von  Böhmen 
Wladislaus  IL,  war. 


')  II 68 — II 77.  Dann  von  Barbarossa  abgesetzt  und  wieder  1 183 — 1200 
Frzbischof  von  Salzburg.  —  Über  die  Beziehungen  Salzburg-Prag  s.  o. 
S.  139,  Anm.  3.  —  Auch  die  Zeichnung  des  aus  der  l'rager  Diözese 
stammenden  Cod.  Vind.  395  (Abb.  409,  Taf.  CXXl)  zeigt,  wenn  auch 
nicht  unmittelbar  salzhurgischen,  so  doch  salzburgisch  -  österreichischen 
Charakter. 


2.  Die  letzten  Meisterwerke.  —  Der  Verfall. 


Während  aus  den  Zeichnungen  und  anderen  Ar- 
beiten neutraler  Art  ein  bestimmter,  allgemeiner  Typus 
der  Stilisierung  als  charakteristisch  für  die  Salzburger 
Schule  zu  bestimmen  ist,  kann  man  nicht  verkennen,  daß 
gerade  die  Hauptwerke  der  Schule  in  der  Stilisierung 
und  Behandlung  stark  voneinander  abweichen  und  eine 
sehr  selbständig  entwickelte,  ausgesprochene  Eigenart 
der  verschiedenen  Meister  erkennen  lassen.  Da  man 
andererseits  weiß,  daß  der  Salzburger  Stil  sich  rasch 
verbreitet  hat,  ergibt  sich  hieraus  die  große  Schwierig- 
keit, gerade  bei  den  Arbeiten,  die  durch  ihre  Eigenart 
bemerkenswert  sind,  zu  entscheiden,  ob  sie  in  Salzburg 
selbst  entstanden  sind  oder  außerhalb,  falls  ihr  Ent- 
stehungsort nicht  durch  äußere  Umstände  gesichert  ist. 
Dieser  Vorbehalt  gilt  auch  für  ein  in  seiner  Art  hervor- 
ragendes Bild  des  heiligen  Gregor,  das  sich  in  einer  aus 
Millstatt  in  Kärnten  stammenden  Handschrift  in  Klagen- 
furt befindet,  die  dennoch  der  Salzburger  Schule  zu- 
geschrieben  werden  muß. 

Klagenfurt,  Museum  Rudolfinutn,  Archiv  des  Geschichts- 
vereins für  Kärnten,  Cod.  6/35.  Missale.  294  Bl.  —  21,2x16,3  cai. 
—  Beschreibendes  Verzeichnis  der  illuminierten  Handschriften  in  Öster- 
reich, in.  R.  Eisler,  Die  illuminierten  Handschriften  in  Kärnten.  Leip- 
zig,  1907.     Xr.   15. 

Bl.  I — 3:  Div.  liturgica,  s.  XIV,  XV;  darunter  oratio  de  b. 
Domitiano. 

Bl.       4:       Orationes  in  hon.  sce.  Mariae  et  sce.  Catherinae,  s.  XIII. 

Bl.       4v. :   Benedictio  caerei,  s.   XII. 

Bl.        5  v. :   Oratio  in  hon.  sei.  Servatii  et  al.  liturg.,  s.  XIII. 

Bl.       7v.:  Bild  des  Heiligen  Gregor  (Abb.  427,  Taf.  CXXVI). 

Bl.       9:       Beginn  des  Graduale  mit  Initial. 

Bl.     S3ff. :  Kyrie,  Gloria,   Credo,  Sanctus,  Agnus. 

Bl.     64  V.:  Beginn  des  Sequentiale. 

[Bl.  80V.  ff.:  De  sca.  Gertruda  u.  a.,  Nachtrag.] 

Bl.     83  V.;   Calendarium  (.^bb.  428  f.). 

Bl.     gi;       Beginn  des  Sakramentars  mit  Präfallonszeichen  V.   D. 

Bl.     92:       Te  igitur  .   . 

Bl.  165  V.:  Beginn  des  Lektionars. 

Bl.  279:       Litanei. 

BL  290  V.:  Verzeichnis  der  Lesungen  unter  Arkaden.') 

Die  Handschrift  stammt  aus  Millstatt,  und  zwar 
aus  dem  1088  gegründeten,  1476  aufgehobenen  dor- 
tigen Benediktinerstift.  Daß  die  Handschrift  sehr  bald 
nach   ihrer  Entstehung  schon   in  Millstatt   war,  ergibt 


sich  daraus,  daß  einige  auf  Millstatt  bezügliche  Nach- 
träge im  Kalender,  vor  allem  der  Tag  des  heiligen 
Kärntnerherzogs  und  angeblichen  Gründers  des  Klo- 
sters, Domitian,  von  einer  nur  wenig  jüngeren,  sicher 
noch  dem  12.  Jahrhundert  angehörigen  Hand  geschrie- 
ben sindi).  Da  gerade  diese  Einträge  aber  nicht  vom 
Schreiber  selbst  herrühren,  muß  man  annehmen,  daß 
die  Handschrift  nicht  in  Millstatt  entstanden  ist.  Da- 
gegen weist  die  Auswahl  der  Heiligen  im  Kalender  und 
den  liturgischen  Texten,  abgesehen  von  ihrem  Ge- 
brauch für  ein  Benediktinerstift,  deutlich  auf  Salzburg-). 
Da  nun  das  Millstätter  Stift  in  engster  Beziehung  zum 
Stift  St.  Peter  in  Salzburg  stand^),  muß  man  wohl  an- 
nehmen,  daß   die  Handschrift  hier  entstanden  ist. 

Tatsächlich  wird  jeder  unbefangene  Betrachter  den 
salzburgischen  Charakter  der  Miniaturen  leicht  erkennen. 
Aber  man  sieht,  wie  lückenhaft  die  Tradition  sein  muß, 
sobald  man  versucht,  die  Stellung  des  Miniators  zu  den 
übrigen  erhaltenen  Denkmälern  genauer  zu  bestimmen. 

Salzburgisch  ist  zunächst  schon  die  Bildform.  Die 
architektonische  Rahmung  und  ihre  Einstellung  in  den 
Ornamentrahmen  kommt  dem  Ranshofener  Evangeliar 
am  nächsten;  der  Hintergrund  zeigt  die  seit  dem  Anti- 
phonar  typische  Teilung  in  Blau  und  Grün.  Die  Aus- 
gestaltung der  Bischofsfigur  mit  der  reichen  liturgischen 
Tracht  erinnert  unmittelbar  an  das  Dedikationsbild  des 
Antiphonars ^).-  Auch  die  Medaillons  mit  den  Federzeich- 
nungen der  Sternbilder   entsprechen  dem  Antiphonar, 


')  Ein    ähnlich    angelegtes     „directorium"     im    Perikopenbuch    von 
St.  Erentrud,   Bl.    I  v.— 4.     S.  o.  S.  83. 


')  s.  R.  Eisler  in  Mitt.  d.  Inst.  f.  österr.  Gesch.-Forsch.  XXVIII, 
S.  73  (22).  Die  Hs.  ist  hier  in  den  Anfang  des  12.  Jahrh.  gelegt,  (s. 
dagegen  S.   144.) 

*)  S.  Rupert  und  translatio  S.  Ruperti,  sowie  Erintrud  im  Kalender. 
Außerdem  erwähnt  das  Lektionar,  die  Litanei  (Bl.  279)  und  das  Verzeich- 
nis (Bl.  290  V.)  den  Hlgn.  Rupert.  —  Benedikt  mit  translatio  im  Sakramen- 
tar,  Kalender  und  ferner  (ohne  translatio)  im  Sequentiale  und  Lektionar.  — 
Vgl.   .\nhang  II. 

^)  s.  Eisler,  a.  a.  O.,  S.  96  (45).  Nach  einer  wahrscheinlichen 
Angabe  seien  die  ersten  Benediktiner  von  Millstatt  aus  St.  Peter  ge- 
kommen. —  Eine  weitere  salzburgische  Hs.  aus  Millstatt  ist  Cod.  XXXVIII 
der  k.  k.  Studienbibliothek  in  Klagenfurt.  (Beschr.  Verzeichnis,  a.  a.  O., 
Nr.  25.) 

*)  Die  abweichende,  auffallend  spitze  Form  der  Mitra,  die  sich  schon 
in  dem  Passauer  Missale  (Abb.  73)  findet,  verwendet  das  Antiphonar  in 
den  erzählenden  Bildern  (z.  B.  Abb.  337).  Die  freilich  auch  sonst  häufige 
Stellung  der  Hände  findet  sich  ebenso  in  dem  Gregorbild  des  eben  ge- 
nannten Passauer  Missale  (Abb.  73)  und  in  der  St.  Florianer  Bibel  (.\bb.  80). 
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obwohl  die  Darstcllungfii  selbst,  wie  auch  im  Micbel- 
beucrncr  Breviar,  abweichende  Kompositionen  zeigen'). 

Die  Typen  lassen  im  Gregorbild  wie  in  den  Stern- 
bildern die  gleiche,  charakteristische  Nuance  gegenüber 
den  anderen  bekannten  Werken  der  Schule  erkennen. 
Sie  ist  vor  allem  charakterisiert  durch  das  schmale, 
langgezogene,  weniger  starre  Auge,  während  die  Kopf- 
form und  die  Bildung  von  Mund  und  Nase  den  üblichen 
Sahburger  Typus  in  aller  Deutlichkeit  zeigt ;  er  steht 
dem  Antiphonar  und  den  Zeichnungen  der  Eberhardzeit 
am  nächsten.  Wichtig  ist  aber,  daß  trotz  der  ganz  ge- 
ringen linearen  Abwandlung  die  F"ormcn  ebenmäßiger, 
der  Ausdruck  ruhiger  wirken.  Dies  beruht  auf  der 
andersartigen  Methode,  die  die  farbige  und  technische 
Ausführung  des  Gesichts  im  Gregorbilde  zeigt.  Der 
Auftrag  der  Farben  ist  aufs  sorgsamste  ausgeglichen, 
und  die  ganze  technische  Ausführung  übertrifft  an  mi- 
niaturistischer Feinheit  alle  bisher  betrachteten  Arbeiten 
der  Schule.  Der  Pinsel  wird  fast  strichelnd,  vertreibend 
geführt,  im  Gegensatz  zu  dem  pastosen  Vortrag  der 
Admonter  Bibel  und  der  kontrastreichen  Modellierung 
des  Antiphonars.  Dabei  ist  die  rein  farbige  Wirkung  des 
Inkarnats  entsprechend  der  Tradition  der  Schule  ganz 
byzantinisch :  Der  bräunliche  Grundton  ist  besonders  tief ; 
er  wird,  wie  üblich,  mit  Weiß  und  Rot  modelliert,  wäh- 
rend der  grünliche  Schattenton  fast  ausgeschaltet  ist, 
wodurch  die  Modellierung  weniger  zerrissen  wirkt-). 

Im  übrigen  steht  die  Farbenvvahl  wieder  dem  Anti- 
phonar von  St.  Peter  am  nächsten,  wie  auch  der  schwere, 
sorgfältige  Auftrag  der  Farbe.  Zeigt  die  Behandlung 
der  Alba  in  Blau  und  Weiß  keine  besondere  Eigentüm- 
lichkeit, so  erinnert  dagegen  das  Rot  der  Tunika  mit 
dem  braun  eingezeichneten  Muster  und  das  Blau  der 
Dalmatika  mit  den  charakteristischen  rotbraunen  Falten 
unmittelbar  an  den  farbigen  Charakter  der  Deckmale- 
reien des  Antiphonars. 

Die  Faltengebung  selbst  entspricht  in  den  Stern- 
bildern im  großen  und  ganzen  den  übrigen  Zeichnungen 
der  Schule.  Dagegen  verrät  die  farbige  Modellierung 
des  Gewandes  im  Gregorbild  eine  auffallende  Eigenart. 
Die  Neigung  zu  eleganter  Linienführung,  wie  im  Anti- 
phonar, oder  zu  lebhaftem  Linienschwung,  wie  in  den 
Eberhardzeichnungen,  ist  kaum  zu  spüren ;  statt  dessen 
treten  scheinbar  altertümliche,  geradlinige,  parallele  Fal- 
tenrücken hervor,  deren  Begrenzungslinien  durch  kurze, 
gereihte  Sprossen  verbunden  sind. 

Diese  altertümliche  Härte  der  Faltengebung  und 
des  Gewandkonturs  im  Gregorbild  könnte  dazu  ver- 
führen, das  Millstätter  Missale  für  eine  ältere  Vorstufe 


')  Die  Sternbilder  haben  die  Technil«  der  Antiphonarzeichnungen: 
Rote  und  schwarze  Zeichnungen  auf  blau  und  grün  geteiltem  Grunde.  Die 
Medaillons  sind  von  einem  schmalen,  gelben  Streif  gerahmt.  —  Die  Ka- 
lenderversc  sind  die  üblichen. 

')  Die  Zeichnung  ist  schwarz;  zwischen  Augenbraue  und  Oberlid 
eine  rote  Parallellinie. 


des  Antiphonars  zu  halten,  dem  es  im  übrigen  trotz  der 
deutlichen  Eigenart  des  Kopftypus  so  verwandt  ist,  daß 
man  für  beide  Handschriften  eine  annähernd  gleiche 
Entstehungszeit  annehmen  würde.  Aber  einerseits  ist 
es  wohl  möglich,  den  scheinbar  altertümlichen  Charakter 
gerade  der  farbigen  Gewandmodellicrung  des  (iregor- 
bildes')  durch  eine  gewisse  Rückständigkeit  des  Minia- 
tors  zu  erklären,  und  andererseits  ist  nicht  zu  übersehen, 
daß  eine  Neigung  zu  derartig  strengen,  monumental 
gliedernden  Falten  während  der  ganzen  Dauer  des  ro- 
manischen Stils  immer  wieder  hervortritt. 

Es  ist  vor  allem  die  Initialornamentik,  die  innerhalb 
der  lokalen  Entwicklung  tatsächlich  auf  eine  spätere 
Entstchungszeit  weist.  Der  Initialgrund  zeigt  neben  Blau, 
an  Stelle  des  üblichen  Grün,  purpurne  Färbung ;  die 
Initialflächc  ist  von  einem  mit  saftigem  Gelb  grundierten 
Felde  überstellt,  und  die  Blattformen  sind  lappiger  und 
mehr  detailliert  durchgezeichnet.  Wahrscheinlich  hat 
hier  der  Einfluß  eines  auswärtigen,  vielleicht  sächsischen 
Vorbildes  gewirkt-),  aber  innerhalb  der  salzburgischen 
Kunst  bieten  gerade  ersichtlich  jüngere  Handschriften 
ähnliches.  Und  dem  entspricht  auch  der  Charakter 
der  figürlichen  Darstellungen :  sowohl  ihre  sorgsamere 
Technik,  wie  auch  ihr  Typus,  der  mit  seiner  Verflachung 
der  aus  dem  Antiphonar  und  der  Admonter  Bibel 
bekannten  Formen  eine  Abwandlung  zeigt,  die  den 
jetzt  zu  betrachtenden  Spätwerken  der  Schule  nahe- 
kommt und  zwischen  diese  und  das  .Antiphonar  von 
St.  Peter  gut  sich  einordnet.  So  dürfte  die  Handschrift 
sicherlich  nicht  vor  die  Mitte  des  Jahrhunderts  anzu- 
setzen sein,  obwohl  sie  nach  ihrer  Gesamthaltung  nicht 
viel  später  entstanden  sein  kann.  Vermutlich  gehört 
sie  noch  dem  Beginn  des  dritten  Viertels  des  Jahr- 
hunderts an. 

Das  einzige,  ganz  hervorragende  Werk,  welches  es 
rechtfertigt,  einen  besonderen,  jüngeren  Salzburger  Stil 
den  früher  betrachteten  Arbeiten  gegenüberzustellen,  ist 
das  aus  dem  Frauenkloster  auf  dem  Nonnberg  stam- 
mende Orationale  für  die  Sonn-  und  Festtage  in 
München. 

München,     Kgl.    Hof-    und    Staatsbibliothek,    Clm.    15902 
(Sal.    Nunb.    2.),    c.    p.    47.       Orationale.      J55    BI.     —    30,2x22    cm. 
Ledereinband  mit  Stempel  des  Stiftes  Nonnberg  von    1574. 
Bl.        IV. — 7:   Calondarium   (s.  Anhang  II). 
Bl.        7v.:   .aufgeklebte  Miniatur  s.   XV. 
Bl.        8:       Zicrblatt:   Deus  pacis  mit  Apostel   Paulus  (Abb.  432, 

Taf.  CXXVIII). 
Bl.      19:       Initial    zu  Purificatio    mit    Maria    als    Königin    (Abb. 

441,  Taf.  CXXXIl). 
Bl.     27V.:   Initial     zu     Ostern    mit    auferstehendem     Christus 

(Abb.  431,  Taf.   CXXVII). 
Bl.     37:       Initial    zum    Aposteltag    mit    hlgm.   Petrus    (Abb.  443, 

Taf.  CXXXIl). 


•)  In  den  Federzeichnungen  der  Sternbilder  (.Vbb.  428  f.)  ist  diese 
„altertümliche"   Wirkung  nicht  zu  konstatieren. 

')  Auch  der  abweichende  (aber  altertümliche)  Charakter  der  Falten- 
gebung erinnert  an  den  strengen  sächsischen  Stil  der  Zeit. 
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Kl.      57:       Zierblatt  zum  I.  Adventsonntag  mit  Krustbild  Ihristi 

(Abb.  434,  Taf.  CXXIX). 
Kl.     63;       Beginn  der  Orationen  des  Saliramentars. 
Bl.      72V.:   Initial  zu  purificatio  mit  Maria  Theotokos  (.^bb.  43S, 

Taf.  CXXXl). 
Bl.     75;       Initial  zum  Benedikttag  mit  hlgm.  Benedikt  (Abb.  439). 
Bl.     76V.:   Initial    zum   Rupertstag  (translalio)    mit    hlgm.  Rupert 

(Abb.   436,  Taf.  CXXX). 
Bl.    113V.:  Zierblatt  zum  Aposteltag  mit  Christus  zwischen  Pe- 
trus und  Paulus  (Abb.  430,  Taf.  CXXVII). 
Bl.    121:       Initial  zum  Marientod  tnit  gekrönter  Maria  (Abb.  433, 

Taf.  CXXVIll). 
Bl.    t24v.:  Initial  zu  Maria  Geburt    mit   Maria  orans   (Abb.  437, 

Taf.  CXXX). 
Bl.   127:       Initial   zum   Rupertstag  mit    hlgm.  Rupert  (Abb.  440, 

Taf.  CXXXl). 
Bl.    128:       Initial  zum  Michaelstag  mit  hlgm.  Michael  (Abb.  444, 

Taf.  CXXXII). 
Bl.   131 ;       Initial  zum  Martinstag  mit    hlgm.  Martin    (Abb.  442). 

Die  Handschrift,  in  der  uns  das  reichste  Pracht- 
werk der  Salzburger  Schule  erhalten  ist,  ist  bereits  in 
einem  früheren  Kapitel,  bei  der  Besprechung  des  Michel- 
beuerner  Breviars  des  Abtes  Walter  erwähnt  worden. 
Denn  es  zeigte  sich,  daß  die  beiden  Handschriften  in 
textlich-liturgischer  Beziehung  und  in  ihrer  dekorativen 
Ausstattung  vollständig  übereinstimmen i).  Von  den 
figürlichen  Darstellungen,  die  fast  nur  ein  Beiwerk  in 
dem  üppigen  dekorativen  Schmuck  bilden,  ist  das  den 
Text  eröffnende  Bild  in  beiden  Handschriften  identisch. 
(Abb.  432  und  285.) 

Eine  bemerkenswerte  Abweichung  bietet  nur  die 
Ausstattung  des  Kalenders.  Die  Arkaden  mit  den 
Heiligenbildern,  die  der  Michelbeuerner  Miniator  aus 
dem  Antiphonar  von  St.  Peter  entnommen  hatte,  fehlen 
hier,  und  der  Schmuck  beschränkt  sich  auf  die  Initial- 
Ligatur  „Kai."  und  die  Sternbilder  (Abb.  445  f.).  Diese 
sind,  wie  in  allen  Kaiendarien  der  Schule,  als  Medaillon- 
bilder gegeben,  aber  ganz  bildmäßig  in  Deckmalerei 
ausgeführt  und  von  einem  goldenen  Kreisband  gerahmt. 
Die  lebendige  Erfindungskraft  der  Schule  zeigt  sich 
darin,  daß  auch  hier  wieder  die  Auffassung  und  Kom- 
position der  einzelnen  Sternbilder  selbständig  ist  2). 

Im  übrigen  unterscheidet  sich  die  dekorative  Aus- 
stattung beider  Handschriften  nur  durch  den  größeren 
Reichtum  und  die  prächtigere  Ausführung  des  Nonn- 
berger  Exemplars.  Außer  den  charakteristischen  pur- 
purnen Zierstücken  findet  man  hier  und  dort  die  gleichen 


1)  S.  o.  S.  104.  —  Bl.   56,  88,   154,    155   sind  im    i6.  Jahrh.  nach- 
getragen.   Auf  Bl.  126  aufgeklebtes  figuriertes  Initial,  wie  auf  Bl.  7v.  ;s.  o.). 

')  Z.  B.  Wassermann:  Michelb.  (M.)  nackt,  nach  links;  Nonn- 
berg (N.)  mit  Tuch,  nach  rechts.  Widder  und  Stier:  M.  mit  Sonne; 
N.  allein.  Zwillinge;  M.  Ritter;  N.  nackte  Kinder.  Wage:  M.  klein, 
von  Frau  gehalten;  N.  groß,  von  Hand  gehalten.  Skorpion:  M.  vom 
Rücken  gesehen;  N.  kriechend.  Schütze:  M.  mit  Fischschwanz;  N. 
Centaur.  Steinbock:  M.  phantastisch  greifenartig;  N.  naturalistisch. 
Verglichen  mit  dem  Antiphonar  von  St.  Peter  stehen  die  Sternbilder  der 
Nonnberger  Hs.  diesem  näher  als  dem  Michelbeuerner  Breviar  (Zwillinge, 
Wage,  Schütze,  Steinbock).  S.  o.  S.  i  lo,  Anm.  2  1. 
Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


Initialtypen  bei  jeder  Lesung i).  Dazu  tritt  aber  ein 
dritter  Typus,  der,  wie  im  Millstätter  Missale,  durch 
eine  rote  Grundfläche  charakterisiert  ist  und  die  Ranken 
in  farbiger  Deckmalerei  zeigt-).  Weist  diese  Art  der 
Initialen  auf  eine  spätere  Entwicklungsstufe,  so  ent- 
spricht dem  auch  die  zerfranste  Durchbildung  der  Blatt- 
formen, die  wiederum  dem  Millstätter  Missalc  verwandt 
ist 3).  Die  Vorliebe,  die  Ranken  durch  naturalistisch 
bewegte  Tiere  zu  beleben  (Abb.  435),  geht  auf  das 
.Antiphonar  zurück^). 

In  der  Aufnahme  figürlicher  Darstellungen  in  die 
Initialen  und  Zierstücke  übertrifft  die  Handschrift  das 
Michelbeuerner  Breviar.  Man  findet  eine  Reihe  neuer 
Darstellungen,  und  diese  hängen  nun  unmittelbar  mit 
der  Entstehung  der  Handschrift  in  Salzburg  zusammen. 
Außer  der  zweimaligen  Darstellung  des  heiligen  Ru- 
pert (Abb.  436  u.  440)  findet  man  Petrus  (Abb.  443) 
und  das  größere  Bild  mit  der  Schlüssel-  und  Schrift- 
übergabe an  Petrus  und  Paulus.  Dieses  Bild,  welches 
sich  ähnlich  bereits  in  dem  Salzburger  Perikopenbuch 
des  Regensburger  Meisters  aus  dem  11.  Jahrhundert^) 
und  auf  dem  Tympanon  der  Stiftskirche  St.  Peter  findet, 
weist  im  Verein  mit  den  anderen  Darstellungen  und  dem 
Bilde  des  heiligen  Benedikt  (Abb.  439)  auf  die  Ent- 
stehung der  Handschrift  im  Stifte  St.  Peter.  Daneben 
fällt  besonders  die  Auszeichnung  der  Madonna  auf,  der 
nicht  weniger  als  drei  Bilder  (Abb.  433,  438,  441)  ge- 
widmet sind.  Vielleicht  darf  man  daraus  schließen,  daß 
die  Handschrift  für  das  Salzburger  Nonnenkloster,  aus 
dem  sie  stammt,  von  vornherein  bestimmt  war;  doch 
spricht  das  Fehlen  des  Tages  der  heiligen  Erintrud  in 
den  liturgischen  Texten  —  obwohl  er  im  Kalender  er- 
wähnt ist  —  dagegen. 

In  ikonographischer  Hinsicht  ist  zunächst  der  Zu- 
sammenhang mit  der  Salzburger  Tradition  zu  konstatie- 
ren. In  diesem  Sinne  ist  das  Bild  der  Schlüsselübergabe 
bereits  erwähnt  worden,  die  heiligen  Rupert,  Benedikt 
und  Martin  zeigen  die  üblichen  Typen  der  Schule,  und 
für  die  selbständige  Darstellung  des  im  Grabe  stehenden 
Christus  mit  der  Siegesfahne  (Abb.  431)  bieten,  ab- 
.  gesehen  von  späteren  Beispielen,  die  Auferstehungsbilder 
des  St.  Florianer  Missale  und  in  der  Gruppe  der  Erlanger 
Bibel  Verwandtes.  Auffallend  frei  und  vorgeschritten 
sind   die   Mariendarstellungen,    die   zweimal   (Abb.   433, 


')  S.  o.  S.    104  und  Aam. 

')  Bl.  36,  36V.,  39,  39v.,  42,  42v.,  65,  74,  74V.,  77,  117  u.  a. 
Die  Farben  der  Ranken  zeigen  außer  Blau  und  Rot  vor  allem  ein  cha- 
rakteristisches Braun. 

')  Der  späteren  Entstehung  entspricht  auch  die  -Xufnahme  farbiger 
(blauer  und  grüner)  Zierbuchstaben  in  den  Anfangszeilen,  die  das  Michel- 
beuerner Breviar  nicht  verwendet.  —  Für  die  jüngere  Art  der  Salzburger 
Rankenornamentik  bietet  ein  besonders  hervorragendes  Beispiel  Clm.  15  841. 

*)  Bl.  113  findet  sich  eine  Eule;  Bl.  121  ein  Eichhörnchen.  Ferner 
Vögel,  Bären,  Löwen. 

'')  s.  Regensburger  Buchmalerei  Taf.  XXII,  Nr.  54.  Vergl.  Beißel, 
a.  a.  O.,  S.  274. 
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441)  Maria  als  Himmelskönigin  mit  Krone,  Szepter  und 
Reichsapfel  vorführen.  Für  diese  üarstcllungen  bietet 
die  Salzburger  Malerei  bisher  nichts  Verwandtes  und 
es  scheint  sich  hier  überhaupt  um  eine  selbständige, 
im  Geiste  der  Zeit  liegende  PLrfindung  zu  handeln,  da 
auch  sonst  ein  unmittelbar  vorbildlicher  Typus  nicht  zu 
finden  ist^).  Dagegen  zeigen  die  beiden  anderen  Marien- 
darstellungen deutlich  den  Einfluß  der  byzantinischen 
Kunst :  das  Madonnenbild  (Abb.  438)  bezeichnet  sich 
selbst  als  „sca.  Theotocos",  und  die  Maria  Orans  (Abb. 
437)  entspricht  den  Darstellungen  der  Maria,  wie  sie 
sich  besonders  in  den  Deesisdarstcllungcn  finden.  Das 
gleiche  gilt  auch  für  die  Christusbilder,  die  sowohl 
in  der  Schlüsselübergabe  (Abb.  430),  wie  in  dem 
Brustbild  des  segnenden  Christus  (Abb.  434)  byzan- 
tinische Typen  haben.  Die  byzantinische  Auffassung 
des  Erzengels  (Abb.  444)  ist  in  der  Schule  allerdings 
schon  früher  rezipiert,  aber  die  Darstellungen  Christi 
und  Maria  zeigen  den  byzantinischen  Charakter  in  einer 
Reinheit,  daß  man  bereits  auf  Grund  des  ikonographi- 
schen  Befundes  ein  unmittelbares  Eingreifen  byzantini- 
scher Einflüsse  hier  stärker  veranschlagen  muß,  als  die 
bloße  Geltung  der  in  Salzburg  herrschenden  byzantini- 
sierenden   Tradition. 

Aber  auch  der  Stil  der  Malereien  muß  von  der 
byzantinischen  Kunst  aufs  neue  beeinflußt  sein,  beson- 
ders in  der  idealisierenden  Auffassung  der  Köpfe.  Zwar 
erkennt  man  auch  hier  deutlich  den  Zusammenhang  mit 
der  Salzburger  Tradition,  so  daß  sogar  eine  Ähnlichkeit 
mit  dem  der  Handschrift  sonst  so  verschiedenen  Peri- 
kopenbuche  zu  beobachten  ist.  (Vgl.  die  Detailabbil- 
dungen 202  und  204,  Taf.  LXIII.)  Aber  die  Formen- 
gebung  ist  im  wesentlichen  doch  von  der  byzantinischen 
Kunst  bestimmt.  Die  Christus-  und  Madonnenköpfe  stehen 
der  byzantinischen  Kunst  näher  als  alle  anderen  Salz- 
burger Arbeiten  und  setzen  ein  erneutes,  selbständiges 
Zurückgreifen  auf  byzantinische  oder  italo-byzantinische^) 
Quellen  ebenso  voraus,  wie  die  ikonographischen  Typen. 
Offenbar  gehören  die  byzantinischen  Vorbilder  der  zeit- 
genössischen Kunst  an;  denn  die  größere  Zierlichkeit 
der  Typen  mit  den  feineren,  kleineren  Einzelformen  des 
Gesichts,  die  das  Breviar  von  den  älteren  Salzburger 
Arbeiten  unterscheidet,  charakterisiert  auch  die  meisten 
byzantinischen  Malereien  der  jüngeren  Zeit^). 

Am  nächsten  steht  der  Meister  in  der  formalen 
Bildung  und  technisch-malerischen  Behandlung  der 
Köpfe  dem  Millstätter  Gregorbild.  Die  Neigung,  das 
Oval  des  Kopfes  in  die  Länge  zu  ziehen,  ist  hier  vor- 
gebildet  und   die   Form   der  langen,   in  ihrer  Biegung 


•)  Wohl  das  wichtigste  Beispiel  der  streng-romanischen  deutschen  Kunst 
im  Chron.  Zwifaltensc  (Stuttgart,  Cod.  Bibl.   fol.   56)  Bl.    15. 

•)  S.  o.  S.  80  f. 

")  Z.  B.  an  S.  Marco  in  Venedig,  Heiligenfiguren  in  der  Vorhalle, 
sowie  die  Mosaiken  im  Dom  von  Monreale  und  Messina. 


wenig  markierten  Nase  und  der  schmalen  Augen  mit 
der  sonst  in  Salzburg  nicht  regelmäßigen  Linie  zwischen 
Braue  und  Oberlid  ist  nirgends  verwandter  als  im  Gregor- 
bild. Dasselbe  gilt  für  die  zarte,  sorgsam  ausgleichende 
farbige  Behandlung  des  Gesichtes.  Wie  dort  ist  das 
Grün  in  den  Schatten  ausgeschaltet,  und  der  Grundton 
des  Inkarnats  -  das  byzantinische  Braungelb,  in  einer 
helleren  Tönung  wird   nur  mit   Rot,   das  leicht  ins 

Lila  spielt,  und  mit  Weiß  modelliert.  Der  Auftrag 
dieser  Farben  geht  aber  in  seiner  Feinheit  weit  über 
das  Millstätter  Missale  und  alle  übrigen  Salzburger  Hand- 
schriften heraus.  Jede  flcckenhafte  Wirkung  ist  ver- 
mieden, und  die  Farbe  wird  strichelnd  in  nuancierten 
Lagen  oder  tupfend  aufgelegt.  So  wirkt  das  Weiß  auf 
Mund  und  Augen  nicht  konturierend,  sondern  als  Model- 
lierung der  Form,  und  auch  das  Rot  auf  der  Wange  ist 
sorgsam  vertrieben,  so  daß  der  sonst  in  der  Schule 
typische  „Wangenfleck",  wie  bereits  im  Millstätter  Gre- 
gorbild, verschwunden  ist.  Typisch  für  die  Schule  ist  das 
lebhafte  Hervortreten  des  Weiß  im  Augenstern.  Die 
Kontur-  und  Innenzeichnung  ist  wieder  in  kräftigem 
Schwarz  gehalten,  in  feiner  Linie. 

Durchaus  eigenartig  ist  der  Gewandtstil.  Die  Art, 
wie  das  Gewand  hier  vom  Körper  gelöst  ist,  wie  die 
(zum  erstenmal  in  der  Schule)  abundanten  Gewand- 
massen einem  vielgliedrigen,  aber  körperlosen  Falten- 
spiel Raum  geben,  die  Linienführung  der  Falten  selbst, 
—  all  das  zeigt  einen  neuen,  und  nicht  eigentlich  vor- 
bereiteten Stil.  Betrachtet  man  die  Apostel  in  den  beiden 
vollfigurigen  Bildern  (Abb.  430  und  432),  so  wird  man 
das  Symptomatische  dieser  Formengebung  nicht  über- 
sehen :  es  ist  auch  hier  eine  Reaktion  gegen  die 
geradlinige  Architektonik  des  romanischen  Gewandstils. 
Verglichen  mit  den  übrigen  Arbeiten  der  Schule  findet 
der  Gewandtstil  dieses  Meisters  am  ehesten  eine  Ver- 
wandtschaft in  dem  Passauer  Evangelienbuch  in  Mün- 
chen i),  -  -  nicht  zwar  in  der  Linienführung  der  Falten, 
aber  in  dem  neuen  Verhältnis  des  Gewandes  zum  Körper. 
Am  deutlichsten  tritt  dies  in  dem  Johannesbild  dieser 
allerdings  nicht  vollgültig  für  Salzburg  gesicherten 
Arbeit  zutage  (Abb.  213,  Taf.  LXVI).  Man  findet  auch 
hier  das  Streben,  das  Gewand  vom  Körper  zu  lösen,  Ge- 
wandmassen zu  bilden  und  diese  in  vielgestaltiger  Weise 
zu  gruppieren.  Dazu  kommt  eine  Verwandtschaft  der 
Farbengebung,  die,  nachdem  der  Zusammenhang  der 
Handschrift  auch  mit  anderen  Salzburger  Arlieiten 
erwiesen  ist,  kaum  zufällig  sein  kann.  Ähnlich  ist 
bei  beiden  Meistern  -  -  deren  große  Selbständigkeit 
hierdurch  nicht  abgeschwächt  werden  soll  —  zu- 
nächst das  Hinarbeiten  auf  eine  frische  Farben- 
wirkung. Das  Beschränken  der  Farbstimmung  auf  nur 
zwei  Töne,  z.  B.  Grün  und  Blau,  kommt  in  anderen 
Salzburger  Arbeiten  überhaupt   nicht   wieder  vor.    Die 


')  S.  o.   S.  91  f.      Abb.   211IT.,    lal.   LWf. 
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Farben  selbst  sind  intensiver  und  klarer  geworden  und 
werden  fast  ausschließlich  mit  Weiß  modelliert,  und 
schließlich  ist  auch  beiden  Handschriften  die  Be- 
gleitung des  schwarzen  Konturs  durch  eine  weiße 
Linie  gemeinsam.  Sicherlich  zeigt  der  Gewandtstil  des 
Nonnberger  Buches  eine  spätere  Entwicklungsstufe  als 
die  Passauer  Evangelisten.  Bei  diesen  spielt  das  übliche 
Straffziehen  einzelner  Gewandpartien  zur  Deutlich- 
machung  bestimmter  Körperformen,  besonders  an 
Schenkeln  und  Armen,  immer  wieder  in  das  neuere 
System  der  Gewandung  herein.  In  der  Nonnberger 
Handschrift  läßt  das  Gtwand  nirgendwo  die  einzelne 
Körperform  als  solche  hervortreten,  die  bekannten 
augenförmigen,  glatt  gespannten  Flächen  sind  ver- 
schwunden, und  das  unruhige  Spiel  der  Falten  wird 
durch  derartige  Rücksichten  nicht  mehr  gehemmt.  Die 
Linienführung  der  Falten  ist  von  dem  Passauer  Evan- 
gelienbuch durchaus  verschieden,  wie  die  eigentliche 
Grundauffassung  des  Gewandes  sich  von  der  des  sonst 
so  verwandten  Millstätter  Missale  unterscheidet.  Trotz- 
dem finden  die  Art  des  technisch-farbigen  Auftrags 
der  Falten  und  die  Detailmotive  (vergl.  bes.  Abb.  438) 
in  dieser  sonst  so  viel  altertümlicheren  Arbeit  ihre 
nächste  Parallele,  und  man  fragt  sich  nur,  wie  viele 
Zwischenstufen  hier  verloren  gegangen  sein  mögen  und 
wie  groß  der  Zeitabstand  zwischen  beiden  Arbeiten 
sein  mag. 

So  eigenartig  der  Stil  der  Handschrift  ist,  so  ist 
er  doch  durch  so  mannigfache  Beziehungen  mit  den 
maßgebenden  Salzburger  Arbeiten  verknüpft,  daß  auch 
ihre  zeitliche  Entstehung  nicht  allzuweit  von  den  Haupt- 
werken der  Schule  abgerückt  werden  sollte  i).  Aus  dem 
Gewandstil  und  der  Initialornamentik  ergibt  sich  zu- 
nächst mit  Sicherheit,  daß  die  Handschrift  später  ist 
als  diese,  und  nach  dem  Stand  der  allgemeinen  Ent- 
wicklung würde  man  ihre  Datierung  bereits  auf  die 
Zeit  um  1200  annehmen  können.  Eine  bestimmtere 
Datierung  läßt  sich  aber  nur  aus  dem  innigen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Michelbeuerner  Breviar  er- 
schließen, welches  in  den  Jahren  1161  — 1190,  und  ver- 
mutlich sogar  vor  1178  entstanden  ist.  Sicherlich  kann 
die  Entstehung  dieser  beiden  ,, Schwesterhandschriften" 
nicht  weit  auseinanderliegen.  Aber  eine  genauere  Be- 
stimmung ihres  chronologischenVerhältnisses  ist  schwie- 
riger, als  man  zunächst  meinen  sollte.  Es  ist  zwar  nicht 
zu  verkennen,  daß  die  Nonnberger  Handschrift  stilistisch 
weiter  entwickelt  ist,  als  die  Michelbeuerner,  und  man 
müßte  demnach  annehmen,  daß  diese  das  Vorbild  für 
jene  darstellt,  also  das  ältere  Exemplar  ist.  Aber  diese 
glatte  Rechnung  wird  dadurch  gestört,  daß  für  das 
Michelbeuerner  Breviar  eine  provinzielle  Entstehung  — 


Liutoldgruppe  —  angenommen  werden  muß,  während 
dem  Nonnberger  all  die  Provinzialismen  jener  Gruppe 
fehlen  und  die  Handschrift  ihrer  Bedeutung  und  ihrem 
Befunde  nach  sicher  in  Salzburg  selbst  entstanden  ist. 
Somit  kann  ihr  auch  das  Michelbeuerner  Breviar  nicht 
als  Vorbild  gedient  haben.  Eher  wäre  das  umgekehrte 
Verhältnis  möglich,  daß  dem  Michelbeuerner  Miniator 
(der  ja  außerdem  für  seine  Kalenderillustrationen  eine 
andere  Salzburger  Handschrift  —  in  Art  des  Antipho- 
nars —  benutzt  hatj  das  Nonnberger  Breviar  als  Vor- 
lage gedient  habe.  Aber  dann  wäre  es  auffällig,  daß 
der  Michelbeuerner  Meister  in  keiner  Weise  von  dem 
vorgeschrittenen  Stil  des  ihm  so  überlegenen  Salz- 
burger Werkes  beeinflußt  ist.  Deshalb  ist  es  wahrschein- 
licher, daß  beide  Handschriften  auf  eine  dritte,  nicht 
mehr  nachweisbare,  Salzburger  Arbeit  zurückgehen.  Ihr 
enger  Zusammenhang  ist  auf  diese  Weise  ebenso  un- 
gezwungen zu  erklären,  wie  die  stilistische  Verschieden- 
heit ihrer  Ausführung :  das  Nonnberger  Breviar  ist  die 
vorgeschrittene  Arbeit  eines  besonders  hervorragenden 
Meisters  der  Zentralschule,  das  Michelbeuerner  Breviar 
die  rückständige  Arbeit  eines  provinziellen  Künstlers. 
Die  zeitliche  Entstehung  beider  Handschriften  liegt  nicht 
weit  auseinander,  aber  die  größte  Wahrscheinlichkeit 
spricht  dafür,  daß  die  Nonnberger  Handschrift  später 
entstanden  ist,  als  die  Michelbeuerner,  unter  Benutzung 
einer  gleichen  oder  ähnlichen  Vorlage.  Ich  möchte 
demnach  ihre  Entstehung  bereits  in  den  Jahren  um 
1 180 — 1 190  für  wahrscheinlich  halten,  obwohl  ein  etwas 
späterer  Ansatz  keineswegs   unmöglich  ist^j. 

Die  Eigenart  dieses  Miniators  gegenüber  den  son- 
stigen Leistungen  der  Schule  liegt  einerseits  in  der  feinen 
miniaturistischen  Technik  mit  dem  Streben  nach  farbiger 
Harmonie  und  ausgleichendem  Farbenauftrag,  anderer- 
seits in  einer  idealisierenden  Typik,  der  ein  bestimmtes 
Schönheitsideal  eigen  ist.  Die  gleiche  Höhe  der  Tech- 
nik und  des  Geschmacks  findet  sich  nur  noch  bei  einer 
Arbeit  der  Salzburger  Schule  wieder:  einem  Einzelblatt 
mit  der  \'erkündigung  in  Pariser  Privatbesitz. 

Paris,  Sammlung  Delamarre.  Maria  Verkündigung.  Einzel- 
blalt.  22,5x16,1  cm.  Früher  Sammlung  Weigel.  s.  Versteigerungs- 
katalog 12.  Juli  1S98  (Leipzig,  Oswald  Weigel),  Nr.  S.  .ausgestellt 
München   1908  (aus  Besitz  von  Jacques  Rosenthal),  Xr.   312. 

Die  Verkündigung  der  Sammlung  Delamarre  zeigt 
den  gleichen  ikonographischen  Typus,  wie  das  frühe 
Evangelienbuch  in  St.  Peter-);  nur  sind  die  Figxiren,  ent- 
sprechend dem  Hochformat  des  Blattes,  dichter  anein- 
andergerückt, und  dem  Engel  ist  ein  langer  Szepter- 
stab, den  er  in  der  linken  Hand  hält,  beigegeben.  Die 
Formengebung  und  die  malerische  Ausführung  erinnern 


')  Die  Hs.  wird  vielfach  erst  in  das  13.  Jahrh.  gesetzt.  Interessant 
ist,  daß  die  Mitren  regelmäßig  perspektivisch  dargestellt  sind,  was  in  den 
früheren  Miniaturen  der  Schule  noch  nicht  vorkommt. 


')  Von  den  oben  (S.  61)  genannten  Salzburger  Malernamen,  die 
aus  den  Quellen  bekannt  sind,  gehören  mehrere  bereits  dem  Ende  des 
Jahrhunderts  an.  Aus  der  Zeit  um  1 200  ist  auch  ein  Schreiber  Chunradus 
subdiac.  et  scriptor  überliefert:  M.  G.  Necr.  II,  p.   142:   12.  VI. 

«)  S.  o.  S.   34,  Nr.  9.     Abb.   50,  Taf.  XVI. 
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aber  sofort  an  die  Salzburgcr  Meisterwerke  aus  dem 
12.  lahrhundert.  Die  Stellung  Maria  ist  identisch,  die 
Bewegung  des  Engels  fast  übereinstimmend  mit  der 
Verkündigung  im  Antiphonar' i,  die  machtvolle  Ent- 
faltung der  I-'lügel  wiederholt  sich  in  dem  Engel  vor  dem 
schlafenden  Josef  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud 
(Abb.  156,  Taf.  LI)  und  in  schematischer  Ausführung 
in  der  Verkündigung  Liutolds  (Abb.  261,  Taf.  LXXVIII) ; 
die  P'ußstellung  des  Engels  findet  zugleich  auch  in 
den  Darstellungen  der  Szene  in  der  C.ruppe  der  Erlanger 
Bibel-)   ihre   vollständige    Parallele. 

Der  Stil  und  die  meisterhafte  technisch-malerische 
Behandlung  des  Blattes-')  ergibt  aber  den  engsten  Zu- 
sammenhang mit  den  eben  besprochenen  Spätwerken 
der  Schule,  dem  .Millstädter  Gregorbild  und  vor  allem 
dem  Orationale  von  St.  Erentrud.  Die  Typen  und  die 
Behandlung  der  Köpfe  sind  geradezu  identisch  mit  dem 
Orationale  (vergl.  besonders  Abb.  204,  Taf.  LXIII), 
ebenso  die  charakteristische  Wiedergabe  der  Hände, 
und  der  geneigte  Kopf  der  Verkündigungsmaria  wieder- 
holt sich  hier  im  Gegensinne  bei  der  Theotocos  (.Abb. 
438,  Taf.  CXXXI).  Selbst  in  Äußerlichkeiten,  wie  dem 
Diadem,  dem  Szepterstab  und  der  Belebung  der  Flügel 
des  Engels  durch  weiße  Punkte  (vergl.  Abb.  444,  Taf. 
CXXXII),  der  Ärmelborte  Maria  (Abb.  204)  zeigt  sich 
die  auffallendste  Übereinstimmung.  Die  Verkündigung 
ist  entweder  von  dem  gleichen  Miniator  gemalt,  wie 
das  Orationale  oder  von  einem,  diesem  unmittelbar 
nahestehenden  Miniator. 

Ein  wichtiger  Unterschied  ist  nur  in  der  Gewand- 
behandlung zu  finden.  Allerdings  steht  auch  diese  dem 
Orationale  am  nächsten :  die  weichen  Wellenlinien  der 
Gewandränder  finden  nur  hier  eine  Parallele,  und  der 
Rhythmus  und  die  Anordnung  des  Gewandes  verrät 
wenigstens  in  der  Figur  des  Engels  eine  entschiedene 
Verwandtschaft  mit  den  wenigen,  zum  Vergleich  ge- 
eigneten Profilfiguren,  die  das  Orationale  enthälf*). 
Aber  die  Durchführung  des  Gewandes  zeigt,  abge- 
sehen von  der  in  der  Tat  schon  ähnlichen  Ärmel- 
partie des  Engels,  noch  nicht  die  Neigung  zur  Bil- 
dung weiter  Gewandmassen  und  zur  Häufung  der 
sich  stauenden  Falten,  die  in  dem  Orationale  so  stark 
hervortritt.  Doch  spricht  auch  dies  nicht  gegen  die 
Möglichkeit  der  Identität  der  beiden  Meister,  und  diese  ist 
um  so  wahrscheinlicher,  als  es  sich  bei  beiden  Arbeiten 
um  Werke  von  ganz  außergewöhnlichem  Range  han- 
delt, wie  sie  sonst  in  der  Schule  kaum  ihresgleichen 
finden.    Der  Unterschied  ist  ohne  weiteres  dadurch  zu 


erklären,  daß  die  Verkündigung  offenbar  früher  ent- 
standen ist.  Sieht  man  von  der  Zuschrcibung  an  einen 
bestimmten  Miniator  ganz  ab,  so  ordnet  sich  das  Blatt 
am  besten  ein  zwischen  das  Millstätter  Gregorbild  1)  und 
das  Orationale;  seine  Entstehung  dürfte  um  1 170  liegen. 

Die  ganze  künstlerische  Art  des  Meisters  des  Ora- 
tionale scheint  in  Salzburg  keine  eigentliche,  und  jeden- 
falls keine  würdige  Nachfolge  gefunden  zu  haben ;  es  ist 
nicht  ein  einziges  Salzburger  Werk  bekannt,  welches 
eine  Fortbildung  seines  Stils  erkennen  läßt.  Dagegen 
ist  die  neue  Art  der  Typenbildung,  die  in  den  Arbeiten 
dieser  Richtung  auffiel,  mit  dem  ruhigen,  jugendlicheren 
Ausdruck  der  Köpfe  und  der  zierlichen  Bildung  der 
Einzclformen  offenbar  charakteristisch  für  die  Salzburger 
Malerei  des  späteren  1 2.  Jahrhunderts- 1  und  im  Unter- 
schied zu  der  kräftigeren  und  oft  wilderen  Typik  der 
vorhergehenden  Generation  bezeichnend  für  die  ganze 
österreichische  und  bayrische  Kunst  der  Zeit,  die  bis 
nach  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  diesen  Typus  viel- 
fach bewahrt  und  nur  unwesentlich  abwandelt. 

Es  sind  nur  noch  einige  geringwertige  Arbeiten  zu 
nennen,  welche  als  Leistungen  der  Salzburger  Schule 
anzusehen  sind  und  in  den  Rahmen  der  in  diesem  Buch 
behandelten  Schultradition  gehören :  Zunächst  ein  Gra- 
duale  der  Stiftsbibliothek. 

Salzburg,  Stiftsbibliothek  St.  Peter,  Cod.  a.  I.X.  II.  Gra- 
duale.  219  Bl.  —  30,5x22,6  cm.  —  Tietze,  Beschreibendes  Verzeich- 
nis etc.  Nr.   21,    S.    14  ff.   —  Chroust,    Monumenta   palaeographica  X,   3  f. 

Bl.        IV. — 4:   Calendarium  (Fragment). 

Bl.        5v.,   6:  Ostertafeln. 

Bl.       7:      Widmtingsbild  (Abb.  447,  Taf.  CXXXIll). 

Bl.       9:      Verkündigimg. 

Bl.      10:       Beginn  des  Graduale;   Ad   te  levavi,  mit  Initial. 

Bl.     31  V.:  Geburt  Christi. 

1^'-     ?>i'-      Figuriertes  Initial  J  mit  Johannes  Ev. 

Bl.  40V.:  Anbetung  der  Könige  und  Taufe  Christi  (Abb.  45t. 
Taf.  CXXXIV). 

Bl.     49:      Darbringung  im  Tempel. 

Bl.     94  V.:  Kreuzigung. 

Bl.   104  V.:  Auferstehung  (Abb.  452). 

Bl.   120;      Pfingsten. 

Bl.   130V,:  Kreuzigung  Petri  (Abb.  449). 

Bl.   131 :       Initial  mit  Enthauptung  Pauli  (Abb.  450). 

Bl.   142  V.:  Maria  mit  Stifterin  (Abb.  448). 

Bl.    181 :       Beginn  des  Scqucntiale. 

Die  Salzburger  Heimat  der  Handschrift  ergibt  sich 
aus  dem  Kalender^)  und  den  liturgischen  Texten  (s.  An- 
hang II),  und  die  Erwähnung  des  Festes  des  heiligen 


*)  Neben  diesem  ist  besonders  das  Antiphonar  als  eigentliche  Vor- 

•)  Lind,  Taf.   VII.     S.  o.  S.    116,  Nr.    12.  stufe  zu  nennen. 

«)  Hs.  III:   Abb.  228,   laf.  LXX.  —  Hs.  IV:  Abb.  244,  Taf.  LXXIV.  »)  Vcrgl.  die  Bemerkung  oben  S.  97. 

S.  o.  S.   138  f.  3^  Zwischen    Bl.  3   und   4   fehlt   ein   Doppelblatt,    das    die    Monate 

•)  Die  Figuren    stehen    auf  glänzendem    Goldgrund.     Das    Rahmen-  Juni  bis  September  enthielt.    Die  erhaltenen  Teile  stimmen  mit  dem  Ka- 

omamcnt  zeigt  ein   Vierblatt  in  rhombischen  Feldern.  lender    des  Antiphonars    von  St.   Peter    Uberein,   enthalten   aber  auflerdcm 

*)   Vergl.  denPelrus  inAbb.430,  denPauIus  in.\bb.432,  Taf.CXXVIIf.  noch  andere  Heilige,     s.   Anhang  II,  I. 
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Thomas  von  Canterbury  im  Kalender  i)  gestattet  einen 
terminus  post.  Da  der  Heilige  erst  1 1  "j^  kanonisiert  wurde, 
kann  die  Handschrift  nicht  früher  entstanden  sein,  und 
da  ihm  1 1 78  eine  Kapelle  in  Salzburg  geweiht  wurde,  fällt 
ihre  Entstehung  wahrscheinlich  erst  nach  diesen  Termin. 
Aus  zwei  bildlichen  Darstellungen  ergibt  sich  weiter, 
daß  die  Handschrift  für  ein  f rauenkloster  bestimmt 
war2).  Neben  dem  Initial  zu  nativitas  sce.  Mariae  (Bl. 
142V.)  kniet  eine  weibliche  Gestalt,  vermutlich  eine 
Nonne  oder  Äbtissin,  vor  Maria  (Abb.  449),  und  auch 
das  Titelbild  zeigt  in  einer  seltenen,  an  mittelalterliche 
Grabplatten  erinnernden  Auffassung  (Abb.  447)  eine 
Frauenfigur,  die  nach  dem  Inhalt  ihres  Schriftbandes 
(s.  Anhang"  I)  als  Stifterin  aufzufassen  ist.  Da  andrerseits 
die  Apostel  Peter  und  Paul  die  einzigen  Heiligen  sind, 
deren  Fest  mit  einer  bildlichen  Darstellung  ausgezeichnet 
ist,  muß  man  annehmen,  daß  die  Handschrift  aus  dem 
1582  aufgelösten  Frauenkloster  bei  St.  Peter  stammt 3). 

Die  Schrift  und  die  kalligraphische  Ausstattung 
entspricht  dem  üblichen  Salzburger  Typus.  Die  Initial- 
ornamentik zeigt  zum  Teil  noch  die  während  des  ganzen 
12.  Jahrhunderts  gebrauchten  Formen  der  Schule  (Abb. 
449f.)  in  schwarzer,  blauer  und  roter  Federzeichnung 
oder  in  Gold;  zum  Teil  finden  sich  aber  auch  jene 
moderneren  Formen  in  Deckmalerei  auf  Goldgrund*), 
die  auch  das  Nonnberger  Orationale  verwendet,  die 
aber  hier  in  einer  noch  späteren  Entwicklung  vor- 
liegen, so  daß  man  die  Datierung  der  Handschrift  auf 
die  Zeit  um  1200  herabrücken  muß.  Trotz  der  ansehn- 
lichen Mannigfaltigkeit  der  Typen  und  Motive^)  ist  die 
Initialornamentik  weder  durch  Geist  noch  durch  Grazie 
ausgezeichnet,  und  ihr  bescheidenes  Verdienst  ist  nur 
auf  Rechnung  der  Tradition  oder  der  Benutzung  von 
Vorlagen  zu  setzen.  Die  Ausstattung  des  Kalenders  mit 
der  Initialligiatur  „Kai."  und  den  Medaillons  mit  den 
Sternbildern  entspricht  den  Kaiendarien  der  Millstätter 
und   Nonnberger  Handschrift. 

Auch  der  Bilderkreis  ordnet  sich  ohne  weiteres  der 
Schultradition  ein,  und  die  Ikonographie  und  Kompo- 
sition der  einzelnen  Szenen  fällt  mehr  durch  einige  Ab- 
sonderlichkeiten als  durch  künstlerische  Originalität  auf. 


')  Es  handelt  sich  nicht,  wie  gelegentlich  (Chroust)  behauptet  wurde, 
um  einen  Nachtrag,  sondern  der  Name  des  Hlgn.  gehört  zum  ursprüng- 
lichen Bestände  des  Kalenders.  —  Über  die  Erwähnung  der  Hlgn.  Elisa- 
bet  von  Schönau  vergl.  Tietze,  a.  a.  O. 

')  Damit  steht  im  Einklang  die  Erwähnung  von  ,,Cantatrices"  aui 
Bl.   32. 

ä)  Dies  ist  bereits  von  Prälat  Hauthaler  als  Vermutung  ausgesprochen 
worden. 

*)  Ein  Beispiel  bei  Tietze,  a.  a.  O.,  S.  l6.  Charakteristisch  für  die 
späte  Entstehung  der  Hs.  ist  das  Vorkommen  der  Konturierung  des  Goldes 
mit  Schwarz  (neben  dem  üblichen  Rot).  Die  Farben  sind  Blau,  Grün, 
Rot  (Orange-Ziegelrot),  Braun. 

'•)  Die  Verwendung  der  Tiere  im  Rankenwerk  entspricht  im  wesent- 
lichen noch  dem  Antiphonar.  Es  überwiegen  die  Vögel;  daneben  findet 
man  Löwe,  Hund  und  Fuchs(?). 


Obwohl,  abgesehen  von  den  Sternbildern  des  Kalenders, 
die  die  Typen  des  Antiphonars  kopieren  i),  in  keinem 
Falle  eine  direkte  Kopie  nach  einem  der  erhaltenen 
älteren  Werke  nachzuweisen  ist,  bietet  fast  jede  Miniatur 
charakteristische  Beziehungen  zu  irgendeiner  anderen 
Salzburger  Arbeit  2).  Der  Bilderkreis  wird  ergänzt  durch 
einige  Darstellungen  in  den  Initialen.  Unter  diesen  findet 
sich  die  Darstellung  des  Evangelisten  Johannes  mit  dem 
Kopf  des  Adlers  auf  menschlichem  Körper  (Bl.  184), 
wie  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  (Abb.  i  53),  und 
die  Pfingsttaube  (Bl.  I20v.),  wie  im  Passauer  Missale 
(s.  S.  62).  Auch  die  Art,  eine  kleinere,  ungerahmte  Dar- 
stellung an  den  Schriftrand  zu  setzen  (Abb.  449),  ist  ähn- 
lich im  Antiphonar  (p.  338)  zu  belegen •*).  Schließlich  wird 
man  auch  in  der  Bildform  mit  ihren  verschiedenartigen 
Rahmen,  ihren  Architekturen  und  der  Teilung  der  Hin- 
tergründe in  blaue  und  grüne  oder  goldene  und  silberne 
Felder*)  die  Gepflogenheiten  der  Schule  erkennen. 

Erstaunlich  ist  nur,  auf  welch  tiefer  Stufe  die  künst- 
lerische Ausführung  der  Miniaturen  steht,  obwohl  sie 
doch  sicher  in  diesem  blühenden  Zentrum  entstanden 
sind  und  in  allem  übrigen  die  Tradition  der  Schule  ver- 
raten. Die  Technik  ist  mangelhaft,  die  Zeichnung  un- 
sicher,  die   Farbmaterie   dünn   und   ohne  Modellierung. 

An  der  Ausführung  sind  mehrere  Hände  beteiligt. 
Die  Bilder  von  der  Auferstehung  an  (Abb.  448 — 450, 
452)  bilden  eine  Gruppe  für  sich  und  ebenso  die  vorher- 
gehenden Darstellungen  (vgl.  Abb.  451),  mit  Ausnahme 


')  Soweit  erhalten,  ist  die  Übereinstimmung  eine  vollkommene;  nur 
der  Skorpion  (mit  Schildbuckel  auf  dem  Rücken)  zeigt  einen  anderen 
Typus,  der  Steinbock  nur  eine  Variante. 

^)  Da  die  Bilder  im  Miniaturenkatalog  beschrieben  sind,  hebe  ich  nur 
einige  charakteristische  Merkmale  und  Beziehungen  hervor.  Verkündi- 
gung: Der  Engel  mit  dem  steilen  Lilienstab  wie  im  Michelbeuerner  Breviar 
(Abb.  284).  Gleicher  Typus  im  Antiphonar  (S.  112,  Nr.  i6).  —  Geburt 
Joseph  fehlt!  —  Anbetung  und  Taufe  (Abb.  451)  auf  einem  Bilde  wie 
im  Antiphonar  (Abb.  330).  Neu  die  zentrale  Anordnung  in  der  Anbetung. 
—  In  der  Taufe  entspricht  die  bewegte  (byzantinische)  Stellung  des 
Täufers  am  meisten  dem  Antiphonar,  die  Haltung  Christi  mit  der  Hand 
vor  der  Scham  in  dem  niedrigen  Wellenberg  dem  frühen  Evangeliar  von 
St.  Peter  (Abb.  46).  Neu  der  unbeflügelte,  diakonenartige  Tuchhalter, 
(cf.  z.  B.  Cron.  Zwifalt.  min.)  —  Darbringung:  Maria  mit  dem  Kinde 
und  Symon  mit  velum  .vie  im  Missale  von  St.  Florian  und  dem  Evangeliar 
von  St.  Peter  (Abb.  370  u.  54);  wie  in  letzterem  und  dem  Passauer  Evang. 
Hanna  mit  den  Tauben.  Joseph  bartlos  und  kahlköpfig!  —  Kreuzigung: 
Johannes  rechts,  Maria  links!  Maria  hat  die  Hände  mit  eingebogenen 
Fingern  gegeneinander  gelegt.  —  Auferstehung  (Abb.  452);  Zum  Bilder- 
kreis der  Erlanger  Gruppe.  Aber  Christus  in  Vorderansicht,  wie  im  Missale 
von  St.  Florian  (Abb.  377).  —  Pfingsten:  Petrus  in  der  Mitte,  wie  im 
Antiphonar.  Neu  die  Taube  in  einem  Medaillon!  —  Kreuzigung  Petri 
(Abb.  448):  Verteilung  und  Motive  der  Figuren,  wie  im  Perikopenbuch 
(.A.bb.  189),  Petrus  selbst  wie  im  Passauer  Evangelistar  (Abb.  303).  — 
Enthauptung  Pauli  (Abb.  450):  Ganz  entsprechend  der  Passauer  Hs. 
(Abb.   303.) 

■')  Die  übrigen  Initialdarstellungen  finden  sich  auf  Bl.  35  (Johannes 
Ev.),   58  (Hiob?)  und   117V.  (Segnender  Christus). 

*)   Auffällig  ist  das  Braun  im  Hintergrund  der  Darbringung. 
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des  Widmiinpsbildcs').  Besonders  diese  erste  Serie  ist 
von  primitivster  Unbcholfenhcit  und  Roheit.  Die  Typen 
mit  der  gebogenen  Nase,  dem  vorgeschobenen  Unter- 
gesicht, den  runden  Kiefern  lassen  ebenso  wie  der  Ge- 
wandstil nur  noch  eine  Degeneration  des  ursprünglichen 
Stiles  erkennen,  und  manche  Gestalten,  wie  der  kahl 
köpfige,  bartlose  Josef  der  Darbringung,  grenzen  an 
das  Groteske.  Die  Farbengebung  ist  grell  und  ohne  alle 
Feinheit;  die  Palette  besteht  aus  Weiß,  Blau,  (k-lb, 
Grün,  Rot  und  einem  charakteristischen  Braun.  Der 
helle,  bräunliche  Ton  des  Inkarnats  spricht  im  Gesicht 
nur  in  den  Schatten  (auf  der  Stirn,  am  Ansatz  und  an 
der  Seite  der  Nase,  unter  dem  Auge  und  am  Kontur 
von  Kinn  und  Wange)  und  ist  im  übrigen  durch  ein 
kaltes,  fahles  Weiß  gedeckt.  Die  Kontur-  und  Innen- 
zeichnung ist  schwarz,  auf  Mund  und  Wangen  findet 
sich  der  traditionelle  bräunliche  oder  rote  Fleck-). 

.Auf  einer  höheren  Stufe  steht  die  zweite,  mit  der 
Auferstehung  (Abb.  452)  beginnende  Serie  des  Graduale. 
Abgesehen  von  einigen  technischen  Unterschieden,  wie 
dem  Hervortreten  des  Rot  in  der  Gesichtszeichnung 3), 
fällt  hier  die  bessere  Proportionierung  der  Figuren  und 
die  größere  Sicherheit  der  Zeichnung  auf.  Die  lineare 
Durchführung  der  Gewandfalten  ist  reiner  im  Stil,  und 
vor  allem  weichen  die  Köpfe  wesentlich  von  den  anderen 
Miniaturen  der  Handschrift  ab.  Betrachtet  man  diese 
Köpfe,  ohne  Rücksicht  auf  die  künstlerische  Qualität 
ihrer  Ausführung,  so  zeigen  sie  den  Typus,  der  dem 
so  hervorragenden  Miniator  des  Nonnberger  Orationale 
eigen  ist :  das  langgezogene  Oval  des  Kopfes  mit  hohem 
Schädel  und  dünnen  Wangen,  die  schmalen  Augen,  die 
weniger  geschwungene  Nase;  im  Ausdruck  eine  gewisse 
Gefälligkeit   und  Jugendlichkeit. 

Dem  Graduale  sind  einige  verwandte  .Arbeiten  an- 
zugliedern, die  sicher  in  Salzburg  entstanden  sind  und 
somit  deutlich  zeigen,  daß  seine  Art  typisch  für  die 
Schule  ist.  Sie  teilen  mit  dem  Graduale  aber  auch  die 
geringe,  sogar  minderwertige  Qualität  und  dokumen- 
tieren damit  den  Verfall  der  Schule,  der  um  so  erstaun- 
hcher  ist,  als  ein  so  vollendetes  Meisterwerk,  wie  das 
Orationale  von  St.  Erentrud,  in  diese  Zeit  noch  herein- 
ragt. 

Von  den  beiden  Richtungen,  die  die  Miniaturen 
des  Graduale  zeigten,  findet  die  bessere  —  der  Miniator 
der  Auferstehung  (Abb.  452)  —  ihre  unmittelbare  Pa- 
rallele und  Fortsetzung  in  einem  kleinen  Psalter  der 
Stiftsbibliothek. 


')  Vielleicht  ist  auch  die  Kreuzigung  einem  besonderen  Miniator 
zuzuweisen,  obwohl  sie  im  wesentlichen  den  gleichen  Stil  zeigt  wie  die 
Jugendgeschichte  Christi. 

')  Die  Schwingung  der  Augenbr.iue  bei  den  Greisenköpfen  geht 
gleichfalls  auf  die  früheren   Hauptwerke  der  Schule  zurück.     S.  u.  S.  93. 

•)  Die  Zeichnung  ist  in  späterer  Zeit  an  verschiedenen  Stellen  über- 
gangen worden. 


Salzburg,  Stiftsbibliothek,  Sl.  Peter.  Cod.  a.  1.  26.  Psal- 
terium.  190  Bl.  12,6X9  cm.  —  s.  Tietze,  Beschreib.  Verzeichnis  etc. 
Nr.  8,  S.  6. 

Bl.    1—3:    Leer. 

Hl.  4:      Aufersichunf;. 

Hl.  4  V. :  Maieslas. 

Bl.   5v.:   Beginn  des   Psalters  mit  Initial  B. 

Die  Entstehung  der  Handschrift  in  Salzburg  wird, 
abgesehen  von  der  Provenienz,  durch  die  Litanei  (pag. 
345  ff.)  mit  der  Anrufung  der  Heiligen  Rupert  und 
Erintrud  nahegelegt.  Sie  wird  bestätigt  durch  die 
Ausstattung!)  und  den  Stil  der  beiden  Miniaturen, 
die  dem  ersten  Psalm  vorausgeschickt  sind,  -  -  die 
Auferstehung  und  Maiestas  domini,  die  bereits  in  den 
Psaltern  der  Gruppe  der  Erlanger  Bibel  vorkamen  2). 
Zeigt  die  Maiestas  den  üblichen  neutralen  Typus,  so 
fällt  die  Auferstehung  wegen  ihrer  direkten  ikonographi- 
schen  Verwandtschaft  mit  der  gleichen  Darstellung  im 
Graduale  (Abb.  452)  auf'').  Aber  auch,  der  Stil  ent- 
spricht durchaus  der  einen  Richtung  des  Graduale,  der 
die  Auferstehung  nebst  den  darauf  folgenden  Bildern 
angehören,  und  wie  hier  erkennt  man  in  der  Typisierung 
der  schlanken  Köpfe  den  Zusammenhang  mit  dem 
schönen  Stil  des  Nonnberger  Orationale,  —  ja  vielleicht 
sogar  noch  deutlicher,  als  in  dem  Graduale  selbst.  Trotz 
der  außerordentlichen  Schwäche  der  .Ausführung  ist  der 
Zusammenhang  mit  jenem  Meisterwerk  noch  in  der 
technisch-malerischen  Behandlung  der  Gesichter  zu  ver- 
spüren; die  Farben  des  Inkarnats  —  Bräunlich-rosa  mit 
wenig  Weiß  und  ohne  Grün  —  sind  strichelnd  auf- 
getragen; die  Linien  der  Zeichnung  sind  schwarz.  Wie 
dort  stehen  die  Darstellungen  auf  dem  ungeteilten,  glän- 
zenden Goldgrund,  der  von  ornamentlosen,  abgetönten 
Farbenstreifen  gerahmt  ist.  Der  Gewandstil*)  entspricht 
durchaus  der  betreffenden  Richtung  des  Graduale,  läßt 
aber  in  seiner  formlosen  Faltenführung  die  spitzigen 
Motive  mehr  hervortreten.  Dies  weist  deutlich  auf  die 
spätere  Entstehung  des  Psalters ;  nach  dem  Charakter 
der  Schrift,  den  kalligraphisch  verschnörkelten  Zierbuch- 
staben, gehört  die  Handschrift  bereits  in  den  .Anfang 
des   13    Jahrhunderts. 

Aber  auch  jene  andere  Richtung,  die  man  im  Gra- 
duale findet,  ist  für  die  Salzburger  Schule  der  Zeit 
typisch,  obwohl  man  zunächst  annehmen  könnte,  daß 
es  sich  hier  —  bei  den  Miniaturen  aus  der  Jugend  Christi 
(Abb.  451)  —  um  die  improvisierende  .Äußerung  eines 
ungeschulten  Miniators  handelt.   Tatsächlich  findet  man 

')  über  die  Initialen  s.  Tietze,  a.  a.  O.  —  Sie  sind  zum  Teil  in 
Deckfarben  auf  Goldgrund  (Ps.  1,  26,  loi),  zum  größeren  Teil  in  ein- 
facherer Weise  ausgeführt. 

')  S.  o.  S.  139  f.  Die  Auferstehung  in  Hs.  I  gleichfalls  »or  Ps.  1, 
die  Maiestas  dagegen  in  Hs.  I  und   II  vor  Ps.    lOl. 

')  Als  bemerkenswerter  Unterschied  erscheint  nur  die  Zufilgung  eines 
Engels  in  halber  Figur  oben  links  und  die  Angabe  der  Wundmale  auch 
an  den  Händen. 

*)  Die  herrschenden  Karben  sind  Blau,  Ziegelrot-Orange,  Purpur 
(Lila-Rosa),  Grün. 
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in  zwei  sicheren  Salzburger  Arbeiten  sowohl  eine  un- 
mittelbare Parallele,  wie  eine  Fortführung  dieser  primi- 
tiven Richtung,  die  somit  als  charakteristisch  für  den 
Verfall   der  Schule   anzusehen   ist. 

Einen  eng  verwandten  Miniator  lernt  man  in  dem 
Kreuzigungsbild  eines  Salzburger  JMissale  in  Wien 
kennen. 

Wien,  Hofbibliothek,  Cod.  1909  (Salisb.  147).  Missale. 
Für  die  Vermutung  des  Kataloges,  dafi  die  Hs.  aus  St.  Blasien  im  Schwarz- 
wald stammt,  läßt  sich  kein  Beleg  tinden. 

Bl.        iff. :   Kalender,     (s.   .Anhang  II,  i.) 

Bl.        7:       Beginn  des  Graduale:   Ad  le  levavi  (mit  Initial). 

Bl.     67  V.:    Sequentiale. 

Bl.     97:       Beginn  des  Sakramentar:    Per  omnia  saec.  (mit  Initial). 

Bl.     97  V.:    Praefalionszeichen. 

Bl.     98V.:    Canonbild:  Kreuzigung  (Abb.  412,  Taf.  CXXII). 

Bl.     99:       Te  igitur  (.\bb.,  s.  o.). 

Bl.   102:       Beginn  des  Proprium.') 

Bl.  206  ft'.;  Directorium. 

Die  Salzburger  Heimat  der  Handschrift  ergibt  sich 
—  abgesehen  von  der  Provenienz  —  aus  dem  Kalender, 
der  beide  Rupertstage  erwähnt,  und  aus  dem  ,, direc- 
torium" am  Schlüsse,  welches  außer  dem  heiligen  Ru- 
pert auch  Erintrud  verzeichnet.  Die  Schrift,  Ausstat- 
tung, Initialornamentik-)  (Abb.  4121  weist  deuthch  auf 
den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  und  dürfte  jedenfalls 
eine  Entstehung  vor  der  Zeit  um  1200  ausschließen. 

Die  einzige  Miniatur  der  Handschrift,  die  Kreuzi- 
gung am  Beginn  des  Meßkanon  (Abb.  412),  ist  nur 
darum  interessant,  weil  ihr  Stil  in  jeder  Hinsicht  dem 
Miniator  der  ersten  Serie  des  Graduale  entspricht.  Zwar 
zeigt  die  Wiener  Kreuzigung  die  Hand  eines  höher 
stehenden  und  gewandteren  Künstlers,  aber  die  ganze 
Art  der  Formengebung  und  Technik,  die  Besonderheiten 
des  Gewandstils  und  der  Typen  —  charakteristisch  ist 
u.  a.  die  Breite  des  Nasenflügels  —  geben  ihm  seine 
Stelle  unmittelbar  neben  jenem,  nur  in  der  Qualität 
noch  geringerem  Miniator-').  Auch  das  Falten  oder  Rin- 
gen der  Hände  bei  Maria,  die  ausgreifende  Schrittstel- 
lung Johannis,  der  Kontur  des  Cruzifixus  und  die  durch 
übertriebene  zeichnerische  Mittel  gegebene  Anatomie 
des  Aktes  finden  sich  ganz  ähnlich  in  dem  Kreuzigungs- 
bilde (Bl.  94V.)  des  Graduale. 

So  dürftig  das  Können  und  das  primitive  Eigen- 
leben dieser,  trotz  allem  sehr  ausgesprochenen  Richtung 
ist,  muß  doch  gerade  sie  für  die  Salzburger  Schule  dieser 
Zeit  besonders  typisch  sein,  da  sie  eine  bestimmte  Weiter- 
bildung in  Salzburg  gefunden  hat.  Dies  lehren  einige 
Miniaturen,  die  sich  in  einer  späteren  Handschrift  des 


14.  Jahrhunderts  in  Innsbruck  erhalten  haben  und  we- 
nigstens kurz  erwähnt  sein  mögen. 

Innsbruck,  Universitätsbibliothek,  Cod.  370.  Benedictio- 
nale.  41  Bl.  —  16,3X11,4  cm.  Literatur:  Hermann,  Beschreibendes  Ver- 
zeichnis, Tirol.  S.  197,  Nr.  201.  —  Die  Hs.  enthält  folgende  ältere  Miniaturen: 

Im  Vorderdcckel:  Madonna  mit  Kind  (eingeklebt). 

Bl.     ov.:  Versuchung  Christi. 

Bl.     9v.:  Der  heilige  Rupert. 

Bl.   17V.:  Taufe   Christi    (.Abb.  Beschr.   Verz.,  a.  a.  O.,  S.   198). 

Die  Handschrift  als  solche  und  ihre  eigentliche  Aus- 
stattung hat  uns  hier  nicht  zu  beschäftigen!),  da  sie 
einer  weit  späteren  Zeit  angehört 2).  Sie  enthält  aber 
vier  Miniaturen,  die  aus  älterer  Zeit  stammen  und  in 
keinem  erkennbaren  Zusammenhang  mit  der  Handschrift 
selbst  stehen.  Von  diesen  oben  verzeichneten  Minia- 
turen zeigt  eine  das  Bild  des  heiligen  Rupert,  als  Bischof 
in  stehender  Figur,  auffälligenveise  in  jugendlicher  Er- 
scheinung ohne  Bart 3).  Gibt  diese  Darstellung  des  Hei- 
ligen ohne  weiteres  einen  Hinweis  auf  Salzburg,  so 
scheint  mir  vor  allem  der  künstlerische  Charakter  dieser 
vier  Miniaturen  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 
den  eben  betrachteten  Arbeiten,  den  Bildern  aus  der 
Jugend  Christi  im  Graduale  und  der  Wiener  Kreuzi- 
gung, zu  verraten.  Ikonographisch  reiht  sich  zunächst 
nur  das  Madonnenbild  mit  der  Frontalität  der  sitzenden 
Mutter,  die  in  der  Rechten  eine  rote  Kugel  und  links 
das  ihr  zugewandte,  segnende,  große  Kind  hält,  ohne 
weiteres  den  uns  bekannten  Darstellungen  der  Schule 
an.  Von  den  beiden  evangelischen  Szenen  ist  aber  die 
„Versuchung"*)  bisher  überhaupt  nicht  in  Salzburger 
Zyklen  nachzuweisen,  und  die  „Taufe"  ^j  zeigt  nur  in 
der  Bewegung  der  Hände  des  Täufers  eine  allerdings 
auffällige  Übereinstimmung  mit  dem  Antiphonar  von 
St.  Peter  (Abb.  330,  Taf.  XCVII).  Um  so  deuthcher  sind 
die  stilistischen  Beziehungen,  die  diese  Miniaturen  mit 
der  Salzburger  Tradition,  und  zwar  direkt  mit  den  Ar- 
beiten der  eben  besprochenen  Richtung  verbinden.  Die 
Typen  sind  unmittelbar  verwandt,  die  Art  der  Bewegung 
und  die  Behandlung  des  Gewandes,  besonders  in  den 
Gewandrändern  zeigt  schlagende  Übereinstimmungen. 
Diese  sind  aber  um  so  höher  zu  veranschlagen,  als  die 
Innsbrucker  Miniaturen  ersichtlich  jünger  sind.    Es  ist 


•)  Hier  beginnt  eine  altertümlichere  Schreiberhand. 

*)  Die  Initialen  in  Gold  und  Silber  mit  roter  Konturierung  aut 
mattem,  blauem  Grund. 

')  Das  Inkarnat  zeigt  ein  mattes,  helles  Bräunlich-Gelb,  das  vor- 
nehmlich mit  Grau-Weiß  modelliert  wird,  aber,  wie  in  den  ver«-andten 
Hsn.,  mit  wenig  Orange-Rot  (hell)  und  ohne  Grün.  Die  Zeichnung  ist 
in  Schwarz  gehalten.  .\uf  gelben  Gewändern  (Untergewand  Maria  und 
Mantel  Johannis)  rote  Falten. 


•)  Die  Hs.  enthäl'.  einen  Eintrag  „Josep  Fux  von  Salzburg"  von 
1561,  war  aber  nach  der  Darstellung  der  Heiligen  Albuin  und  Ingenuin, 
der  Patrone  von  Brixen,  wohl  schon  früher  in  Tirol.  Sie  stammt  aus 
einem  Nonnenkloster  bei  Hall  in  Tirol.  Auffällig  ist  die  Nennung  des 
Heiligen  Rupert  (Bl.  19)  in  der  Litanei  an  erster  Stelle  unter  den  Con- 
fessores.  Der  Hinweis  Hermanns  auf  eine  Rupertikirche  im  Halltal  läßt 
sich  vielleicht  mit  einer  Beziehung  zu  Salzburg  kombinieren. 

'•')  Hermann  setzt  die  Hs.  noch  ins  13.  Jahrb.  und  hält  die  übrigen 
Miniaturen  für  spätere  Zutat. 

')  Ebenso  in  Clm.  10004.     S.  o.  S.  62,  Anm.   2. 

')  Links  Christus,  die  Rechte  drohend  erhoben;  rechts  der  Teufel 
mit  Flügeln  am  Rücken  und  an  den  Füßen. 

')  Links  der  Täufer,  ohne  Fell,  in  der  üblichen  Tracht  der  Hei- 
ligen. Der  ,,W'asserberg"  reicht  bis  unter  die  Brust.  Keine  Begleitßguren. 
Die  Taube  steht  aufrecht  über  Christus.  (Wie  in  dem  frühen  Evangelien- 
buch in  St.  Peter,  s.   .Abb.  46.)     .Am  Boden  Erdschollen. 
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vor  allem  die  Faltengebung,  die  mit  ihren  energischen, 
eckig  gebrochenen  Linien  die  Entstehung  der  Hand- 
schrift gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  annehmen 
läßt  und  ihre  Entstehung  vor  ca.  1 230  unmöglich  macht. 
Dem  entspricht  auch  die  Weiterbildung  der  Typen  im 
Sinne   des   Byzantinismus   des    13.   Jahrhunderts. 

Die  Ausführung  ist  korrekter,  als  die  der  verwand- 
ten Serie  des  draduale  in  St.  Peter,  aber  trf)rken,  schwer- 
fällig und  derb').  Sie  läßt  den  Zusammenhang  mit  der 
Tradition  der  Schule  noch  deutlich  erkennen,  ebenso 
wie  die  Auswahl  und  Materie  der  Farben 2),  und  die  Bild- 
form mit  dem  glänzenden  Croldgrund  und  den  ornament- 
losen, abschattierten  Earbenstreifcn  als  Rahmen.  So 
erscheinen  diese  Miniaturen  als  Arbeiten,  die  zwar  durch 
den  fortgeschrittenen  Zeitstil  abgewandelt  sind,  aber 
doch  noch  in  innerem  Zusammenhang  stehen  mit  be- 
stimmten Spätwerken  der  Salzburger  Schule,  die  auf 
ein  Niveau  von  rein  lokaler  Bedeutung  und  geringem 
handwerklichen   Können   herabgesunken   ist. 

In  den  hier  zusammengestellten  Arbeiten  muß  man 
auf  Grund  des  heut  bekannten  Materiales  die  letzte  Äuße- 
rung der  Salzburger  Buchmalerei  innerhalb  der  Tradi- 
tion des  12.  Jahrhunderts  sehen.  Sie  zeigen,  daß  die 
große  Tradition  dieser  Kunst  in  der  Verwilderung  und 
Auflösung  begriffen  ist,  daß  die  eigene  Produktion  Salz- 
burgs in  diesem  Zeitpunkt  erschöpft  ist,  —  nachdem  sie 
freilich  die  bayrische  und  österreichische  Kunst  an  den 
verschiedensten  Orten  befruchtet  und  zu  nachhaltiger 
Tätigkeit  angeregt  hatte.  Zugleich  sind  wenigstens 
manche  dieser  Arbeiten,  die,  wenn  nicht  dem  Können, 
so  doch  dem  Stile  nach  einigermaßen  auf  der  Höhe  der 
Entwicklung  stehen,  typisch  für  die  Wandlung  des  Stils, 
die  sich  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  in  diesem 
ganzen,  weitverzweigten  Kunstgebiet  verfolgen  läßt.  Die 
Formen  werden  gestreckter,  das  Typenideal  geht  auf  das 
Zierhche  und  Elegante,  die  zeichnerische  Durchführung 
tritt  mehr  hervor,  die  Faltengebung  vermeidet  das 
Rundliche  und  Schwellende,  sondern  sucht  scharfe  und 
spitzige  Wirkungen. 

Ob  Salzburg  für  diese  weitere  Entwicklung  eine 
irgendwie  führende  Bedeutung  beanspruchen  darf,  ist 
zweifelhaft.  Der  Tiefstand,  den  die  künstlerische  Aus- 
führung der  zuletzt  betrachteten  Arbeiten  verrät,  macht 
bedenklich,  und  die  Tatsache,  daß  unter  den  doch  sehr 
zahlreich  erhaltenen  Beständen  der  Salzburger  Biblio- 
theken kein  einziges  Werk  von  Bedeutung  sich  findet, 
welches  eine  künstlerisch  wertvolle  Fortbildung  der  hei- 
mischen Tradition  darstellt,  macht  es  unwahrscheinlich, 
daß  Salzburg  für  die  Zeit  nach  1200  noch  eine  Führer- 
rolle in  der  Kunstentwicklung  beanspruchen  darf.  Die 
Entwicklung  muß  nun  einen  mehr  peripherischen  Ver- 

*)  Die  Zeichnung  in  dicken  schwarzen  Linien.  Im  Inkarnat  fehlt 
wieder  GrUn.     Neu  ist  das  Stehenlassen  des  Pergamentgrundes  als  Farbton. 

')  Neben  HIau,  kräftigem  Rot  und  (wenig)  GrUn  fallt  besonders 
Hraun  und   Rraun-Gelb  auf. 


lauf  genommen  haben,  und  die  recht  stattlichen  Denk- 
mäler der  Wand-  und  Buchmalerei,  die  sich  vom  An- 
fang bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  im  Bereich  der 
Salzburger  Diözese  finden,  lassen  sich  nicht  auf  ein 
gemeinsames  Zentrum  zurückführen.  Die  Bedeutung  der 
Metropole  ist  zurückgetreten  oder  jedenfalls  nicht  mehr 
in  ihrer  maßgebenden  Rolle  zu  erkennen;  statt  dessen 
läßt  der  allgemeine  .Xufschwung  an  den  verschiedensten 
Orten,  die  vor  kurzem  noch  künstlerisches  Neuland  wa- 
ren, hervorragende  und  interessante  Arbeiten  erstehen. 

Als  besonders  charakteristisch  seien  in  diesem  Zu- 
sammenhange nur  zwei  qualitativ  wertvolle  Werke  ge- 
nannt, die  in  ihrem  Verhältnis  zur  Tradition  wie  in  ihren 
neuen   Stilelementen  typisch  für  die  Entwicklung  sind. 

Ein  hervorragendes  Beispiel  aus  dem  Bereich  der 
Miniaturmalerei  bietet  das  Evangelienbuch  des  Pres- 
byter Heinrich  in  Seitenstetten').  Man  wird  hier  im 
Typus,  in  der  Auffassung  und  im  ornamentalen  Detail 
die  grundlegenden  Elemente  der  Salzburger  Kunst  so 
deutlich  noch  erkennen,  daß  man  die  Herkunft  des 
Miniators  aus  der  Salzburger  Schule  annehmen  möchte, 
wenn  auch  keine  greifbare  Veranlassung  besteht,  seine 
Tätigkeit  in  Salzburg  selbst  zu  suchen.  Aber  wie  die 
Handschrift  sicherlich  schon  dem  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts angehört,  so  treten  in  ihrem  Stile  allerhand 
neue  Tendenzen  hervor.  Die  Körper  sind  schlanker,  die 
Köpfe  kleiner,  die  Einzelformen  zierlicher  geworden. 
Vor  allem  tritt  die  Zeichnung  bestimmter  und  schärfer 
hervor,  und  der  Schwerpunkt  der  Wirkung  liegt  viel 
mehr  als  früher  in  einer  eleganten  Linienführung,  die 
deutlich  auf  das  Spitzige  und  fein  Bewegte  ausgeht. 

Wie  diese  Tendenz  sich  im  Laufe  einiger  Jahr- 
zehnte steigerte,  zeigen  die  etwa  um  eine  Generation 
später  entstandenen  Wandmalereien  im  Karner  zu  Hart- 
berg in  der  östlichen  Steiermark 2).  Auch  hier  lassen 
die  Typen  noch  deutlich  das  Formenideal  der  älteren 
Salzburger  Arbeiten  erkennen,  aber  aus  der  spitzen, 
eleganten  Bewegung  der  Falten  ist  die  Manier  energi- 
scher Faltenbrüche  geworden,  die  das  Gewand  zackig 
durchschneiden  und  die  Gewandenden  wie  Pfeile  heraus- 
schießen lassen.  Nur  ein  kleiner  Schritt  weiter,  und  wir 
finden  in  dem  benachbarten  Kärnten,  in  den  Wand- 
malereien von  Friesach ■''j,  Piesweg'*)  und  Gurk  (1254 
bis  1279)  *i*^"  ausgeprägten  hartbrüchigen  Stil,  der  um 
die  gleiche  Zeit  die  Malerei  Sachsens,  Westfalens  und 
der  Rheinlande  charakterisiert  und  eine  besonders  merk- 
würdige Phase  der  deutschen  Kunst  vor  dem  Eingreifen 
der  französischen  Gotik  bezeichnet. 


»)  Stiflsbibliothck,  Cod.  XV.  Abb.  453f.,  Taf.  CXXXIV.  Ungenügend 
publiziert  von  P.  Alphons  Ncstlehner,  Das  Seitenstettener  Evangeliarium 
des   12.  Jahrhunderts.     Berlin,  Th.   Prüfer,    1882. 

')  s.  Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkommission  N.  F.  XVII  (S.  191), 
XXVIll.  — Abb.  bei  liormann,  a.a.O.  — Der  Kirchenschniuck (Graz) XXVIII. 

•)  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkom.  VIIl,  1863,  S.  163IT.,  cf.  Xll,  1867; 
N.  F.  VI,  1880,  p.  LXXV,  CXXXVII. 

')   Mitteilungen  der  k.   k.  /tnlralkonimission   XV,    1870,   p.   XVI. 


Arbeiten   und  Schulen   der  benachbarten   Landschaften 

im  12.  Jahrhundert. 


Es  kann  hier  nicht  versucht  werden,  die  Nach- 
wirkungen der  Salzburger  Malerei  in  der  südostdeut- 
schen Kunst  der  Folgezeit  darzustellen.  Aber  der  enge 
politische  Zusammenschluß  der  Geistlichkeit  dieser  Ge- 
genden im  Investiturstreit  und  der  rege  Austausch  zwi- 
schen den  einzelnen  Klöstern  und  Kirchen  im  Gefolge 
der  unter  Gebhard  von  Salzburg  und  Altman  von  Passau 
einsetzenden  Reform  erklärt  es,  daß  wir  bereits  während 
der  Blütezeit  der  Salzburger  Schule  im  12.  Jahrhundert 
an  verschiedenen  Orten  künstlerischen  Äußerungen  be- 
gegnen, deren  Stil  und  Charakter  den  gleichzeitigen 
Salzburger  Arbeiten  nahe  verwandt  ist.  So  konnte  be- 
reits darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Regensburger 
und  Prüfeninger  Malschule  dieser  Zeit^)  in  engster  Ver- 
bindung mit  Salzburg  stand,  und  in  Passau  und  seinem 
Bereiche  fanden  sich  Arbeiten,  die  zum  Teil  auf  Salz- 
burger Meister  zurückzuführen  sind,  zum  andern  Teil 
ihre  Abhängigkeit  von  der  Salzburger  Schule  verraten^). 
Handelte  es  sich  hier,  vor  allem  bei  den  Arbeiten  aus 
Passau,  um  Werke  von  ausgeprägter  künstlerischer 
Eigenart,  deren  Stilherkunft  nicht  leicht  zu  durchschauen 
war,  so  soll  im  folgenden  noch  kurz  auf  solche  Ar- 
beiten hingewiesen  werden,  die  weniger  eine  selbständige 
Weiterbildung  als  eine  schhchte,  unpersönliche  und  oft 
auch  schwächliche  Übernahme  der  Salzburger  Formen- 
sprache offensichtlich  verraten. 

Eine  Reihe  fruchtbarer  Lokalschulen  entstand  im 
12.  Jahrhundert  in  Österreich.  Ihre  regsame  Tätigkeit 
braucht  als  solche  hier  nicht  geschildert  zu  werden,  und 
nur  ihr  Zusammenhang  mit  der  Salzburger  Kunst  mag 
noch  kurz  betont  sein.  Aus  den  innerösterreichischen 
Klöstern  ist  unter  den  Arbeiten  Salzburger  Charakters  sei- 
ner Bedeutung  nach  an  erster  Stelle  ein  Missale  in  Seiten- 
stetten^)  zu  nennen.  Die  Handschrift  enthält  außer  eini- 
gen Initialdarstellungen  die  ganzseitigen  Bilder  der  Ma- 


')  S.  o.  S.   79,   .-^nm.  und  passim. 
«)  S.  o.  S.  91  ff.,   121  ff. 

')  Stiftsbibliothek,    Cod.    127.    —    26,9x16,5'  cm.      s.  Jahrbuch   der 
k.  k.  Centralkommission  II,    1857.     S.   128.  —  Die  Tituli  s.  Anhang  I. 
Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


jestas  (Bl.  i  v. ;  Abb.  406,  Taf.  CXXj  und  der  Kreuzigung 
(Bl.  2v.;  Abb.  407).  Ihre  Darstellungsweise  in  blaß- 
lila  und  roter  Federzeichnung  auf  blauem  und  grünem 
Grunde  entspricht  der  Salzburger  Gepflogenheit,  wie 
auch  die  Ornamentik  der  Bildrahmen.  Der  Kopf  Christi 
erinnert  besonders  an  die  Zeichnung  in  dem  Wiener 
Cod.  953  (Abb.  404,  Taf.  CXX)  und  die  Liutoldgruppe, 
während  die  übrigen  Köpfe  dem  Augustinusinitial  (Abb. 
397,  Taf.  CXVII)  am  nächsten  stehen.  Die  Gestalt  des 
thronenden  Christus  entspricht  dem  Antiphonar  (Abb. 
350,  Taf.  CHI),  der  Gekreuzigte  zeigt  die  gleiche  Be- 
wegung, wie  alle  Kruzifixe  der  Schule,  die  Jonasdarstel- 
lung (unter  den  figurierten  Initialen)  ist  dem  Bilde  der 
Admonter  Bibel  (Abb.  1 1 2)  verwandt.  Die  Faltengebung 
ist  zwar  in  ihren  einzelnen,  kalligraphischen  Zügen  mit 
keiner  anderen  Arbeit  identisch,  zeigt  aber  auch  keinerlei 
prinzipielle  Abweichungen  von  der  Schultradition.  Die 
Qualität  der  Arbeit  ist  vorzüglich,  die  Stilisierung  sicher 
und  gleichmäßig. 

Eine,  wenigstens  zeitweise,  sehr  rege  Produktion  ist 
in  Lambach  und  Göttweih  vorauszusetzen,  den  Grün- 
dungen von  .Gebhards  Studiengenossen,  Adalbero  von 
Würzburg  1)  und  Altman  von  Passau.  Ihnen  schließt 
sich  vor  allem  das  alte  Kremsmünster  an,  welches  gleich- 
zeitig mit  St.  Florian 2)  und  St.  Polten 3)  nach  einer  Zeit 
des  ärgsten  Verfalls  durch  Altman*)  wiederhergestellt 

')  S.  o.  S.  57. 

")  .S.  o.  S.  63,  121,  iz6f.  Erwähnt  sei  auch  der  mit  Initialen  aus- 
gestattete St.  Florianer  Codex  in  Wien,  Hofbibl.  Cod.  1063,  mit  dem 
Eintrag  (Bl.  123 v.):  Anno  ine.  dni.  1134  III.  Kai.  Apr.  .  .  .  per  manus 
Liutfridi  rogatu  Helmhuici  .... 

')  s.  Vita  Altm.  cap.  IX,  M.  G.  SS.  XII,  p.  231.  Die  jüngere 
Vita  sagt  von  St.  Polten  ,,scholarum  studiis  insigne".  Das  schöne  Titel- 
initial eines  Graduale  der  Zeit  aus  St.  Polten  in  Wien,  Hofbibl.  Cod.  1821, 
entspricht  dem  Salzburger  Typus.  —  Ein  Crucifi.xus  in  Cod.  Vind.  850, 
der  (nach  den  in  ihm  enthaltenen  Traditionen  ad  altare  S.  Stefani  in 
civitate  S.   Hippolyti)  wohl  aus  St.  Polten  stammt,  ist  belanglos. 

*)  Die  Wirksamkeit  Altmans  wird  ähnlich  geschildert,  wie  die  Konrads 
von  Salzburg.  Vergl.  mit  den  oben  (S.  59,  Anm.  4  r.)  angeführten  Stellen 
den  öfters  zitierten  Bericht  der  Vita  Altm.,  cap.  XVII:  Ante  eins  [sc.  Altmani] 
adventum    omnes  paene  ecclesiae  in  illo  episcopatu  erant  ligneae  et  nullo 
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^^'urc^l•  iiiul  an  tiem  allgemeinen  Aufschwung  mitgewirkt 
hat^)  Von  all  diesen  Klöstern,  deren  Produktion  hier 
nur  gestreift  werden  kann,  ist  ein  künstlerisches  Interesse 
nach  den  zeitgenössischen  Quellen  am  nachdrücklich- 
sten für  Gott  weih  bezeugt-).  Hier  hat  offenbar  schon 
im  ersten  Drittel  des  Jahrhunderts  eine  rege  Produktion 
bestanden''),  deren  Reste  in  der  Sorgsamkeit  der  Aus- 
führung und  Sicherheit  des  Stilgefühls  jedenfalls  die 
Arbeiten  aus  Kremsmünster  und  Lambach  übertreffen. 
Unter  den  erhaltenen  Beständen  ist  wegen  ihres  Zu- 
sammenhanges mit  der  Salzburger  Schule  in  diesem 
Zusammenhang  nur  eine  bereits  jüngere  Zeichnung  zu 
envähnen:  das  Martyrium  des  heiligen  Blasius  in  einer 
Handschrift  der  Stiftsbibliothek  von  Gott  weih  (Cod.  109, 
Bl.  1;  Abb.  411,  Taf.  CXXII).  Man  muß  hier  bereits 
von  einer  summarischen  Verallgemeinerung  der  Salz- 
burger Typen  sprechen  und  braucht  einen  unmittelbaren 
Zusammenhang  des  Zeichners  mit  der  Zentralschule 
nicht  meh'  anzunehmen,  obwohl  eine  spezielle  Beziehung 
zu  anderen  österreichischen  Arbeiten  nicht  festzustellen 
ist^).  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die  Handschrift 
in  Göttweih  selbst,  nach  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts, 


ornatu  dccoratae nunc  aulcm  c.\  eius  industria sunt  lapideae, 

libris,  picturis  et  aliis  ornamcntis  decoratae.  Dazu  die  jüngere 
Vita:  quantum  ecci.  Patav.  eius  praesulatus  tempore  in  constructionibus 
et  correctionibus  monasteriorum,  et  strucluris  et  ornanientis  ecclesiarum  .  .  . 
profecerit  ....    s.  M.  G.,  a.  a.  O.,  p.  334. 

')  Vita  Ahm.,  cap.  X:  , .locus  (Kremsmünster,  unter  Al)t  .•\dalram,) 

est  immutatus,  ut  ceteris  circumquaquc  abhatiis  .  .  .  .  libris,  picturis  et 
aliis  ornamentis  sit  praelatus,  insuper  et  viris,  littcris  eruditis  et  artibus 
egregie  peritis  insigniter  usque  hodie  fulgeat  o.xornatus.  s.  M.G.,a. a.  0.,p.  232. 
i'bcr  eine  vermutlich  aus  Kremsmünstcr  stammende  Salzburger  Ils.  s.o.S.  105. 

')  Vita  Ahm.,  cap.  40 f.  Der  aus  St.  Blasien  berufene  Abt  Hart- 
man (t  1114)  erscheint  als  Begründer  einer  Schule.  Ks  heißt  von  ihm:  hie 
honorem  loci  aediticiis,  libris,  picturis  et  religiosis  viris  ampliavit  .... 
Ex  huius  discipulatu  sunt  multi  abbates  in  diversis  locis  constituti  .... 
Erant  sub  eo  .  .  .  viri  praedicandi,  ingenio  et  artibus  praediti,  scriptores, 
pictores,  sculptores,  fusores  et  aliis  artibus  praeclari.  Unter  seinen 
nächsten  beiden  Nachfolgern  scheint  die  Blüte  weiter  bestanden  zu  haben: 
Von  Nanzo  (f  1125)  wird  gesagt:  hie  etiam  locum  plurilms  libris  et 
aedificiis  honestavit,  von  Cadehoch:  ecciesiani  libris  et  velis  et  aliis 
ornamentis  venustavit.  s  M.  G.,  a.  a.  O.,  p.  241  f.  —  Besonders  zu  er- 
wähnen ist  die  Bücherschenkung  (vor  1140)  des  Bruder  Heinrich  (de.s 
Dichters  der  GehUgde  und  des  Pfaffenlebens)  s.  o.  S.  94,  .Anm.  1.  \'gl. 
Pez,  Thesaurus  II,  p.  XI.  s.  Diemcr,  S.  B.  der  Wiener  .Akad.  phil.-hist. 
Cl.  XXVIII,  S.   127. 

')  In  diese  Zeit  gehurt  vor  allem  Cod.  97  der  Stiltsliibliothek. 
(Abb.  Üsterr.  Kunsttopographie  1,  446.)  Seine  Zeichnungen  zeigen  Ver- 
wandtschaft mit  der  schwäbischen  Kunst  (Zwifalten?).  Zu  beachten  ist 
die  Göttweiher  (s.  Bl.  88  v.)  Ms.  in  Wien,  Holbibl.  Cod.  984,  deren  rrclit 
feiner  ."^til  Iß).  33)  ohne  weiteres  keinen  sicheren  Anknüpfungspunkt  er- 
gibt, sowie  Cod.  49  der  StifLsbibliothek   in  Giiltweih. 

')  Der  Eintrag:  ,iste  liber  est  Scae.  Mariac  Gothcwic."  (Bl.  1)  ist  der 
Hs.  gleichzeitig.  Eine  genauere  Datierung  ist  vorderh.ind  nicht  möglich. 
Die  Zeichnung  ist  in  braun  und  rot  ausgeführt.  Die  Darstellung  des 
Martyriums  selbst  findet  sich  nicht  unähnlich  in  dem  Zwifaltener  Cod. 
hist.  fol.  415  in  Stuttgart.  Eine  stilistische  Beziehung  zu  den  Miniaturen 
de»  Cod.  97  der  Stiftsbibl.  (s.  o.  .\nm.  31.  der  für  Göttweili  su  gut  wie 
gesichert  ist,  liegt  nicht  vor. 


entstanden,  etwa  in  der  Zeit  des  Abtes  Johannes,  der 
II 57  aus  Admont  nach  Göttweih  berufen  wurde. 

In  etwas  frühere  Zeit  fällt  eine  Reihe  künstle- 
risch ausgestatteter  Handschriften,  die  auf  Kloster 
Lambach  zu  lokalisieren  sind.  Unter  den  wenigen 
dieser  .Arbeiten,  die  eine  künstlerische  Bedeutung 
haben,  bilden  die  folgenden  drei  eine  zusammen- 
gehörige Gruppe. 

I.  Lambach,  Stiftsbibliothek  Cod.  73.  Btnedictionale. 
(Rituale.)  89  Bl.  —  25,8x16,7  cm.  s.  Mone,  Anzeiger  für  Kunde 
deutscher  Vorzeit.  1839,  S.  606  (Abb.).  Mon.  Germ.  Leg.  V,  I,  p.  672. 
(.\bb.).  Neuwirth,  Studien.  S.  3  (129) ff.  .'\dolpb  Franz,  Das  Rituale  von 
St.  Florian,  l-'reiburg  i.  B.,  Herder,  1904.  S.  25  ff.  (mit  Facsimile- 
Tafeln  und  eingehender  Beschreibung). 

Bl.     IV.:   Dedikationsbild  (Abb.  421,  Taf.  CXXV). 

Bl.      2:       Darbringung  im  Tempel  (Abb.  422). 

Bl.      2v.:  Beginn  des  Textes:  Kerzenweihe  zu  purificatio  S.  Mariae, 

mit  figuriertem    Initial:    Abt,    gefolgt    von    zwei   Klerikern 

mit  Buch,  bez.  Vortragekreuz. 
Bl.     8;       Benedictio  cineris:  Initial  mit  betendem   Mönch. 
Bl.    10  V.:   Palmsonnlagsweihen :   Initial  mit  Einzug  in   Jerusalem. 
Bl.  25:       Ordo  baptismi:   Initial   mit  Priester  zwischen  zwei  Müttern 

mit  dem   Wickelkind  im   Arm. 
Bl.   35  V.:   Sufflatio:   Am  Rande  ein  Mönchskopf  mit  Andeutung  des 

,, süfflet  infantem   tribus  vicihus". 
Bl.  36  V.:   Kindertaufe  (Abb.  424). 
Bl.   37  V.:   Ordo    ad    visitandum    infirmum:    Initial    mit   Krankem    im 

Bett,  Kreuz  und  zwei  Besuchern. 
Bl.  63:       Benedictio    peregrinorum :     Initial    mit    Priester    und    zwei 

Pilgern. 
Bl.  64  V.:   Die    Probe    des    kalten    Was.sers:    der    geknebelte,    nackte 

probandus   wird    aus  einem  Kahn  in  das  Wasser  gesenkt. 
Bl.   72:       Die  Feuerprobe  (Abb.  426). 

Bl.   76  V.:   Weihe    der  Wöchnerin    nach  der  Entbindung  (Abb.  425). 
Bl.  77 V.:   Weihe    der  Wöchnerin    beim  ersten  Kirchgang;    die  Frau 

in  pelzverbrämtem  Gewand  hält  in  der  Linken  die  Kerze 

und  reicht  die  Rechte  dem  Priester. 

II.  Kremsmünster,  Stiftsbibliothek,  Cod.  135.  Benedic- 
tionale  (Rituale).  78  Bl.  —  25x16  cm.  —  s.  Neuwirth,  a.  a.  O., 
S.   7  ff. 

Bl.  4:       Dedikationsbild  (Abb.  421). 
Bl.  4v,:   Darbringung  im  Tempel. 

III.  Berlin,  Königl.  Bibliothek,  Ms.  theol.  lat.  IV»,  140. 
Vitae  Sanctorum.  Hugo  de  St.  Victor.  Willeram.  179  Bl.  — 
22,6x  15,1  cm.  F.rw.  bei  Sighart,  a.  a.  O.,  S.  273;  Neuwirth,  a.  a.  O.,  S.  20. 
Die  Tituli  s.   Anbang   I. 

Bl.        I  :       Bibliothekskatalog. 

Bl.        IV.:   Inhaltsverzeichnis  der   Hs. 

Bl.        2:       Widmungsbild  (19,5x13,3  cm.  —  Abb.  414,  Tal.  CXXIII). 

Bl.        2v.:   Geburt  und  Wunder  des  HIgn,   Nicolaus  (Abb.  415). 

Bl.        3:       Beginn  des    Textes. 

Hl,      2 IV.:   Initial   zur  Vita  sei.  Galli   mit  Brustbildern  Walafrids  und 

Ciozberts. 
Bl.      67  V.:   Initial     zur    Vita     sei.     Othniari    mit     Hilil    des    Heiligen. 

(Abb.  4>8.) 
Bl.      76V.:   Initial    zur    Vita    sc-i.    l.amlicrti    mii    Bihl    des    Heiligen. 

(Abb.  419.) 
1!1.      94:        Prologus     Hugonis     in     tractatum     super     ni.ii;nilicat. 

Mit  Brustbild  des  Autors  im  Initial. 
Bl.     95 :       Beginn  des  Textes  mit  Initialbild   Mariae. 
Bl.    113:       Tractalus    Hugonis     super     evangeliuro    ,,missus    est 

angclus"  mit  Bild  der  Verkündigung  (Abb.  416). 
Hl.    Il8v  :   Hugonis   de   \'    septenis  mit    .Autorbild  im    Initial. 
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Bl.    124:       Wilrammi    in    Cantica    Canticorum    mit    Autorbild 

im  Initial  des  prologus. 
Bl.    142  V.:  Der  Turm  Davids  (Abb.  417). 
Bl.   153  T.:  Der  Bräutigam. 
Bl.   169V. :  Die  Mandragora  (Abb.  420 1. 

Bl.    174V.:  Gebäude  mit  Turm.  (Ego  murus  et  ubera  mca  sicut  turris.) 
Bl.   179 f.;    Versus    Wilrammi    ad     regem    Heinricum.      Epitaphium 

Willrammi.     Schreibergedicht. 

Die  Geschichte  dieser  drei  Handschriften  ist  leicht 
festzustellen.  Daß  das  Lambacher  Rituale  (i )  in  Lam- 
bach  selbst  entstanden  ist,  wird  dadurch  nahegelegt, 
daß  in  den  verschiedenen  Litaneien  der  heilige  Kilian 
erwähnt  ist,  dem  das  Kloster  neben  der  Mutter  Gottes 
geweiht  ist,  und  daß  Haymo,  der  das  Buch  dediziert 
(Abb.  422),  in  Lambach  nachweisbar  isti).  Das  Rituale 
in  Kremsmünster  (2)  ist  eine  Schwesterhandschrift  des 
Lambacher,  und  man  wird  ohne  weiteres  für  beide  Ar- 
beiten den  gleichen  Entstehungsort  annehmen.  Daß 
dieser  aber  in  Lambach  und  nicht  in  Kremsmünster-) 
zu  suchen  ist,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  auch  das 
Kremsmünsterer  Exemplar  der  Madonna  gewidmet  ist 
und  in  den  Litaneien  den  heiligen  Kilian  erwähnt,  wäh- 
rend Kremsmünster  dem  Salvator  und  dem  heiligen 
Agapit  geweiht  ist.  Die  Bestätigung  hierfür  bildet  die 
Beischrifl  des  widmenden  Abtes  Bernhard  (Abb.  4211, 
der  von  1149 — 1169  Lambach  regierte'*).  Die  Berliner 
Handschrift  (3)  schließlich  trägt  am  Beginn  des  Textes 
(Bl.  3)  den  originalen  Eintrag:  hie  liber  est  Gotscalci  de 
La[m]bach  und  erweist  sich  dadurch  als  Eigentum*), 
Widmung  oder  Arbeit  eines  Mönches  Gottschalk  in 
Lambach,  der  auch  urkundlich  dort  nachweisbar  ist^). 
Der  Lambacher  Heimat  der  Handschrift  entspricht  es, 
daß  unter  den  das  Widmungsbild  (Abb.  414)  rahmenden 
Heiligen  mit  an  erster  Stelle  der  heilige  Kilian  steht, 
während  die  besondere  Auszeichnung  des  heiligen  Niko- 
laus^) durch  ein  Vollbild  (Abb.  415)  mit  der  Zugehörig- 
keit Lambachs  zur  Diözese  Passau  ohne  weiteres  er- 
klärt  ist. 

Die  Zusammengehörigkeit  der  drei  Handschriften 
ist  offensichtlich  für  die  beiden  Ritualien.  Die  beiden 
Darstellungen  des  Kremsmünsterer  Evangeliars  wieder- 


')  Chron.  breve.  Lamb.   p.  8,  s.   Neuwirth,   a.  a.  O. 

-)  Das  Kremsmünsterer  Missale,  Stiftsbibl.,  Cod.  28,  welches  auf 
Grund  des  liturgischen  Befundes  i  .\gapit  mit  octava,  ferner  Bl.  151  v.) 
wohl  sicher  in  Kremsmünster  entstanden  ist,  zeigt  einen  abweichenden 
Stil.     (Bl.  77V.:   Kreuzigung  in  Deckfarben.)     S.  o.  S.    154,  Anm.   i. 

')  Ein  Abt  B.  von  Kremsmünster,  der  1222 — 1230  nachweisbar  ist, 
ist  durch  den  paläographischen  und  künstlerischen  Charakter  der  Hs.  aus- 
geschlossen. 

*)  In  dem  etwa  gleichzeitigen  Bücherverzeichnis  (Bl.  i)  erscheint  die 
Hs.  aber  im  Besitz  des  Klosters:  Quicumque  libellum  istum  .  .  .  .  a  loco 
et  ministerio  S.  Mariae  alienaverit,  .  .  . 

*)  Chron.  breve  Lamb.,  a.  a.  O. 

*)  Für  die  Dedikationsbilder  vergl.  Abb.  421,  422.  Über  die  geringen 
Unterschiede  iwischen  den  beiden  Bildern  der  Darbringung  (.\bb.  423) 
s.   Xeuwirth,  S.  8. 


holen  sich  fast  identisch  in  dem  Lambacher i),  und  daß 
auch  die  Berliner  Handschrift  unmittelbar  mit  diesen 
zusammengehört,  ergibt  sich  aus  der  Übereinstimmung 
der  Madonna  mit  dem  Stifter  in  den  Widmungsbildern 
(Abb.  414,  cf.  Abb.  421,  422).  Auch  die  Schrift,  die 
kalligraphische  Ausstattung  und  die  wenig  bedeutenden 
Initialen  zeigen  die  Zusammengehörigkeit  der  Haad- 
schriften.  Die  Datierung  auf  die  Zeit  des  .\btes  Bern- 
hard, die  sich  aus  Hs.  2  ergibt,  muß  folglich  auch 
für  die  chronologische  Beurteilung  der  ganzen  Gruppe 
maßgebend  sein. 

Die  individuellen  Unterschiede  der  einzelnen  Mi- 
niaturen sind  zu  gering,  als  daß  es  möglich  wäre,  ihr 
chronologisches  Verhältnis  untereinander  näher  zu  be- 
stimmen. Sicher  sind  verschiedene  Miniatoren  an  ihnen 
beteiligt,  aber  die  Unterschiede  sind  nur  manueller  Na- 
tur. Vergleicht  man  die  drei  Widmungsbilder  mitein- 
ander, so  deutet  die  reichere  Komposition  der  Berliner 
Handschrift  mit  der  Zufügung  der  Engel  darauf,  in 
dieser  das  jüngste  Glied  der  Reihe  zu  sehen.  Von  den 
beiden  Ritualien  zeigt  das  Kremsmünsterer  (2),  welches 
von  dem  .\bte  selbst  gewidmet  ist,  eine  gepflegtere  Hand 
als  das  des  Haymo  (2).  Doch  kann  man  daraus  keine 
zwingenden   Schlüsse   für   die   Datierung   ziehen. 

Den  künstlerischen  Charakter  der  Handschriften 
darf  man  schlechthin  als  eine  provinzielle  Degeneration 
des  Salzburger  Stiles  bezeichnen.  Dem  entspricht  auch 
die  technische  .\usführung  mit  dem  Nebeneinander  von 
Rot  und  blassem  Lila  in  der  Zeichnung.  Das  Lila  wird 
öfters  mit  brauner  Tinte  übergangen,  dazu  tritt  in  den 
Nimben  und  im  Beiwerk  gelegentlich  Gelb.  Die  wenigen 
Vergleichspunkte,  die  eine  ikonographische  Betrachtung 
gestattet,  stehen  hiermit  in  Einklang.  Es  ist  wohl  nicht 
Zufall,  daß  das  Bild  der  Darbringung  (Abb.  423)  am 
meisten  gerade  mit  dem  St.  Florianer  Missale  (Abb. 
370)  übereinstimmt^,  sondern  man  darf  hierin  eine  Folge 
des  besonderen  Zusammenhanges  sehen,  der  zwischen 
den  innerösterreichischen  Klöstern  bestand  und  neben 
der  gemeinsamen  Beziehung  zu  Salzburg  wirksam  war. 
Zu  beachten  ist,  daß  das  Motiv  der  Spindel  in  der  Ver- 
kündigung (Abb.  416)  sonst  nur  in  der  , .Erlanger" 
Gruppe  (Hs.  111,  .\bb.  228;  Hs.  IV,  Abb.  244)  vor- 
kommt, die  zugleich  für  die  Madonnen  der  Dedikations- 
bilder die  nächste  Parallele  (Hs.  III,  Abb.  230)  bietet. 

Im  übrigen  liegt  der  besondere  Wert  der  Leistungen 
dieses  Lambacher  Ateliers-)  nicht  in  der  künstlerischen 
Qualität,  sondern  in  der  Originalität  und  Seltenheit 
ihrer  Darstellungen.  Die  Illustrationen  zu  Willerams 
Kommentar  zum  Hohen  Liede  (3)  bilden  ein  interessantes 


')  Die  Darstellung  aus  der  Nikolaus-Legende  in  dem  .\dmonter 
Cod.   289  (Beschr.   Verz.   7)  weicht  von  dem  Lambacher  Bilde  ab. 

■-)  Für  die  übrigen  Hsn.  (bes.  Cod.  17,  Cod.  63  der  Stiftsbibl.) 
vergl.  Neuwirth,  a.  a.  O.,  S.  lof.  —  Cod.  6  gehört  aber  nicht  in  diese 
Gruppe,  sondern  ist  altertümlicher;  seine  Zeichnungen  erinnern  noch  an 
.arbeiten  wie  Cod.  Vind.   791.     (Für  die  Darstellung  vergl.  Clm.   14398.) 
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Gegenstück  zu  dem  Zyklus  des  Honorius  Augustodu 
nensipi).  Die  Darstellungen  der  Gottesurteile  und  licne- 
diktioncn  (Abb.  424—426)  gehören  aber  zum  Merk- 
würdigsten, was  uns  die  Zeit  hinterlassen  hat,  —  nicht 
nur  vom  archäologischen  Standpunkt,  sondeni  weil  ihnen 
doch  gewiß  eine  Darstellung  von  unmittelbar  Gesehe- 
nem zugrunde  liegt-).  Bei  aller  Derbheit  der  Ausführung 
findet  man  hier  drastische  und  gut  beobachtete  Züge, 
wie  den  Geknebelten  in  der  Wasserprobe  (Bl.  64V.),  den 
Ausdruck  des  Schmerzes  bei  dem  Kranken  (Bl.  37  v.), 
des  Schreckens  bei  dem  probandus  in  der  Feuerprobe 
(Abb.  426). 

Von  den  stilistisch  primitiven  und  verwilderten  Lei- 
stungen dieser  österreichischen  Lokalschule  heben  sich 
einige  Arbeiten  aus  der  Steiermark  vorteilhaft  ab,  wo 
wir  bereits  in  den  Wandmalereien  von  Pürgg  ein  nicht 
unbedeutendes  Werk,  das  der  Salzburger  Kunst  eng  ver- 
wandt ist,  kennen  gelernt  haben •''),  und  im  Vorauer 
Evangeliar^)  eine  Handschrift,  die  vielleicht  in  Salzburg 
selbst  entstanden  ist.  Der  gleiche  Zusammenhang  tritt 
schließlich  in  einem  aus  Sekkau  stammenden  Psalterium 
in  Graz 5)  zutage. 

Graz,  Universitätsbibliothek,  Cod.  268  (ol.  39/18).  Psal- 
terium (Breviarium).  310  Bl.  —  28X20  cm.  —  s.  Jahrb.  d.  k.  k. 
Zcntralkom.  II,  1857,  S.  230  f. 

Bl.        IV.:  Calcndarium. 

Bl.       8:      Thronender  Christus. 

Bl.       8v.:   Kreuzigung  (Abb.  408,  Taf.  CXXI). 

Bl.        9:       Beginn  des   Textes  mit  Initial  B(eatus  vir). 

Bl.     62  V.:  Madonna  mit  Stiftern. 

Bl.     63:       Initial  Q(uid  gloriarisj  zu  Ps.   LI. 

Bl.   120:      Initial  D(ne.  exaudi)  zu  Ps.  CI. 

Bl.    157V.:  Initial  D(ixit  dns.)  zu  Ps.  CIX. 

Bl.    176V.:   Breviarium. 

Für  die  Geschichte  dieser  wichtigen  Handschrift 
bietet  das  Widmungsbild  (Bl.  62  v.)  einen  erwünschten 
Anhalt.  Am  Fuße  des  Thrones  der  Madonna  kauern 
hier  zu  beiden  Seiten  zwei  weibliche  Gestalten,  anschei- 
nend Nonnen,  die  linke  als  Kunigundis,  die  rechte  als 
Richiza  bezeichnet.  Da  die  Handschrift  aus  Sekkau 
stammt,  ist  Richiza  sicherlich  identisch  mit  Richiza  von 
Perg*"),   der  (iemahlin  Adelrams   von   Waldeck  (f   um 


')  S.  o.  S.  94  fr.  —  In  Admonl  (Cod.  255,  Beschr.  Verz.  Nr.  37) 
findet  sich  auch  ein  bescheiden  illustrierter  Hohcliedkommentar  des  Anscl- 
mus  Cant.  Auch  hier  ist  die  Mandragora  und  Christus  mit  Kcclesia  dar- 
gestcllU 

•)  Die  bekannten  älteren  DarstcllunßL'n  einzelner  licncdiktionen 
lassen  keine  ikonographischc  Beziehung  erkennen:  /..  H.  Drogo-Elfenbein, 
Gottinger  Sakramentar. 

•)  S.  o.  S.    107. 

*)  S.  o.  S.  120.  Über  die  nur  mit  Initialen  ausgestattete  Bibel  in 
Vorau,  die  von  Abt  Bernhard  gekauft  wurde  und  der  Salzburger  Schule 
zugewiesen  werden  darf,  s.  o.  S.  68.,   Anm.   2. 

^)  Aufnahmen  aus  der  Hs.  danke  ich  Herrn  Dr.  Ernst  Dielz. 

•)  Necr.  Secc.  M.  G.  Necr.  11,  p.  417;  7.  VIL  Kcychza  cva.  fun- 
datrix  h.  ].  et  soror  nra.  —  Cf.  lib.  confr.  Secc.,  a.  a.  O.,  p.  367  (55,  l), 
Necr.   Adm.,  a.  a.   O.,  p.   299  (8.(1)  VII.). 


1158;,  des  Stifters  von  Sekkau  i).  Sie  selbst  ist  die 
Gründerin  des  dortigen  Frauenklosters  und  1147  in 
diesem  als  Nonne  nachweisbar.  Für  die  ihr  gegen- 
über dargestellte  Kunigund  könnte  man  zwischen  ver- 
schiedenen Trägerinnen  dieses  Namens  wählen,  die  unter 
den  Sekkaucr  Nonnen  im  12.  Jahrhundert  nachzuweisen 
sind  -).  Da  unter  ihnen  aber  auch  eine  nahe  Verwandte 
des  Stifters-')  sich  findet,  wird  man  wohl  in  erster  Linie 
an  diese  zu  denken  haben. 

Das  Kloster  Sekkau  ist  im  Jahre  11 40  unter  Kon- 
rad I.  von  Salzburg  gegründet  worden,  und  da  die  dar- 
gestellten Persönlichkeiten  als  lebend  vorauszusetzen 
sind,  wird  die  Entstehung  der  Handschrift  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  anzusetzen  sein.  Ihre  Herkunft  aber, 
und  die  engen  Beziehungen  ihrer  Stifter  zum  Kloster 
Sekkau,  das,  wie  die  Handschrift,  der  Madonna  ge- 
weiht ist,  stellen  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  für 
Sekkau  außer  Zweifel,  und  man  wird  darum  auch  mit 
der  Möglichkeit  rechnen,  daß  die  Handschrift  dort  ent- 
standen ist. 

Der  Stil  der  Miniaturen  zeigt  nun  den  Charakter 
der  Salzburger  Schule  in  großer  Reinheit.  Es  sind  ganz- 
seitige Bilder  in  der  typischen  Technik  der  schwarzen 
und  roten  Federzeichnung  auf  geteiltem,  blauem  und 
grünem  Grunde,  mit  ornamentiertem  Rahmen,  ganz  ent- 
sprechend den  Zeichnungen  des  Antiphonars  von  St. 
Peter.  Auch  die  Formengebung  steht  dem  Antiphonar 
am  nächsten :  In  den  Kopftypen,  den  Gepflogenheiten 
der  Haarbehandlung,  in  der  Neigung,  die  Falten  zu 
dichten,  langgezogenen  Parallellinien  zu  ordnen,  in  der 
Ornamentik  der  Rahmen  tritt  die  Verwandtschaft  deut- 
lich zutage. 

Die  Kompositionen  zeigen  die  herrschenden  Typen 
der  Schule  und  finden  im  Antiphonar  ihre  nächste 
Parallele.  Die  Madonna  mit  dem  Kinde  ist  nur  eine 
Variante  ihrer  Darstellung  im  Antiphonar  (Abb.  347) 
und  zeigt  sogar  das  gleiche  Ornament  am  Sockel  des 
Thrones;  die  Maria  der  Kreuzigung  (Abb.  408)  bietet 
hier  das  gleiche  Motiv  (Abb.  341),  und  der  Gestus  des 
thronenden  Christus  mit  der  seitlich  erhobenen  Rechten 
—  nach  Art  des  Weltenrichters  —  entspricht  nicht  nur 
dem  öfters  erwähnten  Salzburger  Einzelblatt  in  Wien 
(Abb.  404),  sondern  findet  sich  ähnlich  auch  im  Aller- 
heiligenbild des  Antiphonars.  (p.  390.)  Auch  die  Stern- 
bilder des  Kalenders  zeigen  die  in  der  Schule  übliche 
Medaillonform. 

Da  ein  reich  illustrierter  Psalter  dieser  Epoche  aus 
Salzburg  selbst  bisher  nicht  bekannt  wurde,  muß  noch 
bemerkt  werden,  daß  die  Illustrationsweise  den  gleichen 
Typus  zeigt,  wie  die  Psalterien  der  ,, Erlanger"  Gruppe, 

•)  A.  a.  O.,  p.  366  (Lib.  confr.  Secc.  53,  l),  196  (Necr.  S.  Kudb.,  26. XII). 
')  A.  a.  O.,  p.  359  (Lib.  confr.  Secc.:  Sororcs  conversac   14,  2,   5, 

16,  26-28),  367  (55,   19). 

')  A.  a  .0.,  p.  389  (11 J,  12):  Chunigunt  amila  (des  Vaters  Schwester) 
fris   Alramnii   fundatoris. 
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deren  Beziehung  zu  Salzburg  hierdurch  eine  weitere 
Stütze  findet.  Wie  dort  ist  die  Dreiteilung  des  Psalters 
maßgebend,  und  man  findet  zwei  Vollbilder  vor  Psalm  I 
—  darunter  die  Kreuzigung  wie  in  Hs.  I  —  und  die  Ma- 
donna vor  Ps.  LP). 

Bei  der  unmittelbaren  Verwandtschaft  des  Stils  und 
der  Auffasssung,  der  Klarheit  und  Bestimmtheit  der 
Ausführung,  würde  man  ohne  weiteres  annehmen,  daß 
die  Handschrift  in  Salzburg  selbst  entstanden  sei,  wenn 
nicht  die  aus  dem  WidmungsbUd  sich  ergebenden  Um- 
stände und  die  Herkunft  ihre  Entstehung  in  Sekkau 
nahe  legten.  Im  übrigen  zeigt  nur  die  Initialornamentik 
zwar  nicht  eine  Verschiedenheit  des  Charakters  von  der 
Salzburger  Schule,  aber  einen  gewissen  Mangel  an 
Sicherheit  und  Geschmack,  der  gerade  bei  einer  so  vor- 
nehmen Bestellung  in  Salzburg  selbst  befremden  würde. 
So  darf  man  wohl  daran  denken,  die  Entstehung  der 
Handschrift  nach  Sekkau  zu  verlegen,  muß  aber  trotzdem 
die  Herkunft  des  Miniators  (oder  der  Miniatorin)  aus  der 
Salzburger  Schule  annehmen.  Tatsächlich  waren  die 
ersten  Insassen  des  Sekkauer  Stiftes  Salzburger  Kanoni- 
ker, die  Erzbischof  Konrad  dorthin  entsandt  hatte,  und 
zwischen  der  Gründung  und  der  Entstehung  der  Hand- 
schrift liegt  eine  so  kurze  Spanne  von  Jahren,  daß  die 
Entwicklung  einer  besonderen  Eigenart  im  Sinne  einer 
selbständigen  Lokalschule  gar  nicht  zu  erwarten  wäre. 
Überdies  war,  abgesehen  von  den  dauernden  Beziehun- 
gen der  Sekkauer  Mönche  zum  Salzburger  Mutterstift, 
eine  Tochter  des  Stifters  Nonne  in  dem  Salzburger 
Frauenkloster  St.  Erentrud^). 

Mit  einem  größeren,  geschlossenen  Denkmäler- 
komplex tritt  schließlich  die  Steiermark  hervor  in  den 
Arbeiten  der  großen  Klosterschule  von  Admont.  Durch 
die  gute  Erhaltung  der  Bibliothek  an  Ort  und  Stelle  und 
literarische  Nachrichten  von  seltener  Ausführlichkeit  ist 
man  über  die  rege  Tätigkeit  der  Schule  aufs  beste  unter- 
richtet 3),  und  unter  den  Arbeiten  aus  ihrer  Blütezeit*), 
unter  den  Äbten  Gotfrid  I  (1138 — 1165)  und  Irimbert 
(1172 — 1177),  finden  sich  viele,  die  durch  ihre  Aus- 
stattung auch  kunstgeschichtliche  Bedeutung  haben. 
Admont  ist  eine  Salzburger  Gründung  (1074),  das  Klo- 
ster^) stand  in  engster  Beziehung  zu  Salzburg,  wir  haben 


')  Die  Maiestas,  die  in  der  Erlanger  Gruppe  vor  Ps.  CI  steht,  findet 
sich  auch  in  Cod.  a.  I.   26  der  StifUbibl.  vor  Ps.  I  (s.  o.  S.   150). 

*)  Necr.  Secc. ,  a.  a.  O.,  p.  406:  16.  II.  Benedicta  mona.  S. 
E[rintrudis]  filia  Airami  ni.  fundatoris. 

')  s.  (J.  Wichner)  die  Stiftsbibliothek  zu  .Admont.  Graz,  1881.  — 
Jak.  Wichner,  Kloster  .\dmont  und  seine  Bez.  zur  Wissenschaft  und  zum 
Unterricht.  Graz,  1892. —  (Buberl)  Beschreibendes  Verzeichnis.  Steiermark  I. 

*)  Unter  Abt  Gotfrid  sind  die  ersten  Bibliothekare  des  Klosters 
nachweisbar:  Wernher  und  Günther.  Femer  wirken  unter  ihm:  Perhtoldus 
scriba  egregius,  .  .  .  Lambertus  solertissimus  scriptor,  .  .  .  Gotscalcus  .  .  . 
scriptor  egregius,  Salmanus:  M.  G.  S.  S.  XI,  43.  Aus  den  Hsn.  selbst 
ist  noch  eine  Reihe  anderer  Schreibemamen  nachzuweisen. 

')  .Auch  das  um  1120  gegründete  Frauenkloster  Admont  wurde  zu- 
erst mit  Nonnen  aus  Nonnberg-Salzburg  (und  aus  St.  Martin-.Amthausen 
im  Schwarzwald)  besetzt. 


Salzburger  Handschriften  dort  kennen  gelernt  i)  und 
wissen  auch  von  anderen  Schenkungen  der  Salzburger 
Bischöfe  an  die  Admonter  Bibliothek-').  Trotzdem  kann 
man  die  Admonter  Miniaturmalerei  nicht  ausschließlich 
als  eine  Filiation  der  Salzburger  Schule  betrachten.  Als 
eine  solche  möchte  ich  nur  eine  bestimmte  Miniaturen- 
Gruppe  aus  der  Zeit  des  Abtes  Gotefridus  ansehen,  die 
tatsächlich  stark  beeinflußt  von  Salzburg  ist 3).  Daneben 
herrscht  hier  aber  von  vorherein  ein  eigener  Stil,  der 
im  wesentlichen  unabhängig  von  Salzburg  ist  und  ver- 
mutlich von  der  Kunst  Schwabens  und  des  Schwarz- 
waldes beeinflußt  ist*).  Charakteristisch  ist  die  strenge, 
von  der  byzantinischen  Kunst  nur  in  der  Auffassung, 
aber  kaum  in  der  Technik  und  Durchführung  berührte 
Zeichnung  und  eine  fast  zimperliche  Zurückhaltung  des 
Ausdrucks  und  der  Bewegung,  obwohl  die  Erfindung 
selbst  vielfach  sehr  lebendig,  eigenartig  und  frei  ist. 

Auch  unter  den  Bilderhandschriften  der  Admonter 
Bestände  dieser  Zeit,  die  sich  nicht  der  dortigen  Schule 
einordnen,  sucht  man,  abgesehen  von  der  großen  Bibel, 
vergeblich  nach  Werken,  die  mit  Sicherheit  einem  Salz- 
burger Meister  zuzuweisen  sind.  Selbst  die  Zeichnungen 
der  Anselm-Handschrift^)  können  nur  mit  \'orbehalt  als 
Salzburger  Arbeiten  angesehen  werden.  Jedenfalls  zeigen 
sie  den  Salzburger  Stil  in  einer  provinziellen  Verwilde- 
rung und  sind  geringerer  Qualität  als  die  Arbeiten 
der  selbständigen  Admonter  Richtung'^). 

Als  eine  eigentliche  Kunstprovinz  von  Salzburg  ist 
schließlich  Kärnten  anzusehen.  Die  wenigen  illustrierten 
Handschriften  des  12.  Jährhunderts,  die  hier  zu  finden 
sind,  gehören  der  Salzburger  Schule  so  unmittelbar  an, 
daß  sie  bereits  früher  besprochen  werden  mußten^).  Und 
das  gleiche  gilt  für  die  Wandmalereien  des  Landes,  die 
aus  dieser  Zeit  erhalten  sind,  obwohl  bei  der  Lücken- 
haftigkeit des  Materials  gerade  auf  diesem  Gebiete 
nicht  beurteilt  werden  kann,  ob  und  in  wie  weit  sich  hier 
eine  besondere  lokale  Tradition  entwickelt  hat.  Nach 
den  erhaltenen  Resten  zu  schließen,  muß  die  Produk- 
tion so  groß  gewesen  sein,  daß  sicherlich  heimische 
Meister  und  Ateliers  angenommen  werden  dürfen;  aber 


•)  S.  o.  S.  51  f.,  72  ff. 

-j  Z.  B.  Cod.  52  (Beschr.  Verz.,  Hs.  6),  und  Cod.  36  sind  Schenkungen 
Eberhards. 

*)  Die  Hsn.,  die  Buberl  als  „Gruppe  2"  bezeichnet:  Cod.  125,  164, 
89,   132.     (Beschr.  Verz.   21 — 24.) 

*)  -Abt  Gotfrid,  unter  dem  die  wichtigsten  .Arbeiten  entstanden, 
stammt,  wie  sein  Vorgänger  Wolfold,  aus  St.  Georgen  im  Schwarzwald. 
S.  o.  S.   72,   Anm.   i  f. 

')  Cod.  289  (Beschr.  Verz.  Nr.  7).  .Abgesehen  von  dem  der  eigent- 
lichen Admonter  Schule  angehörigen  Widmungsbild  (El.  l  v.),  verraten  die 
Zeichnungen  die  Hand  eines  schwachen  Künstlers  Salzburger  Schulung. 
Eine  ähnliche  Hand  dürfte  im  Cod.   184  (Bl.   in)  gearbeitet  haben. 

•)  Für  die  Selbständigkeit  der  Admonter  Schule  spricht  auch,  wie 
ich  gegenüber  der  Darstellung  Buberls  noch  betonen  möchte,  daß  die 
Ikonographie,  besonders  in  den  sonst  selten  dargestellten  Szenen  aus  dem 
alten  Testament,  fast  stets  unabhängig  von  Salzburg  ist. 

')  S.  o.  S.    143. 
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Arbeiten  und  Schulen  dir  hi-nachbarten   Landschaften  im    1 2.  Jahrhundert. 


das  Erhaltene  reicht  nur  dafür  aus,  die  bestimmenden 
Merkmale  der  Salzburger  Kunst  in  diesen  Arbeiten  zu 
erkennen. 

Besonders  wichtig  sind  die  bisher  noch  von  keiner 
Restaurierung  berührten  Wandmalereien  der  Rosen 
kranzkapellc  in  Maria-Wörth,  die  offenbar  der  Ent- 
stehungszeit des  1155  von  Bischof  Roman  von  Gurk 
geweihten  Baues  angehören •).  Die  Darstellungen  ent 
halten  neljen  den  Resten  einer  Maiestas  domini  Stand 
figuren  von  Heiligen  in  etwa  halber  Lebensgröße  unter 
rundbogigen  Arkaden.  (Abb.  455.  456,  Taf.  CXXXV.) 
Die  Behandlung  verrät  ein  ausgesprochenes  und  sicheres 
Schema,  welches  in  allen  Einzelheiten  seine  Parallelen  in 
Salzburg  findet.  Die  Köpfe  mit  der  langen  (in  der  Seiten- 
ansicht :  gebogenen)  Nase,  den  großen  mandelförmigen 
Augen,  dem  kleinen  Mund  zeigen  gleichsam  die  Normal- 
form des  Salzburger  Schultypus,  ebenso  die  Anordnung 
und  Behandlung  des  {>erückenartigen  Haares.  Beson- 
ders charakteristisch  ist  der  Gewandstil,  der  die  ruhigen, 
langzügigen  P'altenlagen  durch  kleinere,  wellig  ge- 
schwungene, wulstige  Motive  unterbricht  und  regel- 
mäßig den  abgeblähten  Gewandzipfel  in  der  Höhe  der 
Wade  anbringt.  .Vll  diese  Motive,  die  hier  vereinfacht 
und  handwerklich  stereotyp  auftreten,  sind  in  ähnlicher 
Weise  im  Salzburger  .Antiphonar  und  seinen  Verwandten 
und  im  Perikopenbuch  von  St.  Erentrud  zu  belegen-), 
—  also  in  Handschriften,  die  für  den  Salzburgcr  Stil  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  charakteristisch  sind. 

Für  den  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  in  den 
folgenden  Jahrzehnten  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts bietet  Kärnten  ein  interessantes  Beispiel  in  dem 
Passionszyklus   des   Karners   in   Deinsberg'\).     Weniger 


')  Milt.  der  k.  k.  Centralkom.  N.  F.  XXIV,  S.  202  ff.  Borrmann, 
a.  a.  O.  —  Für  die  Art  der  Ausfiihrung  sei  folgendes  bemerkt:  Die  Zeich- 
nung in  schwärzlich-braunen,  daneben  auch  in  dunkelroten  Linien.  Das 
Inkarnat  ist  sehr  hell  und  wird  mit  bräunlichem  Gelb  modelliert.  Von 
den  übrigen  Farben  treten  besonders  hervor:  tiefes,  sattes  Dunkelrot, 
mattes  Gelb  und  ein  jetzt  trüber,  schiefergrauer  Ton,  der  ursprünglich 
wohl  blau  oder  grün  war. 

*)  .Ähnliche  Wandmalereien  wie  in  Mariawörth  scheinen  sich  in 
Wieting  (Kärnten,  bei  Ilüttenberg)  befunden  zu  haben,  soweit  man  nach 
dem  bescheidenen  Rest,  der  erhalten  ist,  urteilen  darf.  Von  diesem  war 
Übrigens  bei  meinem  Besuch  (1902)  noch  weniger  vorhanden,  als  in  den 
Mitt.  der  k.  k.   Centralkom.  N.  F.   XVI,  S.  200  angegeben  ist. 

»)  Bei  Gutlaring.  s.  Mitt.  der  k.  k.  Cenlralk.  N.  F.  XVI,  S.  199. 
—  Die  Darstellungen  stehen  auf  dem  üblichen  blauen  und  grünen,  geteilten 
Grunde.     Die  Kontur-  und  lonenzeichnung  in  Schwarz.     Unter  den  Farben 


gut  erhalten  als  die  Malereien  in  .Mariawörth  ist  der 
Zyklus  vor  allem  wertvoll  als  eine  monumentale  Abfolge 
historischer  Darstellungen,  die  die  engste  Parallele  zu 
den  Kompositionen  der  Salzburger  Buchmalerei  bilden. 
Als  solche  konnten  sie  bereits  mehrfach  zum  Vergleich 
herangezogen  werden,  und  wenn  auch  ein  Urteil  über  die 
Eiruelheiten  der  künstlerischen  Handschrift  nicht  mehr 
möglich  ist,  kann  es  doch  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  ihr 
Stil  aus  Salzburg  abzuleiten  ist.  Die  Stilisierung  der 
Köpfe  und  des  Gewandes,  der  Typus  Christi  und  der 
Apostel  mit  den  spitzen  Vollbärten,  die  Art  der  Be- 
wegung mit  der  charakteristischen  Krümmung  des 
Rückens  finden  in  Salzburg  ebenso  restlos  ihre  Parallele, 
wie  die  ikonographischen  Merkmale  der  Kompositionen. 
Bei  der  großen  .\usdehnung  ihrer  Wirkungszone 
würde  es  naheliegen,  Einflüsse  der  Salzburger  .Malerei 
auch  in  Tirol  zu  finden.  Die  schon  von  der  älteren 
Forschung  bevorzugte  romanische  Wandmalerei  Tirols') 
bietet  besonders  in  den  Fresken  der  Katharinenkapelle 
auf  Hocheppen^)  bei  Bozen  und  der  Abteikirche  .Marien- 
bergS)  im  Vintschgau  bedeutende  Werke,  die  nicht  nur 
chronologisch  der  Blütezeit  Salzburgs  nahestehen,  son- 
dern auch  eine  gewisse  .Ähnlichkeit  der  Formengebung 
und  Stilisierung  mit  Salzburg  verraten.  Trotz  dieser 
allgemeinen  Verwandtschaft  scheint  aber  kein  Schul- 
zusammenhang zu  bestehen,  da  keine  der  bekannten 
Tiroler  .Arbeiten  aus  dieser  Zeit  eine  bestimte  stilistische 
Beziehung  zu  einer  der  erhaltenen  Salzburger  Arbeiten 
erkennen  läßt.  Damit  steht  im  Einklang,  daß  auch  die 
sonst  so  beredte  Buchmalerei  kein  einziges  tirolisches 
Denkmal  hinterlassen  hat,  das  einen  Einfluß  der  Salz- 
burger Kunst  dieser  Zeit  verräth,  und  nur  einige  wenige 
Salzburger  Arbeiten  im  nördlichen  Tirol  zu  finden 
waren**).  Soweit  die  maßgebenden  Denkmäler  der  süd- 
tirolischen  Malerei  eine  Ähnlichkeit  mit  den  älteren 
Salzburger  Arbeiten  verraten,  dürfte  diese  auf  die  Be- 
ziehungen zur  Malerei  im  östlichen  Oberitalien  zurück- 
zuführen sein,  deren  Zusammenhang  mit  der  Salzburger 
Schule  von  uns  mehrfach  betont  wurde. 


überwiegt,  außer  Blau  und  Criin,  bräunliches  Rot,  llelb  und  ein  dunkler 
schwärzlicher  Ton. 

')  s.  bes.  Dahlcke  in  Repert.  f.  KW.  V,  VI,  IX.  —  Giemen  in 
.Mitt.  d.  k.  k.  Centralkom.  .N.  F.  XV.  ii88g).  —  Atz,  Kunstgesch.  von 
Tirol   und   X'oralberg. 

')   Abb.:  Mitt.  der  k.  k.  Centralknm.  N.  F.  XXII.  —  Horrmann,  u.  a.  ( >. 

'I  Abb.:   Borrmann,  a.   .i.  <  >. 

*)  S.  o.  S.  41  (..  151. 


Anhang. 


I.  Tituli  et  Versus. 


Wien.  Hofbiblioth.     Cod.  1224.     Cutbercht,  Ende  des  8.  Jahrh.     s.  o.  S.  iff. 

Bl.   O  V. :  Cutbercht  scripsit  ista  quattuor  evangelia 
Praecat  nos  omnia  oramus  pro  anima  tua. 

IVien.  Hofbibliothek.     Cod.  looy.     9.  Jahrh.     s.  0.  S.  8. 

Bl.  I  (Johannes  Chrysosthamus):  Aurea  nunc  splendent  meritis  hie  ora  Johannis 

Qui  crisso  dicitur  thomis  ex  lingua  pelasga. 
Auserat  ecce  tibi  lector  de  fönte  salutis 
Munera  perpetue  respondit  hinc  tibi  vite. 

IVien,  Hofbibliothek.     Cod.  g2i.     Erzbischof  Liiiphram,  8}6 — 8^g.     s.  o.  S.  22. 

Bl.  2^0:  Qui  legat  hunc  librum  dicat  rogo  pectore  puro 

Liuphrammo  veniam  scelerum  da  Christe  precamur 
Cum  sanctisque  tuis  celsam  perducet  in  aulam 
Atque  illi  eternam  tribuas  attingere  vitam. 
Hoc  opus  eximium  fecit  qui  scribere  praesul 
Ad  decus  ecclesie  propriam  simul  inque  salutem. 

Salzburg,  Stiftsbibliothek  St.  Peter.     Cod.  VI.  //.     Ciistos  Bertolt,   Ende  11.  Jahrh.     s.  o.  S.  4g,  Nr.  i.     Vergl. 
Regensburger  Buchmalerei,  S.  1^6.     Beschreib.   Verzeichnis  II,  Nr.  iß. 

Bl.  80:  Coeli  clavigero  donavit  pectore  laeto 

Custos  hunc  Ubrum  Perhtolt  qui  fecerit  illum 
Ut  sit  peccati  precium.  per  cuncta  patrati 
Hinc  raptor.  poenas  patiatur  corpore  sevas. 

München,  Hof-  und  Staatsbibliothek.     Clm.  11004.     Dicmtit,  Anfang  12.  Jahrh.     s.  0.  S.  62. 

Bl.  2}}  V. :  Materiam  libri  fecit  Diemuod  pia  scribi 
Sco.  Ruodberto  celi  pro  munere  certo. 
Celestis  vite  scribantur  in  ordine  scribe. 

Sand  Florian,  Stiftsbibliothek.     Cod.  XI,  i.     Anfang  12.  Jahrh.     s.  o.  S.  6). 

Bl.  ßi8v.  (Johannes  Ev.J:  Vitae  forma  datur  quia  spiritus  hie  operatur.  (zu  Apocalypse.) 

Salzburg,  Stiftsbibliothek  St.  Peter.     „Antiphonar  von  St.  Peter.-"     12.  fahrh.     s.  0.  S.  108 ff. 
pag.  jöj  (Nr.  ij.  Porta  clausa):  Signum  completur  dum  pneumate  virgo  repletur. 

Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei.  21 
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Müitfhfii,  Hof-  und  Staatshihlintlirk.     Clin.   ]^Ri2.     114^—1164.     s.  n.  S.  9;. 

Bl.   /6f:  (Jui  librum  videat  scriptori  celica  poscat. 

Cessa  manus  fessa  nunc  istis  scribere  cessa. 
Et  sint  lectores  bene  vernantes  quasi  flores. 
Celestis  vite  scribantur  in  ordine  scribe. 

IVieii,  Hofbibliotlick.     Cod.  1)42.     12.  Jalirli.     v.  o.  S.  ()4  f. 

Bl.  }8v.  (Filin  Bahvlonis):  Preconata  melis  adducitur  ecce  camelis 
Austri  regine  reparatur  prisca  ruina. 


Bl.   jgv.  (Suimiiiitis):  Quae  fuit  immitis  mansueta  redit  Synamitis 
Ilaec  prius  abiecta  regnat  captiva  revecta. 


Bl.  ()2  (Mandragora):  Cui  caput  imponitur  sponsam  diademate  comit 
Equat  reginis  sponsus  coniungit  amicis. 

Stuttgart,  Landesbibliothek.     Cod.  bibl.  fol.  20.     12.  Jahrh.     s.  o.  S.  jof  f. 

Bl.  80  V.  (Allegorie  der  Messe):  Sic  vere  digrium  fit  Chrysto  mystice  signum 

Gramma  duplex  plexa  deitas  est  et  caro  nexa 
Hinc  typicant  istae  per  te  pax  gratia  Christe 
Oscula  missa  fore  nobis  ditatis  amore. 


(Geburt  Christi):  Dum  verbum  caro  fit  super  omnia  gratia  venit. 

Salzburg,  Stiftsbibliothek.    St.  Peter.    Cod.  a.  VIII.  ßo.    12.  Jahrh.  (kaum  in  Salzburg  entstanden),    s.  Beschreib. 
Verzeichnis  II,  S.  12,  Nr.  79. 

Bl.   igi  (Paulus,  lehrend):  Istis  instructus  scriptis  curam  gere  fructus 
Recte  vivendi  quam  sedulo  vera  docendi. 

Bl.  ig6  (Paulus  mit  Appia, 

Philemon  und  Archippus):  Pater  ignoscas,  tu  mater  et  hoc  rogo  poscas. 
Patri  nate  precum  fer  vota  valentia  mecum. 

Salzburg,  Stiftsbibliothek.     St.  Peter.     Cod.  a.  IX.  11.     Um  1200.     s.  0.  S.  148 f. 

Bl.   7  (IVidmungsbild) :  Devotum  munus  deus  es  qui  trinus  et  unus 
Suscipias  digne  post  mortem  meque  benigne. 
Avitus  munda  salvans  de  morte  secunda. 


Et  pie  dignare  salvandis  annumerare. 

Wien.  Hofbibliothek.     Cod.  444.     Liutotd  von  Mondsce.     Mitte  12.  Jahrh.     s.  o.  S.  gj. 

Bl.  2:  Scrutator  rerum  veniens  in  fine  dierum 

Advocat  atque  fugat  quos  diligit  atque  recusat 
Neque  dampnando  iustis  pia  premia  dando. 
Hoc  formidavit  Christum  precibusque  piauit 
Liutoldus  modicus.  sis  qui  legis  haec  memor  huius 
Ad  regem  Christum  ne  dure  iudicet  istum 
Ut  non  dampnetur  sed  iustis  associetur 
In  regno  Christi  quo  praestetur  locus  isti. 
Signifero  celi  quia  scripsit  0])us  Michaeli 
Hoc  quo  sanctorum  recita[n]tur  scripta  piorum 
Passio  diveris  quae  noscitur  acta  figuris 
Hocque  patrum  vita  libro  patet  intitulata 
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Qui  persolverunt  prius  in  se  quod  docuerunt 
Gaste  vivendum  Christum  castisque  colendum. 
Hoc  quoque  virginei  scriptus  patet  ordo  trophei 
Qui  quasdam  castas  quaedam  tormentaque  passas 
Demonstrat  vitam  iam  possedisse  supemam. 
Liutoldi  memores  sint  haec  sua  scripta  legentes 
Intercessores  sanctos  mereatur  ut  omnes 
Ut  peccatorum  solvantur  vincla  suorum. 

fVien.  Hoßibliothek.     Cod.  1244.     Liutold  von  Moiidsce.     Mitte  12.  Jahrli.     s.  0.  S.  98. 

Bl.  2:  Rerum  iactura  brevis  est  breviter  peritura 
Non  permansura.  sie  sunt  mortalia  iura. 
Est  nil  sub  sole  stabili  durabile  mole 
Ut  patet  expresse  quod  vivit  desinet  esse. 
Nee  repetet  vitam.  nisi  solus  homo  quia  dignus 
Inter  res  vivas.  tenet  hoc  memorabile  pignus 
Vita  futura  bonis  in  porticibus  Salomonis 
Vita  futura  maus  in  prostibuHs  Babilonis. 
Ergo  futurorum  sitiens  argnmenta  bonorum 
Liutoldus  monachus  qui  multa  labore  patravit. 
Scripsit  et  istud  opus  pro  posse  suo  decoravit 
Signifero  coeU  delegans  mente  fideli. 

München,  Hof-  und  Staatsbibliothek.     Clm.  82J1.     Walter  von  Michelbeucrn.     1161 — //90.     5.  0.  S.  102. 

Bl.  IV.  (Widmungsbild) :  Hie  vita  salus  via  pax  lux  gloria  virtus 
Mente  tibi  tota  que  destinat  excipe  vota. 

Michelbeuern.  Stiftsbibliothek.     Cod.  perg.  i.     Walter  von  Michelbeucrn.     1161 — 1190.     s.  0.  S.  68. 

Bl.  2:  Abbas  Waltherus  duo  magna  sui  monim^ 

T,     ..,.,.,    .  .  ,  ,  J>  enta 

tecit   m  his  hbris  emptis  per  dena  tal 

Erlangen,  Universitätsbibliothek.     Cod.  121.     vor  ii<)S-     s.  0.  S.  12g ff. 

Bl.  ßßv.  (Nr.  ßj:  Mors  nova  delevit  per  quos  presumptio  crevit. 
Haec  [n]ovitas  floris  Aaron  dat  culmen  honoris. 
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Bl.  48  V.  (Nr.  f):  Dogmate  facundo  docet  hos  de  lege  seeundo. 
Tu  moriture  cito  Josue  comitante  redito. 
Ductor  eris  gentis  fortis  sis  robore  mentis. 
Istos  inferre  debes  ad  gaudia  terre. 
Exequie  mire  deus  huhc  voluit  seperlire. 


Bl.  61  V.  (Nr.  y):  Ne  rex  perdat  eos  meretrix  pia  salvat  hebreos. 
Area  voce  tubis  armis  robur  cadit  urbis. 
Hos  fugat  et  cedit  iuuat  hos  sol  fixus  obedit 
Quos  fuga  salvavit  reges  ducis  ultio  stravit. 


Bl.   jov.  (Nr.  g):  Leva  necat  levum  dum  plagat  dextera  sevum. 
Lacte  cibat  suavi  quem  sternit  vulnere  clavi. 


Bl.  82  V.  (Nr.  10):  Ungeris  in  regem  populum  rege  perfice  legem. 
Hie  furit  hie  psallit  ferientem  lancea  fallit. 
Cum  vultu  gestus  mutat  ne  sit  manifestus. 
Querens  Ventura  Saul  audit  tristia  dura. 
Morte  cadit  seva  fractus  per  plurima  leva. 
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Bl.  i}f  (Nr.  12):  Verbum  funestum  per  Chusi  fit  manifestum. 
O  fatum  triste  pendens  transfigitur  iste. 


Bl.   lofv.  (Nr.  /jJ:  Sic  delinitus  est  patris  sede  potitus 

Matris  lamentis  sapit  equum  cor  sapientis. 


B/.   11-]  V.  (Nr.  i^j:  lluic  condescendit  tumidis  mala  dijrna  rependit 
Stultos  excursus  verborum  vindicat  ursus 
Pueri  dicentes  ascende  calve   1  leliseus. 


Bl.   141  (Nr.  20):  Ante  dies  die  prefixerat  ordo  sophie. 

Quod  dominus  Ihesus  est  tormento  nece  lesus. 

Bl.   146  V.  (Nr.  21):  Istos  afFectus  probat  ut  rectos  homo  rectus 
Sed  mores  tales  reprendet  ut  perniciales. 


Bl.    161  V.  (Nr.  2}):  Area  reducatur  ut  circa  nos  habeatur. 

Arce  ducende  rex  turba  Student  reverende. 
Tactu  presumit  quem  mors  subitanea  punit. 
Ludentem  spernit  quem  nudum  ludere  cernit. 
Sed  sibi  facta  cum  laude  reponitur  arca. 


Bl.   i-jiv.  (Nr.  24):  Audit  scipta  Ninas  metuens  rex  bella  ruimas. 
Regem  confortat  dum  verba  salubria  portat. 
Ultio  divina  nece  conterit  hos  in  omina 
Nuncia  fert  dura  regi  de  morte  futura. 
Rex  audit  xxxx  dev[ot]a  verba  prophete. 


Bl.  22"]  V.  (Nr.  28):  Hos  re[pr]imens  fastus  manus  aufert  gaudia  pastus 
Explicat  attentis  male  scripta  sub  integumentis. 

Bl.  24"]  V.  (Nr.  )ij:  Res  perit  et  proles  quam  sternit  diruta  moles. 
lob  non  est  fractus  temptantis  robore  tactus. 
Cor  iusti  temptare  trita  prole  perempta. 
Solantur  mestum  putrefacta  came  destum. 
Invicto  mesto  relevans  et  gratia  pre[st]o. 


Bl.  2//  (Nr.  ^2):  Nato  dilecto  pius  et  fidus  comes  esto 
Sponsa  ditatur  patri  visus  reparatur. 


Bl.  2/9  (Nr.  )}):  Spe  voti  gaudet  animosa  viriliter  audet. 
Conletantur  et  que  prefert  signa  trophei. 


Bl.  264  (Nr.  }4):  Fasti  regales  suadent  istum  venerari. 
Sed  gestus  isti  faciunt  istum  laqueari. 


Bl.  26811.  (Nr.  }6):  Tristi  morte  patris  regi  bona  verba  feratis. 
Decalvant  missos  et  nudant  turpiter  ipsos. 
Mors  fuga  punit  eos  qui  sevierant  in  hebreos. 


Bl.  288  V.  (Nr.  }■]):  Structuram  templi  reparetis  honore  decenti 
Gens  habet  exosos  Judeos  sie  operosos. 


Anhang  I.  jg. 


Bl.  2()jv.  (Nr.  ß8):  Contra  gentiles  sub  me  duce  State  viriles 
Fratri  succedit  populus  sibi  totus  obedit. 
Morte  cadunt  dira  quos  prostemit  ducis  ira. 
Ad  mortem  raptus  cadit  hie  pro  bachide  captus. 
O  funus  triste  cadit  invictissimus  iste. 
Per  Jonathan  tede  soluuntur  uulnere  ede. 


ß/.  ßio  (Nr.  }()):  Esu  porcine  iussi  legem  temerare 

Sub  diro  fine  malunt  penas  tolerare. 


Bl.  ]22v.  (Nr.  ^o):  Hos  nova  lux  stelle  vocat  ad  presepe  puelle 
Tres  tria  dant  trino  trinum  venerantur  in  uno. 
Infantes  isti  pereunt  pro  nomine  Christi. 


^l-  ßßS  (Ni^-  42):  Orat  devote  quod  opem  nate  det  egrote. 

Dum  vestem  tangit  sanatur  quam  dolor  angit 
Vita  redit  natae  revocata  dei  pietate. 


Bl.  )4ß  (Nr.  44):  Angelica  cura  discit  de  prole  futura. 

Murmure  sedato  nomen  datur  a  patre  nato. 


Bl.  i$$v.  (Nr.  46):  Accubitu  Christi  sponsalia  pacta  sacrantur 
Ex  linphis  isti  factum  vinum  venerantur. 


Bl.  ß6ß  V.   (Nr.  48):  Claudus  sanatur  verbo  gressus  reparatur. 

Lugent  amissam.     Petrus  prece  suscitat  ipsam. 
Discit  promptus  pro  Symone  mittit  quid  faciat 
XX  ctxx  XXX  uca  nichil  ex  his  Petre  refuta. 
Hie  credit  baptismum  suadet  obedit  hie  docet. 


Bl.  _J7/  (Nr.  4<)):  Ad  firmamentum  ei  Dei  datur  hoc  documentum 
Predieat  auditur  prosternitur  atque  feritur. 


Bl.  }8ov.  (Nr.  ^0):  Conspicit  in  celis  seruus  mysteria  regis. 
Agnum  solventem  libri  signacula  Septem. 
Adventus  lavacrum  erux  et  vitale  sepulcrum. 
Vita  resurgentis  reditus  rigor  ira  sedentis. 
Mire  soluuntur  in  factum  dum  rediguntur. 


Bl.  }8']V.  (Nr.  ^i):  Dum  legem  zelat  in  Christi  nomen  anhelat. 

Stemitur  et  discit  quid  agendum  sit  resipiscit. 
Hüne  vocat  accedit  lavat  et  docet  audit  obedit. 
Predieat  auditur  magiis  obstat  et  obtenebratur. 
Christi  doetrine  eome[s  e]st  virtus  medicine. 

Seitenstetten,  Stiftsbibliothek.     Cod.  127.     12.  Jahrh.     s.  o.  S.  /jß. 

Bl.  I  V.  (Maiestas  dominis):  Lux  ego  fons  vite  pax  gratia  sim  sitis  in  te 
O  mens  sincera  me  mente  fide  pete  spera 


Bl.  2  V.  (Kreuzigung) :  Corde  tene  fixum  caro  came  DM.  crucifixum. 


Terra  vomit  Christum  redivivum  cetus  et  istum. 
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Scitmstetten.  Stiffsbih/iof/iek.     Cod.  XV.     Anfang  iß.  Jahrli.     s.  n.  .S.  /j2.     (Nach  Nestlehner,  a.  a.  O.) 

/.  Uldiitungshild:  Mönch:  Angele  praeclare  mi  deprecor  auxiliare. 
Engel:  Virtutum  vere  faciam  te  flore  nitere. 


2.  U'idniungsbi/ii:  GiTiing  iind/if/j:  Dextera  nos  patris  tenebris  tueatur  ab  atris 
Htind  Gottis:  Iluius  \i  signi  clades  superate  maligni. 


}.  VVidmungsbild :  Effice  pacatum  nobis  castimonia  datum. 
Ilcinricus  prcsb.:  Sit  über  iste  pia  tibi  gratus  virgo  Maria. 
Madonna:  Protego  viventes  salvabo  vos  morientes. 

Bnlin.  König/.  Bibliothek.     Cod.  theol.  Int.  II '.   140.     Mitte  12.  Jahrh.     s.  o.  S.  1^4.  Nr.  111. 

El.  2  (IVidniungsbild):  Ü  splendor  patris  adtende  precamina  matris 

Solve  reum  perduc  et  eum  pius  in  paradysum. 
Aspice  latorem  pro  spe  da  rem  meliorem 
Annue  sanctorum  precibus  pia  virgo  piorum. 
Clemens  adtende  pro  parvis  magna  repende 
Suscipiat  munus  per  te  sacra  trinus  et  unus. 


Bl.  2V.  (Leben  des  Hlg.  Nico/ans):  Qui  solidat  fragiles  artus  firmat  pueriles. 

Equora  sedantur  desperati   recreantur 
Salve  nos  X  P  E  ne  nos  mundus  voret  iste. 
Fit  spes  dampnatis  iustos  facit  ex  sceleratis. 
Celesti  signo  plebs  gaudet  presule  digno. 


Bl.  11}  (] 'erkündigung)  Engel:  Salve  virgo  pia  spes  mundi  sancta  Maria 

Ex  te  nascetur  per  quem  mundus  redimetur 
Maria:  Me  DS  aspiciat  et  quod  spondes  mihi  fiat 

Ut  pariam  prolem  castum  servando  pudorem. 


Bl.   142b.  (Turris  David):  Arx  ego  sum  fortis  spes  iusta  pulsio  mortis 
Iustos  alarum  bene  proteget  umbra  mearum. 


II.  Calendarium  Salisburgense  XI.  et  XII.  saec. 


Im  folgenden  sind  die  Heiligeniag-e  aus  sechs  Kalen- 
darien  des  ii.  und  12.  Jahrhunderts  abgedruckt,  unter 
Weglassung  der  astronomischen  und  nekrologischen 
Einträge.  Die  später,  seit  dem  13.  Jahrhundert,  zu- 
gefügten Heiligentage  sind  nur  ausnahmsweise  berück- 
sichtigt und  dann  durch  [  ]  kenntlich  gemacht.  Die 
Varianten  in  der  Ausdrucksweise  der  Heiligenbezeich- 
nung sind  nur  in  bemerkenswerten  Fällen  in  den  An- 
merkungen erwähnt. 

Kol.  I.  Venedig.  Mareiane.  Cod.  lat.  III.  CXXIV. 
Bl.  67 ff.     s.  o.  S.  45.    Vergl.  Ebner,    a.  a.  O.,  S.  351  ff. 

1 1.  Jahrh.  Die  in  (  )  stehenden  Zusätze  sind  auf  das 
Jahr  II 32  ca.  zu  datieren,  da  die  gleiche  Hand  zum 
8.  Oktober  den  Tod  des  in  diesem  Jahre  verstorbenen 
Bischofs  Hiltpold  von  Gurk  eingetragen  hat.  Rustika- 
schrift ist  durch  fetten  Druck  gekennzeichnet. 

Kol.  II.  München.  Hof-  und  Staatsbibliothek.  Clm. 
II 004.  Bl.  6ff.  s.  o.  S.62.  Anfang  12.  Jahrh.  Der  Kalender 
(unvollständig)  beginnt  erst  mit  März.  Rustika  ist  durch 
^r^m;;,  rote  Rustika  durch  fetten  Druck  gekennzeichnet 

Kol.  III.  Salzburg,  Stiftsbibliofhek.  Antiphonar  von 
St.  Peter,  p.  1 56  ff.  s.  o.  S.  108  ff.  Vergl.  Lindner,  a.  a.  O., 
S.  30  ff.     Gegen  ^Mitte  des  1 2.  Jahrh. 

Kol.  IV.  München,  Hof-  und  Staatsbibliothek.  Clm. 
1 5  902,  c.  p.  47.  Bl.  I  V.  ff.  s.  o.  S.  144  ff.  Ende  1 2.  Jahrh. 
Rustika  (oft  mit  Rot  gefüllt)  ist  durch  kursiven,  rote 
Minuskel  durch  fetten  Druck  gekennzeichnet. 

Kol.  V.  Stuttgart,  Landesbibliothek.  Cod.  bibl.  fol.  20. 
Bl.   5  V.  ff.     s.  o.  S.   105  f.     Kremsmünster  (?),  Mitte  des 

12.  Jahrh.     Kursiver  Druck  bezeichnet  Rustika-Schrift. 

Kol.  VI.  München,  Hof-  und  Staatsbibliothek.  Clm. 
8271,  c.  p.  54-  Bl.  2v.  ff.  s.  o.  S.  102  ff.  Michelbeuem, 
1161 — 1171.  Rustika -Schrift  ist  durch  kursiven,  rote 
Rustika  durch  fetten  Druck  gekennzeichnet. 


Mit  den  Kaiendarien  dieser  Handschriften  mögen 
auszugsweise  noch  die  folgenden  Kaiendarien  verglichen 
sein,  von  denen  VJIl — X  sicher  der  Salzburger  Schule 
angehören: 


VII.  Wien,  Hof bibliothek.  Cod.  1845.  Bl.  65  v.  ff. 
s.  o.  S.  45  f     II.  Jahrh. 

Januar:  abw.:  23.  Emerent. — jMacharii;  29.  Papiae 
et  INIauri.  Februar:  Brigide,  Blasü  =  I,  m — VI. 
März:  Donati  =  I;  Benedict  =  I — VI;  Rupert  = 
I — W.  Abw.:  20.  Guntperti  ep.  April:  Agapit  =  I. 
Mai:  Floriani  =  I — VT.  Abw.:  22.  Helene  v.;  31. 
Cant. —  Cant.  Juni:  Bonifaz  =  I — VI;  Erintrut  = 
I — IV,  VI.  Abw.:  8.  Medardus.  20.  Aureus.  Juli: 
Oudalricus  =  H,  IV— VI;  Willibald,  Kilian  =  I— VI; 
Transl.  S.  Bened.  ^=  II — V.  Abw.:  3.  Transl.  S.  Thomae; 
Gunperti  cf  August:  Inv.  S.  Stef.  =  1 — VI;  Justini  ^I, 
ni;  Donati— Afre  =  I,  II,  M;  Radegundis  =  I,  H,  IV, 
VI;  Magni  m.  ^  I.  September:  Lantperti,  Mauricü- 
Emmerammi,  Venezlai  ^  I — VI.  Abw\:  2.  Justini.  Re- 
macli.  (4.  Erintrud  fehlt  wie  in  DI,  V,  VI;  24.  Rupert 
fehlt !)  Oktober:  Remigii,  Leodegari  cf  I — VT;  Amandi  = 
I,  m— V;  Quintini -Wolfkangi  =  ÜI- VI.  Abw.:  14. 
Purchardi  ep.  November:  Pirmini  =  IV — VT;  Willibr., 
Bricc,  Othmari  ==  \—W;  Florini  =  I,  X;  Oct.  S.  Mar- 
tini =  VI.  Abw.:  26.  Petriep.  Dezember:  Candidi  =  VT 
(cf  I,  III);  Nicolai  =  I— VI;  Zenonis  =  I,  II,  IV,  VI. 
Abw.:  3.  Cassiani. 

VIII.  Klagenfurt,  Archiv  des  Histor.  Vereins.  Cod. 
6.  35.    Bl.  83  y.  ff.    s.  o.  S.  143  ff.     12.  Jahrh. 

Januar:  Circumc.  —  Basilii — Odilonis  =  V,  VI; 
Oct.  Ep.  —  Hylar.,  Antonii  abb.  =  I,  IH— \a.  Februar: 
Brigide,  Blasü  =  I,  HI- VI;  Juhane,  Waltpurg  =  I,  HI— 
M.  März:  Gertrud  —  n,  IV,  V;  Benedict,  Rupert, 
s.  o.  April:  Leonis  noni  =  V,  VI;  Georgi  —  Adel- 
berti =  H- VI.  Mai:  Florian  =  I— VI;  Asc.  Dni.— 
Gothardi  ep.  cf  ^  V;  Pancratii  (rote  Schrift!)  =  I — \'T; 
Gengolfi  =  I,  IV— VI;  Potent.,  Urbani,  Petronella  = 
I— VI;  Maximini  =  I,  IH— \T[.  Abw.:  14.  Bonifac. 
(=  IX).  Juni:  Bonifaz  =  H- VI;  Alban  =  IV— VI; 
Erintrud  =  I— IV,  VI.  Juli:  Oct.  Joh.  B.  =  H— VI; 
Oudalric.  =  n,  IV— VI;  Oct.  Ap.  —  Goaris  =  m— VI; 
Willibald,  Kilian  =  I— VI;  Patemiani  —  VH  fr.  =  I,  VI; 
Transl.  S.  Bened.  =  H- V;  Alexü  =  m— VI;  Braxe- 
dis  ( —  Daniel  prof ),  Mar.  Magd.,  Pantaleim.  =  I — VL 
Hermag.  et  Fortunati  (Aquileia!)  =  I.  Abw.:  9.  Transl. 
S.  Nicolai;  13.  Marg.  (cf  n— 1\0;    iS-  Focae.    August: 
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Inv.  S.  Stef.  =  I— \1:  Oswald  --  I— V;  Afre  =  III— V; 
Romani  =  II— VI;  Tyburt.  —  Radeg-ond.  -  I,  II.  IV,  VI: 
Ag-apit^I,  II,  IV — VI.  Ab\v.:Samuelisprof.  September: 
Ejfidii  —  Verene  =  HI— VI;  Antonini  VI  (cf.  IV,  V); 
Mag-ni,  Lamberti,  Mauric.  —  Emmeram.,  Transl.  S. 
Roudberti,  Venezlai  =  I — VI;  Nat.  S.  M.  —  Adriani  — 
Corbin.  =-  I,  III,  V,  VI.  Abw.:  2.  Nonnosi  cf.  Oktober: 
Remig.  —  Germ.,  Leodeg.,  Dion.  soc,  Gereon  cf.  II — VI; 
Choloman  =  IV;  XI  Milia  Virg.  —  Hylar.  =  III— VI; 
Amandi  =  lU- V  (cf.  I);  Quintini  —  Wolfkg.  =  ni— VI. 
November:  Eustachi ^=^ III — VI;  Pirmini  =  III — VI;  Leon- 
liardi  I,  III— V:  Willibr.,  Bricci,  Othmar  =  I— VI. 
Dezember:  Barbare  =  II— VI  (cf.  I);  Nicolai  =  I— VI: 
Conc.  S.  Mar.  ^  IV,  VI:  Lucie  —  Ottilie  =  I,  II; 
Ignatii  =  II. 

IX.  Wim,  Hofhibliotluk.  Cod.  1909.  (Sal.  147.)  Bl.  i  ff. 
s.  o.  S.  151. 

Januar:  Pauli  I.  her.  =  III — VI;  Mauri  =  III,  VI; 
Antonii  abb.  =  I,  UI— VI;  Conv.  Pauli,  Valerii  =  III— VI. 
Februar:  Blasii  =  I,  III— VI.  März:  Ruodberti  =  I— VI. 
Abw.:  3.  Chunigundis.  Mai:  Floriani  =  I — VI;  Boni- 
facii  =  Vin.  Juni:  Bonifacii  =  I — VI;  Albani,  Pau- 
lini =  IV— VI.  Juli:  Oudalrici  =  n,  IV— VI;  Willi- 
baldi,  Kiliani  --=  I— VI;  Transl.  S.  Bened.  =  II— V. 
August:  Inv.  S.  Stef.,  Romani  =  II — W.  September: 
Egidii  cf  II — VI;  Antonini  =  IV — VI;  Lamberti  =  I — 
VI;  Mauric.  —  Emmeram.,  Transl.  S.  Roudberti,  Wenez- 
lai  ;=  I — VI.  Oktober:  Remigii  etc.,  Leodegari,  Dionysi 
soc,  Gereon  cf.  I — VI;  GaUi  =-  II — VI;  Choloman  =  IV; 
Amandi  ^  I,in — V.  November:  Pirmini  =  IV — VI;  Leon- 
hardi  --  I,  HI- V;  Willibrordi,  Bricci,  Othmari  =  I— VI. 
Dezember:  Nicolai  =  I — VI. 

A'.  Salzburg,  Stiftsbibliothek,  St.  Peter.  Cod.  a. 
IX.  II.  Bl.  1  V.  ff.  s.  o.  S.  148  ff.  Die  Monate  Juni  bis 
September  fehlen.  Gegenüber  dem  Kalender  des  An- 
tiphonars von  St.  Peter  (III)  ist  die  Zufügung  folgender 
Heiligen  zu  erwähnen: 

Januar:  8.  Erhard  cf.  I;  27.  Johannes  Chrys.  =  W. 
März:  I'atricii  Gertrudis  cf.  I,  III,  VI  (Gertrudis:  rote 
Schrift!);  Balbinae.  April:  Helenae  reg.  rf  I;  Wolframmi 
ep.  Mai:  Gothardi  ep.  cf  V,VIII;  Pachumii.  Oktober:  Oct. 
S.  Ruodberti.  November:  Romani  cf  I;  Florini  cf  I,  VII: 
Oblatio  S.  M.  in  templ.;  Caterine  v.  m.  Dezember: 
Transl.  S.  Dionysii;  Conceptio  S.  M.  cf.  IV,  VI;  Luciae 
Otiliae  =-  I,  II,  VIII;  David  r.,  Thomae  Cant.  =  IV. 

XI.  Prag,  Universitätsbibliothek.  Cod.  XIII.  I-l.  14,  b. 
(2334).  Bl.  2  ff.  s.  o.  S.  138  ff.,  Nr.  I.  Der  Kalender  ist 
mit  denen  der  übrigen  Handschriften  schwer  zu  ver- 
gleichen, da  er,  viel  ausführlicher  als  diese,  für  jeden 
Tag  des  Jahres  einen  Heiligennamen  verzeichnet.  Im 
folgenden  werden  —  abgesehen  von  den  allgemeinen 
Hauptfesten  ^  nur  diejenigen  Heiligen  notiert,  die  mit 


den  übrigen  Kaiendarien  übereinstimmen;  die  anderen 
Tage  nur  in  besonderen  Fällen: 

Januar:  Valentini  =  III,  V,  VI;  Erhardi,  Juliani  =  I; 
Pauli  I.  her.,  Oct.  Ep.  — Hylarii,  Felicis  =  I,  III— VI; 
Mauri — Macharii  =  IV,V;  Marcelli,  Antonii  I,  III — VI; 
Prisce  —  I,  IV— VI;  Marie  — Marte  =  I;  Fab. — Sebast, 
Agnetis,  Vincent.  ==  I,  III — VI;  Emerentiane  =^1,111;  Timo- 
thei,  Conv.  P.  =  III— VI;  Porlicarpi  -=  I,  III;  Oct.  Agn.  = 
I,  m— VI;  Valerii  =  111— VI;  Adelgund.  =  L  Ferner: 
Vigilii  ep. — Victoris  m.  (31.)  Februar:  Brigide,  Blasii  = 
I,  III— VI;  Agate  =  ÜI— VI;  Amandi  -  III,  IV,  VI;  Sco- 
lastice,  Valentini  =  I,  IV — VI;  Desiderii,  Eulalie  =  I; 
Juliane,  Cath.  S.  P.,  Mattie  (mit  Vigil),  Walpurge  =  I, 
III — VI;  Polochromi,  Romani  =  I.  März:  Leonis, 
Lucii  p.,  Nonagint.  mart.  cf.  I;  Perpet.  —  Felicit,  Gre- 
gorii  =  I— VI;  Patricii  (16.)  cf.  I,  UI,  VI;  Gertrudis. 
Benedicti  =  I— VI;  Quirini  =  III;  Castuli  =  I,  UI; 
Ruodperti  =  I — \T.  Femer:  Guthberti  ep.  =  VII; 
Balbine  =  X.  nb.:  Transl.  S.  Viti!  April:  Ambrosii  ^ 
I — VI;  Celestini  (6.)  cf  I;  Maria  Egypt.  =  III;  Leonis  (ll.) 
cf.  I,  m;  Eufemie  =  IV;  Tiburt.— Valer.  =  I— VI;  Ana- 
cleti  cf.  I;  Leonis  =  IV — VI;  Alexandri  —  Georgii  cf. 
I— VI;  Marci,  Vitalis  =  I — VI.  Mai:  Anastasii  cf.  =  III; 
Inv.  t  —  Alex,  etc.,  Floriani  =  I — VI;  Godehardi=V, 
VIU;  Victoris  =  I;  Johannis  a.  p.  1.,  Gord. — Epim.,  Ner. — 
Ach. — Pancr.  ^I— VI;  Gengolfi  ^  I,  IV — VI;  Bonifac. 
=  Vni, IX;  Desc.  sei.  Spiritus  =  UI;  Potentiane  =  I — VI; 
Helene  r.  -=  VII. ;  Urbani  =  I— VI ;  Germani  -=  I,  ÜI ;  Maxi- 
mini =  I,  m— VI;  Felicis  =  I,  III ;  Petronelle  =  I— VI. 
nb.:Valentis  m.(2i.):  roteSchrift!  Juni:  Nicomedis  =  1,111; 
Marc— Petri  =  II— VI;  Bonifac  =  1— VI;  Medardi  =  VH; 
Primi — Felic,  Barnabe,  Viti  —  Modesti  —  Cresc.  =  I — VT; 
Aurei — Justine  cf.  VII;  Marci — Marcell.,  Gerv. — Prot.  ^=  I — 
VI;  Albani  =  IV— VI;  Leonis  pp.  =  I— VI.  Juli:  Oct.  Joh. 
Bap.  =  II — VI,  cf.  I;  Proc. — Martiniani  =  I — VI;  Transl. 
S.  Thomae  =  VII;  Oudalrici  =  H,  IV— VI,  cf.  I,  III;  Oct. 
Apl.  — Goaris  =  m— VI;  WiUibaldi  =  I— VI;  Kyliani 
soc  =  I— VI;  VII  Fratr.  =  H- V;  Benedicti  =  I— V; 
Div.  apl.,  Alexii  =  EU — VI;  Braxedis,  Mar.  Magd., 
Apollinaris,  Christine.  Jacobi  —  Christof.,  Pantaleimo- 
nis,  P'elic.  —  Simpl.,  Abd.  —  Sennes.  =  I — VI;  Ger- 
mani =  III.  August:  Vinc  S.  P.  =  H,  V,  cf.  I— VI; 
Stef.  pp.,  In\ .  ,S.  Stef.  =  I— VI;  Justini  =  \,  UI;  Oswaldi 
=  I— V;  Syxti  etc.  =  I— VI;  Afre— Donati  =  \,  11,  VI, 
Cyriaci,  Romani,  Laurent.  =  I — VI;  Tyburtii  :=  III,  V; 
Eupli  =^  I;  Ypoliti,  Eusebii  =  I — VI:  Arnolfi  (16.)  ==  I;  Oct. 
Laur.  --^--^  I— VI;  Agapiti  =  I,  II,  IV— \T;  Magni  =  I,  VII; 
Samuelis  prof.  =  VIII;  Tim.  —  Symf.  cf.  I — VI;  Bartol.  = 
I— VI;  Rufi  =  I,  III;  1 1 ermetis— Augustini  =  U,  cf.  I— VI; 
Decoll.  J.  Bap. —  Sabine,  Felic. — Audacti  =  I — VI;  Pau- 
lini =  I,  IIL  September:  Egidii — Verene  =  III — VI;  An- 
tonini (2.)  =  IV, V;  Magni  =  I— VI;  Regine  =  I.ni;  Gor- 
gonii  =  I— VI;  Hylarii  =  III,  IV;  Proti  —  l  lyac  cf.  I— 
VI;  VII  Dorm.  =  1,  IV;  Exalt.  Crucis,  Nicomedis  Eufemie, 
cf  I — VI;    Lamberti  "^  I — VI;    Mattei  (mit  Vigil)  =  I — 
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\T^;  Mauric. — Emmeram.  =  I — VI;  Lini  =  III:  Conceptio 
J.  Bap.  (24.)  cf.  I;  Cosm.  —  Dam.  ^  I — VI;  Venezlai  = 
I — VI;  Jeronimi  =  1 — VI.  nb.:  Nicht:  Transl.  Erin- 
trudis,  Corbinian,  Rupert.  Oktober:  Remig-. — Germ. — 
Vedasti,  Leodeg'ari  =  11 — VI :  Sergi — Bacchi  cf.  III — VI ; 
Marci  (8.)  cf.  II — VI;  Dionys.  etc.,  Gereon  =  I — Yl: 
Burchardi  =  VII;  MaximUiani  (13.)  cf  I— IV,  VI;  Calixti 
( 1 4.)  cf.  I— VI ;  Colomanni  (15.)  cf.  IV,  Vm,  IX ;  Galli,  Lucae, 
Januarii  =  II— VI;  XI  mil.  virg.  =  I,  H,  cf  III— VI; 
Severi  =  IH — VI;  Severini  =  III,  VI;  Crisp.  —  Crisp.  =  I, 
II,  V,  cf.  ni,  IV,  VI;  Amandi  =  I.  III— V;  Sym.— Judae 
mit  Vigil  ^=  I — VI:   Xarcissi  -  -  III;  Wolfgangi  cf.  III — VI. 


November:  Eustachü  =  HI — VI;  Pirmini  =  IV — VI; 
Leonardi  =  I,  HI— V;  Willibrordi  =  I— VT;  IV  Coron., 
Theod.,  Mart. — Manne  =  I — VI;  Arsacii  =  I;  Bricci, 
Othmari  =- 1— VI;  Floriani  =  I,  VII,  X;  Oct.  S.  Martini  -= 
VI,  VH;  Cecilie,  Crisog.  =  I— VI;  Petri  Alex.  (25.)  cf  VII; 
Saturn. — Chris,  etc.  =  I,  EI,  IV — VI:  Andree  mit  Vigil  = 
I — Vi.  Dezember:  Longini  cf  I,  III;  Cassiani  =^  VIL 
Barbare  =  11 — VI,  cf  I;  Nicolai  =1 — VI;  Zenonis  = 
I,  ni,  cf.  IV,  VI;  Eulalie  =  I,  V,  VI;  Damasi  =  I,  ü,  V, 
\1;  Lucie — Otilie  =  I,  11,  VIII;  Valentin!  =  I;  Ignatii  = 
U.  VIII:  Thome  mit  Vig.  =  I— VI;  Victorie  =  I;  Nat. 
Dni. — Anastasie  =;  I,  III — VI. 
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Januar 

1. 

III. 

i\'. 

\'. 

\  1. 

I. 

Oct.  Dni. 

Circumcisio  dni.  Basi- 
li!  ep. 

do.  do.  IL 

do.  do.  II.  Ödi- 
lonis. 

do.  do.  II.  do.  V. 

2. 

üct.   S.  Stofani    ])r.inris. 

do. 

do. 

do. 

do. 

3- 

Oct.  S.  Johaiinis.  dciio- 
1                  veve  V. 

Oct.  .S.  Johannis  ev. 

do.    [II. 

do.  11 1. 

do.  III. 

4- 

1   Oct.  S.  Innocentuin   m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

5- 

\'\g.  Theoph. 

— 

— 

do. 

do. 

6. 

Epiphania  dni. 

do. 

do. 

do. 

do. 

7- 
8. 

Educatio  dni.de  Eg-yjito. 
(Valentin!  c.  Eberhardi) 

Valentin!  ep. 



do.  III. 
Severin!  cf. 

do.  III. 
do.  V. 

9- 

Julian!  m. 

— 

— 

— 

— 

lO. 

II. 

Paul!  I.  herem.  Melcia- 
dis  pp. 

Pauli  I.  herem. 

(lo.    III. 

do.  III. 

do.  III. 

12. 

(Johannis  ep.  Hilarii  ep.) 

— 

— 

— 

— 

13- 

Oct.  Epyph.  Hilarii  ep.  cf. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

14. 

Felicis  pb. 

do. 

do. 

do. 

do. 

15- 

Remedii  ep. 

Mauri  abb. 

do.  III.  Macharii 

do.  do.  IV. 

do.  III. 

16. 

Marcell!  pp.  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

17- 

Antoni!  abb. 

do. 

do. 

do. 

do. 

18. 

Priscae  v. 

— 

do. 

do. 

do. 

19. 

Marie  et  Marthc 

— 

— 

— 

— 

20. 

Fabian!  pp.  m.  Sebasti- 
an! m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

21. 

Agnetis  v.  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

22. 

Vincent!!  diac.  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

23- 

Emerentiane  v.  m. 

do. 

— 

— 

— 

24. 

Timothei   Babile  ej).  et 
III  puer. 

Timothei  ap. 

do.  III. 

do.  III. 

do.  III. 

25- 

Conv.  S.Pauli.  Proiecti  m. 

Conv.  S.  Pauli  ap. 

do.  III. 

do.  III. 

do.  III.- 

26. 

I'olicarpi  ep. 

do. 

— 

— 

— 

2/- 

— 

— 

— 

— 

Johannis  Chry- 
sostomi 

28. 

Oct.  .s.  Agnetis  v. 

do. 

do. 

do. 

do. 

29. 

Valeri!  ep. 

do. 

do. 

do. 

30- 

.'\ldcgunde  v. 

— 

- 

— 

— 

31- 

— 

— 

— 

— 

— 
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Februar 

I. 

ni. 

IV. 

V. 

VI. 

I. 

Brigide  v. 

do. 

do. 

do. 

do. 

2. 

Purificatio  S.  M.  v. 

do. 

do. 

do. 

do. 

3- 

Blasii  ep.  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

4- 
5- 

Agate  V.  Ingenuini  m. 

Agate  V.  m. 

do.   III. 

do.  III. 

do.  III. 

6. 

Dep.  S.  Amandi  ep.  Ve- 

Amandi  ep.  c. 

,h.  111. 

— 

do. 

7- 

dasti  ep. 









8. 

Passio  S.  Juliane  v. 

— 

— 

— 

— 

9- 

— 

Scolastice  v. 

— 

— 

— 

10. 

Scolastice  v. 

— 

do. 

do. 

do. 

II. 

[Desiderii  ep.] 

— 

— 

— 

12. 

[Eulalie  v.] 

— 

— 

— 

— 

13- 

— 

— 

— 

— 

— 

14. 

Valentini  m.  (Vitalis. 

Valentini  m.  Vitalis 

Valentini  m. 

do.  IV. 

do.  IV. 

15- 

Felicule.) 







— 

16. 

(Juliane  v.) 

do. 

do. 

do. 

do. 

17- 

Polochromii  ep. 

— 

— 

— 

- 

18. 

— 

— 

— 

— 

— 

19. 

— 

— 

— 

— 

— 

20. 

(Gagi  pp.) 

— 

— 

— 

— 

21. 

— 

— 

— 

— 

— 

22. 

Cathedra  S.  Petri 

do. 

do. 

do. 

do. 

23- 

— 

vig. 

do. 

do. 

do. 

24. 

Mathiae  ap. 

do. 

do. 

do. 

do. 

25. 

Walpurge  v. 

do. 

do. 

do. 

do. 

26. 

— 

— 

— 

— 

— 

27. 

[Leandri  ep.] 

— 

— 

— 

— 

28. 

[Romani  ep.] 

— 

— 

— 

— 
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März 


[Lcoiiis  \)\t.  Duiuiti  (>p.] 
[Lucii  p.] 

[(Juiiu]ii<'iit.  mart.] 

(Victoris  et  Victoritii.) 

Perpetue  et  Felici- 
tatis  m. 

[XL  mart.] 
|XI.  duor.  milit.] 

GrejJ'orii   ])p. 


Patricii  abb.  (rordru- 
(lis  V. 


do. 


do. 


Cierdrudis  v. 


Dep.  S.  Benedicti  abli.    Benedict!  abb.  do.  IT. 


.Xdiiuiil.  Dni.  Passio 
Diii. 

Castuli   in. 

Kcsur.  I)ni.  \)r\>.  S. 
Kuodbcrti 


( \^ictori[s]  m.) 


')  S.   Ruadlierti   (nicht:  dcpos.) 


do. 


do.  do.'i 


III. 


do. 


do. 


do. 
do. 


do. 


do.  do.  I. 


Ouiriiii   ni. 
do. 

do. 
do.  do.') 


IV. 
Albini 


do. 


do. 


do.  II. 


V. 


do. 


do.  r/o.') 


do. 


do. 


do. 


Annunc.   Dni. ,         do.  /. 


VI. 


do. 


do. 


do.  II.  do.  do.  I. 


do.  IL  do.   II.  do.  II. 


do.  do.') 


do.  do.') 
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April 


10. 
II. 
12. 

13- 
14. 

15- 
16. 

17- 

18. 
19. 
20. 
21. 


{ Ag-apiti  m.  [Ouirini  m.] 

I  Eustasii  conf.  [Marie 
Egipt.j 

Burgundifore  v. 

Ambrosii  ep. 
[Celestini  pp.  m.] 


VII  yirg.     (Ezechielis 
proph.) 

(Ezechiel  proph.!) 


(Leonis  pp.) 


Tiburtii  Valeriani  et 
Maximi  m. 

Dormitio  S.   Helene 


(Aniceti  pp.  m.  Petri 
diac.) 


do. 


do. 


UI. 


IV 


(Gagii  pp.  m. 
Sotteris  ep.) 

Adalberti  ep.  m. 

Georgii  m.  et  al  XXIV.   Gcorgii  in.  Adel- 
berti m.  ep. 

Marci  ev.  Let.   rom.     "  do. 

(Marcellini  ]ip.  m.)     ,  — 

Vitalis  m.  do. 

Hieremie  prof. 
Sofie  V.   Yig.  Vig. 

•)   Leonis   noni   pp.      -)    Let.   maior. 


do. 


Marie  Egipt. 


do. 


do. 


Gaii  pp.  m. 

do.  do.  n. 

do.  do.^ 
do. 

do. 


V. 


VI. 


do. 


Eufemie  v. 
do. 


Petri  diac. 


Leonis  pp. 


do.  III. 


do.  do.  II. 

fil).  do. 


do. 


do. 


do. 


do.') 


do.  do.  IL 
do.  do.'") 

do. 
do.  IL 


do. 


do. 


do.') 


do.  do.  IL 
//o.  do. 

do. 
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Mai 

1. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

I. 

Phil,  et  Jac.  ap.  Si>fis- 
mundi  rej^'is.  Walt- 

Phil,  et  Jac.  ap. 

do.  II. 

dn.  II. 

do.  n. 

do.  II. 

purjre  V. 

2. 

luvenalis  ep. 

— 

Athanasii  ep.  c. 

— 

— 

do.  III. 

3- 

Inv,  S.  Cruc.  Alex. 
Euentii  Theod. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

4- 

Florian!  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

5- 

Ascens.  Dni. 

do. 

— 

Asc.  Dni.  Go- 
tehardi  ep.  c. 

— 

6. 

7- 
8. 

Johannis  a.  p.  lat.  (De- 
dicatio  S.  Geo[r]gii.) 

Johannis  ap.  ante 
p.l. 

do.  II. 

do.  II. 

do.  IL 

do.  II. 

\^ictoris  m. 

— 

— 

— 

— 

— 

9- 

Corone  v. 

— 

— 

— 



— 

lO. 

GordianictEpimachiiii. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

12. 

Pancratii  Nerei  Acliil- 
lei  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

13- 

Marie  ad  m.Gengulfi  m. 

do.  do. 

do.    do. 

Gengulfi 

do.  IV. 

do.  IV. 

14. 

— 

— 

— 

— 

— 

15- 

~ 

— 

— 

— 

— 

— 

16. 

Eugenie  v. 

— 

— 

do. 

— 

— 

17- 

Ded.  Basil.  S.  Marie. 
S.  Georgii  m. 

— 

— 

— 

— 

— 

18. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

19- 

Potentiane  v. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

20. 
21. 

22. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

23- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

24. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

25. 

Urijani  jtp.  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

26. 

— 

— 

Eleutherii  pp.  m. 

— 

— 

— 

27. 

'                    — 

— 

Johannis  pp.  m. 

— 

— 

— 

28. 

Germani  ep. 

— 

do. 

— 

— 

— 

29. 

(Maxinii[ni.]  ep.) 

— 

do. 

do. 

do. 

do. 

30- 

Felicis  pp.  m. 

— 

do. 

— 

— 

— 

31- 

Petronelle  v. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

i/S 


Juni 


13- 

14- 

IS- 
i6. 

!/• 

i8. 
19- 

20. 
21. 
22. 

23- 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


Nicomedis  m. 


Marc,  et  Petri. 
dine  v. 


Blan- 


Bonefac.  ep.  soc. 


Vincentü  et  Benigni 


Primi   et  Feliciani   m. 


Barnabe  ap. 

Basilidis  Cirini  Nabor. 
Nazarii. 


Helisei  prof. 

Viti  Modesti  Crescen- 
tie  m. 

Cirici  et  Julite.  Trans- 
latio  s.  Quirini  m. 


Marci  et  Alarcelliani  m. 
Gervasii  et  Prot.  m. 

(Albani  et  Genesii  m.) 

Vig. 
Johannis  Bap. 

Johannis  et  Pauli  m. 

(Leonis  pp.)  Vig. 

Petri  et  Pauli 

Fest.  S.  Pauli.     Dep. 
Aerindrudis  v. 


Marcellini  et 
Petri  m. 


do. 


do. 


do. 
do. 


do. 


do. 
do. 


do. 
do. 

do. 

do.  do. 

do. 
do.  do.^) 


m. 

do. 
do.  IL 


do. 


do. 


do. 
do. 


do. 


do. 
do. 


do. 
do. 

do. 

do.  do. 
do. 

do.  do.') 


IV. 


do.  n. 


do. 


do. 


do. 
do. 


do. 


do. 
do. 

Albani 
Paulini  ep. 

do. 

do. 

do.  do. 
do. 

do.  do.^l 


V. 


do.  II. 


do. 


do. 


do. 
do. 


Basilii 
archiep. 

do. 

Quirini  m. 


do. 
do. 

do.  IV. 
do.  IV. 

do. 

do. 

do. 

do.  do. 

do. 

Festiv.  S. 
Pauli. 


VI. 


do.   II. 


do. 


do. 

do. 
do.-) 


do. 


do. 
do. 

do.  IV. 

do.  l\. 
do. 
do. 

do. 

do.  do. 

do. 

do.  do.')  I. 


')  Erintrudis,  nicht  als  Dcpositio  bezeichnet.     '^)  Nicht:   Xazarii. 
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JuU 


1. 

U. 

MI. 

IV. 

\'. 

1      ^■'- 

Fidi-i  Spt-i   et  Karita- 

tis  trium  sor.  (Oct. 

S.  Johannis.) 

Ort.  S.  Johan- 
nis B. 

do.  II. 

do.  II. 

do.  Tl. 

do.  n. 

Processi  et  Marti- 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

niani  m. 

Traiislatio   S.  Martini. 

Odnlrici  i  p. 

do.  do.  I. 

do.  II. 

do.  II. 

do.  ri. 

Üdalrici  ep.  et  conf. 

Oct.  .\postol. 

do. 

Oct.  ApI. 
Goaris  cf. 

do.  do.  III. 

do.  do.  III. 

do.  do.  m. 

Wilibakli  p|). 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

Chiliani  ep.  et  soc.  eius. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

VII.  fratr.  Paterniani 

VII  fratrum. 

do.  II. 

do.  II. 

do.  11. 

do.  do.  I. 

Transl.  .S.  Benedict! 
abb. 

do.') 

do. 

do. 

do. 

— 

Marjfarete.  Ermag-ore- 
Fortunati 

Marg-arete  \-.  m. 

de.  IL 

do.  11. 

do.  11. 

do.  IL 

-- 

[Henrici  imp.  cf.] 

— 

do. 

— 

do. 

— 

— 

Divisio  apl. 

do. 

|do.] 

do. 

— 

— 

Alexii   cf. 

do. 

do. 

do. 

Christine  v. 

- 

— 

— 

— 

Braxedis  v. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

^larie  Majfdalene 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

Ai)C)llinaris  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

Christine  v.   V\^. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

Jacobi  ap.  Christo- 
fori  m. 

do.  do. 

do.  do. 

do.   do. 

do.  do. 

do.  do. 

Pantaleiinonis  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

Felicis  pp.  .Sini])licii 
F'austini  Beatricis 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

Abdon  et  Sennes,  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

— 

— 

Germani  ep. 

— 

— 

— 

')  ohne  ,,  Translalio" 
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August 

I. 

n. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

1. 

Vn  fratr.  Machab. 
Petri  ad  vinc. 

Vincula  S.  Petri. 

do.  do.  I. 

do.  do.  I. 

do.  n. 

do.  do.  I. 

2. 

Stefani  pp.  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

3- 

Inv.  S.  Stefani  protom. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

4- 

Justini  ep.  cf. 

Transl.  S.  \^alen- 
tini 

do.  I. 

— 

— 

— 

S- 

(Oswaldi  reg-is.) 

[do.] 

do. 

do. 

do. 

— 

6. 

Sixti  pp.  Felicissimi  et 
Agapiti  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

7- 

Afre  m.  Donati  m. 

do.  do. 

Afre  m. 

do.  III. 

do.  III. 

do.  do.  I. 

8. 

Cyriaci  soc. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

9- 

Firmi  Rustici  Romani. 
Vig. 

Romani  m.  Vig. 

do.  do.  IL 

do.  do.  II. 

do.  do.  II. 

do.  do.  H. 

10. 

Laurentii 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

II. 

Radegxinde  regine. 
Tiburcii  m. 

do.  do. 

Tiburtii  m. 

do.  do.  I. 

do.  III. 

do.  do.  I. 

12. 

Eupli  diac.  et  m. 

— 

— 

— 

— 

— 

13- 

Ypoliti  m.  Cassiani  m. 

Ypoliti  m.  soc. 

do.  IL 

do.  II. 

do.  n. 

do.  U. 

14. 

Eusebii 

Eusebii  pb.  Vig- 

do.  do.  n. 

do.  do.  IL 

do.  do.  U. 

do.  do.  IL 

IS- 

Ass.  S.  Marie. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

16. 

Amulfi  ep.  cf. 

— 

— 

— 

— 

17- 

Oct.  S.  Laurent. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

18. 

Agapiti  m. 

do. 

— 

do. 

do. 

do. 

19. 

MagTii 

— 

— 

— 

— 

— 

20. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

21. 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

22. 

(Oct.  S.  Marie) 
Tymothei  et  Symphor. 

Tymothei  et 
Symphor.  m. 

do.  do.  I. 

do.  do.  I. 

do.  n. 

do.  do.  I. 

23- 

Vig. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

24. 

Bartolomei  ap. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

25. 

— 

— 

— 

— 

Genesii  m. 

— 

26. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

27. 

Rufi 

— 

do. 

— 

— 

— 

28. 

Daniel.  Hermetis  m. 
Augfustini  ep. 

Hermetis  m. 
Augustini  ep. 

Hermetis  m. 

Augustini  ep. 

Pelagii  m. 

do.  do.  do.  in. 

do.  do.  do.  ni. 

do.  do.  do.  HL 

29. 

DecoU.  S.  Joh.  Bap. 
1              Sabine  v. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

30. 

Felicis  et  Audacti  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

31- 

Paulini  ep.  cf 

— 

do. 

— 

— 

— 

Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 
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September 

I. 

n. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

I. 

Verene.  Prisce.  (Egidii) 

do.  do.  dn.  III. 

Ejridii  cf.  Verene 

do.  do.  III. 

do.  do.  III. 

do.  do.  III. 

2. 

— 

— 

— 

Antonini 

do. 

— 

3- 

— 

— 

— 

— 

— 

Antonini 

4- 

Translatio  s.  Aerin- 
trudis  V. 

do. 

Marcellini  m. 

do.  I. 



— 

5' 
6. 

(Mag-ni  conf.) 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

7- 

Re.t,'-ine  v. 

— 

do. 

— 

— 

— 

8. 

Nat.  S.Marie.  Adriani 
m.  Corbiniani  ep. 

Nat.  S.  Marie. 
.\driani  in. 

do.  do.  do.  1. 

do.  do.  II. 

do.  do.  do.  I. 

do.  do.  do.  I. 

9- 

Gorq-onii  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

lO. 

— 

— 

liylarii  pp. 

do. 

— 

— 

II. 

12. 

(Dedicatio  Pairdorf.) 
do.  do.  UI. 

Prot!   et  Jacinthi 
m. 

Proti  et  Jacincti 

m.  Felicis  et  Re- 

gule. 

do.  do.  III. 

do.  do.  III. 

do.  do.  m. 

13- 

\7I  Dormient. 

— 

— 

do. 

— 

— 

14. 

Exalt.  s.  Crucis.  Corne- 
lii  et  Cipr.  m. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do.  Aurelii 
ep. 

do.  do.  n. 

15- 

Xicomedis  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

16. 

Eufemie  v.  Lucie  et 
Geminiani 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

17- 
18. 

Lantperti  ep. 

do.^) 

do.') 

do. ') 

do.') 

do. 

19. 

20. 

^'ig- 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 
do. 

21. 

Mattei  aj). 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

22. 

Emmerami  ep.  Mauricii 
et  soc.  eius. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

23- 

Tecle  V. 

— 

Lini. 

do.  I. 

— 

— 

24. 

Dedicatio  ecclesie 
Rödberti,  Basilidis(!)  s. 
Marie,  s.  Erintrudis  v. 

do. '-) 

do."") 

do.-) 

Transl.S.Rod- 
berti. 

do.  II.-=) 

25- 

Translatio  s.  Roudberti 

ep.  et  conf.  Concep.  s. 

Baptiste. 

" 

— 

26. 

Justine  v. 

— 

— 

— 

— 

— 

27. 

Cosme  et  I)aniiani  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

28. 
29. 

Venezlai  m. 
Ded.  S.  Michaelis. 

do. 
do. 

do. 
do. 

Tiemonis  huius  sedis 

Bp.ID.  Venezlai  in. 

do. 

do.  I. 
do. 

do.  I. 
do. 

30. 

Jeronimi   pb. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

•)  Lambert!.     *)   Einfach  s.   Rödberti   oder  fcstiv.  s.   Rodberti. 
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Oktober 

I. 

n. 

m. 

IV. 

1 

V. 

VI. 

I. 

Remigii.  Germani 

Remigii.   Ger- 
mani. Vedasti  ep. 

do.  do.  n. 

do.  I. 

do.  do.  n. 

do.  do.  IL 

^• 

Eleutherie  m. 

Leodegarii  ep.m. 

do.  IL 

do.  n. 

do.  n. 

do.  U. 

3- 

Leodegarii  ep.  m. 

— 

— 

— 

— 

— 

4- 

5- 

Marci  Marciani 

— 

— 

— 

— 

— 

6. 

7- 
8. 

'Sla.rci  pp.  Lini  pp. 

Marci  pp. 

Marci  pp.  cf 
Sergii  et  Bachi 

do.  do.  III. 

do.  do.  ID. 

do.  do.  III. 

9- 

Dionisii  et  soc.  eius. 
(Rustici  et  Eleutherii.) 

Dionysii  soc. 

do.  n.^) 

do.  II. 

do.  n. 

do.  IL 

lO. 

Gereonis  soc. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

1 1. 

12. 

Maximiliani  conf.  alio- 

rumque  IV  milia  D. 

CCCC.  LXX\1. 

Maximiliani 
ep.  cf. 

do.  n. 

do.  IL 

— 

do.  n. 

13- 

Anastasii  ep. 

— 

— 

Cholomanni 

[do.IVs.XDL] 

— 

14. 

Calisti  pp. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

15- 
16. 

— 

GaUi  cf. 

do. 

do. 

do. 

do. 

i/- 

S.  Johannis  pp. 

— 

— 

— 

— 

— 

18. 

Lucae  ev. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

19. 

(Januarii  soc.) 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

20. 
21. 

(Undecim  milia  virg.) 

do. 

Undecim  milia 

virg.  Hylario- 

nis  m. 

do.  do.  m. 

do.  do.  m. 

do.  do.  IIL 

22. 

Severini  ep.  et.  conf. 

— 

Severi  ep.  cf 

do.  m. 

do.  m. 

do.  III. 

23- 

Severi  ep. 

— 

Severini  ep.  cf. 

— 

— 

do.  m. 

24. 

— 

— 

— 

Severini  ep. 

— 

— 

25. 

Crispini  Crispiniani. 

do. 

Crisp.  Crisp. 
Crisanti  et  Darie. 

do.  do.  in. 

do.  I. 

do.  do.  m.-) 

26. 

Translatio  s.  Amandi 

— 

Aiuaiidi  ep.  cf. 

do.  HI. 

do.  m. 

— 

27. 

ep. 
Vig. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

28. 

Simonis  et  Judae 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

29. 

— 

— 

Narcissi  ep.  m. 

— 

— 

30. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

31- 

Vig.  0.  SS.  Quintini  m. 

Vig.  omn.  55. 

Quintini  m.  Wolf- 
kangi  ep.  Vig. 

do.  do.  do.  ni. 

do.  do.  do.  ni. 

do.  do.  do.  m 

')  Dionysii,  Rustici,  Eleutherie.     ')  Crisp.  Crisp.  Chris.  Marci.  Darie. 
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November 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

I. 

Fest.  0.  SS.  Caesarii 

do.  do.  I. 

Fest.  0.  SS. 

do.  do.  I. 

do.  do.  I. 

do.  do.  I. 

2. 

— 

— 

Eustachii  m. 
soc. 

do. 

do. 

do. 

3- 

— 

— 

— 

Pirmini  ep.  cf. 

do. 

do. 

4- 

Vali'iuini 

— 

— 

— 

— 

— 

5- 

F'elicis  pbr. 

— 

— 

— 

— 

— 

6. 

(Leonhardi  coiif.) 

— 

do. 

do. 

do. 

— 

/• 

Willibrordi  cf. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

8. 

IV  Coronat. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

9. 

Theodor!   m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

lO. 

1 1. 

Martini  ep.  Menne  m. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

do.  do. 

12. 

Arsacii   conf. 

— 

— 

— 

— 

— 

13- 

Brictii  ep. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

14. 
15- 



— 

— 

— 

— 

— 

16. 

Othmari  cf.  abb. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

17- 

Horini  ep. 

— 

— 

— 

— 

— 

18. 

Romani  mon.  Frig- 
diani  ep. 

— 

— 

— 

— 

Oct  S.  Mar- 
tini ep. 

19. 

Sancte  mulieres  cum 

— 

— 

— 

— 

— 

20. 

viduis  XL. 

— 

— 

— 

— 

— 

21. 

Cecilie  v.  m. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

23- 

Clementis    m.    Colum- 
bani  tibb.  Felicitatis  m. 

do.  do.  do. 

do.  do.  do. 

Clementis.  Fe- 
licitatis. 

do.  do.   do.  I. 

do.  do.   do.  L 

24. 

Chrisogoni  111. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

-5- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

26. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

27. 
28. 
29. 

— 

[Virgilü.] 

— 

— 

[\nrgilii.] 

— 

Satuniini  m.  Chris. 

do.  do.  do. 

Saturnini  m.Vig. 

do.  do.  lU. 

do.  do.    do.  I. 

do.  do.  III. 

Mauri  Darie.  Vig. 

30. 

Andree  ap. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 
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Dezember 

1 

n. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

I. 

Longini  m.  Candidi  m. 

— 

do.  do. 

— 

— 

Candidi  m. 

2. 

Pirminii  abb.Viviane  v. 

— 

— 

— 

— 

3- 
4- 

Inlatio  s.  Benedict! 
abb.  Barbare  v% 

Barbare  v. 

do.  n. 

do.  II. 

do.  II. 

do.  IL 

5- 

— 

S.  Hart  Uli  ici  cp. 

— 

— 

— 

6. 

Nicolai  ep. 

do. 

do.') 

do. 

do. 

do. 

7- 

Oct.  Andree  ap. 

do. 

— 

— 

— 

— 

8. 
9- 

Zenonis  ep.  cf. 

— 

do. 

Zenonis.   Coii- 
cept.  S.  Marie. 

— 

do.  do.  IV. 

lO. 

Eulalie 

— 

— 

do. 

do. 

II. 

Damasi  pp. 

do. 

— 

— 

do. 

do. 

12. 

13- 
14. 

Lucie  v.  Ottilie  v. 

do.  do. 

Lucie  V. 

do.  in. 

do.  m. 

do.  UI. 

15. 
16. 

(Valentini  m.) 

— 

— 





17- 

— 

Ignatii. 

— 

— 

— 

— 

18. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

19. 
20. 

Vig. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

21. 

Thome  ap. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

22. 

— 

— 

— 

.           - 

— 

— 

23- 

Victorie  v.  Romae 
DCCC  XXXn  mart. 

— 

— 

— 

— 

— 

24. 

Vig. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

25. 

Nat.  Dni.  Anastasie 

Nat.  Dni. 

do.  do.  I. 

do.  do.  I. 

do.  do.  I. 

do.  do.  I. 

26. 

Stefani  protom. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

27. 

Johannis  ap.  ev. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

28. 
29. 

Innocentum  m. 

do. 

do. 

Innocentum  m. 
David  regis. 
Thomae  Cant. 

do.  I. 

do.  I. 

30. 

- 

— 

— 

— 

— 

31- 

Silvestripp.Columbe  v. 
Pauline 

Silvestri  pp.  cf. 

do.  n. 

do.  n. 

do.  II. 

do.  IL 

»)  Nicol 

ai  archiep. 

III.  Der  Comes. 


Im  folgenden  sind  die  evangelischen  Lesungen  aus 
mehreren  der  hier  behandelten  Evangelienbücher  tabel- 
larisch zusammengestellt,  und  zwar  die  Verzeichnisse 
der  Perikopen  in  den  eigentlichen  Evangelienhand- 
schriften iKol.  I  —  MI),  wie  die  Texte  der  Evangelistare 
(Kol.  \TII — Xm).  Nicht  aufgenommen  sind  die  zumeist 
am  Schlüsse  befindlichen  Lesungen  des  Comune  Sanc- 
torum  und  für  besondere  Gelegenheiten. 

A.  Perikopen -Verzeichnisse: 

Kol.  I.  München.  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek. 
Clm.  8272,  c.  p.  66.  IV  Evangelia,  s.  o.  S.  26  ff.  (Aus 
Michelbeuem.)     Perikopenverzeichnis:  Bl.  i  v. — 15. 

Kol.  II.  Salzburg.  Stiftsbibliothek  St.  Peter.  Cod. 
a.  X.  6.  W  Evangelia,  s.  o.  S.  30  ff.  Perikopenverzeichnis: 
Bl.   I  — i6v. 

Kol.  III.  München.  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek. 
Clm.  16003,  Clm.  161.  IV  Evangeha,  s.  o.  S.  91  ff.  (Aus 
Passau.)  Perikopenverzeichnis  am  Schluß  der  Hs.: 
Bl.  127  —  134. 

Kol.  IV.  München.  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek. 
Clm.  23341.  IV  Evangelia,  s.  o.  S.  91,  Anm.  (Aus  S. 
Zeno,  Reichenhall.)  Perikopenverzeichnis:  Bl. /ff:  „In- 
cipiunt  capitula  evang.  per  circulum  anni".  In  2 
Kolumnen  geschrieben. 

Kol.  V.  München.  Kgl.  Hof  und  Staatsbibliothek. 
Clm.  14267.  IV  Evangelia,  s.  o.  S.  89.  (Aus  Regens- 
burg.) Perikopenverzeichnis:  Bl.  i  —  14  v.  ,Incipit  capi- 
tulare  evangeliorum  per  circulum  anni".  In  2  Kolumnen 
geschrieben. 

Kol.  VI.  Wien.  K  K.  Hofbibliothek.  Cod.  1244. 
IV  Evangelia,  s.  o.  S.  98.  (Aus  ^londsee.)  Perikopen- 
verzeichnis: Bl.  2  V. — 14.  Herr  Dr.  Hermann  in  Wien 
hatte  die  Liebenswürdigkeit  meine  Notizen  für  den 
folg.  Abdruck  zu  ergänzen. 

Kol.  VII.  München.  Kgl.  Hof  und  Staatsbibliothek. 
Clm.  23342,  c.  p.  .4.6.  rV  Evangelia,  s.  o.  S.  139,  Hs.  IV. 
Perikopenverzeichnis  am  Schluß  der  Hs.:  Bl.  164V.—  165  v. 
„Incipit  breviarium  evang.  per  anni  circulum".  In  2  Ko- 
lumnen geschrieben.     Nur  der  Anfang  erhalten. 


B.  Evangelistare: 

Kol.  VIII.  Salzburg.  Stiftsbibliothek  St.  Peter. 
Cod.  a.  VIll.  21.  Evangelistar,  s.  o.  S.  42,  Anm.  2. 

Kol.  IX.  Innsbruck.  Universitätsbibliothek.  Cod.  301. 
Evangelistar,  s.  o.  S.  41  ff. 

Kol.  X.  München.  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek. 
Clm.  15903,  c.  p.  52.  Evangelistar,  s.  o.  S.  83  ff.  Das 
dem  Text  vorausgehende  Verzeichnis  ist  im  Abdruck 
berücksichtigt. 

Diesen  in  der  Tabelle  zusammengestellten  Hsn. 
füge  ich  noch  die  folgenden  Evangelistare  bei,  indem 
ich  ihre  Lesungen  mit  denen  der  Tabelle  vergleiche. 
Die  arabischen  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  Nummer 
der  Lesung,  bezw.  des  Tages,  in  der  Tabelle,  die 
römischen  Zahlen  auf  die  Hs.,  die  in  der  entspr.  Kolumne 
steht,  die  Anmerkungszeichen  auf  die  Anmerkungen  in 
der  Tabelle.  Ist  die  Lesung  die  gleiche,  wie  in  allen 
Hsn.  der  Tabelle,  so  steht  statt  der  Kolumnenzahl  „id.". 
Die  einzelnen  Angaben  entsprechen  der  Reihenfolge 
des  Textes. 

A7.  München.  Kgl.  Hof  und  Staatsbibliothek.  Clm. 
16002,  Cim.  162.  Evangelia  festivalia.  S.  o.  S.  122  ff. 
(Aus  Passau.) 

I,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  10,  13,  54,  68:  id.;  ii4  =  X;  iiS"'),  120, 
121,  122,  123,  124,  158,  163,  164,  165,  166,  193,  198,  246:  id.; 
S-  Augiistim:  homo  qud.  nobilis  abiit  in  reg.  long.;  264^111,  VIII, 
X;  /;;  rferf.  ?cc/..- Ingr.  Jhc.  peramb.  Jericho;  295:  id.;   309^111,  IX,   X. 

A7/.  Cambridge.  Fitz  IVilliain  Mus.  Mc.  Clean  22. 
Evangelistar.     S.  o.  S.   138 f.,  Hs.  m.     Bl.   iv.  — 77. 

12:  id.;  I:  id.;  la^IX;  2,  3,  4,  S,  6,  7,  10,  13:  id.;  17: 
Fact.  est  cum  baptizaret;  ,in  missam" :  id. ;  67a=IX;  54:  id.;  6ia=IX; 
S.  Matlie:  ...Confiteor;  S.  Benedicti  =  X;  67,  68:  id.;  ii4  =  Xl''); 
.ad  missam" :  Cum  approp.  Jhc.  Betfage;  „In  bened.  Palmarum" :  Cum  approp. 
Jbc.  Hieros.  et  Bethanie;  sin.  tit. :==  114,  I — IX;  liS,  119  („In  Parasc"), 
120,  121,  122,  123,  124:  id.;  I28=V,  VIII,  IX;  132  (S.  Marci-Laet. 
mai.),  139,  139a,  157,  158,  163  („Vig.  Pent."),  164,  165,  166,  167,  171, 
192:  id.;  sin.  tit.:  Respondens  Zacharias;  193,  197,  19S,  199,  202:  id.; 
S.  Willibaldi:  Homo  qud.  nobilis;  Translat.  S.  Benedicti :  Nemo  acc. 
lacernam;  In  fest.  S.  Marie  Magd.:  Rogab.  Jhm.  qud.  phar. ;  2i6  =  IX; 
229:  id.;  236:  Qui  amat  (cf.  237);  237^2373:  id.;  245  =  111.  IX;  repleta 
est  spu.  SCO.  Elysabet;  246,  250:  id.;  256,  256a=III;  264=1  etc., 
III  etc.  273  =  VIII,  X;  289  =  111  etc.;  290:  id.;  291  =111;  295:  id.; 
299:  Ecce  ego  mitto;  S.  Galli :  Facilis  est  camelum;  S.  Lucae :  Desig- 
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navit;  306:  Qui  habet  nmnd.ita  mca;  307:  id.;  308,  309=11!;  322,  345, 
346;  id.;  S.  Nykolai:  Homo  qud.  nobilis;  351:  id.  Ded.  eccl.:  Non 
est  arbor  bon». 

A7//.  Müiiflini.  Kiil.  Hof-  uud  Staatsbibliothek. 
Clm.  23339.  Evangilistar.  S.  o.  S.  i39ff.,  Hs.  IV.  — 
In  Er^i-änzuiijjf  zu  den  obigen  Anpfaben  ist  zu  bemerken, 
daß  dit^  Perikope  für  den  Nikolaus-Tag  darauf  weist, 
daß  die  11s.  für  die  Fassauer  Kirche  bestimmt  war. 
Zwischen  den  Karfreitags-  und  Karsamstags-Perikopen 
(119  f.)  die  lienedictio  caerei  (Exultct)  und  Vt-re  dignum, 
Bl.  23  V.  —  24. 

I,  la,  2,  3,  4,  5,  6,  7;  id.;  Circumcis  dni.=  lo,  I  —  X;  9:  id.; 
Ad  matut. :  Cum  baptizaretur  omnis  populus;  13:  id.;  67a:  — homo  qud. 
craldives;   54:  id.;  S.  Malhic:  ....  Confiteor  (=XII);  68:  id.;  II4  =  X'''; 


„Passio  dni.":  =114,  I  — IX;  llS"'),  120,  121,  122,  123,  124:  id.;  139, 
139a,  158,  163,  164,  165,  166,  167,  193,  198:  id.;  sin.  tit.:  Reg.  Jhm. 
qud.  pharis.;  2l6:  =  VIII,  X;  236  =  237a;  237:  Intrav.  Jhc.  in  qud. 
castcll.  (irrtümlich  an  Stelle  von  246I);  250:  id.;  S.  Augustini:  ....  Vos 
eslis  sal  terre;  273:  =  VIII,  X;  290,  295,  307,  309,  324:  id.;  Ded. 
eccles. ;  Ingressus  Jhc.  perambulabat  Jericho  (=XI);  sin.  tit.:  Non  est 
arbor  bona  (=X1I);  aliud:  facta  s.  cncenia;  346:  id.;  S- Nicolai :  — 
Homo  qud.  nobili.s.  abiit  (=XII);  351:  id. 

Die  verschiedene  Zählung  der  Sonntage  in  den 
einzelnen  Hsn.  soll  durch  folgende  besondere  Tabelle 
verdeutlicht  werden,  welche  nur  die  Art  der  Bezeich- 
nung der  einzelnen  Sonntage  angibt,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Lesungen,  die  keineswegs  stets  genau  korre- 
spondieren. Ein  wagerechter  Strich  in  der  betr.  Kolumne 
besagt,  daß  ein  entsprechender  Sonntag  in  der  IIs.  fehlt. 


I. 

"•                1 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

iX. 

X. 

— 

Dnca.  I.  p.nat.Dni. 

- 

=  11. 

=  11. 

=  11. 

=  n. 

=  11. 

=  11. 

=  11. 

Dnca.  I.  p.  thcof. 

=  •• 

=  1. 

=  •• 

=  1. 

=  !■ 

=  L 

=  1. 

=  >• 

='■ 

Dnca.  II.  p.  thcof. 

=  ■• 

=  1- 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

=  •■ 

=  '• 

=  '■ 

=  '■ 

- 

Dnca.  III.  p.  th. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Dnca.  III.,  IV.  p. 
theof. 

Dnca.  IV.,  V.  p.th. 

=  1. 

=  '■ 

=  !• 

=  '• 

=  I.  (un- 
vollst.) 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

Dnca.  V.-Vlll, 
p.  th. 

Dnca.  VI.— IX. 

p.  th. 

=  •■ 

=  1. 

=  '■ 

=  '■ 

— 

=  1. 

— 

Dnca.  IX,  X.  p.  th. 

Dnca.  X.,  XI.  p.  tli. 

=  1. 

=  1. 

=  [- 

=  L 

- 

- 

- 

Dnca.  in  LXX.  ma. 
—  XL.  ma. 

=  1. 

=  1.^) 

=  I.=) 

=  I.>) 

=  1. 

\ 

=  1. 

=  1. 

— 

Dnca.  III.— VI.  in 
XL.  ma. 

Dnca.  II.— V. 

=  U. 

=  11. 

=  11. 

=  11. 

1 

=  1. 

=  1. 

- 

Dnca.  (VII.)  in 
XL.  ma. 

Dnca.  VI. 

Dnca.  indulg. 

=  11. 

=  11. 

=  11. 

=  11. 

=  11. 

I).  in 
palmis. 

Pascha.  Oct.  Pasch. 

=  1. 

=  1.') 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

=  •• 

=  1. 

=  1. 

Dnca.  11.— V.  p. 
Pasch.') 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

Dnca.  1— IV.  p. 
oct.  Pa. 

=  '■ 

=  VIII. 

Dnca.  VI.  p.  Pasch. 

=  L 

Dnca.  p.  asc.  Dni. 

=  111. 

=  111. 

=  1. 

=  111. 

=  III. 

=  111. 

Pentecost. 

=  \. 

=  1. 

=  1. 

=  '• 

=  1. 

=  1. 

=  L 

=  L 

- 

Ebd.  I. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Oct.  Pentec. 

=  1- 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

=  L 

- 

Dnca.  II.— V.  p. 
Pcnt. 

=  '• 

Dnca.  1.— IV.  p. 
oct.  Pcnt. 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

- 

Dnca.  VI.  p.  Pent. 

- 

Dnca.  V.  p.  0.  P. 

=  1. 

=  1. 

=  1. 

=  '■ 

=  L 

- 

Dnca.  I.— VI.  p. 
N.  Ap, 

Dnca.  II.— VII.  p. 

N.  Ap. 

Dnca.  VI.— XI.  p. 
0.  P. 

=  1. 

=  1. 

=  '■ 

Dnca.  VII.  — Xllp. 
Pent. 

=  VI11. 

- 

Kußnoten  siehe  Seite    1S5. 
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I.                    11. 

III. 

IV. 

\'. 

VI.                   VII. 

1 

VIII. 

IX. 

X. 

- 

Dnca.  VIII.    p.  N. 

.Ap. 

- 

- 

- 

- 

j 

- 

- 

- 

Dnca.  I.— V.  p.  S. 
Laur. 

Dnca.    XII.- XVI. 
p.  o.  I'. 

=  ' 

=  1. 

='• 

Dnca.XlII.-  XVII. 
p.  Pent. 

=  VIII. 

Dnca.  I.,  II.  p.  S. 
Cypr. 

Dnca.  VI.,  VH.  p. 
S.  Laur. 

Dnca.XVII.,XVIII. 
p.  0.  P. 

=  1. 

=  11. 

Dnca.  XVIII.— 
XIX.  p.  P. 

=  VIII. 

- 

Dnca.  III.  p.S.Cypr. 

Dnca.  I.p.S.  Mich. 

Dnca.  XIX.  p.  o.  P. 

=  1- 

~ 

Dnca.  VIII. 
p.  S.  Laur. 

Dnca.  XX.  p.  P. 

=  VIII. 

- 

- 

Dnca.  II. p.S.  Mich. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Dnca.  III.p.S. Mich. 

Dnca.  XX.  p.  o.  P. 

Dnca.  IV. 
p.  S.  Cypr. 

=  IV. 

- 

i 

Dnca.  XXI.  p.  P. 

=  VIII. 

- 

- 

Dnca.  IV.p.S.Mich. 

Dnca.  XXI.  p.  o.  P. 

- 

- 

- 

Dnca.  XXII.  p.  P. 

=  VIll. 

- 

Dnca.  IV.  p.   S. 
Cypr. 

Dnca.V.  p.S.  Mich. 

- 

Dnca.  V.  p. 
S.  Cypr. 

=  IV. 

Dnca.  IX. 
p.  S.  Laur. 

- 

- 

- 

Dnca.  V.,VI.  p.  S. 
Cypr. 

Dnca.  VI.,  VII.  p. 
S.  Mich. 

Dnca.XXlI.,XXlII. 
p.  o.  P. 

Dnca.    VI., 

VII.  p.  S. 

Cypr. 

=  IV. 

Dnca.  X., 

XI.  p.  S. 

Laur. 

Dnca.  XXIII., 
XXIV.  p.  P. 

=  VIII. 

" 

— 

Dnca.  VIII.  p.  S. 
Mich. 

Dnca.XXIV.p.o.P. 

- 

— 

Dnca.    XII. 
p.  S.  Laur. 

- 

— 

Dnca. 
XXVI.  (!) 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Dnca.  XIII. 
p.  S.  Laur. 

- 

- 

- 

- 

Dnca.  VII.  p.  S. 
Cypr. 

In  .\dv.  Dni. 

Dnca.  V.  ante  N. 
Dni. 

Dnca.  VIII. 
p.  S.  Cypr. 

=  IV. 

=  IlL 

— 

=  111. 

Dnca. 
XXVII. 

- 

Dnca.  IV. — I.  ante 
\at.  Dni. 

=  !■ 

=  '• 

=  I. 

=  1. 

— 

=  '• 

Dnca.   I.— 

IV.  in  adv. 

Dni. 

— 

*)  Der  Sonntag  in  LXX.  ma.  ist  bez.  „Dnca.  I.",  der  Sonntag  in  LX.  ma.  „Dnca.  II."    -)  Der  Sonntag  in  LX.  ma.  bez.  „Dnca.  II. 
*)  Oct.   P.  bez.   „Dnca.  p.  albas".     *)  D.  V.  bez.  ,,D.  ante  asc.  dni."     ")  Oct.  Pent.  fehlt. 


Für  die  nun  folgende  tabellarische  Zusammen- 
stellung der  evangelischen  Lesungen  ist  folgendes  zu 
bemerken : 

Die  Numerierung  der  Lesungen  ist  nur  aus  prak- 
tischen Gründen  erfolgt;  sie  findet  sich  niemals  in  den 
Handschriften.  Die  Bezeichnung  „id."  bedeutet,  daß  in 
der  betreffenden  Hs.  die  gleiche  Lesung  angegeben  ist, 
wie  in  der  Hs.  der  nächst- vorhergehenden  Kolumne, 
in  der  eine  Lesung  verzeichnet  ist.  Finden  sich  für 
den  gleichen  Tag  in  verschiedenen  Hsn.  abweichende 


Lesungen,' so  ist  dem  Worte  ,.id.''  eine  römische  Zahl 
beigefügt,  die  die  Kolumne  angibt,  deren'  Hs.  die  gleiche 
Lesung  aufweist,  wie  die  in  Frage  stehende  Hs.  Die 
Varianten  in  der  Bezeichnung  des  Tages  und  der 
zitierten  Anfangsworte  der  Textstelle  sind  zumeist  nicht 
berücksichtigt.  Ein  wagerechter  Strich  bedeutet,  daß 
der  betr.  Tag  nebst  seiner  Lesung  in  der  Hs.  nicht 
verzeichnet  ist.  Die  Abweichungen  in  der  Reihenfolge 
der  einzelnen  Tage  und  Lesungen  in  den  verschiedenen 
Hsn.  sind  aus  den  beigefügten  Anmerkungen  zu  ersehen. 


Swarzenski,   Die  Salzburger  Malerei. 
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I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

I.\. 

X. 

I 

Vig.  Nat. 



Cum  esset 

id. 

_ 

_ 

_ 



id. 

id. 

id. 

Dhi. 

despons. 

la 

Nat.  Dni. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Libcrgcne- 

rationis**) 

— 

2 

„ 

Exiit  1,-diclum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

3 

„ 

Pastorcs  loqucb. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

4 

„ 

In  principio 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

5 

S.  Siefaiii 

Die.  Jhc.  Eccc  cgo 
milto  ad  vos 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

6 

S.Joh.Ev 

Dixil  Jhc.  t.  Pelro 
scquerc 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

7 

SS.Infioc. 

(Eccc)  angclus  dni. 
app. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

8 

S.  Sil- 
vestri 

.  .  .  Vigilatc  ergo 

id. 

i<I. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.») 

— 

9 

Dnca.  I. 
p.  n.  dni. 

Erant    pater  el 
mater  Jhu. 

miranlcs'"' 

id. 

id. 

id.b) 

id. 

id.c) 

id. 

id.b) 

lO 

Od.  Dni. 

Postq.  consum.  s. 
dies  VIII. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.d) 

id. 

11 

S.  Mar- 
iine 

" 

....  siniilc  est 

regn.  celorum 

thesauro 

id. 

id. 

" 

id. 

12 

Vig. 
Theof 

Defuncto  Hcrode 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

»3 

Theof  an. 

Cum  natus  esset 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

«4 

Post 
Theof 

— 

— 

Fuit  Johs.  in 
deserto=) 

id. 

id. 

— 

id. 

— 

— 

— 

'5 

it.  al. 

-    [Cf.     20] 

—     [cf.    20] 

Vidit  Johs.Jhm. 
ven. 

id. 

id. 

—  [cf.  20] 

id. 

- 

- 

— 

l6 

it.  al. 

- 

- 

Venit  Joh.Bap. 

- 

id. 

- 

id. 

- 

- 

- 

17 

Oct. 
Theof 

- 

Venil  Jhc.  a 
Galil.  in  Jord. 

- 

id.f) 

- 

id.g) 

id. 

id. 

Vidit  Johs. 
Jhm.  ven.  h) 

id.  II  g) 

i8 

Dnca.  I. 
p.  Theof 

Cum  factus  esset 
Jhc.  annor. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

19 

S.  Felicis. 

....  Qui  vos  audit 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.i) 

— 

20 

Fer.  IV. 

Vidit  Johs.  Jhm. 
ven. 

id. 

-  [cf.   15] 

[-  cf.   15] 

-   [cf.    15] 

id. 

-   [cf.  15] 

Venit  Jhc. 

a  Galilea  in 

Jord.d) 

21 

Fer.  VI. 

— 

Cum  audisset 
Jhc.  quod  Johs. 

— 

— 

— 

— 

— 

=  20,  I. 

id.  II. 

— 

22 

S.  Mar- 
celli 

....  Homo  quid, 
peregre 

id.k) 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 

23 

Ded.  oral. 
S.Adriani 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

. . .  Ego  sum 
vitis  vera 

— 



— 

24 

Ebd.II.p. 
Theof 

Xuplie  facte 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

25 

it.  al.  p. 
Theof 

Regrcssus  est  Jhc. 
in  virlute 

id.l) 

id.ni) 

id. 

id. 

id. 

id.    • 

— 

— 

— 

26 

Fer.  IV. 

Venit  ad  Jhm. 
leprosus 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

=  25,  I. 

=  25,  I. 

— 

27 

Fer.  VI. 

Egressus  Jhc.  venil 
in  patriam. 

id. 

id.n) 

id. 

id.") 

id. 

id.") 

id. 

id. 

— 

»)  Nach  28.  l»)  Nach  :o.  <:)  Nach  17.  '■)  Ohne  Bezeichnung  des  Tages;  bei  10  ist  die  betr.  Angabe  radiert.  ')  „Die  I  post  Theof." 
0  „iU  al."  i)  Nach  18.  M  Nach  21.  ')  Ohne  Bezeichnung  des  Tages;  nach  21  und  17.  M  Nach  24.  ')  „Ebd.  III."  Dementsprechend  werden 
die  nun  folgenden  Sonntage  post  Theof.  bis    1 1    gezählt.     ">)   „Fcria  post  Theof."     »)  Venit  Jhc.  in  patriam. 
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I.                              11. 

! 

111.      ' 

IV. 

V. 

VI. 

VII.        1 

VIII. 

IX. 

X. 

28 

übt  supra.               — 

Descend.  Jhc. 
deCapharnaum 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

id. 

- 

29 

Sabb.           Surgens  Jhc.  de 
Synagoga. 

id.o) 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

- 

— 

— 

3° 

Ebd.    in.  i  Cum  descend.  Jhc. 
p.  Theof.             de  monte 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

3' 

Fer.  IV.    1    Introivit  Jhc.  in 
Synagogam 

Circuibat    Jhc. 
totam  Galileam 

id.  I. 

id.  1. 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

=  32,  I. 

Egred.  Jhc. 
venitinGal.; 

— 

32 

Fer.  VI.     Cum  esset  Jhc.  in 
una  civitatum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

=  31,1. 

=  31,11.  : 

- 

35 

Sabb.         Coepit  Jhc.  docere 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

Exeunt. 
phar..con- 
siliumfecd) 

— 

34 

S.  Priscae    Sim.  est  regn. 

1      coel.  thesauro 

id.P) 

id.P) 

id.P) 

id.P) 

id. 

id.  P' 

— 

id.dj 

— 

35 

S.  Seba-     Desc. Jhc. demente 
siiaiii             stetit  in  1.  c. 

id.<l 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

Adtendite  a 
fermento  ^i 

— 

36 

S. Fabian  i 

Vigilate  ergo  quia 
nescitis 

id.qi 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

=  35l-<'> 

— 

37 

Ebd.  IV. 
p.  Theof. 

.\scendens  Jhc.   in 
navic. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.') 

id. 

3S 

S.  Agn.      ....  Sim.  est  regn. 
de  pass.    |  coel.  X.  virginibus 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.d) 

— 

39 

Fer.  IV. 

Loqu.  Jhu.  ad  turb. 
ecce   princeps 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

Fact.  est . . . 
navicula 

Fact.  est 
auL  ambu- 

lantibns 
illis  in  via  ■•) 

40 

S.  Vincent 

....  Nisi  granum 

id.s) 

id.s! 

id.s) 

id.s- 

id. 

id.s) 

— 

id.d) 

— 

41 

Fer.  VI. 

....  Videte  quid 
auditis 

id.' 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

Offerebant 

Jhu.  par- 

vulos 

— 

42 

Sabb. 

Die.  Jhc.  parab. 

intendens  quomodo 

primos 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

43 

Ebd  V. 
p.  Th. 

....  Sim.  est  regn. 

coel.  homini  qui 

seminavit 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

Operami  ni 

non 
cibum«')"! 

44 

it.  al. 

Cum  transcendisset 
Jhc.  in  navicula 

id.v) 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 

45 

S.  Agtte 
de  nat. 

....  Sim.  e.  regn. 
coel.  thes. 

id. 

id. 

id. 

id.") 

'id. 

id. 

— 

— 

— 

46 

Fer.  V. 

— 

Offer.  Jhu.  par- 
vulos 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

47 

Fer.  VI. 

Ven.  Jhc.  Irans  fre- 
tum  in  reg.  Geras. 

id. 

id. 

id. 

id.       . 

id. 

id. 

— 

— 

— 

48 

Sabb. 

(Factum  est  dein- 

ceps)  ibat  Jhc.  in 

civil. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

49 

Ebd.  VI.   1  Cum  serö  esset  fac- 
tum erat  na^-is 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

(Videns 
Jhc.  turb. 

asc.  in 
mont.)  <i) "} 

50 

Fer.  IV.    1                 —                   Venit  Jhc.  in 
patriam  suam 

—  . 

— 

— . 

— 

— 

— 

5' 

Fer.  VI.      Kog.  Jhm.    pharis. 
utcumillomanduc. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

52 

Sabb.         Egr.  Jhc.  ad  mare 
'    omnisque  turba 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

53 

54 

Ebd.  VII. 

Ypapanii 
dni. 

Cum  venit  Jhc.  in 
synag.  Jud. 

Postq   impleti  sunt 
dies  purg.»' 

id. 

id.« 

id. 
id. 

id. 
id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.y) 

id.y) 

id.y) 

des 

0)  „Fer.  ■< 
Titels   —    d 

•II."      P)  Vor  30. 
le  Lesungen:   .... 

q)  35  und  36; 
Ecce  ego  mitto 

nach  37.      ''   I 
und  ....  Nih 

Vach  40.      2 
1    opertum. 

wischen  40 
s    Nach  4 

und  Dom. 
3.      ')  Die. 

IV.  p. 
Jhc.  d 

th.  ( 
isc.  s 

37)  stehen  - 
et  turbis  ( 

—  wieder   0 
Mc.  41).      " 

hne  Angab 
Nach   56  a 

24* 
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Anhunf;  III. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

\  1. 

Vlll. 

^  _.'!:  ^ 

X. 

55 

if.  al. 

- 

Accepit  Jhm.  Si- 

mcon  in  ulnas  suas 

- 

-    ' 

- 

- 

- 

- 

- 

?'' 

S-  Agale 

....  Sim  est  rogn. 
ce\.   X   virg. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id. 

— 

-,,., 

Od. 

_ 

— 

— 

— 

— 

Sim.   est  regn. 

— 

S    Agiielis 

cel.  (=  56) 

;; 

Fe,:  IV. 

Kxicns  Ilic.  de  navi 
vidit  lurbam  m. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 

•^^ 

Fa:  17. 

Vespere  autem  f. 
accesserunt 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 

5y 

Ebd.  VIII. 
p.  Th. 

Convocalis  Jhc. 
discipulis  suis 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

" 

(Sim.  est  regn. 
cel.  thcs.  absc.) 

' 

60 

Fer.  IV. 

.\cc.  ad    Ihm.   ah 
Hicros.   scribe 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

- 

- 

- 

60a 

NaI.  S. 
Roiidberli 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Kesp.  Jhc.  dix. 
Confiteor 

id.  ■•<  •) 

M 

S.  Valentini 

Si  i]uis  vult  posl 
me  venire 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

Cum  andieritis 
proelia 

— 

6la 

Catli.  Pelri 

" 

" 

~ 

Venit  Jhc.  in 
p.  Caes.  Phil. 

Respic.Jhc. 
disc.  s.  dix. 
Sim.  Petro. 

62 

Fer.  VI. 

F.  c.  in  una  dicrum 
asc.  Jhu.  in  nav. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 

f.  5 

Sabb. 

Surgens  Jhc.    abiit 
i.  f.Tyri  et  Sydonis 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 

64 

Ebd.  IX. 

homo  q.  reg. 

q.   fec.   nuptias 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

(Sim.   est  regn. 
cel.  .\.  virg.)"!) 

— 

65 

Fer.  IV. 

— 

Inlcrrog.  Jhm.  dis- 
cipuli  dicentcs 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

66 

Ebd.  X. 

Kgressus  Jhc.  sc- 

cessit  in  p.  Tyri  et 

Sydonis 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

(Homo  qud. 
nob.  abiit)  <^) 

67 

Gregorn 

....  Vigilate. 

— 

id. 

— 

— 

id. 

— 

— 

— 

6711 

Conv. 
S.  Pauli 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Dix.  S.  P... 
Eccenosreliqu. 

— 

67b 

S.  Benedicti 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

=  67a,  IX. 

68 

Annuiic. 

S.M. 

Missus  est  angelus 

— 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

69 

In  LXX  ma. 
Dom.  I. 

Sim.e.  regn.  cel. 

bomini  patri  fatn. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

69a 

Fer.  IV. 

" 

" 

" 

" 

Di.x.  Jhc.  phar. 

(Jui   non  est 

mecura 

Egr.  Jhc.  ibal 
per  (Jalil. 

70 

Fer.  VI. 

— 

Factum  est  dum 
complerenlur 

— 

— 

— 

— 

id. 

id.  <i) 

— 

7' 

In  LX  ina. 
Dom.  II. 

Cum  turba  plurima 
convcniret 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

72 

Fer.  IV. 

— 

....   Qui    non    est 
mecum 

— 

— 

— 

— 

Exicns  Jhc. 

id.   11. 

— 

73 

Fer.  VI. 

" 

Interrogatus  Jhc.  .. 

quando  venil  regn. 

Dni 

" 

" 

~ 

id. 

74 

In  L  ma. 
d.d. 

Assumpsit  Jhc. 
XII.  b') 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

75 

Fer.  IV. 

....  Cum  ieiunatis 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

7'J 

Fer.  V. 

Cum  introissct  Jhc. 
Capharnaum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

77 

Fer.  VI. 

. .  Audistisquia  dic- 
tum est  diligcsprox. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

7S 

Sabb. 

Cum  sero  esset  f. 

erat  navis  in  med. 

mar. 

" 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

79 

In  XL  mo. 
d.  d. 

Ductus  est  Jhc.  in 
dcscrtum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

8.. 

Fer.  II. 

(um  venerit  filius 
hominis 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

81 

Fer.  III. 

(um  intra.sset  Jhc. 
Hieros. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

»)  Nach  61.     »')  .Nach  68.     ••')  „In  Scxagosima". 
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I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VIII. 

IX. 

X. 

82 

Fer.  IV. 

Accesserunt  ad 

Jhm.  scribe  et 

pharisei 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

- 

83 

Fer.  V. 

Egressus  Jhc. 
secessit  in  partes 
Tyri  et  Sydonis 

Die.  Jhc.  ad  eos 

qui    credid.    ei 

Judeos.  si  vos 

manseritis 

id.  II. 

id.  I. 

id.  11. 

id.  I. 

id.  I. 

id.  II. 

84 

Fer.  VI. 

Erat  dies  festus 
Judeorum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

85 

Sabb. 

Assumpsit  Jhc. 
Petnim  et  Jacobum 

id.C) 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

86 

Ebd.  II. 

Egressus  Jhc. 
secessit  in  partes 
Tyri  et  Sydonis  <"J 

Venit  ad  Jhm. 
leprosus 

id.  !.-:') 

vacat.      , 

id.  IV. 

id.  IV.f) 

Profectus 
Jhc. 

id.  I. 

87 

Fer.  II. 

Die.  Jhc.  lurbis 
Jud.  Ego  vado 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

88 

Fer.  III. 

Loq.  est  Jhc.  ad 
turbas 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

89 

Fer.  IV. 

Ascend.   Jhc. 
Hierosol. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

=  go,  il. 

id.  1. 

— 

90 

Fer.  V. 

Homo  qu. 

erat  dives  et  indue- 
batur  purp. 

. . .  Xon  possum 
ego  a  me  ipso 

id.  I. 

id.  I. 

Die.  Jhc. 

turbis  ope- 

ramini  non 

cibum 

id.  I. 

id.  II. 

91 

Fer.  VI 

....  Homo  erat 

pater  fam.  qui  plan- 

tavit  vineam 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

92 

Sabb. 

.  .  .  Homo  qu.  ha- 
buit  duos  filios 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

93 

Ebd.   III. 

Erat  Jhc.  eiciens 
demonium 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

94 

Fer.  II. 

Di.\.  pharis.  ad 

Jhm.  quanta  audi. 

vimus  facta 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

95 

Fer.  III 

Resp.Jhc.  dix.Sim. 
Petro  si  peccaverit 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.    ' 

id. 

id. 

— 

96 

Fer.  IV. 

Accesserunt  ad 
Jhm.   ab  Hieros. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

~ 

97 

Fer.  V. 

Surgens  Jhc.  de  sy- 
nagoga  introivit 

Cum  cogno- 

visset  Jhc.  quia 

venturi 

id.  I. 

id.  I. 

....   Non 
possum  ego 
a  me  ipso 

id.  I. 

Operamini 

non 
cibum  g') 

id.  VIII. 

98 

Fer.  VI. 

Jhc.  fatigatus  ex 
itinere 

Venit  Jhc.  in  ci- 
vitatemSamarie 
qu.  die.  Sychar 

id.  I. 

id.  II. 

id.  II. 

id.  II. 

id.  11. 

id.  I. 

99 

Sabb. 

Perrexit  Jhc.  in 
montem  oliveti 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

" 

100 

Ebd.  IV. 

Abiit  Jhc.  trans 
mare  Galil. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

101 

Fer.  II. 

Prope  erat  Pascha 
Jud. 

id. 

id. 

.     id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

" 

102 

Fer.  III. 

Jam  die  feste 
mediante 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

103 

Fer.  IV. 

Praeteriens  Jhc. 
vidit  hom.  caecum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

104 

Fer.  V. 

Ibat  Jhc.  in  civita- 
tem  que  voc.  Naim 

Die.  Jhc.  turbis 
Jud.patermeus. 

id.  II. 

id.  I. 

id.  II. 

id.  I. 

id.  11. 

id.  II. 

105 

Fer.  VI. 

Erat   qu.  languens 
Lazarus 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

106 

Sabb. 

Dix.  Jhc.  turbis 
Jud.  Ego  sum  lux 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

107 

Ebd.  V. 

.  .  .  Quis  ex  vobis 
arguet  me  de  pec. 

id. 

id.l-': 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

loS 

Fer.  II. 

Miserunt   princ.  et 
pharis. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

<■')  post  dies  sex  assumpsit 


d'    „Ebd.  III",  entspr.  die  folg. 


fer.  V  de  muliere  chananea.     s'    In  marg.  s.  XII:  Surgens  ....   i^  I). 


Sonntage  bis  Ebd.  Vll. 
h')   ^Dom.  de  passione" 
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Anhang  III. 


I. 

11. 

111. 

IV. 

V. 

VI. 

VIII. 

IX. 

X. 

109 

Ftr.  IJI. 

Ambulabat  Jbc.  in 
Galil. 

id. 

id. 

id.i") 

id.i') 

id. 

id. 

id. 

- 

1 10 

r,r.  n: 

Kacla  sunt  encenia 
in  Ilicros. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

1 1 1 

Ftr.  V. 

Kopabat  Jhm.  qu. 

l'haris.  ut  mandu- 

caret 

Cum  audisscnt 

qu.    de    t.    ser- 

mones  Jhu. 

id.   II. 

id.  I. 

id.  II. 

id.  I. 

id.  II. 

id.  II. 

— 

1  12 

Fet.  VI. 

(ollogcrunt  ponlif. 
et  pilaris,  concilium 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

"3 

Sabb. 

Sublevatis  Jhc. 
oculis  in  ccliim 

....  Amen  am. 
dico    vob.    nisi 
luanducavcritis 

.  .  .  Amen  am. 
dico  vob.  qui 
credit  in  mc 
habet    vitam 

Dissensio 

itaque  facta 

est   inter 

turb. 

id.  III. 

id.  iii; 

id.   III. 

id.  III. 

113a 

— 

— 

— 

— 

/•/.  o/..-id.I. 

— 

— 

— 

— 

— 

■  14 

Ebd.  VI. 

Scilis  quia  post  bi- 
duum  Pasclia  fict 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

Cumadpro- 
pinquasset 

i'5 

Fei:  II. 

AntedicsVI.Pascha 
vcnit  Jhc. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

116 

Fe,:  III. 

.■\nlediem  f.  Pascha 
sciens  Jhc. 

id. 

Erat  Pascha  et 
azyma 

id.  I. 

id.  IUI') 

id.  III. 

id.  III. l") 

id.  HI. 

— 

117 

Fet:  IV. 

Approp.  die»  festus 
azymorum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

iiS 

Fer.  V. 

(Ante  diem    f.    P.) 

sciens  Jhc.  quia 

venil  hora 

id.'"") 

id."») 

id. 

id.n>') 

id. 

id.""') 

id."'') 

id.m')  n-, 

119 

Fer.  VI. 

Egressus    est    Jhc. 

trans  torrcntem 

Cedron 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

120 

Sabb. 

Vespere 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

121 

In  Pascha 
Dom.  SCO. 

Maria  Magd. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

122 

Fer.  II. 

Duo    ex   discipulis 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

'23 

Fer.  III. 

Stetit  Jhc.  in  mcdio 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

124 

Fer.  IV. 

Manifestavitsejhc. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

125 

Fer.  V. 

Maria  stabat  ad 
monumentum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

126 

Fer.  VI. 

XI  discipuli 
abierunt 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

127 

Sabb. 

Cum  esset  sero  die 
illa 

id. 

id. 

id. 

Una  Sab. 
Mar.  Magd. 

id.  I. 

id.  V. 

id.  V. 

id.  I. 

127a 

— 

— 

— 

— 

//.«/..•  id.V. 

— 

— 

— 

— 

— 

12g 

D.  D.  Oct. 
Pasch. 

Thomas  unus  ex 

id. 

id.o") 

id. 

Cum  esset 
seroP') 

id.  I. 

id.  V. 

id.  V.q') 

id.  I. 

129 

S.  Tib.-Va- 
ler.-Maxim. 

Hoc  est  praec. 
nieum. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

- 

id.r') 

- 

130 

Pascha 
aiinot. 

Erat  homo  ex 
pharis. 

id. 

— 

id.s') 

id.s'' 

id. 

- 

id. 

- 

13' 

S.  Georgii 

l'onitc  ergo  in  cor- 
dibus 

— 

id. 

id. 

id. 

id. 

- 

id.'") 

id.«') 

132 

Lael.  mai. 

Quis  vrm.  hab. 
amicum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.t") 

id.f) 

- 

132a 

— 

— 

— 

it.al.:  .  .  . 
Estotc    mi- 
sericordes 

— 

— 

— 

— 

~ 

'33 

Fer.  IV. 

Kesp.  Jhc.  disc.  s. 
d.   patcr  scc. 

id. 

id. 

id. 

id. 

Surgens 
Jhc.  mane 

id.  VI. 

id.  VI. 

- 

'34 

Fer.  VI. 

Erat  i|U.  rcgulus 

di. 

— 

id. 

— 

id. 

Exierunt 

cito 
mulieres 

id.   VIII. 

— 

'■)  Abiit  Jhc.  in  Gal.  Ii')  „In  palmis".  '')  Erat  dies  festus  azymorum.  ">'!  Ante  diem  f.  P.  sciens  ....  »')  „Ccna  Dni".  <>')  „Dom  post  albas". 
P  )  =  127:  I — IV.  <l')  Darauf  ohne  Überschrift:  Thomas  unus  ex  ==  I.  r')  129,  131,  135,  140,  144,  145,  153,  156,  172,  174,  175,  190,  191  (also 
die  Mehrzahl  der  HeiligcntaKc  zwischen  Ostern  und  Johannis)  folgen  auf  161,  d.  h.  stehen  zwischen  161  und  163.    '')Nach  131.    •')  N.ich  151. 
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I.                              II.                         III. 

IV. 

V.                  VI. 

VIII. 

IX. 

X. 

135 

S.  VHalis 

Ego  sum  vilis  vera 

id.                              id. 

id. 

id. 

id. 

_ 

id.'') 



136 

Sabb. 

Abiit  Jhc.  trans 
mare  Gal. 

id. 

- 

id. 

— 

— 

— 

- 

- 

137 

Ebd.  II. 

Ego  sum  pastor 
bonus 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id."') 

id. 

id.V) 

138 

Fer.  IV. 

- 

Una    (autem)   Sab. 
valde  diluculo 

— 

— 

— 

id.*') 

id. 

id. 

- 

139 

S.  Phil- 
Jacobi 

Xon    turbetur    cor 
veslr. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.'') 

139a 

Inv.  S. 
Cructs 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Erat  homo 

ext') 

140 

S.  Alex.. 
Event. 

Haec  mando  vobis 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.r'J 

— 

141 
142 

Fer.  VI. 
Ebd.  III. 

Qui  credit  in  me 

Modicum    etiam 
non  videbitis  me 

id. 
id. 

id. 

id. 
id. 

id. 
id. 

id. 
id. 

Acc.  ad 

Jhm.  disc. 

Johannis 

id. 

id.  VIII. 
id. 

id. 

'43 

S.  Gord.- 
Epim. 

Xolite  arbilrari 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 

144 

S.  Nerei- 
Achill. 

Acc.  ad  Jhm. 
pharis.    templantes 

id. 

— 

id. 

id. 

\      

— 

id.'-) 

— 

144a 

— 

— 

— 

it.  al. :  Erat 
qu.  regulus 

— 

— 

— 

— 

— 

"45 

S.  Pancratü 

....  Haec    mando 
vobis 

id. 

id.x', 

id. 

id. 

J      id. 

— 

id.r') 

— 

146 

147 

Fer.  IV. 
Fer.  VI. 

— 

Facta  est 

quaestio  exy'i 

Ego    lux    in    hunc 

mundum 

— 

- 

- 

- 

id. 
id. 

id. 
id. 

- 

148 

Ebd.  IV. 

Vado  ad  eum  qui 
me  misiL 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

149 

Fer.  IV. 

— 

Respiciens    Jhc. 

dix.  pater 

sce  serva  eos 

— 



id.  . 

id. 

id. 

150 

Fer.  VI. 

— 

....  Filioli  adh. 
modicum 

— 

— 

— 

id. 

id. 

id.dj 

— 

151 

Ebd.  V.  ante 
asc.  Dtti 

....  Amen  d.  v.  si 
quid  petieritis 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.d) 

id. 

152 

Ded.  eccl. 
S.  M.  ad  m. 

„Legitur  ev.  cuius 
occ.  ebd." 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

153 

S.  Puden- 
tiane 

....  Sim.  e.  regn. 
cel.  thes. 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

.   id.r") 

•54 

Fer.  IV. 

Abiit  Jhc.  c.  d.  s. 
in  Judaeam 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

" 

'55 

S.  Basilisse 

— 

.  .  .  Sim.    e  regn. 
cel.  thes. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

156 

S.  Vrbani 

Vigilate  quia  nes- 
cilis 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.r') 

157 

Vig.  Asc. 
Dni 

Sublevalis  Jhc. 
oculis   in  cel. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

157a 
158 

Fer.  V.  in 
Asc.  Dni 

Recumbentibus 

id. 

id. 

it.al  .Uiec 

sunt    verba' 

qu.loc.sum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.^') 
id. 

- 

159 
160 

Fer.  VI. 
Ebd.  VI. 

Cum  (autem)  ve- 
nerit  paraclitus 

Ego  mittam 

promissum 

id. 

id. 

id. 

id.b') 

id. 
id. 

id. 

id.b') 

id.b') 

id.b 

161 

Fer.  IV. 

.  .  .  .  Si  manseritis 
in  me 

id. 

id. 

Si  diligitis 

me 
mandata 

id.  IV 

id.  I. 

id.   I. 

«')  Nach   151.     "')  =  I.   ,Dom.  I 
Schrift,     b')  ,,Ebd.   post  ascens". 


p.  oct.  Pasch."   usf.      »')  Nach  140.      «')  „Xerei-.\chil.-Pancratii'.     y')  Vor  145.     z'j  Xach  158,  ohne  Über- 


192 


Anhang   III. 


1 

II 

III. 

IV. 

\'. 

\  1. 

VIII. 

l.\. 

X 

162 

Fer.  VI. 

- 

- 

- 

- 

- 

. . .  Qui  cre- 
dit in  me 

- 

- 

«63 

Sabb. 

Si  diligiiis  mc 
inandala 

id. 

id. 

— 

— 

id. 

id. 

id. 

id. 

164 

D.  D. 
Pcntecost. 

Si  quis    dlligil  nie 
scrm. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

.65 

Fn:  II. 

Sic  dilcxit  ds. 
mundum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

166 

Fei:  III. 

Am.  am.  d.  v.  qui 
non   intral 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

167 

Frr.  ir. 

Nemo  polcsl  venire 
ad  mc 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

I6S 

Fn:  V. 

— 

Convocatis  Ihc. 
XII  disc. 

— 

— 

id. 

- 

id. 

id. 

id. 

169 

Fei:  VI. 

Fact.  osl  in  una 

dicr.  et  [lic.  scdebat 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

170 

Sabb. 

Egred.  Jhu.  ab 
Hiericbo  sccuti  s. 

id. 

id. 

id. 

Surgens Jhc.  de 
Synag.  introivit 
in  dom.Symon. 

id.  1. 

id.  V. 

id.   V. 

id.  V. 

170a 

— 

— 

it.  at.:  Sedcns 
Jhc.  c.  Gazofil. 

— 

it.  al. :  Estotc 
misericordes 

— 

— 

— 

— 

'71 

Oct.  Pentec. 

Erat  homo  ex  pliar. 

id.c') 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

_ 

171a 

— 

— 

it.  at.:  pater 
sanctilica  eos 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

172 

S.  Marc,  et 
Petri 

Cum  audicrilis 
proelia 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.  r') 

— 

'73 

S.  Viti 

— 

Nolite  arbiträr!  1             — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

174 

S.  Primi  et 
Fetic. 

1  loc  est  praeccptum 
m.  <*'; 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.  '1') 

— 

id.  r') 

- 

175 

S.  Basilidis. 

Erat  homo  ex  phar. 
Nichodemus.  "1 

Adtendite  a 
fcrmcnto 

Ecce  cgo  mitto 
vos  =") 

id.  1. 

— 

id.  I.h') 

— 

id.    1.  r") 

- 

175a 

Fer.  IV. 

Accedent.  disc. 

adjhm.  2/.  a/..- 

Cum  autem  in- 

ducent  vos 

cf.    11.8') 

176 

Ebd.  II.  p. 

Peilt. 

parab.  h.  liomo 

qu.  erat  divos  et 
induebatur 

Erant  adpro- 
pinqu.  ad  Jhm. 

id.  I.  i') 

id.  I. 

id.  I. 

id.  1. 

id.  I.  i'i 

id.   I.  i') 

— 

'77 

Fer.  IV. 

Acced.  disc.  ad 
Jhm.  dixerunt  illi 

— 

Nolite  putare 

id.  I. 

id.   I. 

id.  1. 

id.  I. 

id.   III.  A) 

- 

178 

Fer.  VI. 

Acc.    ad    Ihm.   qu. 
Saduc. 

id. 

Imp.  est  ut  non 
veniantscanda- 

la  (cf.   185,  II) 

Erant  adprop. 

ad  Jhm.  public. 

et  peccatores 

id.  IV. 

id.   I. 

Venit  ad  Jhm... 

Jairus  (cf.  185, 

111) 

id.  111.  <i) 

~ 

'79 

Sabb. 

Venil  ad  Jhm.  .  .  . 
Jairus 

id. 

— 

id. 

id. 

— 

Egred.  Jhu.  ab 
Jerich...llcaeci 

— 

— 

iSo 

Ebd.  III. p.  P. 

Homo  qu.  fecil 

ccnam  magnam 

Homo  qu.  erat 
dives 

id.   I. 

id.   I. 

id.   I. 

id.   I. 

id.   I. 

id.  1. 

— 

iSi 

Fer.  IV. 

— 

— 

— 

— 

— 

Nolite  putare 

Acced.  ad 
jhm.  disc.  <1) 

— 

182 

Fer.  VI. 

Imposs.  est  ut 
non  ven. scand. 

Egrediente 

Jhu.(=VIII. 

'79^'*l 

~ 

•83 

Ebd.  IV. 

Erant  adpropin- 
quantts   puhl. 

Homo  qu.  fecit 
ccnam  magn.-'<") 

id.    I.  k-) 

id.   I. 

id.   I. 

id.   I. 

id.   I. 

id.  I. 

— 

184 

Fer.  IV. 

Acc.  disc.  ad  Jhm. 

die.  descrtus  est 

locus 

Nolite  putare 

id.  IL  l'l 

id.  1. 

id.   I. 

id.   I. 

Quid  vob.  vide- 
tur  si  fucrint 

Esto  con- 
sentieos 
(  =  V1II,.85) 

185 

Fer.  VI. 

Vid.  ne  contcmpn. 
un.  ex  pusillis 

Imp.  est  ut  non 
veniant  scand. 

Venit  ad  Jhm. 
vir.  .  .  Jairus 

id.  I. 

id.  I. 

id.   I. 

Este 
consentieos 

— 

— 

186 

Sabb. 

Yen.  Jhc.c.  disc.  in 
Capharn. 

Surgens  Jhc.  de 
Synagoga. 

id.  I.<1) 

id.  I. 

— 

— 

— 

- 

187 

Ebd.  V. 

Estotc  miscri- 
cordes 

Homo  qu.  fecit 
ccnam  magn.t") 

id.  I.f^ 

id.  I. 

id.  I. 

id.  1. 

id.   1. 

id.  I. 

— 

188 

Fer.  IV. 

— 

Eslo  conscn- 
liens  advers. 

do. 

— 

— 

— 

Interr.Jhm.disc. 
die.  quid    ergo 

id.  VIII.  d) 

— 

<:')  Nach  175.  Statt  dessen  steht  hier  (vor  172)  „Ebd.  I:  Estote  miseric",  als  überschüssiger  Sonntag  zwischen  Pfingsten  und  Pfingstoktav. 
■*•)  I.:  nach  176;  VI.:  nach  179.  ''i  „Basil.— Cirini  — Nabor."  f)  „Dom  IV."  nach  194,  entsprechend  Anm.  ><',  sodafl  die  Ferien  188,  189  zum 
vorhergehenden  Sonntag  (Erant  adpropinqu.)  gehören.  Zu  dem  unter  187  verzeichneten  Sonntag  gehört  die  unmittelbar  folgende  Fer.  IV.;  .\ccess.  ad 
Jhm.  pharis.,  die  zwischen  diesem  und  196  steht,  k')  Ohne  Überschrift  stehen  hier  zwischen  171  und  176  folgende  Lesungen:  Cum  vencrit  paracl., 
...Cum  inducent  vos  (=11.),  ...Acc.  ad  Jhm.  qud.  Sad.  h')  Nach  179.  i')  „Dom.  1.  p.  oct.  Pent.  ^')  Nach  186,  sodaß  die  folgenden  Ferien 
(184—186)  zum   vorhergehenden  Sonntag  (tSoj  gehören.     '*)    ,,mense  IV."     ""'1  Ohne  Überschrift. 
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1. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VIII. 

IX. 

X. 

189 

Fer.  VI. 

- 

Cum  intraret 
Jhc.   Hieros. 

id. 

- 

-      . 

- 

Doc.Jhu.pop... 
conv.  princ. 

- 

- 

190 

S.  Marc,  et 
Marcel. 

Hoc  est  praecep- 
tum  n ') 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.r') 

— 

191 

S.  Gerv.  et 
Protas. 

Egred.  Jhu.  de 
templo"') 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

- 

id. '') 

- 

192 

Vig.S.Joh.Bap. 

Fuit  in  diebus 
Herodis 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

- 

193 

Nat.S.Joh.Bap. 

Elisab.  impletum 
est  tempus  par. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

194 

S.  Joh.  et  Pauli 

Adtendite  a  fer- 
mento  Pharis. 

id. 

Cum  videritis 
abhomin. 

id.  I. 

id.  I. 

id.  1. 

— 

id.  I.o') 

— 

195 

Fer.  IV. 

— 

— 

Access,  ad  Jhm. 
pharisei  P') 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

196 

Ebd.  VI. 

Cum  turbae  irrue- 
rent 

id.q») 

id.  r=l 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

196a 

Fer.  IV. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Respiciens 
Jhc. . .  confiteor 

id. 

— 

196b 

Fer.  VI. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Fer.  VI:  Of- 

fereb.  Jhu.  par- 

vulos 

id. 

- 

197 

Vig.  S.  Petri  et 
Pauli 

Dix.Jhc.Sim.Petro 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id. 

id. 

rgS 

Nat.  S.  Petri  et 
Pauli 

Ven.  Jhc.  in  part. 
Caes.  Phil. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

199 

Fest.  S.  Pauli 

(Dix.  Sim.  Petr.  ad 
Jhm.)  ecce  nos  rel. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

200 

Ebd.  I.  p.  nat. 
Ap. 

(.■\m.am.  dico  vob.) 
nisi  habundaverit 

id.s'j 

id.t'j 

id. 

id. 

id. 

id.t') 

id.t'J"') 

— 

201 

P.  Proc.  et 
Martin 

Sedente  Jhu.  super 
mont.  oliv,  access. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id. 

— 

202 

Oct.  Apostol 

Jussit  Jhc.  disc.  s. 
ascendere  in  nav. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

203 

Fer.  n^. 

Cum  egressus  esset 
Jhc.  in  via 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

=  I!I,  204. 

— 

204 

Fer.  VI. 

Exier.  pharis.  et 
ceperunt  conqu. 

id. 

Venit  Jhc.  in 
reg.  Geras. 

id.   I. 

id.  1. 

id.  I. 

id.   111. 

— 

— 

205 

Sabb. 

Exier.  pharis.  et 

ceper.  conqu. 

(cf.  204,  11 

206 

Ebd.  II.  p.  n.  ap. 

Cum  multa  turba 
esset  cum  Jhu. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

207 

Fer.  IV. 

— 

.\cces3.adjhm. 
Saducei 

id. 

— 

— 

— 

Abiit  Jhc.  sab. 
per  sata 

id.  I.d) 

— 

208 

S.  VII  Fratrum 

Vid.Jhc.turbasasc. 
in  montem 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

(id.)<i)V) 

— 

— 

it.  al.:  Nemo  ac- 
cendit  lucernam 

id. 

— 

id. 

— 

id. 

— 

— 

— 

— 

it.al.:  ..Loqu.Jhu. 
ad  turbas  ecce  mat. 

id. 

— 

id. 

— 

id. 

id. 

— 

— 

209 

Fer.  VI. 

Descendente  Jhu. 
de  monte 

id. 

.  .  .  Abiit  Jhc. 
sabb.  per  s. 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

Venit  Jhc.  in 
synag. 

id.  I.d) 

— 

210 

Sabb. 

Accedens  ad  Jhm. 
quidam  ait  illi 

id. 

Descend.    Jhu. 
dem.(cf.  209,!) 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

— 

— 

— 

211 

Ebd.III.p.n.ap. 

.Adtendite  a  falsis 
prof. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

212 

S.  Cyriaci 

ohne  Lesung 

id.»=) 

Quis  \Tilt 
post  me 

id.  IV.!!-) 

213 

S.  Braxedis 

...Sim.  e.  regn.cel. 
thes. 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 

214 

S.  Appolinaris 

Facta  est  contentio 
inter 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

(id.jdjV) 

— 

21S 

Divisio  Aposto- 
lor. 

— 

— 

Ite  ecce  ego 
mitto  vos 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

215a 

Vig.  S.  Jacobi 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Designav.  dns. 
LXX  duos  disc. 

[Misit  Jhc. 
disc.s.|>') 

— 

216 

S.  Jacobi 

Nihil  opertum 

.\dtendite  a 
fermento 

.\ccess.  ad  Jhm. 
Jac.  et  Jobs. 

Acc.  ad 
Jhm.  mater 
fil.  Zebed. 

id.  VIII. 

n*)  Zwischen  183  und  1S4.  »')  Nach  196b.  P')  Vergl.  .\nm.  f.  l'i  „Ebd.  V."  '')  „Dom.  V."  Nach  199,  cf.  die  vorhergehenden  .\nm. 
s')  „Ebd.  II.";  entsprechend  weiter  numeriert  die  folgenden  Sonntage.  '")  „Dom.  VI.";  die  Hs.  zählt  die  Sonntage  nach  Pfingsten  bis  XXIV.  durch. 
III.  und  VIII.  haben  von  hier  an  getrennte  Proprien.  "')  Nach  202.  "')  Die  Lesungen  208,  214,  219,  220  stehen  zwischen  232  und  233;  alle  ohne 
Überschrift,  sodaiJ  sie  nur  vermutungsweise  auf  die  betr.  Tage  bezogen  werden  können.  Zwischen  214  und  219  die  Lesung:  Rog.  Ihm.  qud.  pharis. 
ut  mand.,  deren  Bestimmung  offen  bleiben  muß.  w")  Vor  210.  "')  Vor  209.  >')  Nachtrag  s.  XII.  z')  Forts.;  zwischen  Pfingsten  und  Pfingstoktav, 
also  offenbar  irrtümlich  ein  Sonntag.  Ebd.  I.:  estote  misericordes.  cf.  187.  ^')  „Ebd.  111."  (!)  Luc.  195.  t")  „Ebd.  IV."  Luc.  iSl.  <:')  172 — 175  vor  171. 
Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei.  '5 
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I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VIII. 

IX. 

X. 

217 

Ftr.  IV. 

Cum  egr.  esset  Jhc. 
de  navi 

id. 

Dix.  Jobs,  ad  Jhm. 
magister 

id.  I. 

id.  I. 

Acc. .  phar. 
et  Saduc. 

id.  III. 

- 

3lS 

Ffr.   VI. 

Homo  qu.  erat, 
dives 

id. 

Dix.  Jhc.  turb.Jud. 
vae  vos  scribe 

id.  I. 

i.l.   I. 

id.  I. 

Desc.    Jhu. 
de  montc 

id.  111. 

— 

319 

S.  Felic. 
Svnpl.  Faust. 

Sint  lumbi 

id.d") 

Cum  videritis 
abhomin. 

id.   I. 

id.  I. 

id.  I. 

— 

(id.  !.)<»)  V) 

— 

220 

S.  Abdo  Seil. 

Hocestpraeceptum 

Videte  ne  quis 

Sic  fulgur  cxit 

id.   I. 

— 

id.  I. 

— 

(id.  I.)  <•)••) 

_ 

320a 

— 

— 

ilal:  id.  I.<1') 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

22  1 

S.  VII.  Fra- 
truiii  Mac. 

— 

— 

Loqu.  Jhu.   ad 
turbas 

— 

- 

- 

- 

- 

- 

222 

Ebd.  F.  (!) 

- 

Cum  appropin. 
Jhc.  Hicros.«^') 

— 

- 

- 

- 

~ 

- 

- 

223 

Fcr.  IV. 

" 

Cum  autcm  vi- 

deritis   circum- 

dari 

" 

— 

— 

— 



— 

— 

224 

Fer.  VI. 

— 

Adtend.  autcm 
Vobis   ne  forte 

— 

- 

- 

- 

— 

- 

— 

225 

Ebd.  IV  (!) 

Homo  qu.crat  dives 
et  hab.  villicum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

- 

226 

Fer.  IV. 

\'espere    autem    f. 
access.  ad  Jhm.disc. 

id. 

Qui   fidelis   est   in 
minimo 

id.   1. 

id.  I. 

id.  I. 

id.   III. 

id.   Ill.d) 

- 

227 

Fer.  VI. 

— 

Rogabat    Jhm. 
quid.   Pharis 

id. 

— 

- 

- 

...  Vae 

vobis 

- 

- 

228 

Ebd.   V. 

Quidam  legis 
pcritus  sur. 

id. 

Cum  approp.   Jhc. 
Hieros.  flevit 

id.   III. 

id.  III. 

id.  I. 

id.   III. 

id.    III. <!) 

- 

229 

Vincula  Petri 

lussit  Jhc.  disc. 
asc.  in  oav. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

- 

- 

- 

230 

S.Stefanipp. 

Homo    qu.  nobilis 
abiil 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

- 

- 

— 

231 

Fer.  IV. 

Erat  Jhc.  eiciens 
demonium 

id. 

Cum  videritis 
circumdari 

id.   1. 

id.  I. 

Exeuntes 

pharis.  con- 

silium. 

id.   III. 

id.  Ill.d) 

— 

232 

Fer.  VI. 

— 

— 

Adtendite  vobis  ne 
forte 

— 

— 

Katjhc.per 
civ.  et  cast. 

id.   III. 

id.    Ill.d) 

— 

233 

Ebd.  VI. 

Di.\.  Jhc.  ad  quosd. 

qui  in  se  confid.  .  . 

II  homines. 

Duo     homines 

ascend.  in 
templ.  (id.  I) 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

id.  1. 

id.  I. 

id.  I. 

— 

234 

S.  Sixti-Fel.- 
Agap. 

Ecce  ego  milto  vos 
sicut  oves. 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

- 

- 

— 

23s 

S.  Ciriaci 

Nihil  opertum 

id. 

- 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 

236 

Vig.  S. 
Laureiitii 

Si   quis    vult    post 
me 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

[id.;  g") 

id. 

- 

237 

S.  Laurentii 

Qui   amat    patrem 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 

237a 

— 

it  al. :  Am.  am.  d. 

V.  Nisi  granum 

frumenti 

ital.:  id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

238 

S.  Tibtirtii 

Hoc  est  precept.m. 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

(id.)<i)f') 

— 

239 

S.  Susanne 

.  .  .  Sim.   e.    regn. 
cel.  thes. 

— 

— 

id. 

- 

id. 

- 

- 

- 

240 

S.  Eupli 

Am.  am.  d.  v.  quia 
plorabitis 

id. 

- 

id. 

id. 

id. 

- 

(id.)<i)r') 

- 

241 
242 

Fer.  IV. 
S.  Ypoliti 

Kog.  Jhm.  qu.  pha- 
ris.  ut  manducaret 

Adtcndile  a  ferm. 
phar. 

id.h') 
id. 

Dix.  Jhc.  phar.  qui 
non  est  mecum 

id.  I. 

id. 

id. 

id.  III. 
id. 

Acc.  ad 
Jhm. pharis. 
temptantes 

=  111, 
243  <>)'•) 

(id.)<i)f) 

— 

243 

Fer.  VI. 

Surgens     Jhc.     de 
synag.     inirav.    in 
domum  Sim.  Pclri 

id. 

Interrogatus  Jhc.  a 

pharis.  quando.ven. 

rcgn.  Dci. 

id.  I. 

— 

id.   I. 

Am.  dico 

vob.  quia 

dives 

— 

— 

<•')  Zwischen  222  und  223.     e*J  II  zählt  zwischen  Oct.  Apost.  und  Laurent,  eine  Woche  mehr  als  die  übrigen  Hsn.    Wegen  der  abweichenden 
Numerierung  s.  o.  Anm.  '' .     ''I  Nach   246.     g')    XII,  Jht.     '*.•    Vor  236.     h')  Nach  242. 
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1. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VIII. 

IX. 

X. 

244 

S.  Eusebii. 

Vigilate  quia  nes- 
citis 

id. 

- 

id. 

id. 

id. 

- 

- 

- 

245 

Vig.  Ass. 
S.  M. 

— 

— 

ExtoIlensMaria 

- 

- 

- 

- 

id.d) 

- 

246 

Assumptio 
S.  M. 

Intravit  Jhc.  in 
quodd.  castellum 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

246a 

it.  al. :  fact.  est .  .  . 

ExtoUens   qu. 

mulier 

id. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

247 

S.  Agapiti 

Sint  lumbi 

id. 

_ 

id. 

id. 

id. 



id.i'; 



247a 

Ded.  eccles. 

" 

~ 

— 

~- 

— 

— 

Egrediens 

Jhc.  peram- 

bul. 

— 

248 

Ebd.  I.  p.  S. 
Laiir. 

Exiens  Jhc.  de  fin. 
Tyri 

id. 

id.k') 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.l») 

- 

249 

S.  Timothei 

Si  quis  venit  ad  me 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

_ 

— 



250 

S.  Bartolom. 



Facta  est  con- 
tentio 

id. 

— 

id. 

— 

id. 

— 

id. 

251 

S.  Genesii 

.  .  .  Videte  ne  quis 
vos  seducat 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

id.i' 

— 

252 

Fer.  IV. 

Dum  iret  Jhc.  per 
civ.  et  cast. 

id. 

Transeuntejhu. 

secuti  sunt 

eum 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

Cepit  Jhc.   ex- 
probrare 

id.    III.<1) 

— 

253 

S.  Heim. 

Desc.  Jhu.  de 

raonte  stetit  in 

loco  camp 

id. 

" 

id. 

id. 

id. 

id.i'; 

— 

254 

S.  Sabine 

....  Sim.  e.  regn. 
cel.   thesauro 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

id.djm') 

— 

255 

S.  Felic- 
Adaucti 

Misit  Herodeso') 

Nihil  oper- 

tumn') 

— 

id.n') 

— 

Cumegred. 
Jhc.  de  t. 

— 

— 

— 

256 

Decoll.  S. 
Joh.  Bap. 

1 

id.  I. 

.Audivit    Hero- 
des 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

id.  III. 

256a 

— 

— 

— 

it.  al.:  id.  I. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

257 

Fer.  VI. 

— 

Coepit  Jhc.  ex- 
probrare  civ. 

id. 

— 

— 

— 

Ibat  Jhc.  per 
civ.  et  cast. 

id.  Il.d) 

— 

258 

Ebd.II.p.S. 
Laut. 

....  Beati  oculi 
qui  vident 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.    . 

id. 

id. 

— 

259 

Fer.  IV. 

Abeuntes  pharis. 
cons.  faciebant 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

Introivit  Jhc. 
Hieros.  i.  t. 

id.  I.d) 

— 

260 

Fer.  VI. 

Ail  ad  Jhm.  qu.  de 
turba 

id. 

— 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

Dix.  qud.  ad 
Jhm.  sequar  te 

— 

— 

260a 

iii  stipra:T)am 
iret    Jhc.     per 
civ.  et  cast. 

id. 

id.P') 

261 

EbdIII.p.S. 
Laur. 

Dum   iret   Jhc.    in 
Hier,   transiebat 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

262 

Fer.  IV. 

Introivit  Jhc.  Hier, 
in  templum. 

id. 

Venit  ad.  Jhm. 
leprosus 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

Abeuntes  phar. 
cons.  iaier. 

id.i. 

— 

263 

Fer.  VI. 

....    sim.   h. 

Homo  qu.  no- 

bilis  abiit 

—  (cf.  268) 

.Ait  ad  Jhm. 

qud.  de  t.  ma- 

gister 

264 

S.  Marie 

Exsurgens   Maria 

id. 

Liber  genera- 
tionis 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

id.  III. 

id.  I.d) 

id.  III. 

265 

S.  Adriani 

....  Ego  sum  vitis 
Vera 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

id. 

— 

266 

S.  Gorgoiii 

— 

— 

Si  quis  venit 
ad  me 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

267 

S.  Proti- 
Jacinthi 

Cum  persequen- 
tur  vos 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id. 

— 

26S 

Fer.  VI. 

.\ccedens  ad 

Jhm.  qu.  ait 

illi.q') 

id. 

269 

Ebd.  IV.  p. 
S.   Laur. 

....  Nemo  potest 
II  dom.  servire 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

270 

Fer.  IV. 

Audistis  qu.  dictum 
est  diliges 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

'')  Zwischen  260  u.  261.  k")  ,,Dom.  XII."  usf.  Vergl.  .Anm. '').  '*)  Zwischen  247a  und  248, 
"')  In  kalendarisch  richtiger  Reihenfolge  nach  256,  während  in  VI.  der  Tag  fälschlich  vor  Dec.  Joh.  B 
P')  „Fer.  IV."     q')  Der  Tag  ist  bereits  263  verzeichnet! 


ohne  Titel:  Non  e.st  enim  arbor  bona.    ™')  Nach  256. 
ap.  (256)  steht,   o")  „Felic. — Adaucti  et  Dec.  Joh.  Bap." 

25* 
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I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VIII. 

IX. 

X. 

271  ■ 

Fer.  VI. 

Docente  Jhu.  pop. 
in  tcraplo 

- 

id. 

id. 

id. 

id. 

Si  haberitis 
fidem 

id.  I. 

- 

"' 

S.  Com.  et 
Cipr. 

Dix.  Jhc.  turb. 
Vae  vobis 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

~ 

id.r*) 

=  73 

E.xalt.  Crucis 

Erat  homocx  phar. 
Nichodcmus 

— 

Nemo  ascendit 
in  celum 

id.  I. 

Nc.  iudic. 
est  mundi 

id.  I. 

.  .  .  Ego   si 
exaltatus 

id.    1. 

id.  VIII. 

274 

Ebd.  V. 

Vcn.   Jhc.    in    civ. 
qu.  voc.  Naim 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

275 

S.  Nicomedis 

Si    quis    vult   post 
me  vcn. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.'') 

— 

276 

S.  Lticie- 
Eiifem. 

.  .  .  Sim  c.   r.  c. 
thesauro 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

id.  r') 

— 

277 

Fer.  IV. 

Vidit    Jhc.    publi- 
canum    nom.  Levi 

id. 

Venit  Jhc. 
Bethsaida  s') 

id.  I. 

—  [cf.289;. 

id.  I. 

.... duos 
filios 

Acc.adjhm. 

qud.  ait  illi 
magister 
(HI,   278) 

278 

Fer.  VI. 

— 

Venit  Jhc. 
Bethsaida 

Dix  adjhm.qu. 

de  t.    magister 

die. 

— 

— 

id.  II. 

Acc.  ad 
Jhm.Saduc. 

id.  n.i) 

~ 

279 

Ebd.  I.  p.  S. 
Cypr. 

Cum  inirasset  Jhc. 
in  domum 

id.t') 

id. 

id. 

id. 

id.t') 

id. 

id. 

- 

280 

Fer.  IV. 

Respond.   unus  de 
t.  dixit   Mag. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

~ 

281 

Fer.  VI 

Sedebatjhc.docens 

id. 

Rog.  Jhm.   qu. 
Pharis. 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

id.  III. 

id.  III. 

— 

282 

Sabb. 

Erat    Jhc.    docens 
in   synagogis   Jud. 

id. 

Die.  Jhc.sim.  h. 
arborem   fici 

id.  I. 

id.  I. 

id.   I. 

id.   III. 

id.  III. 

^ 

283 

Ebd.  II.  p.  S. 
Cypr. 

Acc.  ad   Jhm. 
Sadducei 

id. 

Conv.  pharis. 
in  unum 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

id.   III. 

id.   I. 

— 

284 

Fer.  IV. 

Interr.   Jhm.    unus 

de  scribis  qud. 

primum 

id. 

Acced.  ad  Jhm. 
unus  de  scribis 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

id.  I. 

=  285,  I. 

285 

Fer.  VI. 

.  .  .  sim.  e.  r.  c.  ho- 
mini  qui  seminavit 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

Sedens  Jhc. 
contraGazo 
phylaciura 

=  286,111. 

286 

Sabb. 

— 

— 

.  .  .  Sim.  e.  r.  c. 
grano  sinapis 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

287 

S.  Eustachi 

.  .  .  Sint  lumbi 

Desc.    Jhc.    de 

m.  stetit  in  loco 

campestri 

id.  I. 

288 

S.  Digne 

— 

— 

— 

.  .  .  Sim.   e.  r. 
cel.   thesauro 

— 

— 

— 

— 

289 

Vig. 
S.  Matthei 

-[cf.277] 

— 

Vidit  Jhc. 

public,  nom. 

Levi 

— 

id.v") 

id. 

290 

S.  Matthei 

— 

(Dum     intrarel 
Jhc.)    vid.    ho- 
minera    sedent. 

id. 

id.V) 

" 

id. 

id.u') 

id.W) 

291 

S.  Matiricii 
soc. 

— 

— 

Videns  Jhc. 
turbas 

— 

— 

— 

— 

— 

292 

S.  Roudberti 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Sint 
lumbi"') 

293 

Concept.  S. 
Joh.  Bap. 

— 

— 

Dixil  Zacharias 
ad  angelum 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

294 

S.  Cosm.- 
Dam. 

Haec  mando  vobis 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.y') 

295 

Ded.  eccl.  S. 
Mich. 

Acc.  disc.  ad  Jhm. 
.  .  .  quis  putas 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

296 

S.  Hieronymi 

— 

— 

Homo  ()U. 
nobilis 

— 

— 

— 

— 

~ 

297 

Ebd.  III.  p. 
S.  Cypr. 

Asc.  Jhc.    in    nav. 
transfrctavit 

id.^') 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.d) 

— 

298 

S.  Marci 

Homo  quid.pcregre 
proliciens 

id. 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

id.y') 

— 

299 

S.  Dioiiysi 

" 

Resp.    Jhc. 

dix.  Con- 

fiteor. 

'')  Zwischen  278  und  279;  275  und  276  sind  außerdem  noch  nach  324  zu  finden.  »*)  Zwischen  274  und  275.  «')  ,,Ebd.  VI.  p.  S.  Laur."  usf. 
"')  Vor  280.  v'>  Zwischen  276  und  279,  bczw.  an  Stelle  von  277  f.  Bei  290  lind  in  III.,  V.,  VIII.  die  Worte  „Dum  intraret",  wie  üblich,  fort- 
gelassen.    "')  Cum  Iransirct  Jhc.   vidit  ...     »')  Nach   309.     y'J    Zwischen   324  und   326.     •')   ,,Ebd.  I.  p.  s.   Ang.  Mich." 
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I. 

II. 

III. 

IV. 

^ 

VI. 

VIII. 

IX. 

X. 

300 

S.  Serg.- 
Bacchi 

- 

- 

- 

Ponite  in 
cord.  v. 

- 

- 

- 

- 

- 

301 

Trattsl.  S. 
Petroiielle 

— 

— 

— 

. . .  Sim.  e. 
regn.  cel.  X 

- 

— 

— 

— 

- 

302 

Fer.  IV. 

- 

Exiens  Jhc.  de  fini- 
bus  Tyri 

Acc.  ad  Jhm. 
disc.  dic.Dne. 
dissere  nobis 

virg. 

- 

- 

S.e.r.  c.  homini 
qui  seminavit 

id.  III. 

- 

303 

Fer.  VI. 

— 

Sim.  e.  reg.  cel. 

gravo  sinapis. 

Interrogatus  est 
Jhc.   a  disc. 

— 

— 

— 

Acc.  ad  Jhm. 
disc.dic.Disser. 
nob.(=302,IlI) 

id.  III. 

— 

304 

S.  Calisti 

.  .  .  Vigilate  ergo 

— 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

id.y') 

— 

305 

S.  Chris - 
Mauri-Dar. 

Videte  ne  quis  vos 
seduc. 

— 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 

306 

Vig.  Simonis 
et  Judae 

— 

Ego  sum  vitis 
vera^*) 

id. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

307 

Nat.Ap.Sim. 
et  Jud. 

— 

.  .  .  Haec  mando 

vob.  =>') 

id. 

— 

— 

— 

— 

— 

308 

Vig.  Omn. 
SS. 

— 

— 

Descendens 
Jhc.  de  m. 

— 

id.y') 

Sedente 

Jhu.  super 

mont. 

309 

Nat.  Omn. 
SS. 

— 

— 

Videns  Jhc. 
turbas 

— 

— 

— 

id.y') 

id. 

310 

S.  Cesarii 

(Am.d.v.)Xisigra- 
num  fr. 

— 

— 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

311 

S.  IV  Coro- 
nat. 

Descend.  Jhc.  de  m. 

— 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.y') 

— 

312 

S.  Theodor i 

...Ponitein  cord  v. 

— 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.i-*) 

— 

313 

Ebd.  III.* 

— 

Loqu.Jhu.  ad  t.  ecce 
princeps.  (cf.)'>*) 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

314 

Fer.  IV. 

— 

Cum  esset 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

315 

Fer.  VI. 

— 

Access,  disc.  ad 
Jhm.  die. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

316 

Ebd.  III.** 

Loqu.Jhu.cum  disc. 

s.  . . .  sim  f.  e.  regn. 

cel.  hom.  regi  qui 

fecit  nuptias 

id. 

id.C) 

id.c'l 

id. 

id.d«) 

317 

Fer.  IV. 

— 

Die.  Jhc.  cuidam 

princ.  phar.  cum 

facis  prand. 

id. 

" 

~ 

...s.  e.  r.  c.grano 
sinapis 

id.  II. 

318 

Fer.  VI. 

— 

Cum  ven.  Jhc.  in 
dorn.  Petri 

.  . .  Beati  eritis 
cum  vos  oderint 

— 

— 

— 

Cum  facis  pran- 
diump3i7,IIi 

id.  III. 

— 

319 

Ebd.  IV. 

— 

Erat  quid,  regulus 

id. 

- 

— 

- 

id. 

id. 

— 

320 

Ebd.  IV.  (!) 

Dix.Jhc.d.s.parab. 

h.  sim.  e.  reg.  cel. 

hom.regi  qui  voluit 

rat.  pon. 

id.O 

id.  I.  =*) 

id.  I.«^*) 

id. 

321 

S.  Menne 

Siquis  vult  post  me 
ven. 

— 

— 

id. 

Sint  lumbi 

id.  I. 

— 

— 

— 

322 

S.  Martini 

Sint  lumbi 

- 

id. 

id. 

- 

id. 

- 

id.y") 

id.f) 

323 

Fer.  IV. 

Erant  adprop.  ad 
Ihm.  publicani 

Am.  am.  die.  vob. 
quia  si  quis  dixerit 

Fact.  est  cum 
intraret 

id.  I. 

^ 

=  317,11. 

Rogab.  Jhm. 

qud.  de  pharis. 

ut  pranderet 

id.  III. 

324 

Fer.  VI. 

— 

Videte   quid   audi- 
atis 

Cum  venisset 

Jhc.  in  dorn. 

Petri 

" 

=  3iS,  III. 

Vae  vobis 

id.  III. 

325 

Sabh. 

— 

— 

Circuibat  Jhc. 
civitates  omnes 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

326 

Ebd.  V. 

Abeuntes  pharis. 
cons.  inier. 

id.g') 

...Sim.  est  regn. 
cel.  hom.  regi 
qui  vol.  rat. 

id.  I.g*) 

id.  I.  g*) 

id.  I. 

id.  III. 

id.  III. 

a*)  Nach  328;  306:  „Nat.  ap.  Sy 
nach  Michael,  von  denen  3  überschüssig 
„Dom.  XIX.";  319:  „Dom.  XXII.").     « 


monis  Chananei  et  Sym.  Zeloti",  307:  „it.  al."  t«)  „Ebd.  II."  (sc.  post.  s.  Mich.)  Die  Hs.  zählt  8  Sonntage 
sind.  ''1  „Ebd.  IV."  d')  „Dom.  III.",  obwohl  die  Hs.  sonst  die  Sonntage  nach  Pfingsten  durchzählt  (283: 
')  „Ebd.  V."     f*)  Nur  im  Text  (Bl.  93  v.),  nicht  im  Register,     g*)  „Ebd.  VI." 
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.\nlian>;  III. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VIII. 

IX. 

X. 

327 

Ftr.  IV. 

- 

Cumvcn.Jhc.c. 
d.  Capharoaum 

Am.  dico  vob.  qui 
quicumque    dixerit 

- 

- 

=  32.?.  III- 

Cum  ven.  Jhc. 
in  dorn.  Petri 

id.  III. 

- 

328 

Ftr.  VI. 

— 

Conv.  ad  Jhm. 
pharis. 

Vidcte  qud.audiatis 

— 

— 

=  324  JH. 

Access,  qui  di- 
dragma 

id.  III. 

" 

329 

S.  Olhmari 

- 

— 

Vigll.  quia  nescilis 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

330 

S.  Cecilie 

. . .  S.  e.  rogn.  cel.  X 
virg. 

- 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

id.y'; 

— 

33t 

S.  Cltmenlis 

Homo  qud.  peregre 
proficicns 

— 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.y')<i) 

332 

S.  Felicitatis 

Loqu.Jhu.adt.cece 
matcr  cius  et  fratres 

id.h'j 

— 

id. 

id. 

id. 

" 

id.y'j 

333 

— 

«7.a/..-Dumperam- 
bularet 

— 

— 

— 

— 

— 

" 

334 

S.  Crisogoni 

Haec  mando  vobis 
ut  dilig. 

id.  l'*) 

V'id.  ne  qu.  vos  se- 
ducat 

id.  I. 

id.  I. 

id. 

id.  I.y') 

" 

335 

Ebd.  VI. 

Loqu.Jhu.  ad  t.  ccce 

princ. 

id.i') 

Abeuntes  phar. 
cons.  fec. 

id.  l.iN 

id.  I.i'i 

...sim.estregn.  cel. 
hom.  regi 

id.  III. 

id.  III. k') 

~ 

336 

Fer.  IV. 

Cum  esset  Jhc.  in 
una  civ. 

" 

Cum  veniss.  Jhc.  et 
disc. 

id.  I. 

id.  I. 

Habete  fidem  dei 
Am.  dico  vobis'*) 

Scribe  et  seni- 

ores  Jud.  mit- 

lunt 

Cumvcn.Jhc.c. 

d.  Capharnaura 

(=327,11) 

337 

Fer.  VI. 

— 

" 

Conv.  ad  Jhm. 
pharis 

" 

...  Videte  qud.  au- 
diatis 

Cum  videritis 
abhomina- 
tionenm') 

338 

Ebd.VIII.O) 

— 

Inlcrrog.  Jhm. 
unus  de  scribis 
quid  esset  prim. 

Loqu.  Jhu.  ad  tur- 
bas  ecce  princ."*) 

" 

Abeuntes  pharis. 
consilium. 

id.  III. 

id.  11I.1'*J 

339 

Fer.  IV. 

— 

— 

Profect.  Jhc.  cum 
disc. 

— 

— 

Cum  ven.  Jhc.  et 
disc.a.Capharnaum 

...  sicut  in  die- 
bus Noe. 

=  338,11. 

~ 

340 

Fer.  VI. 

— 

Homo  qu.  II  filios 
hab. 

" 

...Conv.  ad  Jhm. 

phar.  et  qud.  de 

scribis 

Johs.  testim. 
perhibet 

Venit  Jhc.  in 
patriam  s. 

341 

Ebd. 

— 

— 

— 

— 

— 

Loqu.  Jhu.  ad  t. 
Ecce  princeps. 

— 

— 

— 

342 

Fer.  IV. 

~ 

Interrog.Jhm.  unus 

de  scribis  qud.  esset 

prim. 

343 

Fer.  VI. 

— 

— 

— 

— 

— 

...Sicut  in  diebus 
Noe. 

— 

— 

— 

344 

S.  Saturnini 

Vidcte  ne  quis  vos 
sed. 

id. 

— 

id. 

id. 

id.o'j 

— 

— 

— 

345 

Vig.S.Andree 

Stabat  Johs.   et  ex 
disc. 

iJ. 

id. 

id. 

id. 

id.o*) 

id. 

id. 

— ■ 

346 

S.  Andree 

Ambulans  Jhc. 
iuxta  raare 

id. 

id. 

id. 

id. 

id.o*) 

id. 

id. 

id. 

347 

Ebd.  V.  ante 
Nat.  dni 

Cum  sublevasset 

id. 

id. 

id.P') 

id.p') 

id. 

id. 

id.k'l 

— 

348 

Fer.  IV. 

Cum   venisset  Jhc. 
in  dorn.  Petri 

id. 

.•\cc.  ad  Jhm.  disc. 
die.  descrtus  est 

id.  I. 

id.  I. 

— 

id.  III. 

Vigilateetorate 

— 

348a 

— 

— 

;'/.  al. :  Ite  ecce 
ego  mitto   vos. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

349 

Fer.  VI. 

Dix.  ad  Jhm.  qud. 
de   t.  magister 

id. 

Exiens  Jbc.  de  navi 

id.  I. 

id.  I. 

— 

Die.  Johs.  ad 
turbas 

~ 

349a 

— 

— 

»7.a/.;  Vigil.  et 
oratequia  nesc. 

— 

— 

— 

— 

— 

350 

S.  Lucie 

...Sim.  e.  regn.ccl. 
Jhes. 

id. 

id. 

id. 

id. 

— 

— 

— 



35« 

S.  T/iotne 

— 

Hoc  est  prac- 
cept  m.l*) 

id. 

— 

— 

— 

— 

~ 

352 

Fer.  IV.  (bis) 

. . .  Videte  et  cavete 
a  fermento 

id. 

— 

id. 

id. 

— 

— 

— 



353 

Ebd.  IV.  a.  n. 
Dni. 

Cum  appropin(|uas- 
sct  Jhc.   Hieros. 

id.r*) 

id. 

id. 

id.r*) 

id. 

id. 

id. 



354 

Fer.  IV. 

— 

Vcnit  Johs. 
Bap.  pred. 

id. 

— 

— 

— 

Cum  adprop. 
Jhc.adBethfage 

id.  II. 



355 

Fer.  VI. 

— 

Die.  Johs.  ad  t. 

id. 

— 

— 

— 

Vcnit  Johs.Bap. 
pred. 

id.  II. 



•>*)  332  vor  302;  334  zwischen  303  und  313.  ■*)  „Ebd.  VIL"  k«)  335:  „Dom.  XXIV.",  338:  „Dom.  XXVI."  (I),  347:  „Dom.  XXVII." 
1')  Offenb.  irrtümlich  als  „Fer.  VI."  bez.  "•*)  „Sabb."  "*)  „Dom.  XXIV.  p.  Pent."  <>*)  344—346  nach  347.  P*)  „Ebd.  VIII."  q*)  Nach  365. 
f')  In  II.  und   V.:   „Cum  appropinquassent  Hieros.",   —  die  gleiche  Lesung  lat.   206. 


Anhang  III. 


199 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VIII. 

IX. 

356 

Ebd.  III.  a. 
uat.  Dni. 

.  .  .  Erunt  Signa  in 
sole 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

357 

Fer.  IV. 

— 

Am.    d.    vob.    non 
surrexit 

id. 

- 

- 

- 

Post  tribulat. 
dierum 

- 

358 

Fer.  VI. 

— 

Init.  evang.  .  .  Ecce 
milto  ang. 

id. 

- 

- 

- 

Am.    d.  vob. 
non  surrexit 

id.  VIII. 

359 

Ebd.  IL  a.  „. 
Dm. 

Cum  audisset  Jobs, 
in  vinc. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

360 

Fer.  IV. 

- 

Videns  multos 
pharis. 

Missus  est 
angelus 

- 

- 

id.  III. 

id.  III. 

id.  III. 

361 

Fer.  VI. 

— 

Nuntiaverunt 
Johanni 

E.xsurgens 
Maria 

— 

id.   III. 

id.   III. 

id.  III. 

362 

Sabb. 

- 

- 

Anno  XV. 

- 

- 

id.  III. 

id.  III. 

id.   III. 

363 

Ebd.  I.  a.  II. 
Dill. 

Miserunt    lud.    ab 
Hieros. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

id. 

364 

Fer.  IV. 

Missus  est  angelus 

id. 

Jobs,  testi- 
raon,    perhibet 

id.  I. 

id.  I. 

- 

- 

id.  III. 

365 

Fer.  VI. 

E-Ksurgens  Maria 

id. 

- 

id. 

id. 

- 

- 

- 

366 

Sabb. 

Anno  XV. 

id. 

- 

id. 

id. 

- 

- 

- 

367 

Vig.  Nat. 
Dni.  (=  1) 

Cum  esset  despons. 

s.   0.    I. 

s.   0.    I. 

id. 

id. 

id. 

s.  0.    I. 

s.   0.    I. 

Zum  Schluß  seien  noch  in  einer  besonderen  Tabelle 
die  Heiligen -Tage  des  Proprium  sanctorum,  mit  Aus- 
nahme der  Herrenfeste,  zusammengestellt,  indem  zu- 
gleich die  HeUigentage  der  Evangelienhandschriften  mit 
denen  anderer  liturgischer  Handschriften  aus  Salzburg 
zusammengestellt  sind. 

Kol.  I — XIII  enthält  die  oben  (S.  182)  genannten 
Evangelienhandschriften,  und  zwar  I — VII  die  Perikopen- 
verzeichnisse,  VIII — XTTT  die  Evangelistare. 

Kol.  XIV — XVI:  Sacramentare. 

Kol.  XVII — A7A'.-  Antiphonare. 

Kol.  XX.  XXI:  Breviare. 

Kol.  XXII:  Lectionar. 

Kol.  XIV:  Mimchen,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek. 
Clm.  1 1004,  s.  o.  S.  62.  Vergl.  Anhang  11,  S.  167,  Kol.  11 
(Calendar).  Sacramentar:  Bl.  145  ff.  Beginnt  mit  den 
Adventsonntagen.  Nach  Urban,  bezw.  Himmelfahrt  folgt 
das  proprium  de  tempore  von  Dom.  post  asc.  dni.  bis 
Dom.  XXin  post  Pent.;  der  zweite  Teil  des  proprium 
Sanctorum  fehlt. 

Kol.  XV:  Stuttgart,  Kgl.  Landesbibliothek.  Cod. 
bibl.  Fol.  20.  s.  o.  S.  104  f.  Vergl.  Anhang  IE,  S.  167, 
Kol.  V  (Calendar).  Sacramentar:  Bl.  8 8  ff.  Beginnt  mit 
Weihnachtsvigil.  Nach  Dom.  IV  post  Pascha  die  Heiligen 
von  Tib.-Valer.-Max.  bis  Andreas,  darauf  Dom.  I — XVEI 
post  oct.   Pentec.     Innerhalb   der  genannten  HeUigen- 


reihe  nur  der  Sonntag  nach  Himmelfahrt  und  Pfingsten 
(Lücke  im  Ms.:  vor.  Bl.  114),  sowie  zwischen  Mathaeus 
und  Mauricius   „Dom.  vacat",  nebst  Fer.  IV  —  Sabb. 

Kol.  XVI:  Cambridge.  Fitz  William  Museum. 
Ms.  Frank  Mc.  Clean  22.  s.  o.  S.  1 38  f.,  Hs.  HI.  Vergl. 
S.  182,  Nr.  Xn  (Evangelistar).     Orationes:  Bl.  looff. 

XVI  A :  Wien,  K.  K.  Hof  bibliothek.  Cod.  1845.  S.  o.  S.  45  f- 
Vergl.  Anbang  II,  S.  167,  Nr.  VII  (Calendar).  Sacramentar:  Bl.  83  ff. 
Getrennte  Proprien.  Ich  erwähne:  Silvestri,  Hilarii,  S.  Marie  et  Marte, 
Conv.  Pauli,  Brigide,  Blasii,  Vitalis-Felicule-Zenonis,  Juliane,  Catb.  Petri, 
Mattie,  Waldpurgis,  Benedict!,  Rudperti,  Ambrosii,  .\dalberti,  Wald- 
purgae  (bis!),  Inv.  s.  cruc,  Alexandri  etc.,  Floriani,  Gengolfi,  Maximini, 
Bonifaci,  Viti-Mod.-Cresc,  Albani,  Transl.  S.  Thome,  Transl.  S.  Martini, 
Depos.  S.  Odalrici,  oct.  .\postl.,  Willibaldi,  Cbiliani,  VII  Fratr.,  transl. 
S.  Benedicti,  Margarete,  Hermag. -Fortunat.,  Braxedis,  Marie  Magd.,  Appo- 
linaris,  Christine,  Christofori,  Pantaleonis,  Macchabeor.,  Donati,  Afre, 
Cypriani-Largi-Smaragdi,  Radegund.,  Tim.-Symf.,  Augustini,  Verene,  Magni, 
Corbiniani,  Eufemie,  Lucie-Gemin.,  Lantperti,  Vig.  S.  Mattei,  Mauricii, 
Emmerammi,  Conc.  S.  Job.  Bap.,  Nat.  S.  Roudperti,  Vig.  S.  Michael., 
Hieronymi,  Remigii,  Dionysi,  Gereon.,  Galli,  Luce,  Amandi,  Vig.  Sim.-Jud., 
Vig.  Omn-SS.,  Bricci,  Othmari,  Columbani,  Damasi,  Thome.  Nach  den 
Votivmessen:  Missa  Sismundi  regis  pro  febric,  Missa  Heinrici  imperatoris 
specialis  in  babenberhc  (Bl.  258),  Missa  Chunigundae  imperatricis  (Bl.  258  v.). 

XVI  B:  Klagenfurt,  Archiv  des  histor.  Vereins.  Cod.  61  ßj. 
S.  o.  S.  143.  Vergl.  Anhang  II,  S.  167,  Nr.  VIII  (Calendar).  Sacramentar: 
Bl.  92  ff.  Die  Sonntage  nach  Plingsten  zwischen  dem  Comune  Sanctorum 
und  den  Votivmessen.  Im  Proprium  Sanctorum  u.  a. :  Cath.  Petri,  Mattie, 
Benedicti,  Georgi,  Adelberti,  Marci,  Basilidis,  Viti-Mod.-Cresc,  Leonis, 
Transl.  S.  Bened.,  Margareta,  Divisio  Apostolor.,  Mar.  Magd.,  Christofori, 
VII  Maccab.,  Afre,  Eusebii,  Vig.  Assumpt.  S.  M.,  Augustini ,  Pelagii, 
Mauricii,  Emmerammi,  Dionysi,  Galli,  Luce,  Vig.  Sim.  Jud.,  Vig.  Omn. 
SS.,   .Andree,  Conc.  S.  Marie. 
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XVI  C:  Wien,  K.  K.  Hojbibliothek.  Cod.  1909.  S.  o.  S.  168. 
Vergl.  Anh.  II,  S.  151,  Nr.  IX  (Calcndar.).  Sacramentar :  Bl.  102  ff. 
Von  Pfingsloclav  gclrcnnte  l'ropricn.  Im  proprium  Sanclorum  u.  a.:  Conv. 
Pauli,  Mattic,  Bencdicti,  (".eorgi,  Alberli,  Inv.  s.  cruc,  Johannis  ante  p.  I., 
Maurici,  Kmmerammi ,  Dionysi,  Galli,  Vig.  Sim.  Jud.,  Vig.  Omn.  SS. 
Aiißerdeni  Bl.  206  ff:  eine  Art  Comes:  Mauri,  Antonini,  Blasii,  Waltpurge, 
Moriani,  Honifaci,  Albani,  Erindrudis,  dudalrici,  Transl.  S.  Martini, 
Willibaldi,  Kiliani,  Transl.  S.  Bencdicti,  Marie  Magd.,  Christofori,  Magni, 
Lanipcrti,  Emmerammi,  Koutpcrti,  Wcnezlai,  Rcmigii,  Leodegari,  Dionysi, 
Gereon.,  Quintini  et  Wolfkangi,  Vig.  omn.  SS. 

Kol.  X\'U:  Müiicheit.  Kgl.  Hof- und Stantshibliotlick. 
Clm.  11004.  s.  o.  Kol.  XIV.  (Sacramentar).  .liitiphofiar: 
Bl.  14 ff.  Im  Graduale  nach  der  Pfingstwoche  getrennte 
Proprien.     Beginnt  mit  den  Adventsonntagen. 

Kol.  XVIII:  Salzburg,  Stiftsbibliothek  St.  Peter. 
„Antiphonar  von  St.  Peter.'  S.  o.  S.  108  ff.  Vergl.  An- 
hang II,  S.  16;,  Kol.  III  (Calendar).  Antiplmnar:  p.  löjff. 
Im  Graduale  nach  Pfingsten  getrennte  Proprien. 

Kol.  XIX:  Stuttgart,  Kgl.  Landesbibliothek.  Cod. 
bibl.  Fol.  20.  s.  o.  Kol.  XV  (Sacramentar).  Anttphonar: 
Bl.  14  ff.  Im  Graduale  nach  Pfingsten  getrennte  Pro- 
prien. 

A7A'  A :  Wiett,  K.  K.  Hofbibliothek.  Cod.  184S.  S.  0.  Nr.  XVI A. 
(S.acramentar).  Antiphottar :  Bl.  3ff.  Anordnung  im  wesentlichen  gleich 
den  vorigen  Hsn.  Im  Graduale  die  Sonnlage  nach  der  Osteroctav  be- 
zeichnet „post  albas"  (Dom.  I  —  IV).»)  Im  proprium  sanctorum  u.  a.: 
Gregor,  Cath.  Petri,  Bencdicti,  Annunc.  S.  M.,  Tiburt.  etc.,  Georgi,  Laet. 
mai.,  Vitalis,  Marc. -Petri,  Cyriaci  (II)  et  Secundi,  Timotei-Simf.,  Eufemie- 
Lucie-Gemin.,  Vig.  Mattei,  Galli,  Vig.  Sim.-Jud.,  Vig.  omn.  SS.,  Bricci, 
Othmari.  Im  Scquentiale  (Bl.  47  ff.)  Nachtrag  13  Iht.:  In  fest.  sei. 
Germani  cf.  noslrique  patroni  (Bl.   58). 

XIX  B:  Klagettßirt,  Archiv  des  histor.  Vereins.  Cod.  6ijf. 
S.  o.  Nr.  XVI  B  (Sacramentar).  . Intiphoiiar :  Bl.  gff.  Anordnung  im 
wesentl.  wie  oben.  Im  propr.  Sanctorum  u.  a. :  Calb.  l'etri,  Mattei,  Mauricii 
soc,  Vig.  Omn.  SS.  Im  Sequentiale  (Bl.  64  V.  ff)  u.  a.  Benedict  (II), 
sowie  von  anderer  Hand  (Bl.  80 v.):   Gertrud,  Chunigundis. 


•)  Ebenso  z.  B.  in  St.  Florian,  Cod.  lü,  20S.     S.  o.  S.   126. 


XIX  C:  Wien,  K.  K.  Hofbibliolhek.  Cod.  1909  S.  o. 
Nr.  XVI  C.  (Sacramentar).  Aniiphonar :  Bl.  7  ff.  Anordnung  im  wesentl. 
wie  oben.  Bl.  67  V.  ff  u.  a.:  Bla.siu.s,  Benedict,  Mar.  Magd.,  Omn.  SS., 
Martin. 

Kol.  XX:  München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek. 
Clm.  1S902.  f.  p.  4-].  S.  o.  S.  I44ff.  Vergl.  Anhang  II, 
S.  167,  Nr.  IV  (Calendar).  Beginnt  mit  den  Advent- 
sonntagen. Nach  Pfingsten  getrennte  Proprien,  aber 
zuerst  Dom.  I — XXIII  post  Pent.,  dann  die  I  leiligentage 
von  Nicomedis  bis  Andreas. 

Kol.  XXI:  München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek. 
Clm.  8271,  c.  p.  ^4.  S.  o.  S.  102  ff.  Vergl.  Anhang  II, 
S.   167,  Nr.  VI  (Calendar).     Anordnung  wie  XX. 

Kol.  XXII:  Stuttgart.  Kgl.  Landesbibliothek.  Cod. 
bibl.  Fol.  20.  S.  o.  Kol.  XV  und  XIX.  Lectionar: 
Bl.  161  ff.  Beginnt  mit  Weihnachten.  Nach  Dom.  XXIV 
post  Pent.  die  Adventsonntage,  darauf  die  Ileiligentage 
von  Philipp-Jacobu.s  bis  Thomas. 

XXII  A:  K Ingenflirt,  Archiv  des  histor.  Vereins.  Cod.  öjj. 
S.  o.  Nr.  XVI  B  (Sacramentar)  und  XIX  B  (Antiphonar).  Leclionar : 
Bl.  165  V.  ff.  Beginnt  mit  Weihnachten.  Getrennte  Proprien.  Im  Pro- 
prium sanctorum:  Vincent.,  Conv.  Pauli,  Bened.,  Inv.  s.  cruc.  Mar.  Magd., 
Vig.  Ass.  S.  M.,  Od.  S.  Marie,  Bartol.,  Vig.  Mattei,  transl.  S.  Ruodberti, 
Vig.  Sim.  Jud.,  Vig.  Omn.  SS.  —  Bl.  290V.  Comes:  Blasius,  Juliana, 
Benedict,  Ruodbcrt,  Bonifac,  .\lban,  Oudalric,  Willibald,  Kylian,  Lantpert, 
Emraeram,  u.  a.  Vorher  (nach  den  Lektionen  für  verschiedene  Gelegen- 
heiten) Benedictionen;  unter  diesen  Bl.  279:  Litanei.  Diese  enthält  u.  a. : 
Blasius,  Emmeram,  Rupert,  Willibald,  Ulrich. 

Im  Übrigen  ist  für  die  nun  folgende  Tabelle  nur 
zu  bemerken: 

Die  Punktreihe  bedeutet  das  Vorhandensein,  der 
Strich  das  Fehlen  des  betr.  Tages  in  dem  liturgischen 
Texte,  der  in  der  Kolumne  verzeichnet  ist.  Aus  den 
beigefügten  Zahlen  sind  die  Abweichungen  in  der  Reihen- 
folge der  Tage  gegenüber  der  gedruckten  Tabelle  zu 
ersehen.  Die  übrigen  Zeichen  und  Buchstaben  beziehen 
sich  auf  die  Anmerkungen. 
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28,  Anm.  6. 

28,  .\nm.  2. 

28,  .-^nra.   I. 
154  f.   166. 

103,  .\nm.   I. 

68,  Anm.   2. 

124,  Anm.   I. 


„      Iheoi.   lat.   fol.   18 

„      theol.  lat.  fol.  260 

„      theol.  lat.  fol.  283 

„     theol.  lat.  IV".  140 

„      Hamilton  394 

„      Phil.  I  644,  lat.  I 
Kupferstich-Kabinett. 
Cod.  m  (Vöge-Hs.  XVII) 
Cod.  Hamilton  545  (Haseloff-Hs.  VIl)  1 7. 1  gff. 
Bern. 

Stadtbibliothek. 

Cod.  A.  45  21. 

Besan^OD. 

Bibliothek. 

Ms.  54  18,  Anm.   2. 

Bologna. 

Bibl.  Civica. 
Bibel 

Bonlogne-sur-Mer. 

Bibliothek. 
Ms.  9  (52) 
Bremen. 

Stadtbibliothek. 

Evangeliar  Heinrichs  III. 
Brüsse]. 

Bibl.  Royale. 

Ms. 9428  32,  Anm.  3.  33,  Anm. 4.  35,  Anm. 3. 
Bibl.  des  Herzogs  von  .Arenberg. 

.■\ngels.  Evangeliar  28. 

Calci  (bei  Pisa). 
Certosa. 
Bibel 

Cambridge. 

Corpus  Christ  College. 

Nr.  2 

Xr.  286 
St.  Johns  College. 

Xr.  B.  18 
Fritz  William-Museum. 

Mc.  Clean  22      138  ff.     148,  Anm.  2.     155. 
182.    200. 

.\shburnham  App.  XIII  102,  Anm.    I. 


Cassel.  Se.te 

Landesbibliolhek. 

Cod.  Theol.  Fol.  59  115,  Anm.   I. 

„  „  „     60  113,  Anm.   I. 

Ciridale. 

Museo  Reale. 

Cod.  sacr.  Nr.  2    64,  .Anm.  I.    68,  Anm.  3. 

„     15  81,   Anm.  6. 

,,     18  81,  Anm.  6. 

Xr.  32  —  35  81,  Anm.  6. 

Gebetbuch  der  hlgn.  Elisabeth.  (Haseloff-Hs.II) 

17.    19.    87,   .■\nm.  I. 

S.  Daniele  (Friul.). 

Bibliotheca  Governativa. 


64,   Anm.    I. 


115,  Anm.   I. 


35,  Anm.   3. 


130. 


75,  .Anm.  6. 
3,   Anm.   I. 

34,   Anm.   I. 


Cod.  I,  n 

,    m 

Darmstadt. 

Hofbibliothefc. 
Cod.  891 
.,     1640 
„     1948 


64,   Anm.    I. 
134,   Anm.    I. 


115,   Anm.    I. 
35,  .\nm.  8.    86,   .^nm.  8. 
28,  .Anm.   2. 
Donanesehingen. 
Fürstl.   Bibliothek. 

Cod.  309  (Haseloff-Hs.  VI)   19  f.  123,  Anm.  I. 
Dijon. 

Bibliothek. 

Ms.  9  bis  .    75,  Anm.  I.   76,  .\nm.  4.   132  ff., 
Anm 
Dublin. 

Trinity  Coli. 

Cod.  A.  I.  6  Xr.  58  2,  .-Vnm.  i.   3,  Anm.  I. 


„      A.  IV.  5 
Dfisseldorf. 

Staatsarchiv. 
Hs.  A 
Eictastätt. 

Domkapitel. 
Pontiticale 

Engelberg. 

Stiftsbibliothek. 
Cod.  3 


3,   Anm. 


140,   .\nm. 


37,   Ar 


69,  Anm.  4. 
2g,  .■\nm.    I. 


Erlangen. 

Univers.  Bibliothek. 

Cod.  121     75,  Anm.  4.     116,  .^nm.  I.    126, 

Anm.  2.     I29ff.    139,  Anm.  6.    145.    148. 

149,  Anm.  2.   163  ff. 

Cod.  141  32,  Anm.  I. 
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Register. 


Florenz.  ^"" 

Laurcntiana. 

Plut.   IX,  Cod.  28  S4,   .Anm.  2. 

„      XXV,  Cod.  2  64,  Anm.   1. 

S.  Croce.   Tlut.  dexlr.  12       iS,  Anm.  I.    19. 

Acq.  e   doni   91  65,  Anm.   i. 

„      „       ISl  18,  Anm.  I.   19. 

Fulda. 

I/andcsbibliotlick. 

Cod.  An.  82    S4,  Anm.  5.   86,  .-\nm.  3.    115, 

Anm.  I. 

Cod.  An.  35         34,  Anm.  4.   IJ4,  .\nm.  2. 

Aa.  44  28,  Anm.  I. 

Registrum  Grcgorii  8S,  Anm.    I. 

Genua. 

Bibl.  civica. 

Hibcl.  64,   Anm.   i. 

Gnesen. 

Domkapitel. 

Cod.  aureus.  34>   Anm.  4. 

Cod.  2  87,   Anm.   2. 

Gotha. 

Hcrrogl.  Museum. 

Cod.Eptcrnacensis  28,  Anm.  I,  2.  32,  Anm.  I. 
34f.  35,  Anm.  I.  36,  Anm.  8.  43.  86, 
.\nm.    5,   8.     135,   .Anm.   3. 

Görtz. 

Dom  schätz. 

Evangelistar  81,   Anm.   6. 

Göttingen. 

Universitätsbibliothek. 

Cod.  thcol.  231     iS,  .\nni.  3,  4.   33,  .\nm.  5. 
36,   Anm.  4.     43,   .\nm.   3.     84.   Anm,   4. 
88,  Anm.  3.     156,  Anm.  2. 
Göttweili. 

Stiftsbibliothek. 

Cod.  80  41   u.   Anm.    i. 

„       4»  154,    Anm.    3. 

,,       !)"  154,   Aam.  3,  4. 

„       100  154. 

Graz. 

Universitätsbibliothek. 

Cod.  2(iS  118,  Anm.    i.     140.     156  IT. 

„       805  49  f- 

Haag. 

König!.  Bibliothek. 

Cod.    A.    a.    261    (69).   69,    Anm.    3.    70, 

Anm.   I.   74,    Anm.   t,  3,   5.   77,  Anm.   i. 

88,  Anm.   I.    132   u.  Anm. 

Hamburg. 

Stadtliihliothek. 

Scr.  83  18,  Anm.  2. 

Hannover. 

Königl.  Sammlungen. 

Sect.    XXI«,    Nr.    37        (Vüge-IIs.    Xll.) 
iS,   Anm.    1. 
Hildesheim. 

l)omschal/.. 

Kalman-Sakramcntar.  71,  Anm.    i. 

Bernwardevangcliar  28,  Anm.  1.35,  .Vnm.  I. 

85,   .\nm.  I.   87,  Anm.   2.    114,   Anm.    i. 

Holkbam  Hall. 

Bibliothek  des  Duke  of  Lcici-stcr. 
Cod.  37  115,   Anm.    1.    124,   Anm.  2. 

135,   Anm.   3. 


Huddcrslleld.  '^'"•= 

.\  r  m  i  t a  j; 0  Bridge  1 1  o  u  s c.    (Sir  'I'h.  Brooke.) 
l\angcli:ir  28,   Anm.    I,   2. 

Innsbruck. 

U  ni  versitätsliili  liiithck. 

Cod.  301  41  ff.  50.  83.   III.   182. 

„      370  151  f. 

„      484  4'    u-  Anm.   2. 

Ivrea. 

Bibl.   capitolarc. 

Cod.  86  42,   Anm.  4.  84,   Anm.   5. 

87,   Anm.   5.   88,   .Anm.    1. 
Karlsruhe. 

llofbibliolhek. 

Cod.   Br.   I  85,   Anm.    I.    112,  Anm.   5. 

1  13,   Anm.   2. 

Cod.  St.  Peter,   Perg.   I  86,   Anm.    i. 

,,      St.   Peter,  Perg.   7  87,   Anm.  4. 

,,       l'erg.    73  18,   Anm.   2 

Klngenfurt. 

Museum   Rudolf!  num.     (.Archiv.) 

Cod.  VI,  19  74,  Anm.  3,  4. 

„     6,  33  143  ff.   146  ff.   167.  200. 

,,      416  65,   Anm.   3. 

Priesterseminar. 

Hs.  Beschr.   Verz.  23  65,   Anm.   3. 

K.   K.  Studienbibliothek, 

Cod.  XXXVIII  143,   Anm.   3. 

Köln. 

Stadtarchiv, 

Cod,   VV.   n.   312a  117,    Anm,    5. 

Kraknu. 

Domkapitel. 

Cod.  208  28,   Anm.    I,   2,  4.    29.    66. 

SS,    Anm.   2. 
Czarloryski- Museum. 

Cuil.  XX  35,    Anm.   5. 

Kremsmiinster. 
Stiftsbihliothek. 

Cim,  I  4  ff. 

Cud.  28  155,   Anm.    2. 

,,      135  1541'*'. 

Lanibach. 

Sliftsbibliothek. 

Cod.   0  155,    .Anm,    2. 

,,       17  155,  .Anm.   2. 

,,      03  155,  Anm.   2. 

„      73  154  ff. 

XCIV  95,   Anm.    I. 

Leipzig. 

Cniversitätsbililiothek. 

Cod.   Xr.  374  95,   .Anm.    r, 

Börner. 

Katalog  ex  (1912I,   Nr.  9       115,   Anm.   2. 

Leyden. 

Universitiitslilbliothck. 

Periz.   fül.   17  134,   .Anm.   6, 

Linz. 

Museum. 

Handschriften  103,  Anm.    I. 

London. 

Brit.  Museum. 

Burney  Ms.  19  54,  Anm,  i. 

Cotton.  Ms.  Galba  A.  XVIII      1 1  5,  Anm,  i , 

140,   .Anm,  I. 


London.  Seiie 

Brit.   Museum. 

Cotton.  Ms.  Nero   1).  IV  2,    Anm.    I 

Ilgcrton  Ms.  8(l!(  36,   Anm.   5 

llarley  Ms.  2803    (•<),  Anm.   4.   76,   Anm,   4 

Harley  Ms.  2908    34,   Anm.    i.   86,   Anm.  3 

llarley  Ms.  2788  32,   Anm.    i 

Royal  Ms.  1.  ('.  VII  75,   Anm.   5 

Royal  Ms.  I.  E.  VI     2,   .Anm.  I.   3,  Anm.  2 

Stowe  Ms.  3  28,  Anm.   i 

Add.  Ms.  14788  69,  Anm.  4 

„     14789  132,  Anm.  4 

„      14790  76,  Anm.  4 

„       „     17  738  69,  Anm.  4 

„     28106     63,  Anm.  I.  75,  Anm.  5 

131  ff.,  Anm 

„     28107  69,  Anm.  4 

„       „     34890  28,  Anm.  3 

„     37  472  135,  Anm.  3 

Duke  of  Devonshirc. 

.Aethelwoldbencdiktionale    42,   Anm.  4.    83, 
.Anm.  4.    114,   .Anm,'  i,    140,   .Anm.    I. 

Lucca. 

Bibl.  Capitolare. 

Cod.  603  116,   Anm.   5. 

Bibl.   Governativa. 

Cod.   1275  37,   .Anm.   5.   87,   .Anm.   5. 

Lyon. 

Bibl.   Publique. 

M^,   410,  411      69,    Anm.   4.     75,    Anm.   2. 
134  ff.   u,  .Anm. 

Madrid. 

Bibl.   Nacional. 

Cod.   A.  IG  5,   .Anm.  2. 

Escorial. 

C<id,  aureus,   28,  .Anm,  2,   34  f.  85,  Anm.  6. 

Magrdoburg. 

G  \ni  u  a  s  i  a  1  -  B  i  b  1  i  o  t  h  c  k. 

l^^.^ltcr.     (Hascloff-Hä.   IIIa.1  19  f. 

Vaihingen. 

Fürstl.   Wallerstcinschc  Bibliothek. 
Cod.  I,  2,  fol.  13  95,  Anm.   i. 

„      I,  2.  4«  11  (Vögc-Hs.XV)  86,  Anm.  l. 
,.      lat.  I,  2.  4»  23  17  f. 

Mailand. 

Arch.   di  S.   Ambrogio. 

Bibel.  64,   Anm.    i, 

B.  47,  Inf.  64,   Anm,    I. 

Brera, 

Cod,  A.  D.  XV,  7  83,  Anm.  2. 

Mainz. 

Domschatz. 

Cod.   A.  87.   .Anm.    I. 

Mantua. 

Bibl.   Cittadina. 

Cod.  C.  III.  20  132,   Anm.   3. 

Mnria>Ein$iedeln. 

Stiftsbibliothek. 

Cod.   17  27,   ,Anm.  1. 

Melk. 

Sliftsbibliothek. 

Cod.  1833  iS.  Aom.  2 

Mrlnik. 

l'f.irrkirche. 

ICvangeliar  29. 


Merseburg.  Seite 

Dombibliothek. 

Cod.  1   74,  Anm.  I.  76,  Anm. 4.   134,  .Anm.  I. 

Metz. 

Stadtbibliothek. 

Cod.  Salis  34  2S,  Anm.  6. 

Michelbeuern. 

Stiftsbibliothek. 

Cod.  Perg.  I      67  fi'.  73.  77.  ()■;{.   102.   116, 
Anm.  I.    129  ft".   140,  .\nra.  i.    163. 
Montalcino. 

C  o  1 1  e  g  i  a  t  a. 

Bibel  75,   .Anm.  2. 

Monlins. 

Bible   de   Souvigny       69,  Anm.    3,  4.     75, 
.Anm.  I,  2.   76,   Anm.  4.    131  ff.  u.   .-.nm. 
Mttnchen. 

Kgl.   Hof-  und  Staatsbibliothek. 

Clm.  210,  Cim.  309  13  ff. 

„      828,    c.  p.  23  (Hs.  L.)      28,  Anm.  6. 

67,    .\nm.  I. 

„      935,  c.   p.   114  113,   .\nm.  2. 

„      2599  94,   Anm.  I.    125,   .\nm.  3. 

„      2939,  Cim.  141  iHs.  T.)       35,  Anm.  7. 

66.     141,   Anm. 

„     3900  c.  p.  61  17. 

II      4451,  Cim.  56  32|   .Anm.    i. 

I,      4452,  Cim.57(Vöge-Hs.  I)   28,  Anm.  I. 

114,   .Anm.    I. 

,,      4453,  Cim.  58  (Vöge-Hs.  M.)    17.43. 

87,  Anm.  4. 

„      4454.    Cim.    59    (Vöge-Hs.    II)     28, 

.Anm.    [,   2. 

4456,  Cim.   60      34.   40,   Anm.   4.  46, 

Anm.   2.  48. 

„      4550  95,  Anm.   1. 

,1      4565  96,   .Anm.   3. 

II      5118  95,   .Anm.    i. 

,1     5257  105  f.|  Anm.   5. 

,1      6204,  c.  p.  29  (Hs.  C.)    67,  Anm.  i. 

102,   .Anm.    I. 

,1      6421  34,   Anm.    I. 

II      6831,  Cim.  181   (Hs.  M.)    87,  Anm.  3. 

II      7355  42,  Anm.  3. 

II      7384,  c.  p.  49  75,  Anm.  4. 

8271,   c.   p.   54      102  ff.    109.    145  f. 

147  f.   1481  .Anm.  2.   163.   167.  200. 

,1     8272,  c.  p.  66     26ff.    51.   98f.    127. 

182,   Anm.   2. 

„      9476,  Cim.  163  (Hs.  \.)    28,   Anm.  I. 

102,   Anm.    I. 

.,      11004     62.   66.    105,   .Anm.  4.    iio  u. 

.Anm.  3.    123,  Anm.  3.   126,  .Anm.  5.    143, 

.Anm.   4.    151,   Anm.   3.    161.    167.   200. 

Clm.   11019,  c.  p.  32  4I1   Anm.   5. 

.,      11327,  c.   p.  90  41,  Anm.  3. 

I,      12201a,  c.  p.  57  (Hs.  G)    531  Anm. 

5.    54,  Anm.   2,  3. 

„     12601     63,   Anm.  4.    69,   .Anm.  3.    73, 

.Anri.  I.   76,  .Anm.  I,  4.  83,  .Anm.  3.   iio. 

132  u.  .Anm.  8.    134,  Anm.  I.    1381  Anm.  I. 

Clm.   12608  103,   Anm.   i. 

12615  103,  Anm.   i. 

„      12616  103,   Anm.    I. 

I,      12633  103,  Anm.   i. 

„      12649  103,   Anm.   I. 

Swarzenski,   Die  Salzburger  Malerei. 


Register. 

Mttnchen.  Seite 

Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek. 

Clm.   13001         64,  .Anm.   i.    134,  .Anm.    i. 

..      13002  79,  Anm.   3. 

„      13074    79.  Anm.  3.  1 12,  Anm.  6.  1 15, 

.Anm.   3.    136,   Anm.   3.    138,  Anm.   2. 

„      13601,  Cim.  54     28,  Anm.  I.   30.  83, 

Anm.   3.   85,   .Anm.  5.    113,   Anm.  3.    133, 

.Anm.   3. 

Clm.  14000,  Cim.  55  48 

,.      14098  7,   Anm.   3. 

.,      14159     69,   .Anm.  4.   76,  Anm.  4.   79, 

Anm.  3.    131  ff.  u.  .Anm.    138,  Anm.   2. 

„      14267     89.    102.   HO,  Anm.  i.    121, 

.Anm.   3.    141,   Anm.    i.    182. 

„      14398  155,   Anm.   2. 

,1      14399  73,   .Anm.   5.  96,    .Anm.   2. 

.-      14743  7,   Anm.   3.    12. 

II      15713,    Cim.    179      33,    Anm.   3.    35. 

39-  42-  44-  48f.  83,  Anm.  2.  tu.  145. 

„     15804  ,1. 

,,      15812     90.  93.  96,   .Anm.  5.  117.  119, 

Anm.    I.    162. 

,,      15813      22.   Anm.   5.   89,   Anm.  i.   96 

u.    .Anm.   2. 

„     15821  ,3. 

..      15825  94,    Anm.    I. 

„     15841  145 

„       15902,   c.  p.  47     103.  104.  123,  Anm. 

2.     144  ff.     167.    200. 

„     15903,  c.p.  52  83.  123  ff.  126,  Anm.4. 

I27-   133.   Anm.   5.    135  ff.    137,   .Anm.   2. 

I40ff.    146.   148.   158.   182. 

Clm.  15904  53. 

„      16002,  Cim.  162     I22ff.   i35ff.   149, 

.Anm.    2.    182. 

„     16003,  Cim.  161    90,  Anm.  2.  91  ff. 

109,   .Anm.  4.   121,  Anm.  I,  3.    125.   141, 

Anm.   I.    146  f.    182. 

Clm.   16005  126,   Anm.    5. 

„      16012  126,   Anm.   5. 

„      16048  126,   Anm.    5. 

„      17403  94.   .Anm.   2. 

„      18005,  c.  p.  31   (Hs.  B.)     28,  Anm.  6. 

67,    .Anm.   I. 

,,      18125  95,   Anm.    I. 

„      21563  125,  .Anm.  3. 

,,      21580,  c.   p.   33  125,   .Anm.    2. 

,.      22044  28,  Anm.  6. 

„      22311  ■  28,   Anm.    I. 

„     22.503,  Cim.  20  14. 

„     23093  (Hs.  II)      i3Sff.   150,  Anm.  2. 

156  f. 

„      23094,  c.  p.  84  i;Haseloff-Hs.  IX)    19 ff. 

,.      23337  54.    Anm.    2. 

„     23338,  c.  p.  86  (Vöge-Hs.  VII)     35. 

114,   .Anm.    I. 

,.      23.3.39,    c.   p.   62       139  ff.    148,    Anm. 

2.    155.    184. 

„      23.341  91,   Anm.   3.    182. 

„     23342,   c.  p.   46      28,    Anm.    6.    98. 

I39ft".   1S2. 

Reichsarchiv. 

Necrolog  von  Obermünster  138. 

Privatbesitz. 

Canonbild  137,   .Anm.    i. 
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Mfinchen. 

Seite 

Jacques  Rosentha 

1 

Einzelblatt 

134,   Anm. 

Jfew-York. 

Slg.   Pierpont  Mor 

gan. 

Ms.  10 

113,  Anm.  2. 

Närnberg. 

Stadtbibliothek. 

Cent.  III,  15b 

102,   .\nm.   2. 

Oxford. 

Bodleiana. 

Ms.  579 

133,   Anm.  3. 

,.    19408  —  lith. 

319 

98,  Anm.  2. 

.,     Canon.   Bibl.  60 

looff. 

Pautokratoros  (Athos 

Bibliothek. 

Cod.   .\r.  234 

114.   .Anm.   2. 

Parma. 

Bibl.   Palatina. 

Cod.   Pal.  386 

64,   .Anm.    I. 

„     Parm.  996 

82,   Anm.   7. 

„       1650 

76,   Anm.  5.    83. 

Paris. 

Bibl.  Nationale. 

Ms.  gr.   74 

85,  Anm.   2. 

1.     ,1    139 

133,  Anm.  2. 

„    II    510    69,  A 

nm.  3, 

4.    70,  Anm.  I,  3. 

74,  Anm.  3.    116 

,   Anm 

I.    132,  Anm.  6. 

133,   Anm.  2. 

Ms.  gr.  543 

91,   Anm.   2. 

„     ,.    1128 

70,   .Anm.   I. 

„     „    1208      ' 

116,  Anm.   r. 

„     lat.  1              54 

.Anm 

2.    74,  Anm.   I. 

1,      II    6     63,   Anm.   i. 

69,  .Anm.  3.    75, 

Anm.  3.   76 

,  Anm. 

2.   I3iff.  u.  Anm. 

,\     II    8 

63,  Anm.   I. 

1,     „    104 

64,  Anm.    I. 

1,      „    259 

54,   Anm.  3. 

11      ,1    265 

28,  .Anm.   2. 

,.      „    275 

28,  Anm.    I,   6. 

„      II    817 

34,   Anm.   5. 

1,      ,1    819 

98  .Anm.   I. 

„      ,,    1141 

115,  Anm.   I. 

,1      „    8846     86, 

.Anm. 

8.     131,  Anm.   7. 
132,  Anm.  4,  6. 

„      „    8850      28 

.Anm. 

I.     28,   Anm.   2. 

32 

,   .Anm 

I.   35,   .Anm.    I. 

1,      „    8851 

28.   .Anm.   I,  2. 

1,      II    »390 

34,   Anm.  3. 

„      „    942S      34, 

Anm. 

3.     42,   .Anm.  4. 
86,  Anm.  9. 

87,    Anm.    I,   2, 

5.      88 

,    Anm.   I.      114, 

Anm.    I 

.      135,   Anm.  3. 

Ms.  lat.  9436 

42,  Anm.  4. 

,.      „    9448      35i 

-Anm. 

3.     42,   Anm.  4. 

85,  Anm.   5. 

87,  .Anm.    I,  2. 

114,  Anm.   I. 

,.      ,.    10437     28, 

Anm. 

2.    32,  Anm.   I. 

„      „    10438    28, 

Anm. 

,  2.   32,  Anm.  3. 

„      „    11508  69, 

Anm.  4 

.    134,  -Anm.  4,  I. 

1,      „    11534    63, 

Anm.  2.    75,  Anm.  3,  5. 

1,      ,1    11535    69i 

Anm. 

4.     86,  Anm.  6. 
134,  Anm.  4. 

„      „    11962 

28,  Anm.  2. 

1.      ,1    12117 

135,  Anm.   3. 

„      ..    147S2 

28,  .Anm.  3. 

2IO 


Kogisicr. 


Pari».  Srile 

Bibl.   Nationale. 

Ms.  lat.   15075  i.U.  Anni.    i. 

,,     l(ii4S  70,  Anm.   I. 

„      „    1Ö744      133,  Anm.  2.     134,  Anm. 

„      „    10745    75,  Anm.  6.     69,  .Anm.  4. 

.,      ..    10740  135.  Anm.   I. 

liSiä     Sj.   .Anm.    i.     86,  Anm.  4. 

113,  Anm.  2. 

„      „     17!MiS  28,   Anm.   i. 

„      .,     ISO«.")  86,   Anm.   3. 

Nouv.   Acq.   1;>1.    1203  32,   Anm.    I. 

„    2334  131,  Anm. 

Bibl.  Sic.   Genevii-vc. 

Ms.  S — 10     63,  Anm.  i.    69,  .Anm.  4.     75, 
Anm.   2,   5.     134,   Anm.   I. 
Ms.  1041  —  42  94,  Anm.  2. 

Ehemals  Slg.   Firmin-Didot. 

s.   New- York,  Slg.  Morgan.       113,   Anm.   2. 
Slg.  Dclamarrc. 

Verkündigung  '47  "■ 

Perugia. 

Bibliotcca  Coniunale. 

Cod.    L.  50   (Nr.    S07)      64,    Anm.   I.     68, 
Anm.  3. 
Petersburgr. 

Kais,   Bibliolhck. 

Cod.  F.  V.  1,  Nr.  8  3,  Anm.  2. 

„      Muralt  XXI  54i   Anm.   I. 

Pforta. 

Landesschule. 

Cod.  A.  10  74,   Anm.    I. 

Poniinersfelden. 

Gräfl.  Schön bornsche  Bibliothek. 

Cod.  2776  68,   Anm.  3.    73,   Anm.  5. 

„     2777  77,  Anm.  i. 

,,      2809     54,  .Anm.  2.   102,  .Anm.  I.    113, 

Anm.  2.     132,  Anm.  6,  8. 

Prag. 

Kapitelsbibliothek. 

Cod.   \.  LVII  141  f. 

Landesmuseum. 

Evangeliar  aus  Mcinik  29,   .Anm.   2. 

Universitätsbibliothek. 

Cod.  Xin.  E.  14,  b.  (2334)     138  ff.   150, 

Anm.  2.    156  f.   168. 

,,      XIV.  .\.  13      34    u.    .Anm.  i.     113, 

Anm.   5. 

Reichenau. 

Pfarrkirche  zu  Miltclzell. 

Evangeliar  35,   Anm.  6. 

Reiins. 

Bibliothek. 

Ebo-Evangeliar  28,   .Anm.  2. 

Boiii. 

Vatican:!. 

Cod.   Vat.  graec.  405  63,  Anm.   I. 

1162  89,  Anm.  2. 

„       1208  63,  Anm.  3. 

„       1291  18,   Anm.   3. 

„       1613  III,   Anm.   I. 

„       lat.      39           77,  Anm.    1.     85, 

Anm.  5.  136,   Anm.  4. 

5729       34,  Anm.   3.     66, 

Anm.  2.   70,   .Anm.  i.  I33ff.  u.  Anm. 

„      Vat.    lat.     10405  64,   Anm.   i. 


Rom.  Scii<: 

Vaticana. 

Cod.    Val.    hil.     1202     t>s,  Anm.   2.      112, 

Anm.   3. 

„      Ottob.    „       313  21. 

„       Tal.       „      3—5  64,   Anm.  i. 

,,         ,,  ,,       20  18,   .Anm.  2.   21. 

50  32,  Anm.  i. 

, 173  69,   .Anm.  3. 

70,  Anm.  4.  76,  Anm.  1. 

1650  83,  Anm.  i. 

(oil.   Kcg.  gr.   I     69,   Anm.  4.    70,  Anm.  1. 

74,   .Anm.  I.    134,  Anm.  I.    135,  .Anm.  i. 

Cod.   Reg.  lat.  438  18  u.  Anm.  2. 

,.       „     1203  20. 

S.  Paolo  f.   1.   m. 

Bibel   von  St.  Paul.      70,  Anm.   74,  Anm.  i. 
75,  Anm.  I.    131, Anm. 4, 1,7.   134,  Anm.  1,6. 
Salzburg. 

Non  nbcrg. 

Ei  r.zclbl  älter  65. 

Stiftsbibliothek. 

Cod.  X.  I.  O.        41,   Anm.  1.    76,   .Anm.  5. 

140,   .Anm.  2. 

,,      A.   1.  2(i      140,   .Anm.  2.    150  f.     157, 

Anm.  I. 

„     a.  y.  24  109. 

„     A.  VIII.  30  162. 

„      a.  IX,  11    124,  Anm.  2.    148  ff.   163. 

168. 

,,     a.  X,  6     26,   Anm.  2.    2S  tf.    50.    83. 

98.    112,  Anm.  4.   113.    123.    127,  Anm.  2. 

147.    149,   Anm.  2.    151,   .Anm.  5. 

Cod.  a.  XII,  7  108. 

,,      a.  XII,  7    77,   Anm.  2.    86,  Anm.  3. 

96.    102,  Anm.  3.    103.    105.    108  ff.    121. 

124.    127.    131  f.    134  ff.    143  fr.   148.    149, 

.Anm.  2.  151.  153.  156.  158.  161.  167.  200. 

Cod.  A.  XII,  18—20   64.  95,  Anm.  4.  iio. 

„      A.  XII,  21—23  95,  Anm.  4. 

.,      VI,  55  (cf.  Bertolt,  custos)   42.49.161. 

Ms.   XX,  Cista  CCCVI,  7       93   u.  Anm.  I. 

St«  Florian. 

Stiftsbibliothek. 

Cod.   III,  1   63.  121.  125.  126,  .Anm. 3.  138. 

„      111,208  126  ff.     136.     145.     149, 

.Anm.  2.    155. 

„      XI,  1     63.  90.    100.    i2of.    130.    143, 

Anm.  4.    t6l. 

„      XI,  80  95,   Anm.    I. 

St.  Gallen. 

Stiftsbibliothek. 

Cod.  22      116,   Anm.  2.    132,  Anm.  i,  3,  8 
134,   .Anm.  4 
,,      51  7,   Anm.  4 

„      338  36,  Anm.  4 

„     340  35,   Anm.   2 

,,     341  35,   Anm.  2.    36,   .Anm.  4 

„      301  34,   Anm.   7 

Seltenstetten. 

Stiftsbibliothek. 

Cod.  XV  152.    166 

..     127  153.   165 

Stammhelm. 

( ;  r  .1  f  1-  ü  r  s  t  c  n  b  e  r  g  •  S  l  a  m  m  h  c  i  m. 

Missalc  71,   .Anm.    1 


Slams.  Seile 

Sliftsbibliothek. 

Cod.   17  69,   Anm.  4.    116,  Anm.   4, 

Stockholm. 

Känigl.   Bibliothek. 

Cod.  aureus  3, 

Stuttgart. 

Mofbibliotbek. 

Cod.  Bibl.  fol.  24  (Ilaseloflf-Hs.  1)      17.    19 
,,      Bibl.  46        54,  Anm.   2.   28,  Anm.    I, 
Königl.  öff.  Bibliothek. 

Cod.   Hibl.   fol.  20  104  (T.  126,   Anm.   3 

162.    167.   200, 

„    28  86,  Anm.   2 

„         „       „    60  69,  Anm.  4 

„     IV°   7  28,  Anm.  3 

„      bist.  fol.  415  18,  Anm.   3 

99,  Anm.   I.   137,   .Anm.    I.   154,   Anm.   4 

StraObnrg. 

Scminarbibliothek. 

Sintramcodex  18. 

Sammlung  Forrcr. 

Romanische  Zeichnungen  94  ff. 

Trient. 

Bibl.  Vcscovile. 

Cod.  2546  64,  Anm.   1. 

Trier. 

Domschatz. 

>'.  139,  ol.  120  102,  Anm.   i. 

,.    140,    „    129  102,  Anm.   i. 

Stadtbibliothek. 

Egbert-Cod.  34  ff.  u.  Anm.  43. 

85  ff.  u.  Anm.   113,  Anm.  4. 
.Ada-Handschrift     28,  Anm.  2.  32,  .Anm.  I. 
Turin. 

Bibl.  Capitolare. 

Bibel  64,  Anm.    I 

üdine. 

Bibl.  Capitolare. 

Cod.  70.  V  84,  Anm.  4. 
Bibl.  Arcivescovilc. 

Cod.   Eol.  25.   III,   10  Si,  Anm.  6. 

„       „    19.  III,  4  81,  Anm.  6. 

Nr.  5  (Kol.  16.  III,   1)  81,  Anm.  6. 

Cod.  25  (IV"  37.  U,  15j  Si,  Anm.  6. 

„      76.  II  81,  Anm.  6. 

„      Fol.   IS.  111,3  81,   Anm.  6. 

„      rV"  23.  11,  1  81,  Anm.  6. 

„      Nr.  15  lIV.  34,  2,1)      81,  Aam.  6. 

Upsala. 

Lniversitätsbibliothek. 

Evangeliar  Heinrichs  III.  28,   .Anm.  2. 

Utreciit. 

Erzbischöfl.  Museum. 

Evangeliar  34,   Anm.   3. 

Universitätsbibliothek. 

Psalter      34,  Anm.  I.   70,  Anm.   74 f.,  Anm. 

86,  Anm.  q.   113,  Anm.  1,5.   131,  Anm.  5. 

132,  .Anm.  3.   133,  Anm.  2. 

Venedig. 

M  a  r  c  i  a  n  a. 

Cod.  lat.  III.  CXXIV  45  f.   167. 

„      gr.   DXL.  54,  Anm.   I. 

Verona. 

Bilil.   Capitolare. 

Cod.   CX  (103I  83,   Anm.   2. 


Register. 


Toraa.  Seite 

Stiftsbibliothek. 

Cod.  9S  68,   .-\nm.   2.    156,   .\nni.  4. 

M      346  ijo  ff.    141.    156. 

Watopaedi  (Athos). 

Klosterbibliothek. 

Cod.  515  75,   .\nm.   3.   131,   Aam.  3. 

Großberzogl.  Bibliothek. 

Cod.  fol.  1  41,  Ann).   5. 

Wien. 

Hofbibliothek. 

Cod.  89  II. 


177 
395 
430 
444 
45S 
489 
573 
673 
674 
675 
677 
741 
767 
791 
850 
865 
911 
921 


41,  Aam.   4. 

142,  Aam.    I. 

41,  Anm.  3. 

97  f.  162. 

13. 

22,  Anm.  3. 

41,  Anm.  4. 

96,  .\nm.  4.  77,  Anm.  2. 

96,  .^nm.  5.  109. 

21,  Anm.  I. 
41,  Anm.  4. 

134,  Anm.  5. 

II. 

47.  155,  .\nm.  2. 

153,  Anm.  3. 

22,  .Anm.  5. 
21,  Anm.  2.  '22. 

22  u.  .\nm.  2.  161. 


Wien. 

Hofbibliothe 

Cod.  939 

„  940 

„  942 

„  953 

„  961 

„  »70 

„  982 

„  984 

„  988 

,,  997 

„  1003 

..  1007 

.,  1063 

„  1129 

,.  1137 

„  1140 

„  1167, 

„  1224 

„  1239 

„  1244 

„  1251 

„  1332 

„  1420 

„  1488 

„  1642 

„  1665 

„  1754 

„  1815 

,.  1821 


22,  Anm.  4, 

22,  Anm.   5. 

.A.nm.   5.    153.    156.   162. 

96   u.   Anm.    I.   153. 

21. 

21. 

41,  .Anm.  4. 

154,  Anm.  3. 


Wien. 

Hofbibliolhek, 
Cod.  1826 


8.   t6i. 

153,   Anm.   2. 

140,  Anm.   7. 

18,   .\nm.    I.    19 f. 

41,   .Anm.   3. 

1168  64,  Anm.    i. 

iff.    161. 

41,  Anm.  4. 

98ff.    136.   148.    163.   182. 

65,   Anm.   3. 

8. 

94,   Anm.  3. 

94.  .\nm.  4.  95,   .Anm.  3. 

65,   .Anm,   3. 

96,   Anm.  3. 

22,   Anm.    5.   97,    Anm.    I. 

41,   Anm.   4. 

153,   Anm.   3. 


140,   Anm.   2. 
1834  (Haseloff-Hs.  X)  17.    19fr. 


1845 
1909 


2141 

2206 


45.   51.   105,  Anm.  4.  167.  200. 

105,    .\nm.    I.     106,    .Anm.    3. 

151  f.    168.   ZOO. 


65,   .Anm.  3. 
„     2739    34,  Anm.   i.  35,  Anm.  4.   113, 
Anm.   2. 
Schatzkammer. 

Evangeliar  28,   Anm.   2. 

Wincliester. 

Chapter  Library. 

Bibel     63,    .Anm.  I.    75,   .Anm.  2.    131,  Anm. 
3.    134,   .Anm.    I,   6. 

Wolfenbiittel. 

Hofbibliothek. 

Gudius  lat.  334  54,  Anm.  2 

Cod.  84,   5.  Aug.   fol.   (Vöge-Hs.  IV)      28 

Anm.    I.  35.    1 14,   Anm.   1 

,,      Heimst.  475  97,    .Anm.    2 

562  (Haseloff-Hs.  VlII)       17 

19  ff. 

568  (Haseloff-Hs.  Uli         17. 

Wttrzbnrg. 

Universitätsbibiothek. 

Mp.  theol.  lat.  fol.  06    6,  Anm.  i.  32,  Anm.  I. 
IV''.5(Vüge-Hs.X)54,.Anm.2. 


IL  Kunstdenkmäler  mit  Ausschluß  der  Handschriften. 


Aachen. 

Münsterschatz. 
.Antependium 
Diptychon 

Amiens. 

Musee. 

Remigiustafel 
Cathedrale. 

Skulpturen 

Aosta. 

Dom. 
Mosaik 
Aquileia. 

Dom. 

Fresken  der  Krypta. 

.Absisfresko 
Marraormadonna 

Arezzo. 

Pieve. 

Skulpturen 

Atlien. 

Panagia  Gorgopiko. 
Friesrelief 


34,  Anm.  3. 
34,  Anm.  3. 


112,  .Anm.  6. 
18.   .Anm.   2. 


18,   Anm.   2.     19. 


5l.    97,  Anm.  2.    iii, 

.Anm.    I. 

81. 

I4of,   .Anm.    7. 


16,   -Anm.    I. 


Augsburg.  Seite 

Dom- Museum. 

Tragaltar  113,   .Anm.  4. 

St.  Ulrich. 

Tympanon  85,   .Anm.    I. 

Bamberg. 

Dom. 

Portalskulpturen  76,  Anm.  4. 

Bari. 

S.  Nicola. 

Portalskulpturen  19. 

Basel. 

Münster. 

Relief  115,   .Anm.    i. 

Benerent. 
S.  Sofia. 

Monatsdarstcllungen  19. 

Dom. 

Bronzetür  84,   Anm.   3.      135,    .Anm.   3. 

Bobbio. 

S.   Colombano. 

Mosaik  134,  Anm.   6. 

Bologna. 
S.  Stefano. 

Freskenreste  82. 


Brauaschweig. 

Seite 

Dom. 

Fresken 

87. 

Anm.    I 

Brauweiler. 

Kapitelsaal. 

Fresken    69,  Anm 

3.  4- 

70, 

Anm 

3-     n6 

.Anm 

4- 

133. 

Anm.   2 

Brüssel. 

Musee  du  Cinquantennaire 

Tragaltar  aus  Stavelot 

'13. 

.Anm.  4 

Cagnat. 

Mosaik 

■s, 

Anm.  3 

Cliartres. 

Kathedrale. 

Portalskulpturen 

18.    19 

Fenster 

21 

Cefald. 

Dom. 

Mosaiken 

80 

Cittä  di  Castello. 

Dom. 

Silber-Paliotto 

84, 

.Anm.   3 

Civate. 

S.  Pietro. 

Fresken 

$2. 

i>5. 

Anm.   I 

Register. 


CiTldalf. 

Seile 

K»lo. 

Seile 

New-York. 

Seile 

St.  Maria  di   Corte. 

St.   Marien   im   Kapitol. 

Slg.   Picrpont   Morgan. 

Kresko 

81 

Anm.  4. 

Fresken  der   Krypta 

71,   Anm.    I. 

i;ifenbein. 

124 

Anm.   3. 

Trmpiclto. 

S.  Maria  Lyskirchen. 

Nowgorod. 

Krcskenrcstc 

81 

Anm.  4. 

Kreuz 

124,   Anm.   3. 

Dom. 

Como. 

Ehem.  Slg.  Oppenheim. 

Kor.ssunsche  Türen 

71 

.   Anm.  I. 

S.   Ciiorgio  in  Borge vico. 

Elfenbeintafel 

124,   Anm.   3, 

Otranto. 

Fresken. 

8j. 

Lambach. 

Dom. 

Concordla. 

Stiftskirche. 

Bodemosaik 

i8i. 

Battistero. 

Fresko 

135,   Anm.   3. 

Oxford. 

Kreskrn                 75,  Anm.  4.    81 

Anm.   5. 

Liverpool. 

Hodleiana. 

Cremona. 

Museum. 

l-.lfcnbein 

43 

Anm.  3. 

Dom. 

i;ifeiibcin   (Wcstw.   266) 

74,   Anm.    I. 

Porlalskulpluren 

19. 

London. 

Padua. 

Ercmitani. 

Mus.  civico. 

Hrit.  Mus. 

Freskenreste 

82 

Anm.   7. 

Elfenbein  (Dalton,   Nr.   8  c 

) 

114,   .Vnm.   2. 

Portal 

18.   20. 

Dfinsber^. 

Victoria-Albcrt-Muscun 

. 

Palermo. 

Karner. 

Emailplattc  (40,   97) 

76,   Anm.  4. 

Martorana. 

Fresken     1 1 3,   .\nni.   3. 

126 

,  Anm 
Anm 

•  2.    127, 

•  3-     '58- 

Elfenbein  (Maskel,  S.   68) 

Lucca. 

43,    Anm.   4. 

Mosaiken 
Cap.  Palatina. 

80. 

Essen. 

Dom. 

Mosaiken 

H3 

.■\nra.    I. 

Münster. 

Skulpturen  der  Fassade 

7. 

19.   88,   Anm. 

Paris. 

Fresken  im  Westchor 

37 

Anm.   6. 

2. 

115,   .-Vnm.   2. 

Notre  Dame. 

Fcrrara. 

Lyon. 

Skulpturen 

18, 

.\nm.   2. 

Dom. 

Musec  archeologiciue. 

Bibl.  Nationale. 

Skulpturen 

18, 

Anm.   2. 

Elfenbein 

135,   Anm.   3. 

Elfenbein  auf  Ms.  lat 

9393 

43,  A 

nm.  3,  4. 

Florenz. 

JUagdeburg. 

,,             ,,       ,,       ,, 

9428 

156. 

Anm.   2. 

Musco  Nazionale. 

Dom. 

Mus.  Cluny. 

Elfenbein  (Graeven  29) 

■36, 

Anm.   2. 

(irahmal  Friedrich  von  Wc 

ttin      71,  Anm.  I. 

.Mosaik 

20, 

Anm.    I. 

Taufstein  aus  Lucca 

19- 

Mailand. 

Gravierung  (Nr.   215) 

"3, 

Anm.  4- 

Frankfurt  a.  M. 

St.  Ambrogio, 

Louvre. 

Stadtbibliothek. 

Kanzel 

>9- 

Kreuzreliquiar  (acq. 

894) 

86, 

Anra.   3. 

Elfenbeine           35,   Anm 

.    I. 

■35, 

Anm.    3. 

Grabmal  G.  de  Cottis 

79,   Anm.   5. 

Slg.   Martin  le  Roy. 

Friesach    (Petersbcrgi. 

Freskenreste. 

Si. 

TragaUar 

"3, 

.■\nm.   4. 

Donjon. 

Tür   des    Hlgn.    .-\nibrosius 

116,    .-^nm.    2. 

Ehem.   Slg.   Grivault 

Kreskenresle 

88, 

Anra 

3.     152. 

.llariawörth. 

132,   Anm.   3. 

Email 

87. 

.\nm.    I. 

Cialliano. 

Koscnkranzkapelle. 

Parma. 

S.   Vincenzo. 

Fresken 

158. 

Dom. 

Fresken 
Gnrk. 

11 1, 

Anm.   I. 

Marienberg  (Vintschgau). 

Skulpturen. 

'9- 

Abteikirche. 

Battistero. 

Dom. 

Fresken                                  7 

5> 

Anm.  4.    15S. 

Skulpturen 

"9- 

140, 

Anm.  4. 

Fresken 

152. 

Messina. 

Dom. 

FVesken 

82, 

.•\nm.   7. 

Komanische  HolztUren 

76, 

Anm. 

4.     127, 
Anm.   I. 

Pavia. 

Mosaiken 

146,  Anm.   3. 

S.   Teodoro. 

Portal 

98, 

Anm.    I. 

Modena. 

Fresken 

82, 

Anm.  3. 

Uartberg  (Steierm.). 

Dom. 

S.   Michele. 

Karner. 

Freskenreste 

82,   Anm.   7. 

Mosaik 

19  fr. 

Fresken 

152. 

• 

Skulpturen 

iS 

.•\nm.   2.    19. 

Perschen  (Oberpfalz). 

Hocbeppan  (bei  Bozen). 

Monreale. 

Pfarrkirche. 

Katharinenkapelle. 

Capeila  palatina. 

Fresko 

96, 

Anm.   2. 

Fresko                                 I 

40, 

Anm. 

7.     158. 

Mosaiken 

So. 

Perugia. 

HosioB  Lukas. 

Dom. 

Hrunncn 

19 

Kirche. 

Mosaik                  85,  Anm 

2. 

■13, 

Anm.   2. 

.Mosaiken 
Bronzetiir 

146,   .^nm.   3. 
135,   Anra.   3. 

Piacenza. 

Dom. 

Hildeshelm. 

Chiostro. 

Fresko 

82, 

Anm.    7. 

Hcrnwanlsäule 

87, 

Anm.   3. 

Kapitell 

18  f. 

S.   Savino. 

Klosterneuburff. 

Muggia  veccbia  (bei  Triest). 

Mosaik 

•9- 

Stifts-Sammlung. 

P  i  c  V  e. 

Piesweg  (Kärnten). 

Vcrdunrr   Altar 

"7, 

Anm.   5. 

Fresken 

81,    .\nm.    I. 

Kirche. 

Knechtsteden. 

München. 

Fresken 

152. 

Abteikirche. 

Kgl.   Hof-  u.  Staatsbiblio 

th 

ck. 

Pisa. 

Fresken. 

7>, 

.\nm.    1. 

Elfenbein  auf  Cim.  50 

35,   Anm.   2. 

Battistero. 

KremsmUnster. 

1« 

43,   Anm.   3. 

Portalskulpluren 

17.   19. 

Stifts,  h.-ilz. 

„       ,.      179     1 

2, 

Anm.  5.  135, 

Dom. 

Taisilokclch. 

8. 

Anm.   3. 

Bron?.ctUr 

'35, 

Anm.  3. 

Register. 
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Pistoia. 

Seite 

Salzburg. 

Seite 

TrcTlso. 

Seile 

S.   Andrea. 

N  onnberg. 

S.  Martino. 

.Xrchitravrelief. 

135. 

.Anm.  3. 

Fresken  59,  79,  85, 

Anm. 

3, 

5.  91,  Anm 

•  '1 

Fresko 

82,   .\nm.  4. 

Potsdam. 

2.  96.   100. 

118.   119, 

Anm.  4.   I 

24. 

Trier. 

Sanssouci 

Tympanon 

t40f.,   .-^nm. 

7. 

Domschatz. 

Venez.   Kapitell 

19- 

Kreuzgang 

31- 

Email 

113,  .\nm.  4. 

Prüfening. 

St.  Denis. 

Tyrus. 

Stiftskirche. 

Kathedrale. 

Fresken 
Pürgg. 

124. 

Glasfenster 

St.  Johann-Granbfinden. 

95,   Anm. 

"• 

Mosaik 

Yarennes-Gercy. 

Kirche. 

16,  .\nm.  I. 

Johanniskirche. 

Kirche. 

Fresken        77,  Anm.    2.   88, 

Anm, 

.    3.    106, 

Fresken                65, 

Anm. 

7. 

132,  Anm. 

. 

Glasfenster 

88,  .Anm.  2. 

.\nm.  3.   107.   140, 

.Anm 

.  6.    156. 

St.  Johann  im  Mfinstertal 

(V 

intschgau). 

Venedig. 

S.  Marco. 

Onedlinburg. 

Kirche. 

Stiftskirche. 
Grabsteine 

7'. 

Anm.   I. 

Fresken 
Schvarzrheindorf. 

:24,  Anm. 

3- 

Portalskulpturen 
Mosaiken       68,   . 

\nm.  ; 

18  u.  Aam.    19 

V    74,  Anm.  3.    80. 

146,   .\nm.   3. 

Bavenna. 

S.   .\pollinare  in  C lasse. 

Unterkirche. 

S.  Maria  della  Salute. 

Mosaiken 

12. 

Fresken                 71, 

.\nm. 

I. 

174,   Anm. 

5- 

Skulpturen 

140,  Anm.  4. 

Regensburg. 

Sekkau. 

Dogenpalast. 

.\llcrheiligen  Kapelle. 

Kirche. 

Kapitell 

18  f. 

Fresko 

87, 

.\nm.   5. 

Steinniadonna 

1 

140  f,   .^nm. 

7. 

Verona. 

Beggio  d'EmUla. 

Semnr. 

S.  Giovanni  in  F 

onte. 

Dom. 

Kirche. 

Taufbecken 

84,   Anm.  3. 

Freskenreste 

82. 

Portalskulpturen 

19- 

Fresken 

82,  .-^nm.   3. 

Beichenan. 

Senlis. 

S.  Pictro  in  Carnario. 

Georgskirche. 

Kathedrale. 

Fresken 

82,   .\nm.   I. 

Fresken 

13- 

ReUefs. 

19. 

S.  Zeno. 

Beichenhall. 

Sens. 

Portalskulpturen 

17  f. 

St.   Zeno. 

Kathedralschatz. 

Fresken 

82. 

Portal 

65, 

Anm.  6. 

Elfenbeinkasten 

74,   .^nm. 

,_ 

Turm  bei  S.  Zen< 

Born. 

Sta.  Maria  Maggiore. 

Siegbnrg. 

Fresken 
Bischofshof. 

82. 

Mosaiken 

63, 

Anm.   I. 

Domschatz. 

Gregorius-Tragaltar 

76,   Anm. 

4- 

Madonna 

140  f.,    .-Vnm.   7. 

St.   Paolo  fuori  1.   m. 

S5,    Anm. 

I. 

Werden. 

Mosaiken 

Bronzetür 

76, 

12 

.\nm.  4. 

Sigmaringen. 

Luciuskirche. 
Fresken 

79,  .^nm.  5. 

Salzburg. 

Fürst  1.  Sammlung. 

Dom. 

Tragaltar 

84,   .Anm. 

5. 

Wieting  (Kärnten). 

Bau                                              7 

•  65, 

.\nm.  6. 

Spalato. 

Kirche. 

Wandmalereien. 

60. 

Battistero. 

Freskenreste 

158,  Anm.   2. 

St.  Peter. 

Holztüren 

135,   .^nm. 

3. 

Wilten. 

Wandmalereien. 

60. 

Tremessen. 

Stifts-Schatz. 

Romanischer  Kelch 

88, 

Anm.   3. 

Kirchenschatz. 

Kelch       86,  Anm 

.   I. 

106,   .Anm.  2.      113, 

Portal                                     65, 

Anm, 

.  6.   145. 

Romanischer  Kelch 

113,   .^nm. 

4- 

Anm.   I,  4. 

III.  Namen  und  Persönlichkeiten. 


Adalbero  IV.  ron  Bamberg  46. 

Adalbero  Ton  Würzbnrg  57.  153. 

Adalbert  III.  Ton  Salzburg  142. 

Adalbert  Ton  St.  Emmeram  79.  .Anm.  2. 

Adalbert  11. 

Adalhard  TOn  Corbie  J4. 

Adalram  ron  Kremsmünster  154,  Aam.  i. 

Adalram  ron  Salzburg  12 

Adalram  von  Waldeck  156 

Adelhard,  praep.  loi. 

Aethelstan                115,  .Anm.  I.  140,  .Anm.  I. 


Aethelirold       42,  .Anm.  4.    83,  Anm.  4.     114, 
Anm.  I.     140,   .Anm.  I. 
Albericus,  pbr.  20,  .Anm.  I. 

Albert  (Adalbert),  Architekt  60,  Anm.  I. 

Albertus  Suerus  72,  Anm.  3. 

Alexander  HI.,  Pabst  57.  60. 

Alkuin  It.  13. 

Altmann  Ton  Passau  57.  153  u.  Anm. 

Altun,  .Abt  125,   Anm.  3. 

Anno  Ton  Köln  46. 

.intelami  140,  Anm.  4. 


Arno  Ton  Salzburg  1 1  ff. 

Arno  Ton  Freising  13. 

Arnold  von  Worms  46. 

Arnulf,  Herzog  von  Bayern  23. 

Ära  58,  Anm.  2. 

Balderich,  .Abt  von  St.  Peter  III,  .\nm.  I. 

Baldo  13- 

Beatrix  139,  Anm.  3. 
Bela  II.  von  Ungarn  73.  ^nm.  3.  79,  Anm.  i. 

Bela  in.  von  Ungarn  73,  Anm.  3. 

Benzo  24,  Anm.  3. 
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Kcgislcr. 


Bomluirtl  v«>n  KremHinUngter    155,  Anm.  3. 
Itprobiird  von  Lambach  155. 

Bernhard  Ton  Voran  oS.  Anm.;.  156,  Anm. 3. 
Borthu,  K.Miicin  46- 

Bortn   (Irone).    Kaiserin  80,   Anm.   I. 

Bertolt,   Abt   von  St.  l-'mmcrain  79,   Anm.  2. 

Bprtold,   Herzog  von  Bayern  23,   Anm.  I. 
Bertolt,  Custos       a.  35.  49.  S«-  "'•  78.  83, 

Anm.  2.  99  f.    106.    III.  114.    124.    161. 

Bertold,  Goldschmied  60,   Anm.   3. 

Bertolt.  Schreili.r  157,    Anm.  4. 
Bertolt   von  Moosburg  (Gegenbischofi  58.  62. 

Bernhard  von  Clairvaux  95.  Anm.  2. 

Bernnard  von  llildesheim  35,  Anm,  i. 

Blancidius  ii. 

BoleslailS,  Herzog  von  Rühmen  139. 

Bonifaz  8. 

Bruno,  Goldschmied  60,  Anm.  3. 

Buonamico  Tarerna  82. 

Burehart,  vitrarius  60,   .\nm.    i. 

Cadehoh  i54.  Anm.  2. 

Candidus  i^Brun.)  1 1. 

Chunlbert,  St.  Gallen  23,   Anm.    I. 

Chönradus,  pictor  61. 

Chunradus,  incisor  60,   .Anm.   2. 

Chnnradus,  scriptor  147,   Anm.    I. 

Conradus  Suevns  72,  Anm.  3. 

Konrad,  .■\bt  von  Mondsce  47. 

Konrad  I.  von  Salzburg  57-  59-  65,  Anm.  i. 
72,  .\nm.  2.  70.  118.  123.  153,  Anm.  4.  156 f. 
Konrad  II.  von  Salzburg  57-  65.  Anm.  3. 
91,  Anm.  I.  122,  Anm.  I.  140,  Anm.  2. 
Konrad  III.,  deutscher  König  So,  Anm.  i. 
Konrad  von  Scheyern  94.  Anm.  2. 

St.  Columba  7  f 

de  Cottis,  G.  79,  Anm.  5. 

Chunigundis  Ton  Sekkau  156  u.  Anm. 

Kunigunde,  Kaiserin  46.   199. 

Cutbereht  i  ff.    161. 

üesideriuä  von  Montecassino     65,  Anm.  2. 
Uiemuod  62.  161. 

DIctbnrg  28,  Anm.  6. 

Dlepnrch  57,  Anm.  2. 

Dietmar  von  Eist  58,  Anm.  3. 

Dietwin  von  Concordia  65,  Anm.  4. 

Domitian,  Herzog  143. 

HrogO  .'i4.   Anm.   3.    156,   Anm.   2. 

Dungal  13. 

Eberhard  I.  von  Salzburg    60.   65,  Anm.  t. 
93.  96  f.  99.    106.  109.   117  u.  f. 
140,  Anm.  2.    157,  Anm.  2. 
Eberhard  II.  von  Salzburg        93,  Anm.  2. 
Eberhard  2S,  .\nm.  6.   42,  Anm.  3. 

Eberhardus,  Silin-ibir  24,  .\nm.  i. 

Eilbertus  von  Köln  71,  .Anm.   1.    117. 

Ellenhardt  von   Freising  67,  .Vnm.  1. 

Erbo  von   l'rilfenintf  79,  .Anm.  2,  3. 

Erchenfred  von  Kegentiburg  13. 

ErmolduH  NigelluN  70,  Anm.  1. 

St.  Etlenne  von  Citeaux  75,  Anm.  i. 

EzZO  58,    Anm.   2. 

Fredegis  1 1 . 

Friedrieh  Barbarossa  57.    142,  Anm. 

Friedrieh  von  Snl/.biirg  11,  Anm. 1.  23f.  105. 
Friedrich  von  Wettin  71,  Anm.  i. 


Friedrich 

Friderieug  arehiteetus 

Friderieu»,  lipicida 

Fridericu8  Suevus 

Frowln 

Fux,  Joseph 


Seile 

24,    Anm.  3 

60,  Anm.    I 

60,   Anni.   2 

72,  Anm.   3 

6g,  Anm.  4 

l$l,  Anm.    I 

Gebhard  Ton  Salzburg       53.    57  f.    80.    73 

72,   Anm.   2.     153 

Gerhard,  .\bl  von   KrcmsmUnstcr    68,   Anm.  2 

105 
Gcrho  von  Köln  32,  Anm.  I.  28,  Anm.  2 
Gerhoh  von  Keichersberg  57.  59,  Anm.  3 
Gerhoch   (GerochusJ   pictor  61,   Anm.   2 

Gerloh,  pictor  6i 

Geroldus,  pictor  61 

Gerung  166 

Gervich  von  Concordia  05,Anm.4.  81,  Anm.  3 

GeZO,   Maler  24,   Anm.    I 

Godefroy  de  Ciaire  71,  Anm.  i 

Godehard  von  Hildesheim  24,  Anm.  3 

Gotfrld  I.  von  Admont        58,  Anm.  i.    65 
Anm.  5.     72,  Anm.  2.     157 
Gotfrid  von  Aquileia  65,  Anm.  4 

Gotefridus,  pictor  61 

Gotschalk,   Schreiber  157,   .Anm.  4 

Gotschalk  von  Lambach  155 

Gisilbert  von  Admont  72,  .Anm.  2.   So,  .Anm.  i 
Gregor  III.,  Kabst  7 

Gregor  VII.,  I'abst  57 

Guerra,   Domenico  45 

Guido  de  Rocbacet  68,  Anm.  2 

Gumbold,   Schreiber  76,   Anm.    I 

Gundachar,  Bischof  von  Eichslätt    37,  .Anm.  2 
Guntebald  130 

Günther,  Bibliothekar  157,   Anm.  4 

Günther  von  Salzburg  24,  Anm.  5 

Uartmann  von  Göttweih     72,  .Anm.  2.    154 
.Anm.   2 


Hartwig  von  Salzburg 

;4. 

Hartwicus,  sculptor 

60, 

Anm.   2. 

Hartwig  von  Kegensburg 

79, 

Anm.    2. 

Haymo  von  Lambach 

155- 

Heinrich  II.,  Kaiser 

37- 

46.    199. 

Heinrich  III.,  Kaiser 

37- 

Heinrich  IV.,  Kaiser 

46.   57- 

Heinrich  V.,  Kaiser 

65, 

Anm.    I. 

Heinrich,   Herzog   von   Bayern 

-3 

Heinrich  I.  von  Gurk 

IM, 

.Anm.    I 

Hainrich,  malcr 

61 

HeiuricU8,  presbytcr 

52.    166 

Heinricus,  sacrista 

135, 

.Anm.   3 

Heinricus,  tuskan 

65, 

Anm.   2 

Heinrich  Suevus 

72, 

Anm.  3 

Heinrich,  vitrarius 

60, 

Ann\.    I 

Heinricus,  incisor 

60, 

Anm.   2 

Heinricus,  lapicida 

60, 

Anm.   2 

Heinrich  von  Melk  58,  Anm.  2. 

■54 

,  Anm.  2 

Heinrich,  Goldschmied 

60, 

Anm.   3 

HelmwIcuB 

153, 

Anm.    2 

Henricus,  Hildesheim 

7', 

.Anm.    I 

Hermann,   Goldschmied 

60, 

Anm.   3 

Herold  von  Salzburg 

23 

Herrad  von  Landsberg  6g,  Anm 

4.  74,  Anm.  5 

131,   Anm.  4. 

134. 

Anm.   3 

Ililtoir  von  Köln 

46 

Hitta  (Köln)  35,   Anm.   8.    86,  Anm.  8. 

Honorius  Augustodunensis  37.  95.  156. 

Hugo  von  St.  Victor  94. 

Hygbald  8. 

Ida  166. 

Irene,    Kaiserin  80,  Anm.    I. 

Irlmbert  von  Admont  137. 

Johann   XIX.,   IVipst  87,  Anm.   i. 

Johannes  von  Chiemsee  103 

Johannes  von  Güttweih  134. 

Johannes,   !•  rater     Admont)  I16,    Anm.  4. 

Johannes  Georgios  80,  Anm.  3. 

Johannes  IV.  von  Aquileia  6;,  .Anm.  4. 

•lohannes  II.,   Kommenos  So,  Anm.    1. 

Karl  der  Große  1 1. 

Kralo,   Abt   von  St.  Gallen  23,   Anm.    I. 

KUrenberger  58,  Anm.  3. 

Lambertu8,  Schreiber  137,   Anm.  4. 

Leofric  133,  Anm.  3. 

Leopold,    Abt  von   Rosaz  65,  Anm.   3. 

Liuphramm  von  Salzburg  12.  161. 
Liuthar  1  Riichenau)        41,   Anm.  3  und  passim. 

Liutfred  (Liutfrid)  24,  Anm.  3. 

Liutfrid,  Schreiber  133,  Anm.  2. 
Liutold  von  MondBee    47-  96.  97.  109.  119. 

113.    121,  Anm.  1,3.    122.    125.   127,  Anm.  3. 

•36.   137,  Anm.  2.    140,  Anm.  3.    153.    162  f. 

Liutpirc,  Herzogin  8. 

Ludwig  der  Deutsche  7.  12  f. 

Magnus,  Maler  24,  Anm.    1. 

Manuel  I.,   Kommenos  80,   Anm.    I. 

Meginwart,  pictor  61. 

Nanzo  154.  Anm.   2. 

Mcolaus  II.,  Papst  46. 

Nicolaus  von  Verdun  167,  Anm.  5. 

Xotker  von  Lüttich  24,  Anm.  3. 

Odalbert  von  Salzburg  17,  Anm.  i. 

üttokar  von  Steiermark  73,  Anm.  3. 

Peter  von  Arbon  73. 

Petrus    heremita  et  pbr.  80,   .Anm.   3. 

Perhtari  11,  .Anm.  i.    24. 

Pezili,  pictor  61. 

Pllgrim  I.  von  .Vquileia  81,  Anm.  3. 

Pilgrim  von  Passau  24. 

Poppo  von  Aquileia  Si. 

Privina,  Slaventürst  12. 

Kabnn,   (joklschmied  60,    .Anm.   3. 

Ra|ge|nhardus,  sacrista  105. 
Kainfridus,  nionachus  60,  .Anm.  4.    116,  Anm.4. 

Ramwold  von  Kegensburg  49- 

Kntman  >(>n  Hildesheini  yi,  Anm.  1. 
Kegimboto,  Bischof  von  Concordia    81,  Anm.  5. 

Kegimpcrt,  .\bt  76,  Anm.   i. 

Rlcher,  C.lockengietier  60,  Anm.  3. 

Richiza  von  Perg  136. 

Roger  II.  von  Sicilien  80. 

Roman  von  (iiirk  15S. 

de  Rubels  43- 

Rödprecht  diac,   Maler  24,    .Anm.    I. 

Rudolf,  servus  pictoris  61. 

Rupert,   Heiliger  I. 

Salninnnug,  Schreiber  137,  .Arm.  4. 

Sehedel,  Hartmnnn  13. 

Sigelous  130. 

Sigewin   von   Hosnzzo  72,  Anm.  2. 


Register. 


Sigfrid 

Sighart  von  Aquileia 
Sigiboto  Suevus 
Sintram  Ton  Marbach 

Sofia,   Prinzessin   von    Ungarn 

Suger  Ton  St.  Denis 
Swicher,  Schreiber 
Syrus  Ton  Aquileia 
Tassilo,  Herzog  von  Bayern 
Theodo,  Sohn  Tassilos 
Tlieodo,  Herzog  von  Bayern 
Theofllus,  presbyter     58,  Anm. 
Theotmar  von  Salzburg 
Thomas  you  Canterbury 
Tliomas  (Grieche) 


65. 

Anm. 

4- 

■'• 

.\nm. 

iS. 

73. 

Anm. 

,^. 

95, 

.\nm. 

I. 

79, 

Anm. 

3- 

65, 

Anm. 

4- 
S. 

Thietniar  II.  von  Salzburg 
Thlemo  tou  Salzburg     5S  f. 


87,  Anm.  I 
2,  Anm.  1,  2 
80,  Anm.   I 


Tito,   Probst  23 

Udalricus  (peccator),  Miniator  (?)     54,  Anm.  2 
Udalricus,  Schreiber,   Admont        116,   .Anm.  4 

Udelricus,  pictor  61 

ülricli  von  Aquileia  65, 

Uta  von  Begensburg  133, 

Tergilius  von  Salzburg 
Warmund  von  Ivrea      42,  .\nm.  4. 
Waldo  (Walto) 

M'alter  Suevus  72, 

Walter  von  Speier    46,  .\nm.  i.   24 


Anm. 

4 

Anm. 

3 

7  •'■ 

3 

S4.    87  f 

3 

.\nm. 

3 

.\nm. 

3 

Walther,  Abt  von  Michelbeuem     68 
Anm.  I.    130 

Werner 

Wernher,    Bibliothekar 

Werner,  Abt  von  Brul 
Wezil  von  Magdeburg 
Wladislaus,  Herzog  von  Böhmen 
Wolfgang,   Heiliger 

Wolfhold  von  Admont  72,  .Anm.  2 
Wolfger,  Patr.   von  .Aquileia 
Wolfger,  Schreiber 

Wichmann  von  Magdeburg 

Willeram 

Willihalm  (Wilhelm),  lapicida 

Wittekind 


8. 

02.  125 

0. 

45-  '63 

57i 

Anm.  2 

57, 

.\nm.  4 

79, 

Anm.   2 

46 

'39 

49 

'5 

,  .Anm. 4 

65, 

Anm.   4 

79. 

.Anm.   3 

7', 

.Anm.    I 

'55  f 

Oo, 

.Anm.  2 

32, 

Anm.   I 

IV.  Ortsverzeichnis. 


Abdinghofen  113,  .Anm.  i. 

Admont       53.    58.    65,  .Anm.  4,  5.    72,  .Anm.  2. 

79,  .Anm.  2.    90.    122,  .Anm.  i.    136. 

'54-  157. 
125,    .Anm.   3. 
66. 
157,    .Anm.    5. 
130. 
65,  .Anm.  4,  5.   81. 
80,   .Anm.    3. 
3.    136,  .Anm.  2  U.4. 
34,   .Anm.    I. 


Fulda  6,  Anm.  I.  28,  Anm.  6.  33,  .Anm.  5.  36  f. 
43,  .Anm.  3.  84,  Anm.  4.  87,  Anm.  5.  88, 
.Anm.  I.   112,  Anm.  6.    114,  .Anm.  i.    115. 


Alderspach 
Altomünster 

Amthausen   (Schwarzwald) 

Ansbach 

Aquileja  65 

.^rmenius  mons 

Athos  (Klöster)     132,  Anm. 

Augsburg 

Bamberg 

Benevent 

Benediktbeuern 

Beuerberg 

Bobbio 

Bosau 

Brixen  1 

Brttl 

Byzanz 


37  t. 
.Anm.   3. 

95- 
.Anm.    I. 

'3- 
-Anm.  I. 
Anm.    I. 


41.    48.    58.    78.    So.    82.    84.    121. 

132,  .Anm.  I,  3.    I44f.    152.    157. 

Chiemsee  60,  Anm.  2.   105  f.  Anm.  6. 

Concordia  65,  .Anm.  4. 

Citeaux  75,  .Anm.  i. 

Corbie  14.  21.  26.  27,  .Anm.  i. 

C'satÄr  73.  79,  Anm.   I. 

St.  Denis  13.  20,  .Anm.   I. 

Durrow  3,  .Anm.  I. 
Echternach      27  ff.  u.  Anm.   32  ff.  u.  .Anm.   36. 

41,  .Anm.  3.  43.   84,  Anm.  5.  86,  .Anm.  I. 

Eichstätt  37.    40,   Anm.   2.     139. 

EInon  II. 

Emilia  81. 

Erfurt  113,  Anm.  2. 
Farfa        34,  Anm.  3.  6g,   .Anm.  2.    133  f.,  Anm. 

Floreffe  69,  Anm.  4. 

Freising  i.  7.   13. 

Frianl  65. 

Friesach  sS.  88,  Anm.  3. 


Garsten 
Göttweih 

Graz 

Gruol 

Gurk  53.  65,  A 

Günzburg  an  der  Donau 

Hall  (Tirol) 

Hamburg 

Hirsau  64,  Anr 

Hy 

Icolmkill,  s.  Jona. 

Jerusalem 

Ingelheim 

Jona  (irisch:  Icolmkill) 

Italien 

Kitzbühel 

Koblenz 


72,   Anm.   2. 

57,  Anm.  i.   58,  .Anm.  2.    72,  .Anm.  2. 

94,  Anm.  I.    95,   Anm.  2.    153  f. 


84,   Anm.    5. 

5.    III,   .Anm.  I. 

28,   .Änm.  6. 

151,    .Anm,    I. 

87,   Anm.    I. 

72   u.   Anm.   2. 

7f- 


80,  .Anm.    I. 
70,   -Anm.   I. 
7. 
64.  80.  98. 
137  f.,   .Anm. 
,  Anm.   3.     73,   .Anm.   5. 
Köln      34,   35,  .Anm.  8.   39,  .Anm.  3.   71,. Anm.  I. 
72.     117   u.  .Anm.   5. 

Eremsmünster  i.  8.  23,  68,. Anm. 2.  105. 154 ff. 
Lambach  57,  .Anm.  I.  140,  Anm.  6.  153  tf. 
Limoges  63,   Anm.  I.     113,    .Anm.   2. 

Lindisfarne  8. 

Lombardei  Si, 

Löwen      69,  .Anm,  4.    76,  Anm.  4.    132,  Anm.  4. 

Lucca  19.    64,  Anm.    I. 

Lüttich  24,   Anm.  5. 

Magdeburg  87,  .Anm.  i. 

Marbach  18. 

Maria  Laach  115,  .Anm.  i. 

Metz  34,   .Anm.  3.    43,  Anm.  4. 

Michelbeuern    26.  65,  Anm.  4.  72,  .Anm.  3. 
102.  130.  136.  145. 

Millstatt    65,  .Anm.  3.  81,  Anm.  7.    143  u.  .Anm. 
74,  Anm.   3,  4. 


Modena  82,  Anm.  7. 

Mondsee  41,  .Anm.  3.   47.   97. 

Montecassino  65. 

Ossiach  8r,  Anm.  7. 

Ostrow  141  f. 

Padua  64,  Anm.    I.    83,  Anm.   2. 

Fassau       i.   13.  24.  41.  62.  go.   121,  Anm.   I. 

122  u.   Anm.    I.     126,  .Anm.   5,     135, 

141,  Anm,    I.     146.     153. 


Paria 

Polirone 

Fölling 

Prag 

Pratalia 

Prüfening 

Prüm 

Banshofen 


41,    .Anm.   3. 

139  ff- 

83,    Anm.   2. 

74.  79  u.  Anm.  3.    153. 

114,  Anm.   I.    35,   .Anm.  3. 

73,   Anm.    I.     76  f,     83,  .Anm.   3. 

100.     132,  Anm.   8,     138,  Anm.   i. 

Regensburg     i.  7.  12  f.  26.  28,  Anm.  i,  2,4. 

29  f-   33-  37.  40.  48.  65.  72  f.   79.  83. 

90.   HO,  Anm.  I.   115,  Anm.  3.   120.  136. 

l3Sf.   141,  Anm.   i.   145.   153. 

Beichenan     22,  .Anm,  5.  26.  27,  Anm.  i.  28, 

Anm.  I.    29.    36  ff.    41.    42,  Anm.  2.    43. 
65.    72.    86,  Anm.   i. 

Beichersberg  57- 

BeimS  27,   .Anm.    I.     28   u.  Anm.   2. 

Bodaz     63,  .Anm.  I.  69,  .Anm.  3.   70,.Anni.3.  76. 
BosaZZO  (Rosaz)  72,  Anm.   2.    65,   Anm.   5. 

Bom  65   u.   .Anm.    1.    68,   Anm.   2. 

St.  Amand  n     14 

St.  Bertin    69,  Anm.  3.   70,  Anm.  i.   74,  .Anm.  3. 
98,   .Anm.  I.    132  f. 

St.  Blasien  72  u.  Anm.  2. 

St.  Florian  126.  136.  153  f. 

St.  Gallen      7.    13.    22,   Anm.   5.     23,   Anm.    I. 

26.    27,  Anm.  I.    28,  .Anm.  I.    41. 

St.  Georgen  (Schwarzwald)    72  u.  Anm.  2.  157, 

Anm.  4. 


2l6 


Register. 


St.  (Jermain-deg-pr^g 
St.  Lambert  (Stcierm.) 

St.  Lambrecht 

60, 
.Kam.  2 

Seile 

21 

Anm.   2.     (.1 
81,   Anm.  7 
72,   Anm.   2 

Sizilien 

Speyer 

Stam« 

Starelot    63,  Anm. 

S<ilc 

80. 

24,  Anm.   3.    46. 

I  16,   .Anm.  4. 

I.  69,  Anm.  4.   75,  Anm.  6. 

Verona  77i  Anm. 
Voran 
Weingarten     22 

Seile 

.  82.  95,  .Anm. 5.  l36,ADm.4. 

121  If.    125.    156. 

Anm.   5.    84,   Anm.   5.    115, 

Anm.    1.    135,  Anm.   3. 

St.   Paul   in   Kärnten 

St.  Pöiten 

72. 

Anm.    2 

Syrnckav 

131,  Anm.    1. 
105,   Anm.    1. 

Weltcnburgf 
Werfen 

134,   Anm.   5. 

58. 

St.  Trond 

140, 

Anm.    1 

Syrnich 

105,  Anm.    I. 

Wcggobrunn 

63- 

St.  ZenO  (Kcichenhain 
Schnalg 

y, 

Anm.   3 
4" 

Talloircs 
Tegcrngec 

68,   Anm.   2. 
95,   Anm.    I. 

Weibenstephun 
Wien 

125,  Anm.  3. 
60,  Anm.   3. 

Seeben 

■•    ".? 

Todi 

64,   Anm.    I. 

Winchester 

140,  Anm.    1. 

Seeon  (Sewcn)            24 

Anm 

I 

60 

.\nm.  2 

Tour« 

9  f.    21.     27,   Anm.    1. 

Worms 

69,  Anm.  4. 

Sekkau          60,  Anm.  1 

.    80, 

A 

nm. 

7.     i56f 

Trier     28,  Anm.  i. 

29.    34.   41.    41  u.  Anm.  3. 

Würz  bürg 

6,  Anm.    1. 

Sierningr 
Siernigrk 

105, 

105, 

Anm.    1 

Anm.    1 

Venedig 

86  f.  u.   .Anm. 

45-   So. 

/ffifaiten         18, 

Anm.   3. 
Anm 

99. 
I. 

Anm.    1.     137, 
154,   Anm.   3  1. 

V.  Sachregister. 


Abdias  76-   133- 

Abendmahl  84.   98.    122  f.    126. 

Abibu  131. 

Abiron  I3'- 

Abisag  von   Sunem  75   "■  Anm.  2.     132. 

Abrahams  Schoß  13S,  Anm.   3. 

AbsaloD  132. 

Abt  12.    III.    115-    154. 

Äbtissin  149- 

Adagruppe      6,  Anm.  i.    27,   Anm.  i.    28,  .Anm. 
I,   2.    32.    54,  Anm.   3. 
Adam  und  Eva     66,  Anm.  I.    69.    74.    95.    131. 


(Zugleich  Verzeichnis  der  Darstellungsgegenstände.) 

Seite 

.Archilektur  32.   37.  44.    50.   58.   65.  88.  98, 

MO.    112.    117.    121.    123.    137.    143.    149 
60 
134 


Agapit,  Heiliger 

Agathe,  Heilige 

Aggeus 

Agnes,  Heilige 

Ahas 

Ahitofel 

Albuin,  Heiliger 

Allerheiligen 

AlUr 

Amandus,   Heiliger 

Ambrosius,  Heiliger 

Ammonitcr 

Amoriter 

Arnos 

Aminadab 

Ananias 


155- 

104. 

70  u.  Anm.  4.    76.    134. 

104.    Iio. 

112. 

132- 

151,    .Anm.    I. 

115  f.    156. 

76.    112.    114.    126. 

104,    IIO  f. 

104. 

'34- 

13'. 

70,  Anm.  4.  76.  133. 
95- 
136. 


Anbetung  der  drei  Könige    33.  43.  62.  84.    112. 

116.    126.    136.    139.    148.  149,  Anm.  2. 

Andreas,   Heiliger  104.    lief. 

Andreas,   Kreuzigung  des  heiligen  88,    113. 

Antichrist  95. 

Antiochus  135. 

Aod  131. 

Apokalypse  77'    'S^. 

Apollonius  135. 
Apostel                                     81,   .Anm.  i.   95.    158. 

Apostel,  Berufung  derselben  87,    lll. 

Arat  5,   .Anm.   2. 


Architekten 

Arl'a.\ath 

Aron 

.Aren,  Feuertod  seine 

Artes  liberales 

Assyrer 
Astronomie 


Söhne 


.Anm.  I 
115, 
13" 

94 
•34 
133 

94 


Auferstehung      35.  85  f.    114,  Ann'.  2.    126.    134 
136,    138  f.    145.    148.    149,  .Anm.  2.    150 
Augustin,   Heiliger     92,  Anm.  2.   93  f.   97.    122  f. 
124.    139,   Anm.    I 
Aussätzige  84 

Austreibung  aus  dem  Paradies  95 

Aulorenbild  5,  Anm.  2.   8.  66.    136.    154 


Baalsanbelung 
Bacchides 
Baltasar 
Bariesu 


75- 
135- 

133- 
136. 


Bartolomäus  87.    104.    iio.    112,    .Anm.  6. 

Benedikt,  Heiliger        85.  92,  Anm.  2.    102.    104. 

Iio.    112.    139,   Anm.  I.    145. 


Benediktionen 

■54- 

156. 

Bergpredigt 

87. 

133- 

Beschncidung 

84. 

1 12. 

116. 

Bestattung 

I 

11  f. 

115. 

Betlehem 

76. 

Bethlehem,   Wanderung 

nach 

43 

.  S4. 

Bildhauer 

60. 

Bildnisse 

12f 

96. 

102. 

Bischof        12.    85 

94- 

96. 

l  10,  Ann 

(1.  1 . 
•'5. 

I  1 1. 
'43- 

Blasius,  Heiliger 

'54- 

BlutflUssige,  Heilu 

ng  derselben 

'35- 

Boas 

75- 

Boethius 

94 

,  Anm.    I. 

Böhmen 

34.    I 

39. 

41  f. 

Seite 

Bonifaz,   Heiliger  112,   Auin.   6. 

Bronzeschüsseln  94,  Anm.    I. 

Bundeslade  70.   75.    132  f.  u.   Anm.    I. 

Byzanz  18.  36.  40.  63,  Anm.  I.  69,  .Anm.  3. 
70,  Anm.  3.  74,  Anm.  3,  5.  75,  Anm.  2.  76, 
Anm. 4.  89.  91.    106.  III.  118.   131, Anm. 3. 

Cäcilia,    Heilige  104. 

Canonbild  45  f.    105.    126.    ijl. 

Canonesbögen     2.   8.   26.   31.   50.   53.   83  f.  90f. 
98.    loi.    109,  .Anm.  4.    110,  Anm.  I.    120  f. 
139- 
Cariathiarim  133- 

Carmina  Salisburgensia  12. 

Chaldäer  134- 

Cherubim  75-   '31- 

Christus  85.   88.    89,  Anm.  i.  95.    104.    iio. 

I44f.    149,  .Anm.  3.    156.    158. 
Christus  vor  .Annas  113- 

Christi   Krankenheilungen 
Christus,  lehrend  im  Tempel 
Chronograph  von   354 
Chusai 
Ciborium 
Clemens,   Heiliger 
Constantin,   Kaiser 
Cornelius,   Hauptmann 
Cosmas,  Heiliger 
Cyrus 


84.   86.   135. 

54,  Anm.  I     84. 

16,   .Anm.  I. 

«32- 

85.    127.    131. 

97,   Anm.   2. 

86.    114- 

136. 

113,  Anm.  2. 

134- 


Damaskus  76,  Anm.  3.    77. 

Damian,  Heiliger  113,  Anm.   2. 

Daniel  in  der  Löwrngrube  69.   75. 

Darhringung  im  Tempel     33.  84.  112.  I16.  122  f. 
126.    134.    139.    14S.    149,  Anm.  2.    134. 
Darius  69,   .Anm.  3.   76. 

Dathan  13'- 

David        42,  Anm.  3.    69.    73  f.    94.    MO.    115  f. 
131    u.  Anm.  7.    132  ff. 
Davids   Turm  135- 


Register. 


Deborah 

Deüsis 

Diakon 

Dialektik 

Dionysius,  Heiliger 

Dorcas 

Dornenkrönung 

Dreieinigkeit 


Seite 

131. 

146. 

III.    115. 

94- 

104.   110. 

136. 

34. 

S,   .^nm.  4. 


Ecclesia  106.    113.    124.    133.    156,   .Anm.  i. 

Edikt   der  S'^hatzung  83. 

Edomiter  y6. 

Eglün,  König  131 

Eherne  Schlange  J3i. 

Einzug  in  Jerusalem  34.  54,  Anm.  85.  98.  113. 
il(i.   126.    13g.    154. 

Elias  132. 

Elisabeth  von  Schönau,   Heilige        149,   Anm.    i. 

Elisaeus  132. 

Elkana  jj 

Elymas  136. 

Emmaus-Mahl  35,  Anm.  4.  37,  .Anm.  6.  113, 
Anm.   2. 

Emmaus,   Gang  nach   34.    113.    116.    119,  .Anm. I. 

120,   Anm.   2. 

Emmeram,  Heiliger  139  u.  .Anm.  2. 

Endor  1^2. 

Engel  95.    III.    113  f.    140,  Anm.  3.    155. 

Erhard,  Heiliger  139,  .Anm.   2. 

Erzengel  62.   iio.    115. 

Esther  134. 

Eucharius,   Heiliger  97. 

Evangelistenbilder  2.  25.  27.  32.  50.  66  f.  75. 
81.  91.  99.  120  f. 
Evangelistensymbole  3  f.   27  ff.   95.  99.   103, 

.Anm.  4.  106.  121.  126  u.  f.  135  f.  141,  .Anm.  I. 
E.\ultet-Rollen  70,  Anm.  I. 

Ezcchias  133- 

Ezechiel  69.   135. 


Feuerprobe 

Filia  Babylonis 

Fischzug 

Flucht  nach  Ägypten 

Flußgott 


154- 

95- 

SS- 

43.  84.   III. 

78. 


Fortunatus,   Heiliger       97,  Anm.  2.    in,  Anm.  i. 
Fußwaschung  35.   85.   98.    113.    116. 

Gaza,  Torflügel  von  73,  .Anm.  4. 

Geburt  Christi     35.  42.   83.98.    102.    Iii.    106  f. 

126.   134.   136.    139.    148.    149,  Anm.  2. 

Gefangennahme  Christi 


Gehügde 

Geißelung  Christi 

Geometrie 

Georg,  Heiliger 

Gesetzestafeln. 

Gibeon 

Gichtbrüchiger 

Gideon 

Goldenes  Kalb 

Goliath 

Gosen 

Gottesurteile 


34.   113- 
154,  .Anm.  2. 
113-   132. 


86. 


94. 

104.     IIO. 

74. 
131- 
86. 

75- 
74. 

132- 
74- 

156. 


69.   73  ff.    131. 


Gpllvater 
Götzen 
Gozbert 

Grab  Christi  (cf.  Grabesengel)  34. 

Grabesengel  34.  85.   113.   iig,  Anm.  I. 

Anm.  2.    122. 


Grablegung  Christi 
Grabplatten 
Grammatica 
Gregor,  Heiliger 


85.   97  f.    113.   136. 


46.    54,  Anm.  2.   62 


92,  Anm.  2.  104.  IIO.  143. 
Grubenschmelz  60.  87,  .Anm.  i.  113,  Anm.  4. 
Guter   Hirte 


134. 
59- 
'54. 
•33- 
120, 
124. 
'39- 
■49- 
94- 
85. 
148. 
"7. 


Habakuk 

Halbunziale 

Haman 

Hanna 

Hanon 

Heimsuchung 

Heiliger  Geist 

Heli 

Heraklius,  Kaiser 

Helena,    Kaiserin 


69,  Anm.  3.   70.   76.   133. 

10  f. 

134- 

75.    112.    115. 

134. 

34. 

132- 

69-  75- 

87. 

86.   114. 


Hermagoras,  Heiliger    97,  .Anm.  2.    m,  Anm.  i. 
Hieronymus  g.  63.  66.  90.  gi,  .Anm.  5.  g5, 

Anm.  4. 
Himmelfahrt  Christi  62.   86.    102.    114.    117. 

126.    136.    13g  f. 
Hiob  69.   76.   96.    116.    134.    149,   .Anm.   3. 


Hiskia 

Hohepriester 

Hohes  Lied    66,  Anm. 

Hölle 

Höllenfahrt 

Holofernes 

Horaz 

Hugo  von  St.  Victor 


70. 

131- 

76.  95.    124.    132.   155. 

77-   113- 

98.   113.   117. 

134. 

57.   125,   .Anm.   3. 

154- 


Ingenuin,   Heiliger  151,  Anm.  1 

Initialen  und  Ornamentik  2  ff.  10  ft'.  21.  27.  31 
33.  42.  45  f.  50.  63.  63  f.  66.  70  u.  Anm.  4 
77.  83.  88.  90  f.  94  f.  96.  98.  102.  103 
Anm.  4.  104  ff.  109.  117.  121.  123.  124 
.Anm.  4.  127,  Anm.  I.  129,  Anm.  I.  137 
140  f.  143  ff.  148  f.  150,  Anm.  I.  151.  154 
Irland  2, 


Jäger 

Jairi  Töchterlein 

Jakobus,   Apostel 


130,   Anm.    I. 

87.   135- 
63  u.  Anm.  3.   67.   86  f.   104. 


Jakobs  Opfer 

Jakobs  Segen 

Jakobs  Traum 

Jakob  und  Josef  (.Aeg.) 

Jeremias 

Jerusalem 


HO  f.    136. 

IIb. 

73,  Anm.  4. 

[16.    132.    139. 

74- 

63.  66. 

87-    133. 


70.   133. 

115  f.    132. 

134- 


154. 


Jesaias 
Jesse 
Joab 

Joel  70.   76.   133 

Johannes  Ev.    2.  24ff.  31  ff.  49f.  63.  66.  83ff.  87 

104.    IIO  f.    120.   123.    139.    149  u.  Anm.  3 

Johannes  auf  Pathmos  136 


•17 


Seile 
Johannes,  Tod  des  Evang.  88,  Anm.  3.   116. 

Johannes  d.  T.  (cf.  Taufe  Christi)       88,  Anm.  4. 
102.   104.   IIO  f.   114  ff.   132.   135. 
Johannes  d.  T.,  Geburt  desselben  86.   iii 

Anm.  2.    114.    122.   124.   135. 
Johannes  d.  T.,  Namensgebung  135. 

Johannes  Chrysoslomus  8. 

J°näs  70  u.  Anm.  4.   76.   133.  153. 


Jonathas 

Jordan 

Joseph  von   .Arimathia 

Josephs  Traum 

Josua     63.  63,  Anm.  1 

Judas 

Judaskuß 

Judas  Makkabäus 

Judith 

Jüngstes  Gericht 

Justicia 
Jupiter 


135- 

63,   Anm.   I.   70. 

85. 

83.   III.   122  f. 

I.  66.  74.  77,  Anm.  I.  131. 

63  u.  Anm.  3,  67.   104. 

98. 

135- 

134- 

115  f.  u.  Anm.  I.  136.   138. 

140  u.  Anm.  I.   156. 

106. 

59. 


Kain  und  Abel 
Kaiphas 

Kana,  Hochzeit  zu 
Kelch 

Kerzenweihe 
Kilian,   Heiliger 
Kindermord 
Kirchgang 
Kleriker 
Könige 
Kora 
Kranke 
Kreuz 

Kreuzigung     45  f.  9; 
148.   149,  Anm. 

Kreuzabnahme 

Kreuzerhöhung 

Kreuzfindung 

Kreuztragung 

Kreuzzüge 

Krone 

Kundschafter 

Kufische  Schrift 

Kürenberger 


77,  .Anm.  2.   73,    .Anm.  4. 

132. 

84.   112.    Ii6.   135. 

85.    106.   113,  Anm.  4.   129. 

•54- 

155. 

43-   III.   116.  135. 

154. 

85.  95,  Anm.  4. 

114.    132. 

131. 

154- 

III.    126.    154. 

!.   loi.  113.  133.  136.  138  f. 

2.   151.   153U.  Anm.  3.  15s, 

Anm.  2.   156. 

36.   52,  Anm.  3.  85.   113. 

87. 

86.   114.   116. 

35- 

58  f.  80. 

1 14.   140,  Anm.  2. 

73,  Anm  4.  131. 

88.  90. 

58,  .Anm.  3. 


Swarzenski,  Die  Salzburger  Malerei. 


Lahmer,  Heilung  desselben  135. 

Lamm  Gottes         105.   106,  Anm.  3.   II2.    115  u. 

.Anm.   I. 

Lampertus,   Heiliger  104.   154. 

Lapicida  60,   .Anm.  2. 

Laurentius,  Heiliger  104  f.   iio. 

Laurentius,  Martyrium  des  Heiligen    87.  114.  116. 

Lazarus,   .Auferweckung  des  93. 

Leuchter  131. 

Liuthargruppe        28,  Anm.  i,  2.   29.   35,  Anm.  6. 

38.     54,  Anm.  2.     65.    84,  .Anm.   5.     87, 

Anm.  3.   113,  Anm.  4.   114,  Anm.  i. 

Longinus  136. 

Luzifer  73. 

Lukas,  Ev.  2.   24  ff.  31  ff.  49  ff.  63,  Anm.  3. 

104.    120.   135.   139. 

Lystra  136. 

28 


'i8 


Rccislcr. 


Magdalena  104.  I  10. 

Maicslas  domiiii     47.   I16,  Anm.  I.  q8,    101.  138. 
'53-  '57.  Anm.  i.   158. 
Makkabäcr  134  (f. 

Malachias  70,  Anm.  a.   76.    134. 

Manassc.  70. 

Mandragora  95.    155.    156,  Anm.  I. 

Manus  arida  86,  Anm,  7. 

Markus,  Ev.         2  f.  24  IT.  31  ff.  49  ff.   104.   Iio. 
120.    135.    139. 
Maria  (Madonna)        62.  85.  88.  97.   loi  f.   104. 
Iiof.    115.    117.    122.    124.    138.    I44ff. 
148.    151.    154  f- 
Maria  orans  145- 

Mariac  Geburt  87.    115  f.    122.    124.    139. 

Mariae  Himmelfahrt  97- 

Mariae  Tod  87.    115  f.    120,  Anm.  2.    138  f. 

Marsyas  94- 

Martha  122.    124. 

Martianus  Capella  94. 

Martin,   Heiliger       47.    62.    87.    102.    104.    110. 
115.    126.    145. 
Martin,  Leben  des  Heiligen  87.    115  f. 

Märtyrer  95- 

Maternus,  Heiliger  97- 

Matthäus,  Ev.        2.    24  ff.    31  ff.    49  ff.    87-    '04- 
HO.    120.   135.   139. 
Mathias  104.    uo- 

Melchisedck  73.  Anm.  4. 

Melker  Marienlied  $8,  Anra.  2. 

Menc  Tekel  I33- 

Messe  106.   ^26. 

Metallkünstc     8.  58  f.  60  u.  .■\nm.  3.  71,  Anm.  i. 
113,  Anm.  4.    117.    122.    154,  Anm.  2. 
Micha  76.    >33- 

Michal  133- 

Michas  7°,  Anm.  4. 

Michael,  Heiliger  102.   104.   145. 

Michaels  Drachenkampf  87.    II 5.    I16. 

Midianiter  75- 

Millstätter  Genesis  74.   Anm.   3,  4- 

Miro,  König  47- 

Misericordia  '  06. 

Mitra  143.  Anm.  4. 

Mooatsbilder  14  ff- 

Mönche  85.  94.   M5-   '54- 

Moabiter  '  3  •  • 

Mosaik  20,  Anm.    I.    146,   Anm.  3. 

Moses      70,   Anm.  I.  74.  95,  Anm.  4.    115.    131. 
Muse  I      5.   Anm.  2. 

Musica  Sacra  et   profana  94. 

Musikinstrumente  41,  Anm.  I.  69.  74  ff-  94-   '3'- 
133-   '3S-   '38. 

Nabuthei  I3S- 

Nadab  131. 

Nabas  134. 

Naim,  Auferweckung  des  Jünglings  von  93. 

Nathan  132,  Anm.  6. 

Naum  70,  Anm.  4.     133. 

Nebukadnezar  133. 

Nibelungenlied  $8,   Anm.   2. 

Nicodemus  85. 

Nicolaus,  Heiliger  126.   154  f.  Anm.  I. 

Noii  me  tangere  86.  98.   113. 

Nonnen  83.    149. 


Olfenbiirungen  Christi 

Okeanus 

Opfer 

Opfer  Isaaks 

Üsa 

Osca 

Oslcrkerze 

Oswald,  Heiliger 

Othmar,   Heiliger 

Papsibiider 

Parabel   von  der  Grube 

Paradiesesfluß 

Passionswerkzeuge 

Patenc 


132- 


85.    114.    116. 

73.  13"- 
76. 

138. 

133- 

■33- 
62. 
97- 

'54- 


12.  94. 

132. 

75-  '35  f- 

140,  .Anm.  I. 

85.    106. 

Paulus,  Heiliger        63,  Anm.  3.  84,  Anm.  2.  86. 
102.    104  f.   IIO.   116.   124.   136.   144  f. 

148,  .-Xnm.  4. 
Paulus  (Leben  und  Martyrium)    87.  1 14  u.  Anm.  2. 

122.    124.    148.    149,  .\nm.  2. 
Pauli  Bekehrnng  77.    112.    116.    136. 

Pax  106. 

Peninna  75.    115. 

Personifikationen  78.   13:. 

Petrus        35,  Anm.  5.    63    u.   Anm.   3.    66.    85  f. 
97.    104.    IIO.    III.    116.    127.    135.    I44f. 
14S,  .Anm.  4. 
Petrus,  Leben  des  Heiligen  114.    116. 

Pclri  Kreuzigung     87.    114.    116.    122.    124.    14S. 

149,  Anm.  2. 
Pfaffenleben  154,  Anm.  2. 
Pfingsten      36.    86.    114.    122.    123,  Anm.  3.    124. 

126.    139.    148.    149,  .Anm.  2. 
Philippuä,   Apostel  .         86.    104.    iio. 

Philosophi  95. 

Philosophia  94- 

Pilatus  34- 

Pilger  1 54- 

Plautilla  114.    116. 

Porta  clausa  1 12. 

Posaunen  vor  Jericho  75.    131. 

Praefationszeichen  45  f.    105.    151. 

Priester  70.    1  14. 

Priapus  59- 

Propheten        66.   70.  81,  Anm.  i.  95.    uo.    133. 

140. 
Ptolomäus  94- 

Pythagoras  94- 


Quadriga  des  Aminadab 

95. 

Anm.    I. 

Quellwunder  Mosis 
Bachel 

73. 

.\nm.  4. 

43- 

Rahab 

131   u. 

Anm.  4. 

Rhetorik 

94. 

Rotes  Meer 

70. 

Rotte  Kora 

'3>- 

Rupert,  Heiliger      62.  85.  94.    104.   1 10  ff.   139, 

Anm.    I.    145.    151. 

Ruth  75. 

Salbung        116.    131    u.  Anm.  6.    132  u.  Anm.  7. 
Salomo  1 15  f.    132. 

Samuel  69.   75.    1 16.    132. 


Seile 

Sanherib  133. 

Sapientia  94.    132. 

Sarcpta  73,  Anm.  4. 

Saturn  59. 

Satyr  94. 
Saul                            75.    131  u.  .Anm.  7.    132.    136. 

Schaubrot  131. 

Schlüsselübergabe  145  f. 

Schöpfungsgeschichte  68.   73.    130.    136. 

Schottland  7  ff. 

Scolastica  139,   Anm.    I. 
Sculptor                         60,   Anm.   2.     154,   Anm.  2. 

Sebastian,   Heiliger  104. 

Simeons  Schwiegermutter  86. 

Simon,  Apostel  III. 

Simson  mit  dem  Löwen  73,   .Anm.  4.     131. 

Sissara  131. 

Slavcn  12.   23. 

Sofonias  70,    133. 

Sola,  Heiliger  .139,   .Anm.  5. 

Sonnenuhr  133. 

Sponsus  und  sponsa    76.  95,  Anm. 4.    132  f.    155. 

Spott  (Geste)  116. 

Stefan,  Heiliger     53,  Anm. 4.  62.    104.   I15.  III. 
Stefan,  Steinigung  des  heiligen    42.  84.  126.  138. 

Slefaton  136. 
Sternbilder           14.    104.    uo.    143.    144,  Anm.  I. 
145-   149-    '56. 

Stiftshütte  131. 

Sturm  auf  dem  Meere  84. 

Sufdatio  154. 

Sunamitis  95* 

Symon,    Apostel  104. 

Synagoga  113. 

Syrer  135. 

Tabitha  135. 

Tage  (Personifikationen)  13 1. 

Tanz  94- 

Taufe  105.    112.    154. 

Taufe  Christi     33.   43.  53,  Anm.  4.  84.  112.  116. 
136.    138.    148.    149,  Anm.  2.    151. 
Tempel  in  Jerusalem  134. 

Terra  74-    '3'- 

Teufel  73.   95.    IIO.    132.    134.    151,  Anm.  4. 

Thecla  1 14,  Anm.  2. 

Theolokos  145  f.    148. 

Tiiomas  36.  37,  .Anm.  6.  52,  Anm.  3.  86.  98.  IIO. 
Tiere  2.5.   70.   76.    109.' 121,  Anm.  3.    123. 

130,  .Anm.  I.   145.   149,  Anm.  5. 
Tierkreis  14. 

Tobias  116.   134. 

Tod  (Personifikation)  133. 

Tugenden  106. 

Türklopfcr  96,  Anm.  5. 

Ulrich,  Heiliger  104.    139,  Anm.  5. 

Ungarn  23.  73. 

Unschuldige  Kinder  (Vergl.  Kindermord)        III. 

Urban,   Heiliger  104. 

Urteil  Salomos  132. 


Valerius,   Heiliger 
Veit,   Heiliger 


97- 

"39- 


Register. 


219 


Veritas  106 

Verkündigung  Maria     34.  85.  98.  102.  11:;.  116 

126.    139.    140.   147  f.  149,  Anm.  2.    154 

Verkündigung  an  die  Hirten  35.  42.  83.  98 

Verspottung   Christi  133 

Versucliung  Christi  1 5 1 

Vincenz,  Heiliger  104.    itt,Anni.  I 


Vision  auf  Patmos 
Vision  Ezechiels 


77.    136 

75-   135 

60,  Anm.  I 


Vulcan 

Walafrid  Strabo 
Wasserprobe 
Weihrauchfaß 
Wenzel,   Heiliger 
Widmungsbild 

Willibald,  Heiliger 
Windgötter 


59- 

'54 

'54 

III.   1 14 

139,  -Xnm,  4 

13.    102.    III.    117.    148 

154.    156.   157,  Anm.   5 

139 


Wöchnerin  (Weihe) 
Wolfgang,  Heiliger 

Zachacus 

Zacharias,  Prophet 

Zacharias  im  Tempel 

Zadok 

Zedekias 

Zepter 


95.    133  f.      Zierseiten 


Seite 

■  54. 

'39.  Anm.  2. 

88.   124. 

76.   134. 

1 14  u.  Anm.  4.   135. 

132,  Anm.  6. 

'33- 
8,  Anm.  4.   76,  Anm.  6. 
26  IT.   30  ff.  98.   102.   105.    109. 


Störende  Druckfehler. 

Seite  Qi,  .Anm.  5:     statt  „Gregorbitdes"  lies:  „Hieronymnsbitdes" . 

,,    110,  ,.       iL;     ,,     „Clin.  10004"  ''^ä-  .>C"/;«.  11004". 

„    112,  ,,       6:        ,,     „König  Bartolomaeus"  lies;  „Hlgr.  Bartolomneiis" 

„     151,  ,,        3r.;     ,,     „Clm.  10004"  lies;  ,,Clm.   11004". 


Buchdruckerei  Emil  Herrmann  senior  in  Leipzig. 
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Verlag  von  KARL  W.  HIERSEMANN  in  LEIPZIG,  Königstraße  29 


Denkmäler  der  süddeutschen  Malerei  des 
frühen  Mittelalters 

Herausgegeben    von    Dr.   Georg  Swarzenski,    Direktor    des    Städelschen    Kunstinstitutes 

zu  Frankfurt  am  Main 

Erster  Teil: 

Die  Regensbürger  Bachmalerei  des  X.  and  Xl.Jahrhanderts 

Studien  zur  Geschichte  der  deutschen  Malerei  des  frühen  Mittelalters 

Mit  101  Lichtdrucken  auf  35  Tafeln.    Ein  stattlicher  Band  in  vornehmer  Ausstattung.    Folio.    Leipzig  1901 

In  elegantem  Ganzleinwandband 

Preis  75  Mark 

Eine  umfassende  Untersuchung  über  die  Entwicklungsgeschichte  der  künstlerischen  Tätigkeit  einer 
Malschule  in  frühromanischer  Zeit  unter  Berücksichtigung  der  politischen,  Kirchen^»  und  Kulturgeschichte 
der  Zeit  existierte  noch  nicht. 

Außer  den  Untersuchungen  über  die  Malerei  findet  sich  in  dem  Bande  manche  Bemerkung  über  die 
gleichzeitige  monumentale  Skulptur,  die  Goldschmiede^  und  Elfenbeinplastik.  —  Bei  der  Beschreibung  der 
einzelnen  Nummern  und  in  einem  besonderen  Anhange  sind  Studien  zu  der  Geschichte  der  Liturgie  und 
kleinere  Beiträge  zur  Paläographie  gegeben.  —  Für  die  Geschichte  des  Kirchenkalenders  bieten  die  im  Anhang 
veröffentlichten  5  gesicherten  Regensburger  Kalendarien  des  X.  und  XL  Jahrhunderts  einen  erwünschten 
Beitrag.  Das  Werk  wird  von  bleibendem  Werte  für  die  Geschichte  der  Kunst,  der  Liturgie  und  Hand= 
Schriftenkunde  sein.  Besonderes  Augenmerk  wurde  auf  sorgfältige  Wiedergabe  der  Abbildungen  gerichtet, 
zu  denen  der  Autor  die  photographischen  Aufnahmen  meist  selbst  direkt  vom  Original  gemacht  hat,  oft 
unter  recht  schwierigen  Raum*  und  Beleuchtungsverhältnissen. 

Zweiter  Teil: 

Die  Salzbarger  Malerei 

Von  den  ersten  Anfängen  bis  zur  Blütezeit  des  romanischen  Stils.    Studien  zur  Geschichte  der 
deutschen  Malerei  und  Handschriftenkunde  des  Mittelalters 

Tafelband  mit  457  Abbildungen  auf  135  Lichtdrucktafeln.  Folio.  Leipzig  1908.  In  eleganter  Ganzleinenmappe 

Preis  96  Mark 

In  diesem  Bande  wird  ein  außerordentlich  reiches  Material  von  Denkmälern  der  frühen  Salzburger 
Malerei  veröffentlicht.  Nicht  weniger  als  457  Reproduktionen  von  frühmittelalterlichen  Miniaturmalereien 
aus  Handschriften  der  Hof:=  und  Staatsbibliothek  München,  der  Hof=Bibliothek  Wien,  Stifts=Bibliothek 
Salzburg  und  einer  großen  Zahl  anderer  Bibliotheken,  werden  hier  auf  135  vorzüglichen  Lichtdrucktafeln 
dargeboten.  Ein  ausführliches  Verzeichnis  der  Abbildungen,  sowie  ein  Ortsverzeichnis  der  im  Tafelband 
abgebildeten  Denkmäler  ist  beigegeben. 

Die  Existenz  einer  Reihe  hervorragender  mittelalterlicher  Bilderhandschriften,  deren  Herkunft  aus 
Salzburg  bekannt  war,  das  Vorhandensein  zahlreicher  Wandmalereien  auf  Salzburger  Gebiet,  legte  die  An* 
nähme  nahe,  daß  Salzburg  der  Sitz  einer  der  fruchtbarsten  und  bedeutendsten  Malschulen  des  Mittelalters 
war.  Durch  die  systematischen  Nachforschungen  Swarzenskis  in  den  Bibliotheken  Europas  ist  es  gelungen, 
auf  Grund  stilkritischer  Vergleiche  die  Tätigkeit  dieser  Schule  fest  zu  umgrenzen  und  ihre  Entwicklung 
von  der  frühkarolingischen  Zeit  bis  in  die  Blütezeit  des  romanischen  Stils  zu  verfolgen. 
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Verlag  von  KARL  W.  HIERSEMANN  in  LEIPZIG,  Königstraße  29 
Publikation  des  Institutes  für  österreichische  Geschichtsforschung 

Beschreibendes  Verzeichnis 
I  der  illuminierten  Handschriften  in  Österreich 

Herausgegeben  von  FranZ  Wickhoff,  fortgesetzt  von  MüX  DvoMk 

Professor  der  Kunstgescliiclite  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien 

I.  Band:  Die  illuminierten  Handschriften  in  Tirol 

dargestellt  von  Hermann  Julius  Hermann 

Fol.  XWl,  507  Seiten  Text.    Mit  124  teils  ganzseitigen  Abbildungen  in  Autotypie  und  23  Tafeln  in  Licht« 

druck  und  Heliogravüre.     Leipzig  1905.     In  elegantem  Leinwandband  gebunden 

Preis  120  Mark 

Im  vorliegenden  ersten  Band  sind  im  ganzen  275  illuminierte  Handschriften  beschrieben,  unter  denen 
sich  eine  ganze  Reihe  künstlerisch  oder  kunstgeschichtlich  hervorragende  Codices  von  der  karolingischen 
Zeit  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert  befinden.  Der  Schwerpunkt  liegt  natürlich  in  den  Tiroler  Handschriften 
des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts,  doch  finden  sich  auch  unter  den  Handschriften  des  frühen  Mittelalters, 
sowie  unter  denjenigen  deutscher,  österreichischer  und  schweizer  Herkunft  Stücke  von  größter  Bedeutung. 
Auch  die  italienische,  niederländische  und  französische  Schule  ist  durch  einige  Codices  zum  Teil  von 
hohem  Werte  vertreten,  welche  das  besondere  Interesse  der  Kunstforschung  verdienen  und  bisher  so  gut 
wie  unbeachtet  geblieben  sind. 

//.  Band:  Die  illuminierten  Handschriften  in  Salzburg 

dargestellt  von  Hans  Tietze 

Fol.    113  Seiten  Te.xt.     Mit  40  teils  ganzseitigen  Abbildungen  in  Autotypie  und  9  Tafeln  in  Lichtdruck. 
Leipzig  1905.     In  elegantem  Leinwandband  gebunden 

Preis  40  Mark 

In  diesem  Bande  sind  126  illuminierte  Handschriften  beschrieben,  unter  denen  mehrere  kunstgeschicht» 
lieh  von  bedeutendem  Interesse  sind.  Denn  trotz  der  Abtretungen,  zu  denen  sich  das  Land  Salzburg  zu« 
gunsten  der  Bibliotheken  von  Paris,  München  und  Wien  bequemen  mußte  und  durch  die  ihm  hervorragende 
Schätze  verloren  gingen,  ist  eine  Fülle  hochwichtigen  Materials  im  Lande  zurückgeblieben.  Von  überwiegender 
Bedeutung  sind  die  Erzeugnisse  der  beiden  Salzburger  Schulen,  von  denen  die  eine  im  XL  und  XII. ,  die 
andere  im  XV.  Jahrhundert  blühte.  Neben  diesen  Werken  treten  die  übrigen  Codices  naturgemäß  zurück, 
doch  sind  auch  andere  Schulen,  besonders  italienische,  mit  wertvollen  Handschriften  vertreten. 

///.  Band:  Die  illuminierten  Handschriften  in  Kärnten 

dargestellt  von  Robert  Eisler 

Fol.    147  Seiten  Text  mit  9  Tafeln   in   Lichtdruck   und   Heliogravüre   und   85   zum  Teil   ganzseitigen  Ab« 

bildungen.     Leipzig  1907.     In  elegantem  Leinwandband  gebunden 

Preis  50  Mark 

In  diesem  dritten  Bande  sind  im  ganzen  98  Handschriften  beschrieben,  von  welchen  sich  26  in 
Klagenfurt:  Fürstbischöfliche  Bibliothek,  Museum  Rudolfinum,  Bibliothek  des  Kapuzinerklosters,  Bibliothek 
des  Priesterhauses,  k.  k.  Studienbibliothek  und  die  übrigen  72  im  Archive  des  Benedektinerstiftes  St.  Paul 
in  Lavanttal  befinden.  Es  sind  Arbeiten  österreichischer,  deutscher  und  schweizer  Herkunft,  sowie  Codices 
der  italienischen,  französischen  und  niederländischen  Schule  vom  frühen  Mittelalter  bis  auf  die  Jetztzeit, 
stark  ist  insbesondere  das  XII.  und  XV.  Jahrhundert  vertreten,  Wahrzeichen  des  Fleißes,  der  Gelehrsam» 
keit  und  Strebsamkeit  der  Klosterinsassen!  Auf  eine  italienische  Handschrift  aus  dem  V.  und  VI.  Jahr« 
hundert,  die  aus  dem  Kloster  Reichenau  stammen  soll,  sei  im  besonderen  hingewiesen,  desgleichen  auf 
eine  auffallend  gut  erhaltene  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  als  Passauer  Missale  bekannt,  eine  vorzügliche, 
außerordentlich  feine,  wohl  oberösterreichischc  Arbeit! 


L 
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1  : 

Publikation  des  Institutes  für  österreichische  Geschichtsforschung 

Beschreibendes  Verzeichnis 
j  der  illuminierten  Handschriften  in  Österreich 

Herausgegeben  von  FraUZ  Wickhoff,  fortgesetzt  von  MüX  DvoMk 

'  Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien 

i         Ferner 

IV.  Band:  Die  illuminierten  Handschriften  in  Steiermark  (I.  Teil) 

dargestellt  von  Paul  Buberl 

Folio.     VIII,  264  Seiten  Text  mit  237  Abbildungen  in  demselben  und  25  Tafeln  mit  47  Darstellungen 

Sämtliche  Nachbildungen  nach  Originalaufnahmen  des  Verfassers.    Leipzig  1911 

In  elegantem  Leinwandband  gebunden 

Preis  90  Mark 

Aus  den  reichhaltigen  Beständen  illuminierter  Handschriften,  die  das  Kronland  Steiermark  in  seinen 
Bibliotheken,  Klöstern,  Stiften  usw.  besitzt,  sind  in  vorliegendem  Bande  nur  2  Stiftsbibliotheken  heraus» 
gegriffen  worden. 

Es  ist  dies  die  Bibliothek  des  Benediktinerstiftes  in  Admont  —  eines  Stiftes,  das  bereits  im  Jahre  1074 
gegründet  worden  ist  und  dessen  Bibliothek  nicht  weniger  als  80000  Bände,  8000  Inkunabeln  und  1000 
Handschriften  besitzt  —  gewiß  ein  reichhaltiges  und  ergiebiges  Material  und  die  Bibliothek  des  Augustiner 
Chorherrenstifts  in  Vorau,  die  gleichfalls  reich  an  Inkunabeln  und  Handschriften  ist. 

Es  sind  wichtige  Ergebnisse,  die  der  Forscher  erzielt  hat  —  so  sei  z.  B.  nur  auf  die  drei  wichtigsten 
Handschriften  aus  Admonter  Besitz:  die  x\dmonter  Riesenbibel,  das  Faduaner  Missale  und  Wyschehrader 
Antiphonar  hingewiesen,  die  bis  jetzt  ungenügend  bestimmt  waren  und  über  die  es  dem  Verfasser  gelang, 
nähere  authentische  Angaben  zu  machen. 

V.  Band:  Die  illuminierten  Handschriften  der  Rossiana  in  Wien-Lainz 

dargestellt  von  Hans  Tietze 

Folio.  XV,  208  Seiten  Text  mit  187  Abbildungen  in  demselben  und  12  Tafeln  mit  12  ganzseitigen  Darstellungen 

Sämtliche  Nachbildungen  nach  Originalaufnahmen  des  Verfassers.     Leipzig  1911 

In  elegantem  Leinwandband  gebunden 

Preis  60  Mark 

Die  Rossiana  in  "Wien=Lainz  ist  dadurch  bemerkenswert,  daß  sie  dem  Sammeleifer  eines  der  eifrigsten 
und  erfolgreichsten  Bibliophilen  des  XIX.  Jahrhunderts  ihre  Entstehung  verdankt;  infolgedessen  sind  von 
ihren  1200  Handschriften  fast  alle  durch  vortreffliche  kalliographische  Ausführung  und  über  400  auch  noch 
durch  Miniaturen  ausgezeichnet.  Unter  den  Miniaturhandschriften,  die  infolge  der  merkwürdigen  Schick« 
sale  dieser  Bibliothek  der  wissenschaftlichen  Forschung  nahezu  unbekannt  geblieben  sind,  gehören  338 
Italien  an;  davon  sind  viele  von  hohem  Interesse,  namentlich  wird  für  die  Miniaturmalerei  des  XIII.  und 
XIV.  Jahrhunderts  sehr  wichtiges  Material  geboten,  denn  die  Gruppe  der  unter  byzantinischem  Einfluß 
stehenden  Handschriften  dieser  Zeit  ist  sehr  reich  in  der  Rossiana  vertreten.  Aus  dem  Quattrocento  sind 
viele  Frachthandschriften  und  prunkvolle  Einzelblätter  vorhanden,  die  Richtung  des  Attavante,  des  Gherardo 
Florentino,   Guglielmo   Giraldi,   Boccardino,   Benedetto   Bordone  usw.  hat  ausgezeichnete   Repräsentanten. 
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Die  Dresdener  Bilderhandschrift 

des  Sachsenspiegels 

Auf  Veranlassung  und  mit  Unterstätzung  der  Kgl.  Sachs.  Kommission  für 
Geschichte,  sowie  mit  Unterstützung  der  Savigny- Stiftung  herausgegeben  von 

Karl  von  Amira 

Vollständige  Faksimile«Ausgabe  der  Handschrift  in  184  Lichtdrucktafeln  nebst  6  Tafeln  in  Farbendruck 

und  3  Ergänzungstafeln  in  Autotypie   sowie   einer  Einleitung  von  34  Seiten   Umfang  vom  Herausgeber 

Groß^Folio  (48X36  cm).     Leipzig  1902.     In  2  Leinwand^Mappen 

Preis  180  Mark 

Mit  Herausgabe  der  Reproduktion  dieser  kostbaren  Bilderhandschrift  wurde  die  Reihe  der  Nach= 
bildungen  aller  kunst^  und  kulturhistorisch  bedeutenden  Handschriften  um  ein  besonders  v/ertvolles  Stück 
vermehrt,  wurde  doch  mit  dem  Dresdener  Sachsenspiegel  zum  ersten  Male  eine  große  deutsche  Bilder^ 
\  handschrift  vollständig  veröffentlicht  und  übertrifft  diese  Handschrift  an  Menge  des  Illustrationsstoffes  alle 
bisher  veröffentlichten  handschriftlichen  Denkmäler  deutschen  Ursprungs. 

Es  ist  daher  ein  besonderes  Verdienst  der  Königl.  Sächsischen  Kommission  für  Geschichte,  die  \^er= 
öffentlichung  dieses  großen  Denkmals  veranlaßt  und  die  Herausgabe  im  Verein  mit  der  Savigny  =  Stiftung 
unterstützt  zu  haben. 

Kommt  der  Gewinn,  der  aus  der  Veröffentlichung  des  Sachsenspiegels  hervorgeht,  in  erster  Linie  der 
Rechtss  und  Kunstgeschichte  des  Mittelalters  zugute,  so  ist  er  doch  auch  von  unschätzbarem  Werte  für 
die  Kostüm^  und  Waffenkunde,  die  Wirtschaftsgeschichte  und  die  Deutsche  Sprachkunde  des  Mittelalters. 
Überhaupt  aber  erhalten  wir  dadurch  ein  anschauliches  Bild  der  gesamten  Kultur  des  sächsischen  Landes 
in  der  Zeit  des  hohen  Mittelalters. 

Der  Totentanz 

Blockbüch  von  etwa  1465 

27  Darstellungen  in  photolithographischer  Nachbildung  nach  dem  einzigen  Exemplar  im 
Codex  Palat.  Germ.  438  der  Heidelberger  Universitäts- Bibliothek.    Mit  einer  Einleitung  von 

W.  L  Schreiber 

GroßsQuart  in  elegantem  Ganzlederband  mit  Schutzkarton.     Leipzig  1901 
Nur  in   100  numerierten  Exemplaren  gedruckt 

Preis  60  Mark 

Die  von  der  Reichsdruckerei  in  Berlin  hergestellte  vorzügliche  Reproduktion  bildet  gewissermaßen 
eine  Ergänzung  zu  den  Publikationen  der  Internationalen  Chalkographischen  Gesellschaft,  es  soll  durch 
dieselbe  Bibliotheken  und  Sammlern  ein  getreuer  Ersatz  für  das  nur  den  wenigsten  Forschern  und  Lieb« 
habern  zugängliche,  einzig  existierende  Exemplar  der  Universitäts« Bibliothek  in  Heidelberg,  welches  in 
allen  fachwissenschaftlichen  Werken  besprochen  wird,  geboten  werden. 

Die  dankenswerte  Anregung  zur  Reproduktion  gab  der  Geheimrat  Lippmann  in  Berlin,  und  der 
derzeitige  beste  Kenner  der  Blockbücher,  M.  L.  Schreiber,  unterzog  sich  der  Mühe,  eine  einleitende 
Erzählung  dazu  zu  schreiben,  in  der  er  seine  Mutmaßungen  über  Zeit  und  Ort  der  Entstehung  niederlegt, 
die  ursprüngliche  Anordnung  der  Blätter  feststellt  und  Vergleiche  mit  anderen  Totentänzen  gibt. 
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Monumenta 
Palaeographica  Vindobonensia 

i        Denkmäler  der  Schreibkunst  aus  der  Handschriften- 
sammlung des  Habsburg 'Lothringischen  Erzhauses 

Komplett   in   16  Lieferungen  (=  2  Serien  zu  je  8  Lieferungen)  zu  je    100  Mark   netto 

Fester  Bezug  von  Lieferung  1  (Leipzig  1910)  verpflichtet  zur  Abnahme 

der  8  Lieferungen  umfassenden  Serie  1 

Preis  pro  Lieferung  100  Mark  in  eleg.  Qanzleinwandmappe 

Die  paläographischen  Werke  der  neueren  Zeit  haben  die  Handschriftenbestände  der  k.  k.  Hof  bibliothek 
in  Wien,  die  Stücke  von  unschätzbarem  schriftgeschichtlichen  Werte  birgt  und  als  Ergebnis  mehrhundert« 
jähriger  Sammeltätigkeit  eines  und  desselben  Herrschergeschlechtes  einzig  dasteht,  nur  in  sehr  ungenügender 
Weise  berücksichtigt.  Unter  den  abendländischen  ornamentierten  Handschriften  des  Mittelalters  ist  z.  B. 
bisher  noch  keine  einzige  in  farbiger  Reproduktion  veröffentlicht  worden.  Um  so  freudiger  ist  der  dankens« 
werte  Entschluß  der  Direktion  der  k.  k.  Hof  bibliothek  zu  begrüßen,  diese  für  die  wissenschaftliche  Forschung 
hochwichtigen  Denkmäler  durch  originalgetreue  Faksimile^Reproduktionen  zu  publizieren. 

Das  Werk  soll  die  frühmittelalterlichen  sowie  aus  der  späteren  Zeit  die  paläographisch  wichtigsten 
Stücke  der  Handschriftenbestände  der  k.  k.  Hofbibliothek  durch  eine  systematische  Folge  technisch  volU 
endeter  Reproduktionen  in  der  Weise  vorführen,  daß  von  jeder  Handschrift  die  schriftgeschichtlich 
charakteristischen  Seiten  ausgewählt  erscheinen.  Ein  erläuternder  Text  wird  jeder  Lieferung  beigegeben. 
Die  Herausgabe  erfolgt  durch  Kustos  Dr.  Rudolf  Beer  unter  Leitung  des  Direktors  der  k.  k.  Hof  bibliothek, 
Hofrates  Dr.  Josef  Ritter  v.  Karabacek. 

Das  Unternehmen  ist  auf  vorläufig  16  Lieferungen,  die  als  2  Serien  zu  je  8  Lieferungen  erscheinen 
sollen,  berechnet,  der  Subskriptions  =  Preis  jeder  einzelnen  Lieferung  beträgt  100  Mark  netto.  Es  sollen 
jährlich  möglichst  zwei  Hefte  im  Format  von  30  X  40  cm  erscheinen  und  je  25—30  faksimilierte  Blätter 
enthalten,  von  diesen  ungefähr  die  Hälfte  als  reiche  Farbentafeln. 

Die  Ausführung  der  farbigen  Reproduktionen  bildete  so  ziemlich  die  schwierigste  Aufgabe,  die  dem 
Reproduktionstechniker  gestellt  werden  konnte,  wurde  aber  von  den  betreffenden  Anstalten  in  glänzender 
Weise  gelöst. 

Das  vorliegende  1.  Heft  enthält  zehn  in  Gold  und  Silber  und  vielen  Farben  hergestellte  völlig  original« 
getreue  Reproduktionen  aus  dem  Psalter  Karls  des  Großen  (Cod.  1861)  und  16  in  2—3  Farben  gleichfalls 
originalgetreue  Nachbildungen  aus  dem  Hilarius« Papyrus  (Cod.  2160*),  sowie  IV,  68  Seiten  erklärenden 
Text  mit  14  Abbildungen  in  demselben. 

Das  Anfang  Sommer  1913  zur  Ausgabe  gelangende  2.  Heft  bringt  acht  in  Gold  und  Silber  und  vielen 
Farben  hergestellte  Tafeln  aus  dem  Wiener  Sacramentar  des  Papstes  Gregors  des  Großen  (Cod.  958), 
ferner  eine  mehrfarbige  Doppeltafel  in  Chromotypie  aus  der  Bobbienser  Mischhandschrift  (Cod.  16), 
sowie  neun  in  2—3  Farben  reproduzierte  Tafeln  aus  derselben  Handschrift  mit  IV,  73  Seiten  erklärendem 
Text  und  15  größtenteils  ganzseitige  Abbildungen  in  demselben. 
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Codex  Bcernerianus 

Der  Briefe  des  Apostel  Paulus  (MSC.  DRESD.  A  145'') 

Eine  griechische  Handschrift 
der  13  Briefe  Pauü  aus  dem  O.Jahrhundert 

In  Lichtdruck  nachgebildet.  Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  Alexander  Reichardt 

Herausgegeben   von  der  Königlichen  Öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden 
(Geh.  Regierungsrat  Dr.  H.  Ermisch) 

Groß  5  Oktav,    99   Blatt    in    Lichtdruck,    die    ersten    7   Blatt   mit  kolorierten   Buchstaben.     24   Seiten   Titel, 
Widmung  und  einleitender  Text.     Leipzig  1909.     In  Leder  gebunden. 

Preis  wo  Mark 

Eine  der  wertvollsten  Handschriften  der  Königlichen  Öffentlichen  Bibliothek  in  Dresden  ist  der  sog. 
Codex  Bcernerianus  (nach  dem  Leipziger  Professor  Christian  Friedrich  Börner,  -f-  1753,  dem  früheren  Be^ 
sitzer,  so  genannt).  Sie  enthält  auf  Bl.  2  a— 99b  den  griechischen  Text  der  13  Briefe  des  Apostels  Paulus 
mit  einer  lateinischen  Interlinearversion  und  ist  nach  gewöhnlicher  Annahme  um  850  im  Kloster  St.  Gallen 
geschrieben.  Die  Eigentümlichkeit  der  Schreibweise  und  besonders  ein  kleines  Gedicht  in  irischer  Sprache 
(Bl.  23)  weisen  daraufhin,  daß  der  Schreiber  einer  jener  irischen  (Schotten)=Mönche  war,  die  im  fränkischen 
Reiche  als  Verbreiter  des  Christentums  und  gelehrter  Bildung  tätig  waren. 

Die  Leitung  des  Klosters  St.  Gallen  lag  damals  in  den  Händen  des  Abtes  Hartmot,  die  der  Schule 
in  denen  des  gelehrten  Schottenmönches  Moengal;  auf  deren  Veranlassung  und  unter  deren  Leitung  dürfte 
der  Codex  abgeschrieben  worden  sein.  Nach  einer  neuerdings  von  L.  Traube  aufgestellten  Ansicht  hätte 
der  berühmte  Sedulius  Scottus,  dessen  Blütezeit  in  die  Jahre  840—868  fällt,  und  der  anfänglich  in  Lüttich, 
später  in  Italien  lebte,  als  Schreiber  der  Handschrift  zu  gelten;  doch  sind  dagegen  von  Hellmann,  Sedulius 
Scottus,  München  1906,  S.  148,  gewichtige  Gründe  geltend  gemacht  worden.  Die  Handschrift  ist  sehr 
wichtig  für  die  Textkritik  des  Neuen  Testaments,  für  die  Geschichte  der  lateinischen  Bibelübersetzungen, 
für  die  keltische  Philologie,  sowie  für  die  Geschichte  der  Wissenschaften  überhaupt. 

Die  Veranstaltung  einer  vollständigen  Faksimile^Ausgabe  war  angebracht,  um  im  Falle  des  Verlustes 
des  Originals  eine  getreue  Nachbildung  zu  besitzen,  und  weil  die  einzige  vollständige  Ausgabe  von 
Matthaei,  Meißen  1791,  heutigen  Anforderungen  nicht  mehr  genügt.  Die  Reproduktion  wird  auch  die 
Entscheidung  der  Frage  ermöglichen,  ob  Sedulius,  von  dessen  Hand  ein  Psaltermanuskript  erhalten,  wirklich 
als  Schreiber  des  Codex  Boernerianus  gelten  darf. 


r 
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Gai  Codex  Rescriptus 

in  Bibliotheca  Capitulari  Ecclesiae  Cathedralis  Veronensis 

(Distlnctus  Numero  XV  [13]) 

Cura  et  studio  eiusdem  bibliothecae  custodis  phototypice  expressus 

Folio.     Leipzig  1909.     260  Seiten  in  Lichtdruck  mit  26  Seiten   einleitendem  lateinischen  Text 

von 

Don  Antonio  Spagnolo 

Preis  gebunden  200  Mark 

Unter  den  berühmten  Palimpsesthandschriften  der  Kapitelsbibliothek,  von  Verona  nimmt  ohne  Zweifel 
die  Gajushandschrift  die  erste  Stelle  ein;  ist  ja  doch  in  ihr  allein  uns  dieser  für  die  Geschichte  des  rö^ 
mischen  Rechts  so  wichtige  Schriftsteller  erhalten.  Schon  im  18.  Jahrhundert  waren  die  Veroneser  Kano« 
niker  auf  die  juristischen  Texte  aufmerksam  geworden,  welche  sich  in  einigen  ihrer  Kodizes  unter  einer 
zweiten  Schrift  verbargen  und  hatten  auf  dieselben  hingewiesen.  Doch  war  die  Entdeckung  des  Gajus 
1816  im  cod.  XV  auf  Grund  jener  Hinweise  das  Verdienst  an  erster  Stelle  von  Cg.  G.  Haubold,  sodann 
von  Niebuhr  und  Savigny;  das  Verdienst  der  Entzifferung  und  Herausgabe  gebührt  der  Berliner  Akademie 
der  "Wissenschaften  und  der  Preußischen  Regierung  und  vor  allem  der  Anregung  Theodor  Mommsens, 
der  schon  damals  die  genaue  Faksimile^Reprcduktion  des  Kodex  wünschte. 

Leider  wurden  von  den  ersten  Bearbeitern  die  altersschwachen  Pergamentblätter  zur  Auffrischung  der 
ersten  Schrift  mit  Chemikalien  in  einer  Weise  bearbeitet,  daß  deren  Erhaltung  in  Frage  stand,  als  endlich 
das  von  der  St.  Galler  internationalen  Konferenz  (1898)  bestellte  ständige  Komitee  ihnen  seine  Sorge  zu= 
wandte.  Dank  der  Liberalität  der  Regierungen  von  Preußen  und  österreich^Ungarn  konnte  das  genannte 
Komitee  die  Gajushandschrift  zunächst  in  ihrem  erbarmenswerten  Zustand  photographieren,  dann  in  der 
Werkstätte  der  vatikanischen  Bibliothek  ausbessern  und  endlich  phototypieren  lassen. 

Es  handelt  sich  also  bei  der  vorliegenden  Ausgabe  darum,  das,  was  noch  von  dieser  einzigartigen  Hand= 
Schrift  vorhanden  ist,  in  möglichst  treuer  Abbildung  der  wissenschaftlichen  Forschung  der  Folgezeit  end:= 
gültig  zu  erhalten. 

Kaum  geringer  ist  das  Interesse,  das  die  Handschrift  für  den  Paläographen  hat.  Die  älteste  Schrift 
zeigt  uns  die  capitalis  rustica  des  5.  Jahrhunderts  in  eleganter  Form.  Dieselbe  ist  sodann  in  nicht 
wenigen  Blättern  von  zwei  weiteren  Unzialschriften  des  7.  bis  8.  Jahrhunderts  (mit  Schriften  des  hl.  Hiero* 
nymus)  bedeckt.  Wir  haben  also  hier  eine  der  seltenen  doppelt  palimpsesten,  also  dreimal  geglätteten 
und  beschriebenen  Handschriften  vor  uns. 


Adolf  Merton,  Die  Buchmalerei  in  St.  Gallen  vom  neunten  bis  zum  elften 
Jahrhundert 

Folio.     VI,  1 1 1  Seiten  Text  u.  203  Abbildungen  auf  100  Lichtdrucktafeln.    Leipzig  1912.    In  eleganter 
Ganzleinenmappe.  Preis  80  Mark 

Die  Bedeutung  des  Klosters  St.  Gallen  für  die  Kunstgeschichte  des  frühen  Mittelalters  ist  schon 
lange  bekannt,  doch  ist  die  vorliegende  Arbeit  die  erste  Veröffentlichung  des  gesamten  an  Ort  und  Stelle 
erhaltenen  Materials  der  berühmten  illuminierten  Handschriften,  erweitert  um  eine  große  Anzahl  durch 
Europa  verstreuter  Werke  gleicher  Provenienz.  An  die  Beschreibung  und  Klarlegung  der  großen  Entwicklungs= 
linien  schließt  sich  die  Einordnung  der  St.  Gallencr  Produktion  in  die  alemanische  Kunst.  Der  Autor 
versucht  insbesondere  das  Verhältnis  von  St.  Gallen  und  Reichenau  zu  beleuchten. 

Von  seinem  wissenschaftlichen  Werte  abgesehen,  verdient  das  Abbildungsmaterial  die  Beachtung  aller, 
die  für  Buchschmuck  Interesse  haben.    Ornament  und  Schrift  bieten  Beispiele  von  hervorragender  Schönheit. 

Speculum  humanae  salvationis 

Kritische  Ausgabe,   Übersetzung  von  Jean  Mielot  (1448) 

Die  Quellen  des  Speculum  und  seine  Bedeutung  in  der  Ikonographie,  besonders  in  der  elsässischen 

Kunst  des  XIV.  Jahrh.     Mit  der  Wiedergabe  in  Lichtdruck  auf  150  Tafeln  der  Schlettstadter  Hand» 

Schrift,  ferner  sämtlicher  alten  Mülhauser  Glasmalereien,  sowie  einiger  Scheiben  aus  Colmar,  Weißen« 

bürg  etc.  von  J.  Lutz  und  P.  Perdrizet.     2  Bände.     Gr.  4".     XX,  351   Seiten  Text  u.   140  Tafeln. 

Leipzig  1907-1909.  Preis  140  Mark 

Das  Speculum  humanae  salvationis,  von  dem  der  Verfasser  200  lateinische  und  5  lateinisch^deutsche 

Handschriften  aus  dem  14.  und  15.  Jahrh.  nachweist,  ist  das  Vorbild  der  Biblia  pauperum,  und  eine  un:= 

gemein  wichtige  Quelle  für  die  Ikonographie  und  Symbolik  des  späteren  Mittelalters  und  der  Renaissance. 

Das  kunsthistorisch  sehr  bedeutende  Werk  ist  von  der  Mülhauser  Industriellen  Gesellschaft  in  der  Pariser 

Academie  des  Inscriptions  et  Beiles  Lettres  prämiert  worden.    Zu  haben  mit  deutschem  und  französischem 

Text.    Der  kleine  Rest  ging  in  meinen  Besitz  über  und  baldige  Preiserhöhung  ist  in  Aussicht  genommen. 

Arabic  Palaeography 

A  collection  of  arabic  texts  from  the  first  Century  of  the  hidjra  tili  the  year  WOG  edited 

by  B.  Moritz 

Groß^Folio.     188  Lichtdrucktafeln  im  Format  47X33  cm.    Kairo  1905.    In  Mappe.     Preis  145  Mark 

Der  Zweck  des  Werkes  ist,  die  Entwicklung  der  arabischen  Schrift  und  zwar  hauptsächlich  der  Buch« 
Schrift  nach  dem   auf  der  vizeköniglichen  Bibliothek  in  Kairo  vorhandenen  reichen  Material  darzustellen. 

Von  den  188  Folio=Tafeln,  die  das  Werk  umfaßt,  entfallen  allein  47  auf  die  kufische  Schrift.  Durch 
Erwerbungen  in  den  letzten  Jahren  ist  die  Bibliothek  zu  Kairo  in  den  Besitz  mehrerer  datierter  kufischer 
Korane  bezw.  Fragmente  gekommen,  die  zur  chronologischen  Einordnung  der  nichtdatierten  beitragen. 
Die  Naschi^Schrift  ist  auf  mehr  als  100  Tafeln  zur  Darstellung  gelangt,  von  denen  15  die  Schrift  der 
drei  ersten  Jahrhunderte  auf  Papyrus,  Leder,  Pergament,  Papier  und  Stein  zeigen.  Die  eigentliche  Buch= 
Schrift,  umfassend  die  Zeit  von  AH  350  —  1000  ist  mit  118  Proben  vertreten,  unter  denen  sich  17  Auto« 
graphen  berühmter  Autoren  und  20  maghribinische  Handschriften  befinden. 
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Bibliotheken  und  Museen,  Sammler  von  Manuskripten  etc.  mache  ich  besonders  auf  mein  reiches 
Lager  in  Manuskripten  mit  Miniaturen  etc.  aufmerksam.    Auf  Wunsch  sende  ich  meinen  Katalog  330: 

Manuskripte  des  Mittelalters  und  späterer  Zeit 

Einzelminiaturen,  Reproduktionen 

GroßoOktav.     222  Seiten  mit  23  Tafeln.     488  Nummern 

Preis  10  Mark 

Der  außerordentlich  wichtige  Katalog  umfaßt  eine  große  Zahl  von  mittelalterlichen  mit  Miniatur^ 
maiereien  reich  geschmückten  Manuskripten  deutschen,  englischen,  französischen,  italienischen,  niederlän= 
dischen,  slavischen,  spanischen,  byzantinisch^griechischen  und  orientalischen  Ursprunges  des  X.  bis  XIX. 
Jahrhunderts,  persische  und  indische  Original^Malereien,  Musikmanuskripte  des  XIV  bis  XIX.  Jahrhunderts, 
Manuskripte  militärischen  und  nautischen  Inhalts,  eine  große  Anzahl  EinzeUMiniaturen  und  Initial«Male= 
reien  in  Einzelblättern  aus  dem  XL  bis  XVII.  Jahrhundert,  Faksimile^Reproduktionen  von  Handschriften, 
sowie  einige  wichtige  Werke  über  Paläographie  und  seltene  Pergamentdrucke. 
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